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Vorwort  der  Herausgeber. 


Mßie  gelehrten  Arbeiten  unseres  Baumgarten- 
Crusius  sind  seit  langer  Zeit  tief  in  das  wissenschaft- 
liche Leben  eingegang;en.  In  allen  ist  er  selbstständig 
und  ebenso  besonnen  als  voller  Begeisterung.  Wo  er  nur 
thätig  war,  da  hat  er  Licht  hineingetragen  und  Geist 
eingehaucht :  Manches  hat  in  ihm  eine  Epoche  gefiin^ 
den.  Aber  sein  Wissen  und  Wirken  erstreckte  sich 
nicht  nur  fiber  das  gesammte  Gebiet  der  Theologie, 
der  er  sein  Leben  geweiht:  auch  andere  Wissenschaf- 
ten ,  die  Philosophie  vornehmlich  und  Philologie ,  zog 
er  mit  Liebe  herein  in  den  Kreis  seiner  Bestrebungen. 
Ein  ungeheures  Feld  des  Wissens  lag  ausgebreitet  vor 
ihm  klar  und  bereit,  wie  es  blos  Wenigen  zu  Theil 
wird,  eben  den  Auserwählten  im  Reiche  der  Geister. 
Weit  über  die  Grenzen  unseres  Vaterlandes  hinaus  ist 
die  Kunde  von  dem  Scheiden  dieses  grossen  Gelehrten 
mit  Trauer  vernommen  worden. 

Besonders  glänzend  und  mächtig  wirkte  der  Ver- 
ewigte als  akademischer  Lehrer:   diesem  Berufe  hatte 


Ti  Vorwort. 

er  sich,  wie  wir  wissen ,  mit  gans^er  Seele  hingegeben. 
Es  lagen  ihm  zum  Behufe  seiner  öffentlichen  Vorträge 
sorgfältige  Aufzeichnungen  vor ,  die  er ,  stets  mit  Be- 
rücksichtigung der  neuesten  Erscheinungen  in  Kirche 
und  Wissenschaft,  wiederholter  Durchsicht  und  Ueber- 
arbeitung  zu  unterwerfen  pflegte.  Doch  band  er  sich 
auf  dem  Katheder  nicht  an  den  todten  Buchstaben, 
sondern  sprach  da  durchaus  frei  und  lebendig. 

Wahrlich  zu  bedauern  wäre  es  gewesen,  wenn 
jene  Papiere  mit  der  anderen  Masse  hinterlassener  Mä- 
nuscripte  der  Vernichtung  und  Vergessenheit  ganz  unil 
gar  hätten  anheim  fallen  sollen.  Vielmehr,  und  diese 
Stimmung  hat  sich  bereits  vielfach  gezeigt,  wird  ihre 
Veröflfentlichung  mit  inniger  Freude  und  lebhaftem 
Beifall  aufgenommen  werden.  Wenige  nur  dürften  das 
Unternehmen  misbilligen  als  nicht  im  Sinne  des  Da- 
hingeschiedenen geschehen ,  der  bekanntlich  in  dieser 
Hinsicht  allzu  bescheiden  war,  sofern  er,  wie  alle 
grossen  Geister,  das  Ideal  vor  Augen,  nie  voll- 
kommen befriedigt  wurde  durch  «seine  Schöpfungen. 
Selbstverläugnung  ist  immer   dem    wahren  Verdienste 

eigen  gewesen. 

/' 

Auch  in  diesen  hinterlässenen  handschriftlichen 
Aufzeichnungen  des  edlen  Meisters  tritt  seine  Selbst- 
ständigkeit allseitig  bedeutend  und  herrlich  hervor: 
fast  überall  findet  eigenthümliche  Auffassung  Statt,  die, 
stets  sinnig  und  geistvoll ,  ini  Einzelnen  und  Ganzen 
mannichfach  fördert  und  weitetr  fuhrt.     Nicht  nur  dass 


Vorwort.  vif 

sein  Blick  sicher  und  gesund ,  sein  Takt  richtig  und 
fein  ist:  er  zeigt  sich  auch  in  ächter  Art  vorurtheilslos, 
weiss  Wandelbares  und  Bleibendes  zu  scheiden.  Alles 
ist  von  ihm  reiflich  durchgearbeitet  im  Geiste,  sodass 
selbst  das  zuweilen  nur  hingestellte  Resultat  einer  Un- 
tersuchung seine  Bedeutung  und  Kraft  hat.  Zudem 
bestrebt  er  sich  auch  hier  bedeutsame  Kürze  und  in- 
haltsvolle Gedrungenheit  anzuwenden,  Vieles  zu  be- 
zeichnen in  wenigen  und  einfachen  aber  scharfen  und 
kräftigen  Grundziigen,  doch  immer  dergestalt,  dass 
Alle  es  tragen  konnten,  die  da  sassen  zu  seinen  Füssen. 
Die  Bedürfnisse  dieser  hatte  er  ja  zunächst  vor  Augen. 

Damach  muss  denn  dieser  Theil  des  literarischen 
Nachlasses  beurtheilt  werden.  Ist  doch  das  in  ihm 
Niedergelegte,  abgesehen  davon  dass  es  ursprüng- 
lich keinesweges  für  den  Druck  gearbeitet  war,  nicht 
fiir  Gelehrte  von  Fach  bestimmt,  sondern  eben  für 
solche  die  in  die  Wissenschaft  eintreten  wollen.  In- 
dessen lässt  sich  mit  Zuversicht  erwarten,  dass  selbst 
jene  vielfältig  sich  des  Gegebenen  werden  bedienen 
können,  wie  diess  die  kommende  Zeit  bezeugen  wird. 

Die  Handschrift  in  den  vorliegenden  Heften  ist 
nicht  die  deutlichste.  Manches  konnte  eigentlich  nicht 
gelesen,  sondern  nur  in  der  Weise  erschlossen  werden, 
in  welcher  der  ganze  Gedanke  aus  dem  Lesbaren  er- 
fasst  worden  war.  Zumeist  halfen  aus  der  Verlegen- 
heit gute  Nachschriften,  die  zu  Rathe  gezogen  wurden, 
damit  so  viel  als  möglich  Geist  and  Wort  gesichert  und 


VIII  Vorwort. 

behauptet  werde.  Die  Arbeit  war  hie  und  da  sehr 
mühevoll.  Aber  überhaupt  wurden,  natürlich  blos 
in  der  Form ,  nur  unbedeutende  Aenderung^en  vorge- 
nommen. —  Was  sonst  noch  zu  sagen  ist,  werde  da 
ausgesprochen,  wo  über  das  Einzelne  Rechenschaft 
gegeben  werden  muss. 

Möge  denn  das  Studium  dieser  Schriften  bei  den 
Einen  die  Liebe  einer  schönen  Lebensepoche  auffri- 
sehen,  bei  den  Anderen  eine  Bekanntschaft  einleiten, 
die   nur  segensreich  wirken  kann! 


Vorwort. 


Vornehmlich  auch  die  Vorlesungen  unseres  Baumgar- 
ten-Crusius  über  die  drei  ersten  Evangelien  geben  eben- 
so ein  herrliches  Zeugniss  von  seiner  innigen  Liebe  zu 
Christus  und  dessen  Sache,  als  sie  auf  glänzende  Weise 
das  Eigenthümliche,  den  Scharfsinn  und  Geist  ihres  Urhe- 
bers beurkunden.  Wohl  sind  sie  des  Meisters  würdig ,  ein 
Erzeugniss  ernster  Gesinnung  und  reifen  Studiums« 

Das  vom  Verewigten  für  diese  Vorlesungen  selbst  Nie- 
dergeschriebene,  wie  es  uns  vorliegt,  ist  doppelter  Art: 
es  stammt  theils  aus  neuerer,  theils  aus  alterer  Zeit  her. 
Der  Commentac  über  das  Evangelium  des  Matthäus  und 
die  Leidensgeschichte  nach  den  Dreien  ist  im  Sommer- 
semester 1839,  in  welchem  diese  Vorträge  zum  vorletzten 
Male  gehalten  wurden,  völlig  neu  bearbeitet;  das  Uebrige 
aber ,  das  dem  ersten  Evangelium  Vorausgeschickte  sammt 
der  Einleitung  und  dem  Commentar  zu  den  beiden  anderen, 
ist  etwas  früher  abgefasst  worden«  Hier  besonders  findet 
sich  Vieles  bald  am  Rande,  bald  zwischen  den  Zeilen  später 
nachgetragen  und  gebessert.  Dadurch  trat  denn  allerdings 
mitunter  Schwierigkeit  ein  hinsichtlich  der  Entzifierung 
des  Gegebenen ;    aber  meist  half  dem   Herausgeber  sein 
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eigenes  vor  vier  Jahren  ziemlich  genau  nachgeschriebene 
Collegienheft  aas  der  Verlegenheit,  oder  es  gaben  andei 
im  YFintersemester  18|^  nachgeschriebene  Hefte  erwünsch 
Vermittelung.  Die  Evangelien  des  Markus  und  Lukj 
sind  mit  Ausnahme  wichtiger  Stücke  nicht  mit  derselbe 
Ausführlichkeit  wie  das  des  Matthaus  behandelt  wordei 
schon  um  deswillen  nicht,  weil  sie  bereits  dort  mannicl 
fache  Berücksichtigung  fanden.  Noch  ist  zu  bemerke) 
dass  aus  leicht  erkennbaren  Gründen  die  synoptische  Aui 
legung  der  Leidensgeschichte ,  welche  in  den  vorliegende 
hinterlassenen  Papieren  unmittelbar  auf  das  erste  Evang< 
lium  folgt,  nach  dem  dritten  ihre  Stellung  erhalten  soll. 

Ist  unseres  theuren  Lehrers  und  vaterlichen  Freunde 
Rede  verhallt,  doch  lebt  Er:  sein  heller  und  lautere 
Geist,  der  auch  in  diesem  Werke  sich  offenbart,  wir 
fortwirken  zum  Segen  der  Wissenschaft,  und  Kirche. 

Jena,  am  Reformationsfeste  1843. 

Dr.  Carl  Otto. 


Einleitung. 


Jllik  der  Auslegang  der  drei  ersten  Evangelien  betreten  wir 
ein  weites,  reiches  Gebiet,  welches  das  ganze  Interesse  nnse» 
res  Geistes  und  Gemüths  in  Anspruch  nimmt.     Es  ist  das  Ge- 
biet, auf  welchem  unsere  Zeit  von  Neuem  und  geflissentlicher 
ab  jemals   eine  reiche  Saat  von  Zweifeln   und  Widerspruch 
ausgestreut  hat,  von  denen  die  grosse  Menge  und  die  Feinde 
meinen,   dass    die  Kirche  und   die  Wissenschaft  ihnen   kaum 
mehr  gewachsen  sein  werde.    Wir  wollen  keinem  dieser  Zwei- 
fel hier  ausweichen.    Aber   gewisser  als  Alles  wird  fiir  uns 
aos  der  ernsten  Beschäftigung  mit  diesen  Schriften  das  her- 
vorgehen, dass  die  Grundlage  fest  bleibt,  die  Person  Christi, 
sein  Wort  und  sein  Geist,   und  dass  selbst  das,    was   man 
freier  ansehen  oder  auf  sich  beruhen  lassen  kann,  ein  Zeug- 
mss  dafür  ablegt,  wie  herrlich  die  evangelische  Urgeschichte 

gewesen. 

Zur  Einleitung    haben  wir  aus  dem  unendlich    reichen 

Stoffe  nur  soviel  hervorzuheben,  als  für  die  Auslegung  zum 

Grande  gelegt  werden  zu  müssen  scheint. 

Veber  die  kanontsclieii  CSvangelien  iiberliAupt* 

Dasein   and  A  nerkenn^nist   derselben. 

Der  Name  BvayYili'Ov  hat  seine  ganze  Bedeutung  im 
Urchristenthum  und  in  der  Kirche  nicht  aus  dem  gewöhnli- 
c&en  Sprachgebrauche  erhalten,  in  welchem  er  überdiess  vor« 

Extg.  ScJirr.  I,  1.  l 
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nehmlich  Lohn  oder  Dank  (Opfer)  för  gute  Botschaft  be- 
deutet, sondern  aus  der  nicssianischen  Sprache  des  Juden- 
thums.     Die  ,, glückliche  ßolschaff,  das  svayyihov  (jT^tü^a), 

hiess  im  Judenthum  die  Verkündigung  vom  Messias  und 
seinem  Reiche.  So  oft  in  prophetischen  Stellen ,  in  de- 
nen von  einem  Ausrufen,  Verkündigen  der  neuen  Zeit  ge- 
sprochen wird:  Jes.  40,  9.  52,  7.  60,6;  dazu  Ps.  68,  11. 
Daher  standen  in  der  urchristlichen  Sprache  die  BegriiTe  von 
svayyihov  und  ßacdsla  d-sov  in  wesenilichem  Zusammenhange 
(Matth.  4,  23.  Mark.  1,  14).  Die  frohe  Kunde  aber  bezog 
sich  nicht,  wie  im  Judenthum,  auf  etwas  Zukünftiges,  son- 
dern auf  etwas  Geschehenes  und  Vollzogenes:  sie  war  eine 
Kuude,  dass  das  Reich  gekommen  sei.  Zunächst  hatte 
sie  es  mit  der  Person  Jesu  zu  thun :  diese  war  ja  der  Aus- 
gang und  der  Mittelpunkt  des  göttlichen  Reichs.  Darum  wer- 
den die  Mamen  (vayyikKtv  und  BvayyeXi^ea^ai  ^  und  diess  ist 
ihr  zweiter  Gebrauch,  schon  in  der  apostolischen  Zeit  vor- 
icugsweise  auf  die  Verkündigung,  Darstellung  von  Person, 
Werk,  Geschick  Jesu  bezogen  (1  Kor.  15,  1  ff.).  In 
diesem  Sinne  hatten  die  ivayyfhotal  (AG.  21,  8.  Epb.  4,  11) 
die  Function,  Prediger  von  der  Geschichte  Jesu  zu  sein. 
Ein  dritter  Gebrauch  im  N.  T.  endlich  ist  der  weiteste: 
Lehre,  Unterweisung  von  Christus  und  seiner  Sache 
überhaupt  (Malth.  11,  5.  Gal.  1 ,  8.  2  Tim.  4,  5).  Bei 
Paulus  findet  sich  die  sprachliehe  Eigenthümlichkeit ,  dass 
^vayyiUov  immer  Act  und  Amt  des  Verkündigens ,  nicht 
Gegenstand  desselben  (xr^Qvyfia ,  Xoyog^)  bedeutet.  Jene 
zweite  Bedeutung  blieb  in  der  ältesten  Kirche  Hauptbedeu- 
tung. Aber  die  Lebensgeschichte  Jesu,  welche  ver- 
kündigt wurde ,  hatte  einen  engeren  Umkreis :  sie  begriff  hios 
sein  öffentliches  Leben,  von  der  Taufe  bis  zur  Auferste- 
hung (AG.  1,  22.  10,  37).  So  wurde  auch  damals  vieles 
Persönliche  nicht  als  wesentlich  betrachtet. 


Einleitung.  i 

Bald  gab  es  schriftliehe  Darstellangen  vom  Leben 
Jesu,  welche  nicht  dorch  besondere  Anlässe  und  Verhältnisse 
hervorgerufen  zu  werden  brauchten.  Sie  waren  ganz  natür- 
lich sowohl  unter  und  für  Juden,  als  auch  wenn  das  Evan- 
gelium den  Heiden  verkündigt  werden  sollte  und  die  Verkün- 
digung nun  von  Solchen  geschah,  welche  nicht  Augenzeugen 
gewesen  waren.  Gar  nicht  historisch  entschieden  ist  es,  dass 
die  apokryphisehen  Evangelien  früher  gewesen  als  die  kano- 
nischen nnd  etwa  diese  nur  durch  jene  veranlasst  worden 
seien,  um  sie  zu  verdrängen.  Vielmehr  haben  wahrschein- 
lich zu  gleicher  Zeit  Viele  (Luk.  Prol. ,  Gels,  bei  Orig.  2, 
27  nnd  dieser  hom.  1.  in  Luc.)^  Berufene  und  Unberufene, 
Aufzeichnungen  vom  Leben  Jesu  gemacht.  Nach  der  Zer- 
störung Jerusalem^s  scheint  sieh  ihre  Zahl  vermehrt  zu  haben, 
theils  weil  mit  dieser  Zerstörung  der  Mittelpunkt  der  aposto- 
lischen Tradition  vernichtet  war  und  diese  nicht  mehr  so  zu- 
sammenhielt wie  vorher ,  theils  weil  die  Rückkehr  Christi 
nicht  mehr  so  nahe  bevorstehend  gedacht  wurde  und  diese 
Erwartung  überhaupt  mehr  und  mehr  schwand.  Auch  diese 
schriftlichen  Darstellungen  erhielten  den  Namen  evayyiXia, 
doch  erst  s|Mlter.  Justinus  der  Märtyrer  (ApoL  1,  66)  um 
die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  h^t  ihn  zuerst  neben  dem 
attischen  äno(tvri(iovsv(iara. 

Seitdem  sich  die  Zahl  authentischer  Evangelien  auf  vier 
festgesetzt  hatte,  traten  die  übrigen  immer  mehr  in  die  Par- 
teien zurück.  Am  längsten  erhielten  sich,  eben  als  Partei- 
schrifien,  drei  Apokryphen:  das  Evangelium  der  He- 
bräer (Ka^^^EßQalovg)j  welches  wahrscheinlich  in  verschie- 
denen Formen  (Evang.  der  Nazaräer  oder  des  Petrus)  vor- 
handen war  und  bis  in  das  vierte  Jahrhundert  dauerte;  dann 
das  Gegenstück  von  diesem,  das  Evangelium  der  Aegyp- 
tier  (xar  Alpmtlovg:  gnostisch),  welches  bis  in  das  dritte 
Jahrhundert  bestand;  endlich  das  Evangelium  des  Marcion, 

1  * 
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eine  Ueberarbeitung  des  Lukas,  im  zweiten  Jahrbundert.  Die 
Bruchstücke  und  Notizen  von  allen  diesen  Apokryphen  finden 
sich  gesammelt  in  Job.  Alb.  Fahr i eins  Codex  apocry- 
p/ms  N.  T.  Hamb.  1719  (Auszug  in  Rössler's  Biblioth. 
d.  KW.  4,  34iJ  ff.).  Die  vollständig  übriggebliebenen 
sind  alle  weit  späteren  (judenchristlichen)  Ursprungs  und 
meist  aus  Parteien  hervorgegangen.  Sie  sind  herausgegeben 
von  Thilo  Codex  apocryphus  N.  1\  Tom.  I.  Lips.  1832. 
Vgl,  dessen  Prolegomena  und  Fried r.  Jul.  Arens  de  err. 
apocryphortim  in  canonicis  lisu  historico,  critico,  exegeiico» 
Gotting.  1835.  4. 

Sichere  Zeugnisse  für  unsere  kanonischen  Evangelien 
in  ihrer  jetzigen  Gestalt  und  zugleich  für  die  Anerkennt- 
nis s  dieser  allein  und  als  eines  Ganzen  haben  wir  erst  seit 
dem  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts.  Unter  den  früheren 
Spuren  ihrer  ausschliesslichen  Anerkenntniss  würden  die  be- 
deutendsten sein  die  bei  Justinus  Martyr  und  bei  Ta- 
tianus.  Es  kommt  Alles  darauf  an,  wie  man  die  Citate 
bei  Justinus  ansieht.  C  r  e  d  n  e  r  Beitrr,  zur  Einleit.  in  d. 
bihl.  Schriften  I.  (Halle  1832)  92  ff.  war. am  schärfsten  da- 
gegen ,  dass  dieser  aus  unseren  Evangelien  geschöpft  habe ; 
er  meint,  Justinus  habe  ein  apokryphisches  Evangelium  zum 
Grunde  gelegt.  Doch  die  kirchliche  Ansicht  vertheidigen  vor- 
nehmlich Win  er  Jnstinum  M.  evangellls  eanon,  tisum  fiusse 
ostenditur  (Lips,  1809.  4),  in  Rosenmälleri  all.  Com- 
mentatt.  theoL  1.'  1,  225  ss.,  und  Bindemann  über  die 
pon  Justin  d.  Märt,  gebraucht,  Evangg,  in  IJllmann^s  u. 
Umbreifs  theol.  Studien  u.  Kritik.  1842.  2,  355  ff.  Es 
ist  kaum  zu  verkennen,  dass  jener  Kirchenvater  als  ano^uvri- 
liovBv nara  (t.  dnoaroXav)^  mit  welchem  Ausdrucke  er  die 
schriftlichen  Aufzeichnungen  vom  Leben  Jesu  zu  bezeichnen 
pflegt,  unsere  kanonischen  Evangelien  gebraucht  habe,  im- 
merbin mit   freierem   Texte   und   ein  anderes   (das  der   He- 
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bräer)  daneben.  Sein  Schüler  Tatianus  aber  verfasste  ita 
xBöaaQmVf  was  Eusebius  (hlst  eccl,  4,  29)  als  eine  Har* 
monie  aus  den  vier  Evangelien  (övvaq>sui  x«  övvaycavil  roy 
ivayytXicav)  annimmt.  Diess  bewiese  denn  vollständig  für  die 
Anerkenntniss  unserer  Evangelien ,  falls  wirklich  schon  Tatia- 
OQS  seinem  Evangelium  jenen  Titel  gegeben  hat  und  derselbe 
nicht  vielleicht  erst  von  der  kirchlichen  Meinung  ihm  beige- 
legt worden  ist,  dass  es  aus  den  Vier  zusammengesetzt  sei. 
Noch  zur  Zeit  Theodoret's  (haer,  fabh.  1,  20>  war  diese  Har- 
monie des  Tatianus  im  Gebrauche.  Vgl.  Daniel  Tatinn  d* 
Apologet  (Halle  1837)  87  ff.  Es  liesse  sich  vermnthen ,  dass 
bereits  sein  Lehrer  Justinus  unter  dem  Namen  der  ,,Denkwür- 
digkeiten^'  eine  Harmonie  gehabt  habe.  Aber  am  Ende  des 
zweiten  Jahrhunderts  ist  die  Anerkenntniss  der  vier  kanoni- 
schen Evangelien  als  authentischer  Schriften  entschieden.  Zeu- 
gen sind  Iren  aus,  Bischof  von  Lugdunum  aus  der  klein- 
asiaiischen  Schule,  und  Clemens  von  Alexandrien,  welche 
besonders  auch  den  Namen  svayyiXia  in  Gang  brachten.  Jener, 
(adv,  kaeres.  3,  1)  hält  die  Vier  ausdrücklich  für  die  einzig 
ächten  und  vollkommen  ausreichenden  Greschichtsurkunden  (Al- 
kgorieen  von  den  Weltgegenden  und  von  der  Zusammense- 
tzung der  Cherubim,  aus  welcher  die  kirchliche  Plastik  die 
Flguration  der  Evangelisten  nahm:  Iren.  1.  c.  3,  11);  über 
I  Clemens  vgl.  Euseb.  I.  c.  6,  14.  "Die  Kirche  legte  schon 
\  im  dritten  Jahrhundert  dem  Apostel  Johannes  bei,  dass  er 
die  drei  ersten  Evangelien  zusammengestellt  und  das  seinige 
als  das  pneumatische  dazugegeben  habe.  Der  Gruud  war, 
dass  in  den  Gemeinen  von  Kleinasien ,  wo  Johannes  gewirkt, 
diese  Evangelien  zuerst  gebraucht  wurden.  Herm.  01s- 
iausen  die  Aechtheit  der  vier  kanon.  Evangg,  aus  der 
Gesch,  der  zwei  ersten  Jahrh,  erwiesen.   Königsb.  1823. 

Von  da  an  geht  in  der  Kirche  die  Anerkennung  der  vier 
Evaogelien   nebeneinander  fort.      Sie  hiessen  zusammen  xo 
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tvayyiltov;  gegenüber  stand  o  dno^froXog^  der  die  pau- 
linischen  und   anderen  Briefe  in  sich  begriff.     Aehnlich  war 
im    A.  T.   vo^iog    und   nQoq>rJTat    entgegengesetzt.      In    den 
bäreüschen   Parteien    hatte   gewöhnlich    ein  Evangelium  vor 
den  übrigen  den  Vorrang,  und  es  wurden  wenigstens  andere 
neben   ihnen  noch  anerkannt.     Der  einzige  Zweifel   (selbst 
kritischer,    nicht    blos  kirchlicher)   an  der  Authentie    dieser 
Evangelien  wurde  von  den  Manichäern  erhoben  iu  Afrika 
unter  ihrem   Bischöfe  Faustus   (Augustin.   c.  Faust.  32,  2). 
Diese  gebrauchten  die  Formel  xara  Max^alovy  %axä  Maq^ 
«ov  u.  8.  w. ,   unter  der  wir  schon  bei  Irenäus  die  Evange- 
lien  aufgeführt  finden,    zur  Begründung  ihres  Zweifels:    sie 
fanden  im  xora,  welches  sie  „nach  ihnen,  ihrem  Musler*' 
oder  „aus  ihrer  Schule'^   erklärten,  eine  Hindeutung  der 
Kirche,  dass  diese  Schriften  doch   nicht   von  jenen  Männern 
verfasst  worden   seien.     Man  müsste  dann   annehmen,    dass 
die  ältesten  kirchlichen  Schriftsteller  die  Bedeutung  genannter 
Formel  nicht  mehr  gekannt  hätten ;   denn  bei  ihoen  bedeutet 
sie  immer  wirkliche  Abfassung  durch  jene  Männer.     In 
dieser  Ueberschrift  liegt  durchaus  Nichts  gegen  die  alte  Aner- 
kenntniss  der  vier  Evangelien.     Doch  ist  das  xava  Mav^aiov 
u.  s.  w.  nicht  schlechthin  so  viel  als  Mctt^alov,    Der  Grund 
dieser  Formel  liegt  eben  in  der  objectiven  (abstracten)  Bedeu« 
tung   des   Namens  Bvayyikiov:    die  Geschichte   oder  Darstel- 
lung vom  Leben  Jesu,  wie  sie  Matthäus  u.  s.  w.   gegeben 
bat.     So  hat  die  Aufschrift  ij  nakaia  dut^Kri  xaia  rovg  ißöo^ 
fiijxovra   (n  in  der  Form  der  LXX)  allerdings  etwas  Aehn- 
liches.     Es  ist  sehr  wahrscheinlich,     dass  jener  kirchliche 
Sprachgebrauch  den  Formeln  in  der  Ueherschrift  der  Apokry- 
phen nachgebildet,  wurde :  y^^ 'Eßqalovqy  %az  AiyvnxLovg.  Erst 
der  Deist  Toland   im  Amyntor  (1699)   war  wieder  gegen 
die  Aechtheit  der  Evangeliensammlung  überhaupt.    Dann  rich- 
tete sich  die   moderne  Kritik  anfangs  gegen  die  einzelnen 
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Schriften,  zuletzl  gegen  alle,   indem  sie  dabei  von   der  Un« 
Wahrscheinlichkeit  der  evangelischen  Geschichte  ausging. 

Die  Stellang  endlich,  welche  die  Evangelien  noch  in 
unserem  Kanon  inne  haben,  ist  die  schon  zur  Zeit  des  Irenäns 
angenommene.  Vgl«  Euseb.  hi$t,  eccL  3,  24.  Sie  hatte  ei- 
nen chronologischen  Grund;  man  meinte,  Matthäus  sei  der 
älteste  Evangelist  gewesen,  Johannes  der  jüngste.  In  Hand- 
schriften der  lateinischen  Kirche  worden  bisweilen  Matthäus 
und  Jobannes  zusammengestellt  als  Apostel  schlechthin:  man 
hatte  die  Bedeutung  der  Männer  im  Auge.  TertuUiands 
(c.  Marc,  i,  2)  hat  den  Johannes  als  den  Hauptapostel  allen 
vorangestellt;  und  so  gebrauchte  man  die  Evangelien  wahr- 
scheinlich in  Afrika.  Wie  auch  immer  über  die  Authentie 
und  den  Charakter  der  einzelnen  Vier  geurtheilt  werde,  und 
wann  und  wie  ihre  Zusammenstellung  geschehen  sei :  sie  sind 
gewiss  mit  viel  Sinn  nnd  Geist  zusammengestellt;  sie  geben 
ein  Vollständiges,  ein  Ganzes  aus  verschiedenen  Auffassungen 
und  Charakteren« 

Gegenseitiges   Verhältnits  der  drei   ersten 

Evangelien. 

Das  Verhältniss  der  Evangelien  und  zunächst  der  drei 
ersten  zu  einander  war  von  jeher  ein  Gegenstand  des  Zwei- 
fels und  der  Frage.  Bald  zogen  mehr  die  Verschiedenheiten 
nnter  ihnen,  bald  mehr  die  Uebereinstimmung  die  Aufmerk- 
samkeit auf  sich.  Begreiflicherweise  kamen  früherhin  mehr 
die  Verschiedenheiten  oder  W^idersprüche  in  Frage;  für  die 
Uebereinstimmung  gab  das  mehr  oder  weniger  roh  und  ma- 
teriell gefasste  Dogma  von  der  Inspiration  leichte  Erklärung: 
nach  diesem  waren  jene  Schriften  aus  einem  Quell,  dem 
göttlichen  Geiste,  entsprungen,  üeber  die  Widerspräche  im 
Allgemeinen  haben  Euseb ius  (nsoi  rijs  räv  svay.  ^la^oi- 
vlag  —  vgl.  Scriptt.  vett.  nova  collectio  ed.  ab  Ang.  Majo. 
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1,  1  SS.)  und  Augastinus  (de  eonsensu  etangelistarum  li' 
bri  IV  ed.  Maurin*  3.  2,  1  ss.)  gehandelt*  Bei  der  Ver- 
schiedenheit kommt  besonders  das  Verhältniss  des  vierten, 
Johanneischen,  Evangelium  zu  den  drei  ersten  Evangelien 
in  Betracht^  bei  der  Uebereinstimmung  das  der  drei  ersten, 
welche  gewöhnlich  die  synoptischen  genannt  werden,  za 
einander.  Zur  Bezeichnung  dieser  Uebereinstimmung  erfan- 
den die  Alexandriner  (Ammonius)  besondere  Zeichen, 
die  den  einzelnen  Abschnitten  (KBtpiUiM)  beigesetzt  wurden. 
Dieses  sind  die  xaVove^,  welche  auch  Eusebius  in  die 
Codices  der  Evangelien  einführte. 

Aber  diese  Uebereinstimmung  der  drei  ersten  Evan- 
gelien ist  von  durchaus  mericwürdiger  Art.  Diese  Schriften 
sind  sich  zuvörderst  in  der  ganzen  Anlage  gleich  (dieses 
lag  in  der  Idee  des  wayyiUov)  und  laufen  einander  in  der 
allgemeinen  Anordnung  parallel,  insbesondere  gleichen  sie 
sich  darin,  dass  sie  vornehmlich  von  der  Wirksamkeit  Jesa 
in  Galiläa  reden  und  nur  von  einer  Reise  nach  Jerusalem. 
Johannes  weicht  hierin  eben  wesentlich  ab.  Dazu  kommt, 
dass  es  auch  eine  Reihe  von  kürzeren  und  längeren  Abschnitt 
ten  (nach  Griesbach  42)  giebt,  in  denen  alle  drei  und  zwar 
oft  gerade  in  den  Hauptformeln  der  Sprache,  besonders  in 
den  Reden  Jesu,  übereinstimmen.  Ausserdem  stimmen  noch 
Matthäus  und  Lukas  an  ungefähr  14  Stellen,  Matthäus  und 
Markus  an  fast  ebensovielen  (ungefähr  12),  Markus  und 
Lukas  an  einigen  (ungefähr  5)  völlig  überein.  Unter  ihnen 
hat  Lukas  überall  das  am  meisten  Eigenthümliche.  Die  Er- 
klärung dieses  Parallelismus  hat  die  neuere  deutsche  Bibel- 
kritik vielfach  beschäftigt.  Semler,  Michaelis,  Lessing,  Her- 
der und  Eichhorn  haben  die  Untersuchung  vornehmlich  einge- 
führt. —  C.  Gf.  W.  Theile  de  tritan  prionan  evangg,  ne- 
cetsUudine..  Diss.  I.  Lips.  1825.  J.  D.  Schlichthorst 
9ber  das  Verhältnüs  der  drei  synopU  Evangg.  2ti  einander 
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im  Allg.  und  über  die  Camposit  u.  den  innem  Charakter 
des  Matth.  insbesondere,    Götting.  1835« 

Die  Frage  hat  tiefe  Bedeutung;  es  handelt  sich  bei  ihr 
nm  die  Entstehung  der  Evangelien,  ja  um  die  geschiahtliche 
Auctorität  der  evangelischen  Geschichte.  Wir  bemerken  hier 
Bar  Folgendes.  Man  konnte  die  Uebereinstimmung  dieser 
Schriften  unter  einander  aus  der  Abhängigkeit  zweier  unter 
ihnen  von  einer  erklären,  oder  aus  einer  gemeinsamen 
Quelle  für  sie  insgesammt. 

Im  ersten  Falle  wurde  als  Originalschriftsteiler  und  als 
Quelle  der  beiden  übrigen  angenommen  Matthäus;  so  be- 
sonders von  Hug  (Einleit  in  d,  ScArr.  d.  N.  T.  2,  §.  30  ff.)« 
Storr  (de  fönte  evangg.  Matth.  et  Luc.  Tubing.  1794.  4,  in 
Velihusen  all.  Commentt.  Meo/.  3, 140  ss.)  hielt  den  Mar» 
kus  forden  ältesten  Evangelisten,  aus  welchem  die  zwei  an- 
deren geschöpft ;  dieselbe  Ansicht  haben  neuerlich  unabhängig 
von  dnander  vorgetragen  Chr.  Hm.  Weisse  (d.  evang. 
GescK  krit.  u.  phil.  bearbeitet.  Leipz.  1838.  Th.  1.)  und 
Chr.  G 1  o.  W  i  1  k  e  (d.  ürevangelist  oder  exeg.  -  krit.  Untere 
suchung  des  Verwandtsch.  -  Verhältnisses  d.  drei  erst.  Evangg. 
Dresd.  u.  Leipz.  1838  —  ihm  folgt  Bruno  Bauer  in  s. 
Kritik  d.  efxmg.  Gesch.) :  und  in  sofern  hat  sie  einigen  Schein, 
als  das  Evangelium  des  Markus  die  grösste  historische  Beglau- 
bigung hat,  auch  als  Werk  des  Petrus  angesehen  wurde. 
Endlich  dachte  sich  Ant.  Fr.  Büsching  (d.  vier  Evangg. 
mit  ihren  eigenen  Worten  zusammengesetzt.  Hamb.  1766)  den 
Lukas  als  frühesten  Evangelisten  und  als  Quelle  der  beiden 
anderen.  Aber  auch  die  Meinung  ist  hervorgetreten,  dass 
zwei  die  Quelle  von  dem  dritten  gewesen:  doch  dann  ist 
die  Ueberrinstimmung  jener  beiden  nicht  erklärt.  In  dieser 
Weise  macht  Grotius  (ad  Luc.  I)  den  Matthäus  und 
MarkuS'Zn  der  Quelle  des  Lukas,  Griesbach  (de  Marci 
e^oang*  ioto  e  Matthaei  et  Lucae  commeiUariis  decerpto.  Jen. 
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1789  8.,  in  Opuscc  acad.  2,  358  ss.),  Paulas  (theoL 
exeget.  Conservatorium.  Heidelb,  1822.  Th.  1.),  de  Wette 
(Lehrb.  d.  Einleit.  in  d.  N,  T.  §.  94)  u.  And.  (z.  B.  Strauss 
in  s.  Leben  Jesu)  den  Matthäus  und  Lukas  zu  der  d^s 
Markus,  endlich  Vogel  (in  Gabi  er*  s  Journal  für  au*erK 
theoL  Lit.  1804.  1,1)  den  Markus  und  Lukas  zu  der  des 
Matthäus.  Allen  diesen  Hypothesen  steht  entgegen:  1.  die 
Unwabrscheinlichkeit ,  dass  in  jenen  Zeiten  solch'  ein  mate- 
rielles Abschreiben  vorliegender,  überdiess  gleichzeitiger,  Ur- 
kunden Statt  finden  konnte ;  2.  die  unleugbare  grosse  Selbst- 
ständigkeit (Originalität)  der  Einzelnen  in  Geist,  Fassung 
und  Darstellung;  3.  eben  die  Beschaffenheit  und  Coniposition 
dieser  Schriften.  Denn  keine  jener  Hypothesen  erklärt  die 
Uebereinstimmung  unter  denselben  ganz.  Es  müssten  immer 
für  das,  was  zwei  noch  besonders  mit  eioander  gemeinsam 
haben,  andere  Quellen  nachgesucht  werden. 

Zum  Theil  dieselben  Schwierigkeiten  hat  die  zweite  Annab-« 
Aie,  dass  den  drei  Evangelien  eine  gemeinsame  Quelle 
zum  Grunde  gelegen  habe  —  wenn  diese  eine  schriftliche 
gewesen  sein  soll.  Lessing  (theoL  Naehlass,  Venu.  Schrr. 
6,  45  ff.)  besonders  führte  diese  Hypothese  ein :  er  meinte^ 
das  Evangelium  der  Hebräer  sei  diese  gemeinschaftli- 
che Quelle  gewesen.  Seit  Eichhorn  (ailgem,  Biblioth.  V. 
1794.  761  ff.),  Marsh  (Anmerkk.  u.  Zusätze  zu  J.  D.  Mi* 
chaelis  EinL  deutsch  von  Rosenmüller  H.  Götting.  1803. 
170 ff.),  Berthold  t  (Einl.  in's  N.  T.  3,  1205  ff.)  u.  And, 
wurde  diese  gemeinsame  schriftliche  Quelle  mit  dem  Namen 
Urevangelium  bezeichnet.  In  anderer  Bedeutung  wnrde 
in  der  älteren  kirchlichen  Sprache  das  Wort  nQODtsvayYiltov 
gefasst  (Cod..  apocr.  N.  T.  ed.  Thilo  1,  159  ss.).  Spuren 
einer  solchen  aramäisch  abgefassten,  frühzeitig  griechisch  über- 
setzten Schrift  wollte  man  selbst  Rom.  2,  16  und  1  Thess. 
4,  15  finden.     Und  wenn  Celsus  bei  Origeu.  2,  27  den  Ghri- 
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Sien  vorwirft,  de  veränderten  di^  orsprängilcbe  evangelische 
Schrift,  das  £vangei]am  nach  der  Urschrift  QiBxaxaQirtovili 
t6  Bvayylliov  in  tijg  n^aitfig  yQCi^fig)t  so  meint  er 
kein  (JrevangeUum ,  sondern  nur  die  erste  Art  and  Form, 
das- Evangelium  zu  schreiben.  Die  Hypothese  von  einem 
schriftlichen  Urevangelium  hat  viele  Verwandtschaft  mit  der 
Jurchlicben  Sage  vom  apostolischen  Symbolum,  als  einem  von 
den  Aposteln  aufgesetzten  Symbolum.  Aber  das  eine  ist  so 
wenig  historisch  bewährt  als  das  andere,  und  keines  ist  dem 
Sinne  jener  Zeiten  angemessen ,  in  denen  die  christliche  Sa-^ 
che  noch  in  Geist  und  Wort  beruhte.  Bei  unseren  £vange* 
lien  steigert  sich  das  Unwahrscheinliche ;  man  kann  weder  an 
sich ,  noch  insbesondere  bei  der  Selbstständigkeit  dieser 
Schriftsteller,  und  wenn  man  noch  dazu  die  beiden  ersten 
Evangelien  für  Schriften  apostolischer  Verfasser  hält,  die 
Vorstellnng  fassen  und  ertragen  von  einem  mechanischen  AIh 
sehrdben  einer  Urkunde.  Auch  diese  Hypothese  erklärt  nicht 
vollständig;  es  müssten  auch  bei  ihr  für  das,  was  nicht  alle 
mit  einander  gemein  haben,  andere  mannichfache  Quellen  an-* 
genommen  werden.  Vgl.  Hnr.  Aug.  Schott  (Tabelle) 
aber  die  von  Marsh  «•  Eichhorn  aufgestellte  Erklärung 
der  Verttandtschafit  der  drei  ersten  Evangg.  Jena  1819.,  4. 
Es  wnrde  dieser  Hypothese  von  ihren  Vertheidigem  noch  be- 
sondere theologische  und  exegetische  Bedeutung  bei- 
gelegt :  tbeologisehe  von  Eichhorn  -*  Alles  sei  ausserwesent- 
lich,  was  als  nicht  zum  Urevangelium  gehörig  angesehen  wer- 
den müsse  und  nicht  Allen  gemeinsam  sei  (aber  der  Zweifel 
hat  sich  oft  gerade  an  diesen  Theil  der  evangelischen  6e- 
sdiicbte  angeschlossen;  auch  würde  es  ein  ganz  äusserliches 
Merkmal  der  Zuverlässigkeit  sein,  dass  etwas  am  frühesten 
oder  im  weitesten  Kreise  erzählt  worden  sei),  exegetische 
von  Bertholdt  —  Manches  sei  aus  Uebersetznngsfehlem  aus 
dem  aramäischen  Original  zu  erklären  (doch  diese  Meinung 
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von  Uebersetzaiigsfehlern  ist  längst  als  nichtig  erkannt  wor- 
den). 

Diese  Hypothese  hat  ihre  Geltung  und  Bedeutung  in  un- 
serer Zeit  gänzlich  verloren.  Eine  andere  dagegen  hat  sich 
mit  überwiegendem  Ansehen  erhoben,  um  das  Verhältniss  der 
Evangelien  zu  einander  zu  Erklären,  gewöhnlich  die  Tradi- 
tionshypothese  genannt.  Allerdings  haben  die  Untersu- 
chungen über  die  homerischen  Gesänge,  welche  längst  vorher 
im  Umlaufe  waren,  ehe  sie  niedergeschrieben  wurden,  auf 
diese  Hypothese  hingeleitet.  Die  ursprüngliche  Verbreitong 
des  Evangelium ,  auch  als  Lebensgeschichte  Jesu ,  geschah 
natürlich  mündlich ,  und  diess  gewiss  längere  Zeit  hindurch. 
Der  Orient  ist  ja  das  hihi  der  Tradition.  Es  ist  ferner  nicht 
nur  denkbar,  sondern  fast  nolhwendig  anzunehmen,  dass  sich 
bei  den  Aposteljüngern  sowohl  der  Umfang  dieser  Verkündi- 
gung, als  selbst  die  Art  und  Form  derselben,  eben  in  der 
Tradition,  in  einer  gewissen  festen  und  stehenden  Gestalt 
ausbildete,  nach  dem  Muster  der  apostolischen  Verkündigung 
(von  Jerusalem  aus) ;  und  noch  natürlicher  ist  dieses ,  da  die 
evangelische  Verkündigung  in  die  damalige  Wortsprache,  die 
griechische,  übergebildet  wurde,  weiche  den  einzelnen  Ver- 
kündigem nicht  immer  geläuGg  sein  mochte,  in  welcher  sie 
also  unselbstständig,  abhängig  waren.  Endlich  erhielt  beson- 
ders in  den  Reden  Jesu  die  Tradition  schon  früh  ein  stereo- 
types Gepräge,  was  sich  leicht  aus  der  besonderen  Heiligkeit 
des  Gegenstandes  erklärt;  auch  trug  gewiss  bei  die  senten- 
tiöse  Kürze  und  populäre  Klarheit  dieser  Sprüche.  Die  drei 
ersten  Evangelisten  also  haben  wohl  diese  evangelische  Tra- 
dition zum  Grunde  gelegt:  und  dieses  ist  um  so  weniger  be- 
denklich anzunehmen,  wenn  wir  das  einzige  der  drei  Evan- 
gelien, welches  einen  Apostelnamen  fübrt,  das  des  Matthäus, 
nicht  für  eigentlich  apostolisch  halten.  Wie  sie  mehr  oder  we« 
niger  von  jener  Tradition  aufnahmen,  hatten  sie  mehr  oder  we* 
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niger  Gemeinsames  mit  einander,  indem  sie  natürlich  daneben 
andere  Quellen  benutzten.    Auch  Jobannes  hat   diese  Tradi« 
tion   berücksichtigt.     Doch  schriftliche   Urkunden   haben   wir 
neben  der  Tradition  wohl  nur  bei  Lukas  anzunehmen,   wenn 
er  gleich  im  Prolog  nicht  ausdrücklich  sagt,   dass   er  solche 
ienutzt,  sondern  nur,   dass  er  sie,   ihre  Existenz  und  ihren 
Inhalt,  gekannt  habe.     So  mag  vielleicht  das  Evangelium  des 
Markus  ihm  nicht  unbekannt  gewesen  sein.    Ist  diese  Hypo** 
these  sonst  die  wahrscheinlichste,  so  könnte  uns  ein  möglicher 
Missbrauch    derselben    nicht    bestimmen,    sie    zu    verlassen« 
Weiss«  meint,  die  mythische  Auffassung  von  Strauss  sei 
aas  ihr  entstanden.    Allein  die  Grundlage  der  Evangelien  bleibt 
die  evangelische  Sage;   wie  Mythisches  in  dieser,  so  konnte 
es  ebensogut  in  der  niedergeschriebenen  vorhanden  sein.  — 
Diese  Traditionshypothese,    welche  wir   denn  im   Folgenden 
zum  Grande  legen ,  an  sie  anknüpfend,  was  über  die  EinzeU 
neu  za  sagen,  wurde  schon  von  Herder  (vom  Erlöser  der 
Mensehen  nach  uns.  drei  ersten  Evangg,  1796 ^  und:   Regel 
der  Zusammenstimm,  vns.  Evangg.  aus  ihrer  Entsteh,  u.  Ordr 
nung,    Anhang  an:      V(m   Gottes  Sohn  der   Welt  Heiland. 
1797.  Wke  Bd.  11  u,  12)  vorgetragen  und  von  Schleier- 
macher  (Krit  Versvch  über  d.  Schriften  des  Lukas.   BerL 
1817.   Werke  z.  Theol.  2,  1  ff.)  und  vornehmliph  von  G le- 
se 1er  (hist.  krit.  Versuch  über  die  Entsteh,  und  die  frühe- 
$tm  Schicksale  uns.  schriftL  Evangg.    Leipz.  1818)   ausge- 
führt. 

Ds^  Verhältniss  der  Evangelien  zu  einander  hat  zwei 
Arten  sie  zu  bearbeiten  und  zu  stellen  hervorgerufen:  die 
£vangeli.enharmonieen  und  die  Synopsen.  Jene  ha- 
lben mehr  einen  materiellen ,  theologischen ,  diese  mehr  einen 
formdlen,  hermeneutischen  Zweck;  jene  suchen  die  Diffe- 
renz zu  tiberarbeiten,  diese  stellen  die  Uebereinstimmung.  her- 
aus;  jene  geben  d^n  Text  der  Evangelien  in  einander  verar- 
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beitet,  diese  setzen  ihn  neben  einander.  Die  älteste  Evange- 
lienharmonie  ist  Tatian^s  Diatessaran;  vielleicht  sind  schon 
Justin^s  Denkwürdigheiten  hierher  zu  zählen.  Ausserdem 
sind  noch  zwei  alle  Evangelienharmonteen  vorhanden  in  latei- 
nischer Sprache :  die  eine  unter  Tatian's  Namen  von  Victor 
von  Capua  im  6.  Jahrh.  übersetzt;  die  andere  unter  dem 
Namen  des  Ammonius  im  3.  Jahrb.,  oft  für  die  des  Tatian 
gehalten:  beide  nicht  von  ihm.  Jene  wurde  früh  in's  Deut- 
sche übertragen:  Heliand  poema  Saa:anicum  seculi  nonied. 
J.  A.  Schmeller,  Monach.,  Sluttg.  et  Tub.  1830.  4.  Ocf- 
ter  noch  wurde  freie  Darstellung  des  Lebens  Jesu  nach  den 
Evangelien  versucht:  Juvencus  hütor,  evang.  L  IV.  ed* 
Erh,  Reusch.  Lips.  1710,  Otfried  Kristy  dm  alt.  im 
9.  Jahrh.  verfasste  hochdeutsche  Gedicht,  krit.  heramg.  von 
E.  G.  Graf  f.  Königsb.  1831.  4.  Die  Protestanten  liebten 
diese  Evangelien  ha  rmonieen ,  um  dem  Inspirationsdogma  ge« 
mäss  die  Verschiedenheiten  auszugleichen.  Hierher  gehören 
vornehmlich  die  Hamioniae  ecangeliorum  von  And r.  Oslan- 
der (Basil.  1537.  fol.),  Mart.  Chemnitius  (3.  Tom.  Fran- 
cof.  1593,  1603  u.  1626.  4),  J.  Calvin  (Genev.  1553.  fol.), 
J.  Clericus  (Amstel.  1699.  fol.),  J.  Rhd.  Rus  (4  Voll. 
Jen.  1727  —  30);  dazu  J.  Alb.  Ben  gel  rieht.  Harmon.  A 
vier  Evangg.  Tub.  1736,  Ant.  Fr.  Bnsching  die  vier 
Evangg.  mit  ihren  eigenen  Worten  zusammengesetzt.  Hamb. 
1766,  C.  Gnst.  Küchler  vita  Jesu  Christi  graece.  Lips. 
1835.  —  Die  synoptische  Zusammenstellung  der  Evangelien 
rührt  von  Joh.  Jac.  Griesbach  her:  Synopsis  enöangg. 
Matth. ,  Mord  et  Lucae  una  cum  iis  Joannis  pericopis ,  quae 
histor.  passion.  et  resurr,  complecttmtur.  Hai.  1776.  —  4.  Ausg. 
1822.  Sie  ist  bei  den  Einzelnen  verschieden,  je  nachdem 
das  eine  oder  das  andere  Evangelium  zum  Grunde  gelegt  wird 
nnd  ihr  Zweck  mehr  ein  kritischer,  historischer  oder  exege- 
tischer ist.     Hnr.  Planck  Imtw^  einer  neuen  synopU  2kt 
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tammen$ielbmg  iL  3  ent.  Etangg,  nach  Grwids*  d*  hohem 
Kritik.  Götling.  1809,  de  Wette  et  Lücke  synopm 
tfongg,  Matib.^  Mord  et  Lticae  cum  paraUdis  Johann,  perico* 
pi$  ex  rec.  Griesb.  Berol.  (1818)  1842.  4  (wohl  die  beste 
Synopse),  H.  N.  Clause d  quatuor  etangg,  talnilae  syn* 
opticae  jnxta  rationes  temporis.  Havn.  1829,  Mr.  Rödi* 
ger  »gnapsis  evangg.  Matth.^  Marc,  et  Luc.  c.  Joann.  perico» 
fn$  parallelis.  Hai.  (1829)  1839.  Vgl.  Job.  Geo.  Som- 
mer synoptische  Tafeln  f.  d.  Kritik  und  Eocegese  der  drei 
ersten  Ecangg.  Bonn  1842.  4.  Aus  der  katholischen  Kirche 
sind:  Job.  Aloys  Rotermundt  Synopsis  et  härm,  quatuor 
evangelistt.  Passav.  1834.  Ders.  synops.  quatuor  evange* 
lior.  ib.  1835.  Jos.  Gebringer  synopt.  Zusammenstellung 
des  griech. .  Textes  der  vier  Etangg.  Tübing.  1842.  4.  In- 
dessen für  die  Auslegung  ist  die  synoptische  Weise  nicht  zu 
billigen ;  denn  bei  ihr  wird  der  eigenthtimliche  Geist  der  ein- 
zelnen Schriftsteller  und  die  Composition  ihrer  Werke  weni- 
ger wahrnehmbar.  Der  kleine  VoHheil  der  Abkürzung  findet 
Ach  auch  bei  der  anderen  Methode ,  welche  gestaltet ,  in  der 
Sache  Vieles  bei  den  Einzelnen  aus  dem  Ersten  vorauszu- 
setzen. 

Glaabvürdigkeit  der  evangelischen  Geschichte. 

Sonst  war  es  immer  nur  das  Wunderbare  in  der  evan- 
gelischen Geschichte,  auf  welches  sich  der  Zweifel  an  ihr 
richtete;  offener  trat  dieser  erst  im  18.  Jahrb.  (mit  dem  Deis-t 
mag)  hervor.  An  der  Geschichtlichkeit  der  Person  und  des 
Lebens  Jesu  zweifelte  selbst  der  kühnste  Widerspruch  frü- 
Wbin  nicht.  Diejenigen,  welche  der  Geschichte  Jesu  eine 
ioicriiche,  geistig* sittliche  Deutung  gaben  (so  mehre  Sekten 
besonders  des  14.  Jahrb.),  leugneten  jenes  Geschichtliche  kei- 
itoweges !  sie  hielten  es  nur  für  INebensache,  Ausserwesentli- 
ebes.     Der  Zweifel   an  den  Wundem  wurde  von   den  Dei- 
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sten  so  aasgefübrt,  dassman  sie  als  Erdichtung  oder(inil-> 
der)  als   Missverstäodnisse  ansah.    Die   natürliche 
Erklärung  der  Wunder  geht  von  der  Voraussetzung  aus,  das 
Ausserordentliche  in  den  Evangelien  sei  auf  gewöhnliche  Be- 
gebenheiten zurückzuführen;    sie  tritt  erst  mehr  gegen  Ende 
des  18.  Jahrh.  durch  die  Rationalisten  (Paulus)  hervor.    An 
die  Stelle  dieser  Erklärung  ist  die  mythische  getreten:    sie 
kam  vom   antiken  Gebiete  herüber  auf  das    christliche.     Die 
consequente  Durchführung  derselben   geschah  von  Dav.  Fr« 
S  t  r  a  u  s  s :    da$  Leben  Jesu  krit  bearbeitet.    Tübing.   1835  f» 
4.  Aufl.    1840.    2  Bde.     Er  fasst  sowohl   gegen    die  nain^« 
liehen    Deutungen    des   Rationalismus,    als    auch    gegen    die 
übernatürlichen   Annahmen   des   SupeniaturaHsmus    die    evan^ 
gelische  Geschichte  auf  als  Mythus,    fromme  Sage  in  der  er» 
sten  Christengemeine.     Allein   sein  Werk  hat  drei  Grundfeh* 
ler:  1.    Die  Mythen  sollen   entstanden  sein  nur  aus  der  An* 
Wendung  messianischer  Bilder   im  Judenlhum  auf  die  Person 
Jesu.    2.  Diese  messinnischeu  Bilder  sind   aus  späteren  jüdi- 
schen Schriften  ohne  Kritik  zusammengestellt.     3.  Die  mythi« 
sehe  Auffassung  ist  nicht  blos  auf  die  Wunder,  sondern  auf 
die  gesammte  Person  und  Geschichte  Jesu  angewendet  worden. 
Mehr  als  freie  Dichtung  fasst  das  Wunderbare  Chr.  Hm. 
Weisse:    die    ev.   Gesch.  krit.  d.  phiL    bearbeitet    Leipz. 
1838.  2  Bde.    Er  scheidet  historische  und  unhistorische  Be- 
standtheile  in  der   evangelischen   Geschichte,    so  dass  er  die 
letzteren   meist  allegorisch  deutet.     In  vernichtender  Art  tritt 
auf  Bruno   Bauer:    Kritik,  d,  ev.  Gesch.    d. .  Synoptiker^ 
Leipz.   1841  f.   3  Bde.     Er  fasst  die  evangeliche  GeschichU 
auf  als  Resultat  des  Selbslbewusstseins,  als  dessen  freie  Schö* 
pfung ,    als  Erdichtung.     Nicht   aus  prophetischen  Vorbildern^ 
sondern  aus  dem  geistigen  Zustande ,  den  inneren  Erlebnissen 
der  Gemeine  holt    er  die  Elemente    seiner  Erklärung.     Statt 
aber  das  historische  Problem  auf  historischem  Wege  zuver* 
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)lg6a,  nimmt  er  philosophischen  Anlauf,  um  es  mit  specula- 
fen  Mitteln  zu  lösen:  diess  m;asste  fehlschlagen.  Vgl.  die 
|K>Iogetische  und  namentlich  auch  mit  Rücksicht  auf  jene 
^erke  verfasste  Schrift  von  Joh.  Hu.  Aug.  Ebrard: 
/ittenscA.  Kritik  d,  evang,  Geschichte.  Frankf«  a.  M*  1842. 
0de. 

Die  geschichtliche  Grundlage  der  Person  und  Er- 
;heinang  Jesu  Christi  wird  bezeugt:  1.  durch  den  festen, 
ischichtlichen  Glauben  der  christlichen  Urzeit;  die  pauUni- 
(ben  Schriften,  ausser  allem  Zweifel  gelegen,  sind  hierbei  vor- 
ehmlich  bedeutend:  sie  sind  ganz  gegründet  auf  den  ge- 
Jiicbtlichen  Christus ;  2.  durch  das  Dasein  des  Christenthums, 
ir  christlichen  Kirche :  diese  setzt  eine  bestimmte  Persönlich- 
st, Tbat  und  Leben  voraus.  Aber  dasselbe  zeugtauch  für 
IS  geistig  Ausserordentliche  in  der  Person  und  6e- 
sUchte  Cbrisü.  Giebt  es  Mythen  in  der  evangelischen  Ge» 
dklchte,  so  würden  diese  eben  ein  Zeugniss  für  jenes  ab- 
;ebeBt  dieser  Wunderkreis  würde  nicht  entstanden  sein  ohne 
\ime  ausserordentliche  Persönlichkeit,  ihre  Erscheinung  und  Ein- 
ntknngy  und  ohne  eine  dadurch  hervorgerufene  Begeisterung. 
Das  Ausserordentliche  in  der  evangelischen  Ge- 
ßhicbte  ist  demnach  1.  in  seinem  allgemeinen  Sinne  anzu- 
rkennen,  und  das  Mythische  selbst  würde  dafür  zeugen.  2. 
h  das  Cbristenthum  eine  neue  Epoche  in  die  Geschichte  des 
lenschengeschlechts  hereingeführt  hat,  so  müssen  wir  geneigt 
leia,  in  seiner  Begleitung  neue  Kräfte,  Wunderkräfte 
iBzunebmen.  Aber  3.  dem  geistigen  Wunder  des  Christen- 
Ümms  schon  ist  es  angemessen ,  diese  Wunderkräüte  lediglich 
ia  geistiger  Uebermacht  zu  finden.  Was  wir  im  Leben 
JeiB  suchen ,  das  ist  das  geistige  Wunder,  die  Macht  eines 
Geistes  über  die  Geister.  Das  nur  materielle,  magische  Wun- 
der bat  bei  einer  idealen  Ansicht  etwas  Störeudes.  4.  Es 
bnn  im  Einzelnen  und  muss  unentschieden  gelassen  wer- 

Exeg.  Schrr.  I,  1.  2 
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den ,  auf  welche  Weise  die  Erzäblang  entstanden ,  die  Sache 
geschehen  sei.  Um  Jeso  her  und  nach  seiner  Zeit  erschieA 
es  den  Seinen  nnmöglich,  ihn  anders  vorzustellen  and  an  ihn 
zu  giaubco,  denn  als  eine  ausserordentliche  Erscheinung, 
eine  Wandererscheinung.  Natürlich  wurde  auf  ihrem  ausser«* 
liehen  Standpunkte  (anders  Johannes,  bei  welchem  sich  ein 
grosser  Fortschritt  findet,  indem  er  alles  Wunder  ideal  be- 
handelt) das  Wunder  nur  äusserlicb,   materiell  aufgefasst. 

Das  SSTan^elium  des  Matthäus« 

Lebensgeschichte   desselben. 

V^on  der  Person  unseres  ersten  Evangelisten  wissen  wir 
nur  das ,  was  dieses  Evangelium  selbst  sagt :  9,  9  und  10,  3. 
Sein  Name  erscheint  auch  in  den  Parallelen  zur  zweiten  Stelle: 
Mark.  3,  18  und  Luk.  6,  15;  in  denen  zur  ersten  aber,  die 
von  seiuer  Berufung  handelt,  steht  bei  Mark.  2,  14  und  Lok. 
5,  27  ein  anderer  Name:  Levi,  Sohn  des  Alphäus.  Doch 
«s  soll  gewiss  hier  die  Berufung  Eines  der  Apostel  erzahlt 
werden,  und  wo  diese  bei  Markus  und  Lukas  neben  ein» 
ander  genannt  werden,  steht  ja  auch  der  Name  MatlbäQ&. 
Es  ist  schon  an  sich  unwahrscheinlich,  dass  eine  Differenz 
Statt  gefunden  habe  in  dem  Apostelnamen.  Wir  müssen  da>- 
her  annehmen ,  unser  Evangelist  habe  (nach  jüdischer  Sitte) 
zwei  Namen  geführt  oder  den  Namen  geändert  bei  seinem 
Uebertritt  zu  Jesu. 

Matthäus  befand  sich  im  rsloiviov  am  See  von  Crenn^arel 
bei  Kapernaum,  als  ihn  Jesus  zum  Apostel  wählte.  Er  war 
tBkdvfigf  portitor.  Dieser  Beruf  war  schon  bei  den  Grieehen 
(Casaubon.  zu  Theophrast  6),  mehri  noch  bei  den  Juden 
verhasst,  als  Fremdendienst ,  gegen  das  Interesse  des  Volkes. 
Ks  war  wohl  nicht  blos  die  Theilnahme  an  dem  Zustande  ge- 
rade der  im  Volke  Gedrückten  und  Zurückgesetzten,  was  die 
Wahl  Jelsu  auf  einen  Mann  dieses  Standes  lenkte.     Es  Mbst 
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üch  eben  bei  diesen  Leuten,  in  ihrer  Absonderung  und  ihrem 
Geschäft,  eine  freiere,  antijüdische  Bildong  vermuthen«  Auch 
die  Tradition ,  dass  dieser  Matthäus  zuerst  unter  den  A|>osteln 
die  Geschichte  Jesu  niedergeschrieben  habe,  passt  für 
eine  solche  mehr  weltliche  Bildung  und  für  das  Lebensge- 
Schaft  des  Mannes. 

War  Matthäus  derselbe  mit  Levi ,  des  Alphäus  Sohn,  so 
gehörte  er  in  die  mütterliche  Verwandtschaft  Jesu.  Unter 
den  Aposteln  tritt  er  mit  keiner  Bedeutung  hervor;  im  N.  T. 
wird  er  noch  einmal  AG.  1,  13  beim  Scheiden  Jesu  eniähnt. 
Die  Sage  der  Kirche  über  ihn  ist  unsicher.  Nach  der  kirch- 
lichen Ausführung  der  Rede  Matth.  28,  18  f.  liess  man  die 
Apostel  die  Erde  unter  sich  für  ihre  Wirksamkeit  vertheilen. 
Dem  Matthäus  soll  Aethiopien  zugefallen  sein.  So  be- 
richten Rofinus  hist,  eccL  1,  9  uud  Socrates  kist  eccL 
1,  19.  —  Eusebius  hüL  eccL  3,  24  sagt  blos ,  derselbe 
sei  hp  iriQovg  gegangen.  Vgl.  Thilo  ad  Acta  Thom.  (Lips. 
1823)  87  s.  Nach  der  Tradition  bei  Clemens  Alexandr. 
paedag.  2,  1  üble  er  strenge  Askesis ;  überhaupt  dachte  man 
sich  ihn  im  strengen  Judenchristen thum. 

Kirchliche  Anerkennung   und   Charakter  des   Evan- 
gelium. 

Das  ^oyykkwv  %uza  Mavd-aloVf  gewöhnlich  an  die  Spitze 
der  kanonischen  Evangelien  gestellt ,  erscheint  in  seiner  jetzi- 
gen Gestalt  anerkannt  seit  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts. 
Frühere  Zeugnisse  sind  nicht  bestimmt  und  klar.  Der  Brief 
des  Barnabas  4:  sicut  scriptum  estj  multi  vocati, 
pauci  electi  —  beweist,  wenn  er  sich  auch  auf  Matth. 
20, 16  bezöge,  doch  Nichts  für  das  ganze  Evangelium  in  der 
jetzigen  Gestalt.  Aber  seit  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts 
(Ireoäus,  Clemens  Alexandr.)  wird  dieses  Evange- 
fioffl,  80  wie  wir  es  lesen,   fortwährend  als  jenes  Apostels 
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eigene  Schrift  angesehen ;  bis  dahin  reichen  auch  die  ältesten 
Uebersetzungen. 

Der  Charakter  dieses  Evangelium  besteht  vornehmlich 
in  der  Zusammenstellung  längerer  Reden  Jesu  (5  —  7.  10. 
13.  18.  23.  24.  25),  und  sowohl  diese  als  auch  die  Verbin- 
dung der  Reden  mit  den  Ereignissen  hat  viel  Sinniges.  Fr. 
Kost  er  über  die  Cowposition  d.  Matthäus -Eran  ff.  in  Pelfs 
theoL  Mitarbeiten,  1838.  1,  94  ff.  Daneben  bat  man  in  ihm 
von  Alters  her  einen  vorzugsweise  jadenchristlichen 
Charakter  erkannt.  Dieser  liegt  aber  Mos  in  der  Form  der 
Schrift;  —  der  Form  im  weitern  und  im  engern  Sinne.  Ei- 
nestheils herrscht  in  diesem  Evangelium  der  Weissagungsbe- 
weis aus  dem  A.  T.  entschieden  vor  —  auch  die  Formeln  des 
Citirens  haben  viel  Eigenlhümliches ;  Manches  wird  erzählt, 
als  sei  es  nur  erfolgt  für  die  Erfüllung  der  Weissagung  (iva, 
o7t(og  TtXfiQco^:  1,  22.  2,  15.  17.  23.  4,  14.  8,  17),  ja  der 
ganzen  Anordnung  liegen  prophetische  Stellen  zum  Grunde: 
an  gewissen  Ruhepunkten  findet  sich  ein  Rückblick  auf  die 
roessianischen  Weissagungen  (4,  14  ff.  8,  17.  12,  18  ff.). 
Andernthcils  sind  diesem  Evangelium  auch  manche  jüdische  Aus- 
drücke eigenthümlich ,  besonders  ßaöuela  xav  ovgavav  und 
cwTeleicc  Tov  aicSvog,  Aber  im  Geiste ,  Wesentlichen  des 
Evangelium  dürfen  wir  bei  Matthäus  nicht  mehr  Judaisireh- 
dcs  finden ,  als  bei  den  Uebrigen  (Johannes  ausgenommen, 
welcher  ganz  eigenthümlich  isl).  Bei  ihm  ist  durchaus  kei- 
ne Beschränkung  der  Sache  Christi ,  sondern  derselbe  uni- 
versale, welldurchdringende  Geist,  dieselbe  freie,  religiöse 
Aufftissung.  Auch  im  Inhalte  hat  er  dieselben  Reden  Jesu 
gegen  das  Judenthum. 

Bestimm  11  ng    und  Ursprache. 

Zweifelhaft  war  es,  ob  jene  judenchristliche  Form 
ans   der  Individualität   des  Verfassers  zu   erklären   sei,  oder 
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auf  eine  Beslimmung  des  Evangeliam  für  Judenchristeu  und 
für  Palästinenser  hinweise.  Das  Zweite,  angeblich  als  Tra- 
dition ,  wahrscheinlich  aber  nur  aus  jenem  Charakter  des  Evan- 
gelium hergeleitet,  galt  als  entschieden  in  der  alten  Kirche. 
Irena  US  atlv,  haeres,  3,  1.  Eusebius  hist  eccl.  3,  24: 
VQOtfQOv  *^EßQaioi$  KrjQv^ag  —  naxql(p  yXciztii  7CaQctSov$  x6  %at 
avTov  ivayyikiov  - '  TovTOig  y  ehe  er  aus  Palästina  gegangen. 
Hieronyoius  cataL  3  u.  commenU  in  Matth,  praef.  Ei- 
nige Neuere,  vornehmlich  Schott  {Isagoge  in  libros  N.  F.  68), 
wollten  dagegen  aus  gewissen  Stellen  gerade  das  Gegentheil, 
eine  Bestimmung  für  Nichtpalästinenser,  abnehmen: 
1,  23:  o  iari  (isd'SQiirjvevoiievov  —  und  22,  23.  27,  15:  Er- 
klärung palästinensischer  Sitten.  Aber  dergleichen  gehörte 
zor  griechischen  Form  der  jüdischen  Schriftsteller  und  findet 
sich  auch  bei  den  anderen  Evangelisten.  Wir  glaubeu,  dass 
Matthäus,  wie  überhaupt  die  Evangelisten,  gar  keinen  so  ab- 
geschlossenen Kreis  von  Lesern  vor  Augen  gehabt  habe. 

In  jenem  zu  grell  vorgestellten  judenchristlichen  Charak- 
ter lag  es  auch  wohl,    dass  man  eine   Verwandtschaft  dieses 
Evangelium  mit  dem   der  Hebräer  fand.     Die   alte  Kirche 
nahm  sogar  eine  geschichtliche  Verwandtschaft  an:    das 
Evangelium  der  Hebräer    sei   aus  dem  des  Matthäus  entstan- 
den  durch  Erweiterung.     So  Epiphanins  kaeres,  29,  9: 
^ovm  ro  xofra   Maxd',    tvayyikiov   nkriqißxaxav  ^    vgl.    30,   3. 
Hieronymus  comment   in  Matth,  12,  13:  qtiod  vocatur  a 
pUrisque    Matthaei    authenticum.     Neuere,    wie    Lessing 
{tbeoL  Nacklass  45  ff.),  nehmen  das  Gegentheil  an :  das  Evan- 
geliam des  Matthäus  sei  aus  jenem  entstanden.     Wir  können 
^ber  diese  Aehnlichkeit  nicht  mehr   urth eilen.     Aber  es   hat 
sebr  verschiedene  Recensionen  jenes  Evangelium  der  Hebräer 
g^en. 

Doch  noch   eine  andere  Tradition  der  Kirche  hängt  mit 
üesem  judenchristlichen  Charakter  des  Matthäuseyaagelium  zu- 
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sammen,  wiewohl  hier  noch  ein  uraltes  Zengniss  hinzukam* 
Durchaus  nämlich  behauptet  die  alt«  Kirche,  dieses  Evange« 
lium  sei  ursprünglich  nicht  griechisch  verfasst  worden, 
sondern  in  der  hebräischen  d.  h.  in  der  palästinensischen  Lan- 
dessprache. Dafür  spricht  Papias,  Bischof  von  Hierapolis  in 
Phrygien,  ein  Aposteljünger,  bei  Euseb.  hist.  eccL  3,  39: 
EßQatdi  iiaXixrm  xa  Xoyut  awera^aTO'  iqQ(iiqvBv68  d*  avza  w^ 
f^v  ivvtitog  %7uii6xoq.  Ferner  Iren  aus  adv,  haer,  3,  1.  Ori- 
genes  bei  Euseb.  1.  c.  6,  25.  Eusebius  1.  c.  3,  24« 
Wi^Tonymus  commenLin  Matth.praef,  Pantänus,  der 
Stifter  der  alexandrinischen  Schule ,  soll  nach  Euseb.  1.  c.  5, 
10  sogar  das  Original  bei  den  Christen  in  Indien  gesehen  und, 
wie  Hieronymus  cot.  36  erzählt,  nach  Alexandrien  gebracht 
haben.  Pamphilus,  heisst  es  bei  ebendems.  1.  c.  3,  habe 
die  hebräische  Urschrift  des  Evangelium  in  Cäsarea  niederge- 
legt. Nach  dem  Berichte  des  Epiphanius  haeres.  30,  6 
wurde  der  hebräische  Matthäus  bei  den  Juden  zu  Tiberias  ge- 
funden. Der  Uebersetzer  aber  blieb  unbekannt.  Erst  Theo- 
phylaktusim  Anfange  des  12.  Jahrb.  nennt  als  solchen  den 
Evangelisten  Johannes,  blos  aus  dem  Missverständniss  der 
Tradition,  nach  welcher  dieser  die  Evangelien  revidirt  und 
zusammengestellt  hat. 

Diese  Meinung  verliessen  zuerst  Erasmus  (zu  Mattb. 
8),  dann  Calvin,  Flacius  (N.  T,  ex  vers.  D.  Erasmi  1  s.), 
überhaupt  die  Protestanten:  jener  aus  sprachlichen  Grün- 
den, denn  der  Charakter  der  Diction  in  diesem  Evangeliäm 
schien  ihm  nicht  auf  eine  Uebersetzung  hinzuführen,  diese 
aus  dogmatischen  Gründen,  weil  ihnen  sonst  der  griechische 
Text  zur  unsichem,  gewöhnlichen  Uebersetzung  geworden 
wäre.  Unter  den  Katholiken  blieb  die  altkirchliche  Meinung 
feststehend  aus  dem  den  Protestanten  entgegengesetzten  Inter- 
esse ,  den  Schrifstbeweisen  soviel  als  möglich  Anerkennung  zu 
nehmen.    Hug  {EinL  in  d.  Schrr*  d.  N*  T.  2,  §.  8  ff.)  zu- 
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erst  ging  von  der  gangbaren  Meinung  ab.  Unter  den  neoern 
Pfotestanten  blieb  die  Meinung  getheilt.  Die  alte  Annahme 
vertheidigten  besonders  Michaelis  (EinL  2,  997)  und  die 
Freunde  des  Urevangelium.  Die  neuesten  Ausleger  und  Kri- 
tiker, Paulus  (exeff.  Handb,  1.  1,  36  f.),  Fritzsche 
(comment.  in  Matth.  p.  XVIII  ss^),  de  Wette  (Lehrb,  d* 
UsL  krit.  EinL  in  d.  N.  T.  §.  97),  C  redner  (Einl.  in  d.  M 
7.  1.  1,  78  ff.),  sind  dafür,  dass  der  griechische  Text  des 
Hattbäosevangelium  der  Originaltext  sei.  Einige,  besonders 
Gaerike  (Beiirr.  lur  hist.  krit.  Einleit.  Halle  1828.  36  ff.) 
lud  Olsbausen  (bibl.  Comment.  3.  AuQ.  1,  11  f.),  suchen 
zu  vermitteln ,  aber ,  ausser  jener  kirchlichen  Tradition ,  ohne 
Begründung;  sie  nehmen  an,  von  dem  Schriftsleller  selbst 
seien  zwei  Ausgaben  veranstaltet  worden.  Das  Evangelium, 
wie  es  uns  vorliegt,  ist  gewiss  in  griechischer  Sprache 
verfasst  worden.  Denn  1.  die  Annahme  eines  hebräischen 
Originals  führt  zu  keiner  genauem  Erklärung  der  Eigenthüm- 
lichkeit  desselben.  2.  Der  ganze  Ton  der  Sprache  ist  nicht 
iebraüsirender  als  der  in  den  übrigen  historischen  Büchern 
des  N.  T. ,  und  das  angeblich  Judenchristtiche  würde  tiefer 
liegen  als  in  der  ursprünglich  hebräischen  Form.  3.  Die  oft 
wörtliche  Uebereinstimmung  mit  den  beiden  anderen  in  den 
Erzählungen  spricht  für  die  griechische  Abfassung.  Auch  ist 
nirgends  in  der  späteren  Kirche  eine  sichere  Spur  von  einem 
Originale  aufzufinden  gewesen.  Einige  specielleix  Gründe  für 
die  Abfassung  in  griechischer  Sprache  haben  weniger  Bedeu- 
tung. So  führt  man  an ,  dass  der  Evangelist  mehr  oder  min- 
der genau  nach  der  alexandrinischen  Version  des  A.  T.  citire; 
doch  diess  konnte  ja  auch  von  dem  Uebersetzer  geschehen. 
Aach  beruft  man  sich  auf  ein  Wortspiel  6,  16 :  dcpavl^ovat  — 
favmat;  dieses  aber  ist  gewiss  nur  zuFäUig  oder  es  könnte 
gleichfalls  dem  Uebersetzer  angehören,  besonders  wenn  das 
(k'iginal  etwas  Aebnliches  gehabt  hätte. 
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Ort  and  Zeit  der  Abfassung. 

Als  Ort  der  Abfassung  des  Evangelium  gilt  in  der  kirch« 
liehen  Meinung  Palästina. 

Die  Zeit  der  Abfassung  lässt  sich  aus  dem  Evangelium 
selbst  durchaus  nicht  bestimmen.  Die  alte  Kirche  hielt  es 
wenigstens  für  das  früheste.  Clemens  uud'Origenes 
bei  Euseb.  Iiist.  eccL  6,  14  u.  25.  Irenäus  adv,  haer.  3,  1 
sagt,  es  sei  verfasst  worden,  während  Paulus  und  Petrus  zu 
Rom  gepredigt  hätten.  Diese  Sagen  enthalten  wahrschein« 
lieh  einen  Scbluss  aus  dem  Leben  des  Matthäus,  der  noch 
vor  seinem  Weggange  von  Palästina  das  Evangelium  verfasst 
haben  soll  und  dessen  Person  sobald  in  der  Geschichte  ver- 
schwindet. In  dem  Evangelium  selbst  hat  man  gewöhnlich 
Spuren  späterer  Zeiten  finden  wollen.  Allein  diese  sind 
zweifelhaft  und  beweisen  nicht  sicher.  Man  führt  gewöhn- 
lich an  27,  8,  28,  15 :  die  Formel  eoog  Ci^ixQO  '^VS  <?t5ftf^ov  — 
28,  19 :  ohne  Grund  ist  hier  eine  spätere  Form  der  Taufe  ge- 
funden worden.  Nur  23,  35  würde  dafür  zeugen,  dass  das 
Evangelium  um  die  Zeit  der  Zerstörung  Jerusalem^s  abgefasst 
worden  sei;  allein  gerade  diese  Stelle  ist  wahrscheinlich  ver- 
fälscht und  kritisch  zweifelhaft.  So,  wie  einige  Neuere  z.  B. 
Strauss  dieses  Evangelium  in  der  Zeit  herabsetzen,  ist  es 
gewiss  nicht  zu  stellen.  Es  fällt  noch  in  die  Zeit  der  leben- 
digen «  apostolischen  Tradition.  Kap.  24  würde  die  jüdische  Ka- 
tastrophe gewiss  bestimmter,  historischer  dargestellt  worden 
sein,  nicht  in  den  allgemeinen,  messianiscben  Bildern  (es  würde 
überhaupt  Vieles  anders  im  Evangelium  gefasst  worden  sein), 
wenn  der  Schriftsteller  sie  selbst  gesehen  hätte. 

Antlientie. 

Bisher  sind  wir  der  bis  auf  die  neuere  Zeit  anerkannten 
Meinung  der  Kirche  gefolgt,  dass  dieses  Evangelium  eine 
authentische  Schrift  des  Apostels  Matthäus  sei;  nur  nah- 
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nen,  wie  oben  en^hnt,  diess  Viele  mit  disr  Modifieation  an, 
dass  das  £vangeliom  in  der  uns  vorliegenden  Gestalt,  der 
griechische  Matthäus,  vielleicht  nicht  vom  Apostel  stam* 
me.  Aber  die  Autbentie  und  apostolische  Uedeatong  sprachen 
unter  den  kanonischen  Evangelien  vornehmlich  diesem  ab  die 
Manichäer  (Pauliciauer) ,  Anabaptisten,  Deisten 
(Tindal).  Hm.  Heimart  Cludius  Uransichten  des  Chrv» 
stentkums  nebst  Untersuch,  über  einige  Bucher  des  N.  T.  AI* 
tona  1808.  In  schneller  Folge  hat  die  neueste  Zeit  Bestreik 
ter  dieses  Evangelium  hervorgerufen:  Dav.  Schulz  Bemer* 
kungen  über  den  Verfasser  des  Evang,  nach  Matth.  als  Beilage 
z«  Lehre  vom  heil.  Abendm,  1.  Aufl.  Leipz.  1824.  302  ff., 
Hör«  Rödiger  symbolae  quaedam  ad  N,  T.  etangg.  potissi- 
mmn  pertinentes.  Hai.  1827,  F.  L.  Sieffert  über  den  Ur^ 
spnmg  des  ersten  hanon,  Evang.  Königsb.  1832,  Schlei« 
ermaeher  über  die  Zeugnisse  des  Papias  von  uns.  ersten  bei^ 
den  Etangg.  in  Ullmann's  u.  Umbreifs  theol.  Studien  u» 
Kritik.  1832.  4,  735 ff.  (Werke z. Theol.  2, 361  ff.),  Mtthi. 
Scbneekenburger  über  den  Ursprting  des  ersten  kanon» 
Evang.  Stuttg.  1834  (vgl.  d.  Gesammtrecension  in  Strauss 
Charakteristiken  und  Kritiken.  Leipzig  1839.  235  ff.),  de 
Wette  Einl  in  d.  N.  T.  §.  98,  Credner  Eint,  in  d. 
N,  T.  1.  1,  89  ff. ,  Schott  über  die  Authentic.  des  kan. 
Evang,  nach  Matth.  benannt^  herausgeg.  von  Danz.  Leipz. 
1837.  Als  Vertbeidiger  4er  Aechtheit  sind  aufgetreten :  Tb  eile 
iD  Winer*s  u.  Engelh.  neuem  krit.  Joum.  2,  181  ff.  346 

ff.,    Heydenreich    ebendas.   3,  129  ff«    385  ff. ,    Gue« 

rike  Beitrr.  33  ff. ,    Kern  über  den  Ursprung  des  Evang. 

ÜQilh.  in  Tübing.  Zeitschr.  für  Theol.    1834.  IL  1835.  H, 

Olshausen    apostolica    evang*    Matth.    origo    defenditttr. 

3Partt.     Erlang.  1835  — 37.    4.    —      Vgl,    Rud.  Ern. 

Kien  er  reventiores  de  auth.  ev.  Matth.  quaestianes  recensen- 

tw  et  dijudicmUuT.     Goiting.  1832.    4. 
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Die  Meisten  sind  bei  der  Bescbaffenheit  unseres  Erange* 
Hnm  sieben  geblieben.  Wäre,  meinen  sie,  der  Verfasser 
ein  Apostel,  so  bätte  er  1.  genaoer,  besonders  chronologi- 
scher, lokaler  nnd  aasfuhrlicber  geschrieben.  Er  würde  2.  nicht 
selbst  Sagenhaftes  (27,  52  f.)  mit  eingemischt  haben.  Auf* 
fallend  sei  3,  bei  einem  Apostel  das  unbedingte  Anschliessen 
an  die  empfangene  Tradition.  Auch  habe  4.  die  Person  des 
Matthäus  in  seinem  Evangelium  doch  herrortreten  müssen. 
Doch  diese  Gründe  können  überwunden  werden,  wenn  gleich 
ein  Schein  für  sie  bleibt.  1.  Die  Evangelisten  waren,  auch 
als  Augenzeugen  gedacht,  nicht  gewöhnliche  Historiker  nqd 
Chronologen ,  sondern  sahen  zunächst  auf  die  Person  und 
Sache  Christi.  2.  Was  uns  sagenhaft  scheinen  kann,  brauchte 
es  nicht  für  einen  Apostel  auf  dem  früheren  Standpunkte  zu 
sein.  Auch  könnte  es  ja  Interpolationen  in  dieser  Schrift 
geben.  3.  Nimmt  man  an,  dass  sich  unter  den  Aposteb 
eine  gewisse  Form  der  empfangenen  Erzählung  ausgebildet 
hatte ,  so  war  es  nichts  Sonderbares ,  dass  selbst  ein  Apostel 
sich  ihr  anbequemte.  Gerade  angemessen  ist  es,  dass  4.  die 
Person  des  Apostels  nicht  hervortritt.  Unerheblich  sind  die 
Meinungen,  welche  die  Abfassung  einer  solchen  Schrift  nnd 
zwar  in  griechischer  Sprache  für  nicht  angemessen  der  Per- 
son des  Matthäus  hielten. 

Aber  wichtiger  war  ein  historischer  Zweifelsgmnd,  den 
Schleiermacher  (a.  0.)  zuerst  aufstellte,  Credner  (a. 
0.  90  f.)  unter  Anderen  verfolgte,  Schott  aber  (a.  0.95  ff.) 
mit  Unrecht  abwies.  Er  ist  hergenommen  aus  dem  oben  (S.  22) 
erwähnten  Zeugnisse  des  Papias  (in  einem  Fragment  bei  En- 
seh.'hisf,  eccl,  3,  39),  welchem  kritisch  und  historisch  nichts 
entgegensteht.  Dieses  älteste  Zeugniss,  aus  dem  Anfange  4fi$ 
zweiten  Jahrhunderts,  beweist  nicht  nur  Nichts  für  unser 
gegenwärtiges  Evangelium  des  Matthäus,  wofür  es  sonst  ge- 
braucht wurde ,  sondern  es  streitet  sogar  mit  demselben.    P»- 
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|)ias  sagt,  Matthäus  liabe  xa  iloyia  niedergeschrieben  in  he* 
bräiseher  (aramäischer)  Sprache.  Die  alte  Deatung  ver- 
stand dieses  dorchaus  von  dem  ganzen  Evangelium.  Aber 
liyta  bedeutet  nicht  Geschichte,  sondern  nur,  und  auch  bei 
Papias,  Reden.  Dessen  Buch  selbst  hiess  loylav  avQiaKfSv 
Hvri^^^*  Das  igi^i^vsvtiv  QqQfirivBvaB  ^  avta  dg  tjv 
hvatog  ixaatog)  ist  entweder  von  der  Uebersetzung  zu 
verstehen  oder  passender  von  der  Ausführung  zu  einer 
Tollständigen  Geschichte.  Papias  meinte  also  kein  Ge- 
schichtsbuch, also  nicht  unser  Evangelium,  sondern  eine 
Grundlage  desselben:  eineRedesammlung  Jesu.  Und 
ibfur  passt  es  nun  ganz,  dass  durch  diese  gerade  unser  Evan- 
gelium sich  auszeichnet.  Papias  kann  es  in  seiner  jetzigen 
Form  gar  nicht  gekannt  haben ,  denn  er  hat  (in  einem  anderen 
Fragment {  Reliquiae  sacr.  ed.  Rouih  1,  9  vgl.  23  ss.)  vom 
Tode  des  Verräthers  Judas  eine  andere  Tradition  als  Matth. 
27,  5  erzählt  wird.  Wenn  also  auch  die  übrigen  Gründe 
gegen  die  apostolische  Authentie  zu  überwinden  sind ,  so  steht 
doch  fest,  dass  das  Evangelium  des  Matthäus  in  seiner 
gegenwärtigen  Gestalt  nicht  das  Werk  des  Apostels  Matthäus 
ist,  wie  es  Papias  kannte.  Es  ist  vielmehr  eine  iqfitivtta 
der  Schrift  des  Matthäus. 

Das  Resultat  ist:  1.  Wir  besitzen  eben  in  jener  Grund- 
lage,   also  im  wesentlichen  Inhalte  des  Evangelium,   welcher 
ja  inReden  Jesu  besteht,  eine  authentische,  apostolische  Schrift. 
Und  auch  die  Zusammenstellung  der  Reden  zu  grösseren  Par- 
thieen,    wie  wir  sie  hier   finden,   scheint  schon  als  zu  cha- 
rakteristisch in  der  Urschrift  gewesen  zu  sein.     2.  Die  Ueber- 
tibeitung,    Ausführung  ist  nicht  unangemessen  und  ungenau. 
Sie  ist  durchaus  sinnvoll.     3.  Im  Historischen  folgt  das  Evau- 
geUum  ganz  der  apostolischen  Tradition.     Auch  in  der  Ueber- 
tragUDg  der  Reden   hat  es  sich   nach   ihr  gerichtet.     4.  Die 
Ueberarbeitung    fallt    nicht   in    weil    üaehapostolische   Zeit. 
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5.  Gewiss  ist  diese  Ausarbeitung  das  Werk  Eines  Verfassers 
und  griechiseb  verfasst.  —  So  bestätigt  sich  auch  hier,  dass 
die  freieste  Kritik  immer  wieder  zu  einem  versöhnenden  Re- 
sultate hinführt. 

Geschichte  der  Aiislegiin«:. 

Die  Auslegung  hat  drei  Epochen.  Sie  begann  als  tbeo- 
iogische,  wurde  dann  philologische  und  ist  jetzt  philologisch- 
historische. 

1.    Theologisch-dogmatische    (kirchliche)   Au$Ie- 

Sie  beginnt  in  der  griechischen  Kirche  gegen  die 
Mitte  des  3.  Jahrh.  mit  Origenes  (aus  der  alcxandrinischen 
Schule),  dessen  to^iot  aber  erst  mit  Kap.  13  anfangen.  Das 
llebrige  ist  verloren  gegangen.  Davon  giebt  es  eine  altlatei- 
nische  Uebersetzung :  Commentariorum  series,  Opp.  ed.  Lom' 
matzsch.  T.  3 — 5.  Berol.  1834  s.  —  Erst  am  Schlüsse 
des  4.  Jahrb.  trat  eine  neue  Auslegung  des  Mallhäus  hervor, 
die  von  Chrysostomus  (aus  der  antiochenischen  Schule). 
Er  schrieb  91  Ilomilieen  zum  Matthäus  und  in  ihm  haben  wir 
das  Muster  der  griechischen  Kirche.  Das  02ms.  imperfectum 
in  Matthaetim  (54  Homil.) ,  welches  seinen  Namen  führt,  ge» 
hört  ihm  nicht  an,. sondern  ist  in  der  lateinischen  Kirche  ent- 
standen und  dogmengcscbichtlich  wichtig.  Jo.  Chrys,  homiliae 
in  Matth.  ed.  Fr  id.  Field.  3  Tom.  Cantabr.  1839.  —  Spä- 
ter im  12.  Jahrh.  behandelte  Theophylaktus,  Erzbischof 
der  Bulgaren,  in  einem  Commentar  zu  den  vier  Evangelien 
u.  s.  w.  auch  das  des  Matthäus.  Opp.  ed.  de  Bub  eis. 
Veuet.  1754  ss.  4  Tom.  Er  ist  mehr  Sammler  als  gelehrter 
Forscher.  —  Dasselbe  gilt  vom  Euthymius  Zigabenus, 
einem  Mönche  in  Constantinopel :  Comwent.  in  IV  evanffff. 
ed.  Chr.F.Matthaei.    Lips.  1792.    4  Tom. 

Aus  der  lateinischen  Kirche  sind  zu  nennen  Hila- 
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fins  Pictaviensis  (um  die  Mille  des  4.  Jahrh.)  CommenU 
in  et^ng.  Mati/L  Ofyp.  eiU  Oberthür.  T.  HI.  (Wirceb. 
1785)  p.  315  SS.  Wie  Origenes  ist  er  nar  theologisch- dog- 
matisch. — '  Mehr  leistete  (in  grammatischer  Hinsicht)  zu  An- 
fang des  5.  Jahrh.  Hieronymus  Comment.  in  JUatth,  Opp. 
e(L  Vallarsi.  Tom.  VII.  P.I.  Venet.  1766  ss.  4.  —  Wie- 
demm  aber  blos  das  dogmatische  Moment  hebt  hervor  An- 
gustinns  Qiuiestionn.  evang.  lib.  II  vmA  Quaestionn.  17  m 
etavg.  sec.  Matth,  lib.  L  Opp.  ecL  Ben  ed.  Par.  1679  ss.  Fol. 
T.  III.  P.  II.  Er  blieb  in  der  lateinischen  Kirche  Typus  für 
die  späteren  Exegelen. —  Beda  Venerabilis  (im  8.  Jahrh.) 
Commentar.  in  Matth.  evang.  Hb.  IV,  Opp»  ed.  Colon* 
1647.  T.V.  —  Thomas  Aquinas  (im  13.  Jahrh.)  Comm. 
in  ecv.  Matth.  et  Joann.  und  Catena  aurea  in  IV  evangg» 
Opp.  ed.  de  R üb  eis.     Venet.  1745  ss.  T.  XIV— XVI. 

Diese  alle  haben  viel  Sinnvoiles,  doch  ohne  dass  die  ge- 
Bcbichüiche  Auslegung  dadurch   hätte  gewinnen  können. 

%.  Philologische  Auslegung. 

Sie  trat  ein  seit  der  sogenannten  Vt^iederherstellung  der 
Wissenschaften.  Hierher  gehören  vornehmlich  Erasmus  An- 
notalt.  in  ^.  T.  Bas.  1516.  Fol.  Seine  Paraphrasen  sind 
philologisch  bewährt  und  noch  heute  brauchbar.  —  Calvin 
h  karmaniam  ex  Matthaeo,  Marco  et  Luca  compos.  comment. 
ed.  Tholuck.  2  Tom.  Hai.  1833.  —  Theod.  Beza 
Amwtatt.  majores  in  N.  T.  Genev.  1565.  Fol.  Er  machte 
sich  verdient  um  die  neuteslam.  Kritik.  —  Hugo  Grolius 
Annotatt.  in  N.  T.  (Par.  1644.  Fol.)  ed.  Windheim. 
Erlang.  1755—57.  4.  2  Tom.  Groning.  1826.  9  Tom.  Er 
Ul  in  sprachlicher  nnd  geschichtlicher  Beziehung  Ausgezeich- 
netes geleistet  und  verdient  immer  noch  volle  Berücksichtig 
gung.  —  Ans  seiner  Schule  ging  hervor,  was  Joh.  Jac. 
Wetstein  in  seiner  Ausg.  des  N.  T.  (Tom.  I.  conl.  IV 
erayfjelia.   Amst.  1751.   Foil.)  zusammengestellt  hat;  er  ent- 
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hält  die  Grandlage  zur  neuem  freiem  Erklärung.  -^  G  p.  A. 
Heu  mann  Erklär,  d.  N.  T.  Hannov.  17&0— 63.  12  Bde. 
-—  JNicht  unbrauchbar  ist  Gott  fr.  Olearius  ObservatL  sa^ 
crae  in  evang.  3Iattk.  Lips.  1713.  4.  —  Philologisch  sehr 
ausführlich  ist  Jac.  Eisner  Comment,  crit.-philoL  in  evang* 
Matth.  ed.  St  ose  h.  Zwolliae  1769.  2  Tom.  4. 
3.  Historisch-philologische  Auslegung. 
'  Sie  hebt  an  mit  Paulus  Philolog.-krit.  und  histor.  Korn» 
ment.  über  d.  N.  T.  1  —  3  Th.  die  drei  ersten  Ew.  (1800) 

2.  AuQ.  Lübeck  1804  f.  Neue  Bearbeitung  unier  dem  Titel: 
Exeget.  Handbuch  über  die  drei  ersten  Ew.  3  Tble  in  5  Bdn. 
1830—33.  Er  zog  zuerst  das  Historisch -Archäologische  in  den 
Kreis  der  Auslegung  mit  besonderer  Rücksicht  auf.  die  Lebens* 
geschichte  Jesu.  Vgl.  d.  Leben  Jesu.  Heidelb.  1828.  2  Bde. 
—  J.  O.Thiess  Neuer  krit.  Comment.  über  d.  N.T.l.  2.  B, 
d.  Ew.  Halle  1804—6.  —  Ch.  G.  Kuinoel  Comment.  in 
libb.  histor.  N.  T.  Vol.  LEv.  Matth.  (Lips.  1807).  Ed.  4.  1838. 
Treulich  benutzt  er  das  alte  Material,  ist  aber  philologisch 
ungenau  und  ohne  bestimmten  theologischen  Charakter:  dem- 
nach schwankend  in  der  Auffassung.  —  C.  F.  A.  Fritz- 
sehe  Quatuor  evangg.  recensuit  et  cum  commentariis  perp^ 
tuis  edidit  T.  L  Ev.  Matth.  Lips.  1826.  Vornehmlich  ist 
von  Bedeutung  seine  philologische  Akribie.  —  Entgegenge- 
setzter Art  ist  Herm.  Olshausen  Bibl.  Comment.  über  d. 
Sehr.  €l€s  N.T.  1.  B.  die  drei  ersten  Evang.    Königsb.  (1830) 

3.  Aufl.  1837.  In  dieser  Auslegung  tritt  d.'ts  historische  und 
.philologische  Moment  gegen  das  theologisch  -  kirchliche  zu  sehr 
zurück.  Sie  ist  verhüllend  zu  Gunsten  der  Apologie  des  Wun- 
derbaren. —  P.  AloysGratz  Hist.  krit,  Comment.  über  d. 
Ev.  Matth.  Tübing.  1821-23.  2  Bde.  Der  Verfasser  ist  Ka- 
tholik ;  sein  Commeniar  ist  deshalb  merkwürdig,  weil  das  ratio- 
nalistische Element  in  ihm  aufgenommen  ist.  —  Die  weniger 
bedeutenden  Auslegungen  übergehend  nennen   wir    noch:  J. 
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Val«  Henneberg  PhiL  hUt  tukrit.  Comm.  Über  d.  Schrr* 
d.  N.  T.  1.  Tb:  d.  Ev.  Matth.  Erfurt  u.  Gotha  1829.  — 
H.  A.  W.  Meyer  Krit.  exeg.  Komment,  über  d.  N,  T.  1. 
Abth.  d.  Ew.  des  Matlh. ,  Mark.  u.  Lok.  umfassend.  Gott. 
1&32.  —  W.  M.  L.  de  Wette  Kurzgrfasst  exeg.  Ilandr 
buch  ztfm  iV:  T.  1.  Bds  1.  Tb. :  Kurze  Erklär,  d.  Ev.  Malth. 
(1836)  2.  Aufl.   Leipz.  1838. 

GIo.  Chr.  Storr  Diss,  exeg^  inlibrnrum  N.  T.  hUto- 
TIC.  aUquot  loca.  Tubing.  1790.  91  n.  94.  3  Partt.  4.  — 
Seb.  Hnr.  Möller  Nette  Ansichten  schwieriger  Stellen  aus 
den  vier  Evangg.    Gotha  1819. 

Die  wichtigsten    praktischen  Auslegungen: 

Th.  Wizenmann  Die  Geschichte  Jesu  nach  Matt  Mus 
als  Selbstbeweis  ihrer  Zuverlässigkeit,  mit  einer  Vorrede  von 
Kleuker.   Leipz.  1789.    Ist  noch  nicht  veraltet.  —  Leonh. 
Meister  Jesus  von  Na%.  nach  Matthäus.     Basel  1802.    — 
GottCr.  Meuken  JBetrachtwtgen  über  d.  Ev.  Matth.    Bre- 
men ^1809)  1823.  2  Bde. 


Auslegung. 


Die  kritische  Frage,  mit  welcher  man  das  Evan^uo 
des  Matthäus  beginnt,  kann  jetzt  als  abgetban  betracbtei 
werden.  Sie  betrilTt  die  Aechtheit  der  beiden  ersten  Ra* 
pitel,  welche  nach  der  Mitte  des  18.  Jahrb.  mannichfach  be- 
zweifelt wurde.  Der  Zweifel  ging  aus  von  demDeisten  Wil** 
1  i  a  m  (a  free  enquiry  into  the  authenticity  of  the  fhst  avd 
second  chapters  of  St.  Matthew's  gospel.  Lond.  [1771]  1790 
—  durch  Eichhornes  Bibliolh.  d.  bibl  Lit.%9\%S.  be- 
kannt  gemacht)  und  wurde  fortgeführt  von  Strotfar  (Ei ehr 
horns  Repertor.  für  bibl.  u.  möry^enl.  LH.  9,  99  ff.)  und 
Hess  (Biblioth.  d.  heil  Gesch.  1,  208 ff.).  Als  Vertheidig«r 
zeichneten  sich  aus  Griesbach  (epimetron  ad  Comment 
crit.  in  Matth.  //.  47  ss.),  Fritz  sehe  (comment.  in  Matth» 
Excurs.  III)  und  Gersdorf  (Beitrr.  zur  Sprachcharakten' 
stik  d.  n.  t.  Schriften  1,  33  ff.).  J.  G.  Müller  über  die 
Aechtheit  d.  zwei  ersten  Kapp.  d.  Evang.  nach  Matth.  Trier 
1830.  Dabei  ist  Vieles  in  einander  gemischt  worden.  Es 
galt  aber  die  Fragen:  1.  Ob  die  zwei  Kapitel  zu  unserem 
Evangelium  später  hinzugefügt  worden  seien?  2.  Ob  sie  der 
Evangelist  aus  einer  besonderen  Schrift  hergenommen  habe? 
3.  Ob  der  etwaige  Uebersetzer  sie  beigesetzt  habe?  Doch 
zum  Evangelium  des  Matthäus  haben  beide  Kapitel  immer  ge- 
hört. Dafür  sind  1.  die  Zeugnisse  aller  Zeiten.  Nur  ebio- 
nitische  Parteien  (Epiph.  haer.  30,  13)  Hessen  die  Genealogie 
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I,  1  —  17  weg,  während  andere  sie  als  besondere  Schrift 
g^ebraachten.  2.  Sie  haben  ganz  denselben  Charakter  der 
Sprache  und  Art  Tvie  das  Evangelium.  3.  Die  Stelle  4,  13 
bezieht  sich  auf  2 ,  23.  4.  Das  3.  Kapitel  mü'sste  ohne  die 
beiden  ersten  einen  anderen  Anfang  haben. 

Was  aber  den  Inhalt  dieser  zwei  ersten  Kapitel  (Ge- 
scliichte    der    Geburt    und     Kindheit    Jesu)    anlangt, 
so  bemerken   wir:    1.  Diese   Vorgeschichten    gehören   nicht 
zom   eigentlichen  ivayyiXiov  (AG.  1,  22.   10,  37.   13,  24  f.). 
Deshalb .  sind   sie  auch   stets   \*on   der  Kirche   sehr  frei   be- 
handelt   worden.     2.   In  ihrem    ganzen   Sinn    und    Umfang 
können  sie  nicht,  als  historisch  angesehen  werden.     Denn  zu- 
yörderst   die  Differenz  mit  denen  des  Lukas  geht  durch   das 
Ganze.    Dann  haben. sie  durchgäng  einen  zu  übernatürlichen, 
unmittelbar   himmlischen   Sinn.     Sie   sind  aber  endlich   ganz 
in  der  Forai   allprophetischer  Geschichte  angelegt.     Doch  ist. 
3.   das   Geschichtliche    dadurch    nicht    völlig    ausgeschlossen. 
VieUnelir  geht  ein    gemeinsamer,  .  historischer   Faden    durch 
heide  Urkunden  hindurch;   auch  im  Einzelnen   ist  es   oft  nn- 
wabrsebeialich ,  dass  die  Darstellung  ohne  historischen  Anhalt 
und   Ausgang  gewesen  sei.     4.   Aber   der  Ursprung   dieses 
niehthislorischeA  Tfaeils  des  Evangelium  ist  nicht  sowohl  in 
^geo,   als  in  freiern,   verherriicheiiden ,    idealisirenden  Dar- 
stellnngeB  zu  suchen  (AG.  2,  11.  19,  6),   in    denen   tiefere 
Ideen  liegen.  —  Hier  zeigt.  s|ch  der  grosse  Unterschied  zwi- 
schen deö  Evangelien  des  Matthäus  und  Lukas  und  den  apo- 
krypbiscben  Evongciien  der  Kindheit  Jesu  (Cod.  apocr.  N* 
T.  ed.  Thilo.   U  §•  3  u.  7.  p.  63  ss.  u.  337  ss.):   diese 
sind  ganz  anderen  Geistes  un(i  stehen  weit  Unter  der  Erzählung 
des  Matthäus  und;  Lukas: zurück.  : —  5.  Daher  ist  weder   die 
EfitstebuQg  deicselbefi  .in  Fanniliensagen  oder  Urkunden  zu  sn- 
cbieo  (Storr,  Paulu^^X  nocijk  die  Grundlage  in  jüdisch-mes- 
siaiiiscbep.  Bjld^irf  (S^rs^uss)»  w-ofür  da&tSVVemgste  passt. 

Bxeg.  Schrr.  1,1.  3 
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Die  Jugendgeschichle  nun  beginnt  mit  der  Geneaio* 
gie  y.  1  — 17*  Hier  steht  diese  nicht  blos  im  Stile  der 
judischen  Biographie  (Josephus  beginnt  so  s.  ritajj  sondern 
6ie  ist  dazu  bestimmt,  die  messianische  Bedingung,  da  vidi« 
sehe  Abstammung,  nachzuweisen.  Der  Grund  dieses 
Glaubens  lag  inne  in  der  Weissagung  des  Natlian  2  Sam.  7, 
12  ff. ,  wovon  die  weitere  Ausführung  Ps.  132,  11  ff.  ist. 
BeiJeremias  (30,9)  heisst  der  Messias  geradezu  David.  VgL 
Zachar.  3,  8  und  6,  12  f.  Sehr  häußg  findet  sich  bei  Mat- 
thäus der  Ausdruck  vtog  ^aßlS^  doch  kommt  er  auch  bri 
Markus,  und  Lukas  vor,  nie  aber  bei  Johannes.  Apoc«  22, 
16  steht  Qita  Joßid.  Paulus  Rom.  1,  3  und  2  Tim.  2,  8 1 
h  CTcigiiarog  Jaßldy  so  wie  in  der  Rede  Jesu  Hattb.  22, 
41  mehr  das  Ideale  hervorgehoben  wird. 

Die  Genealogieen  bei  Matthäus  und  Lukas  (3, 23--38)  di(- 
feriren  in  der  Anlage :  Matthäus  hat  sie  in  absteigender,  Lukas 
in  aufsteigender  Ordnung,  also  jener  mehr  in  jüdischer,  dieser 
mehr  in  griechischer  Art.  2.  Vielleicht  ist  es  auch  nicht 
ohne  Absiclit,  dass  Lukas  die  Genealogie  über  Abraham  bia- 
aufführt  (Christus  Sohn  des  allgemeinen  Menschcnvaters) ;  es 
liegt  darin  die  pautinische,  universalistische  Idee,  wie  sie 
gerade  diesem  Evangelisten  häufig  zufliesst,  dass  die  ohristli« 
che  Sache  selbst  über  das  israelitische  Volk  hinausgehe  bis 
2um  allgemeinen  Vater  der  Menschen.  3.  Die  Genealogie 
bei  Lukas  ist  weit  umfassender,  ausführlicher;  MattbSias  iMsst 
viele  Glieder  aus  (zwischen  Joseph ,  dem  Gatten  der  Maria, 
nnd  Serubabel  bei  Luk.  17^  bei  Matth.  9  Glieder),  um  -*- 
mit  jüdischer  Kunst  —  Gleichförmigkeit  derselben  zu  errei- 
tiben.  Aber  4.  bedeutender  ist,  dass  fast  alle  Gesehlechl^ 
swischen  David  und  Joseph,  dem  Gatten  der  Maria,  bei  Mal« 
thäus  und  Lukas  verschieden  sind.  Nur  Salatbiel  (Scbealtid) 
und  sein  Sohn  Serubabel  stehen  in  beiden  Genealogieen,  aber 
sie    wefdea   bei    beiden    versebiedeii   von  David   abgeleitet. 
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^hon  hn  3^  Jsihrh.  re^e  der  patästinenslsöbe  Bischof  J ti- 
li iis  Aftl&^nns  die  Fmge  über  jene  Differenx  an  in  einem 
Briefe  slil  Aristidcs  (bei  Enseb.  kUL  eccL  1,  7.  vgl.  Scripte, 
reit.  ffor.  collect  cd.  ab  An  ff.  Majo.  1,  21  ss.);  dann  griff 
rie  d(^r Manichäer  Faästus  auf  (Angnstiiu  r.  Famt.  3,  1). 
0fe  jüngste  Üntefsncbaiig  ist  die  von  Pet.  Schleyer  übet 
die  ton  ßlattft.  u.  Lvk.  mitgetheilten  Genealog.  Jesu  ChrUti, 
in  der  TMing.  iheoL  QmHahchrlß  1836.  3,  403  ff.  u.  4, 
539  ff.  Die  Adsgleichu^gsTersache  werden  wir  bei  Lakäs  er* 
Wähnen.  Eine  sichere  Urkunde  (vielleicht  Familienurkonde) 
kann  die  Genealogie  schon  wegen  jener  Differenz  mit  Lu- 
kas nicht  sein.  Sie  kann  es  auch  nach  den  Verhältnissert 
iiicht  wohl  sein.  Schon  früher  im  A.  T.  weichen  dieGenea- 
logieen  oft  von  einander  ab  und  müssen  also  in  i^törung  un4 
Verwirroög  geratheu  sein,  was  sich  aus  den  wechselnden 
Verhältnissen  des  Volkes  erklärt.  Und  Julius  Africanus 
berichtet  9  Herodds  habe  viele  Stammregister  {avayqafpai  t. 
yfiHov:  Euscb.  1.  c.)  wegen  Seines  Hasses  .gegen  die  Vor- 
oekuea  temiohtet.  Doch  blosse,  wHlkührliche  Coropositionen 
sind  gewiss  beide  Genealogiecn  nicht,  sondern  es  sind  nach 
Nacbf#rscbnngen  gemachte  Versuche,  das  Geschlecht  Jesu 
•üf  David  zurückzuführen.  Aber  unentschieden  müssen  wir 
et  lasse»,  ob  die  Familie  Jesu  schon  eine  Tradition  für  sich 
hatte  von  dort  abzustammen,  oder  ob  der  Glaube  an  die  Perr 
SQO  Jesu  als  Messias  erst  auf  diese  Ableitung  geführt  habe. 
Uebrigeiis  stehen  diese  Gienealogieen  nicht  im  Widerspruch^ 
mil  der  Erzählung  hiör  .V.  18.  Die  Sage  trtcnnle  die  J)ürgerT' 
liehe  und  die  höhere,  ideale  Auffassung  der  Person  Jesu. 

■  Die  Aufschrift,  ßißkoj;  yii^iasa^g^  welche  V.  1  giebt,  isi 
der'  altaleiandrtniache  Ausdruck  für  nllS^H  *1SQ  (LXX 
Cfeii.  i,  4.-  5^  1  -^  abwechselnd  mit  aitat  al  ysvicBigi^^  9. 
10^  1  d.  0.);  Also  ßißXvg  iii  Urkunde  (es  liegt  dem* 
ikieh  hk  dem-  Woirl^  keito  Be^dä  dafdr  i  db^s  «ebe  Geiieailo^ 
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pe  eine  besondere  Schrift  gewesen),   yiwiaiq  aber  nicht  w^ 
wohl  Abslaramong  (V.   18)   ab   das  Ganze  der  Ge* 
schlechter  {ytvtal'in\.  17 oder ytviaus)  —  Geschlechts« 
regisler.     Gewiss  bezieht  sich  diese  Aufschrift  nor  aof  die 
Genealogie 9   nicht  aof  das   ganze  Evangelium   (Olearins) 
oder  die  zwei  ersten  Kapitel  (Storr  und  Paulus)  oder  das 
ganze  erste  (Fritzsche).     Der  Name  ^It^covs  Xf^taxog  steht 
hier  und  V.   18  allein   in  dem  Evangelium  und  zwar  gleich- 
bedeutend   mit    ^Itioovg  6  lajoiuvog   XQiötog  (V.   16).     Da^ 
Xqiojog  soll  hier  die  Absiebt,    die  Bedeutung  der  Genealogie 
ausdrücken:    es    ist  also   nicht    blosser  Name    (nomen  pro« 
prium),    sondern  mcssiaaische  Bezeichnung.      Die  Alexandri- 
ner führten   es  ein  als   Uebertragnng  von  n^O   (aramäisch 
NH^ttto,    gnicisirt  \i%66Lag)   —  Ps.  2,  2.   Dan.   9,  25  f.: 
nicht  blos  König,  sondern  König  im  alten,  hoben  Sinne,  pro^ 
phetisch  geweiht.     Tiov  ^Jß^ifi   ist   nicht  auf  Vi^aov  zn  be^ 
ziehen,  sondern  auf  Jaßidz  ,,David's,  welcher  Abnibam^s  Ab« 
kömmling  war^^     Durch   viov  Jaßldj  viov  'jßQuafi  soll  det 
Mittelpunkt    und    der   Ausgang    der   Genealogie    bezeichnet 
werden. 

'  Die  Form  nun,  in  welcher  das  Einzelne  aufgeführl  wird, 
besonders  das  wiederholte  iyivvricz^  ist  ganz  hebräisch.  Die 
altisraeiitiscben  Namen  werden  in  der  alexandriniscben  Schreib^ 
art  angegeben. 

V.  2 — 6:  Erste  Reihe  der  Geschlechter.  Von 
V.  3  —  6  stimmt  die  Genealogie  überein  mit  Ruth  4,  19 -r 
22  u.  1  Cbron.  2,  4  — 12  und  bis  V.  4  ist  Alles  gemäss  der 
mosaischen  Geschichte  (Gen.  46,  12  u.  4  Mos.  1,  7).  Nur 
eine  Angabe  findet  sich  hier  (V.  5)  allein:  „Boas,  Sohn 
der  Rahab.^^  Gewiss  soll  es  die  sein,  welche  Jos.  2,  1  ff« 
erwähnt  wird,  wenngleich  sonst  'Paiß  (auch  Hebr.  11,  31«r 
Jac.  2,  25)  geschrieben.  Es  gab  viele  Sagen  über  sie.  Aber 
auffallend  ist  hier  (V,  3.  5.  6)  das,  in  jüdischen  Genealogieen 


«onsf   ang^wShnllcliey    Herrorlreten    einiger  Frauen:    der 
Thamar  (€!en.  38,  16),  Ralmb,  Ralb,  Bathseba  (if  tov  Ov- 
I    ^v  V.  ß).     Dass  die'  Mehrzahl  von  ihnen  in  der  Gescbicble 
mVbl  siftlich  rein  erschien ,   bat  hier  gewiss  keine  Bedeutang 
(Wetstein,    Paalus:   weil^  anch   die   Geschichte  Maria^s 
Ansfoss   geben   konifte);    sie   sind  wohl  blos  als  in  der  6e« 
«ehichte   genannte,    überall  bei   den  Juden   berühmte  Per» 
f5nlicbkeiten  aargeführt:  schon  die  alle  israelitische  Geschichte 
liess   diesen    ihren    sittlichen   Charakter   verschwinden    gegea 
das,  was  sie  für  das  israelitische  Volk  gewesen.  —  BaaikBvg 
ia  V.  6  ist  das   gewöhnliche  historische  Beiwort  des  David  |> 
vitfieiclit  aber  steht  es  nicht  ganz  ohne  Bedeutung.     Für  27o- 
lefiava   worde  vor  Griesbach   die  Form  iCuitopovia  gele* 
se&i    wie  Joh.  10^  23  ZoXoiiiSvtog^ 

V.   7  — 11:    Zweite  Reihe    der    Geschlechter. 

Sic  weicht  etwas  von    1  Cliron.  3,  10  — 19  ab.     Die  5  cr- 

Sleii  GKfder  (von  Saiomon  bis  Joram)  sind  historisch.     Dann 

aber  fiadet  V.  9   eine   Abkürzung  Statt.     Es  sind  zwischen 

Joram  ond  Usia  (Oilttg:  2  Chron.  26,  1;  auch  Asarja,  l^^a- 

Qiag^   genannt:   2  Kon.  14,  21.  1  Chron.  3,  12)   ausgelassen. 

Ahasj^  ('0%0^/aO,  Joas  (la^ag),  Amazia  (Analog).  Solche 

Auslassungen  sind  überhaupt  nichts  Ungewöhnliches  (vgl.  Esr. 

7);   zudem  sollen  ja   nach  V.  17  drei  Reihen   gleichzähliger 

Glieder  gegeben  werden.     Bis  Ende  von  V.  10  geht  die  Ge« 

ncadogie   wieder    historisch  fort.  .  V.  11    aber  ist  ein   Glied 

übergangen.    Josia's  Sohn  nämlich  war  Jojakim  (daher  hier 

oft  eingeschoben :  rov  Ifcoaxilfi*  Vcoox^lfA  di  iYivvrjae)  und  des- 

\    KttSobn  war  Jechonja.     Ferner  passt  xal  tovg  äS£Xq>ovg  av« 

^  nicht   auf  diesen,    da   er  (l  Chron.  3,  16)  nur  einen 

;    Ander,  Zedekia,   gehabt  haben   soll.     Die  Worte  zu  strei- 

ciieo  (Kühnoel,  Fritz  sc  he)  oder  zu  versetzen,  sind  wir 

mit  berechtigt.    Demnach  wird  entweder  hier  eine  andere 

Tradition  befolgt,  als  in  der  Chronik  vorliegt ,  oder  Jechonja 
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wird  mit  Jojakim  verwecbseU«   voo  welchem  mehre  BrSder 
(a,  0.  3,  15)  aufgefährt  werden.    '£fcl  dient  zur  ZeitbestioH 
mung  (Luk.  3,  9),    MixomeqUß  (Unisiedelaiig:    aoch  % 
Kön.  24,  16)  ist   ein  Diiidepe^  Wqrt  nir  af^^fdcotf/«.     Der 
Gen.  Bfxßv^öiifog —  nach  Bahel,  wio  o4^  i^vdiv  10,  5; 
V.  1^  —  16:    Dritte  Reihe  der  (reschlech ten 
Mna  T.  |4fT.  ißt  nicht  gerade  mit  iyivvtiae  zi|  verbinden  ?  es 
sollen  Mos  die  nach  dem  Exil  hervorgetretenen  Münner 
genannt    werden.     Heber   Sern  habe  1|    dem   Judenfürslei 
i^ich  dem  Exil ,   findet  sich  im  A.  T.  selbst  eine  Differenz. 
Sein  Yaler  heisst  wie  hier  Schealtiel  bei  Hagg.  1,1  «nd 
Ear.  5,  Z ;  allein  1  Cbron.  3,  19  wird  dessen  Bruder  Pedaja 
Vater  SeruhabePs  genannt.     Soll  keine  Verschiedenheit  der 
Tradition  Statt  gehabt  haben,   so  mag  man  hier  ein  Beispiel 
jener  Leviratsehe  (5  Mos.  25,  5  ff,)  annehmen,    nach  wel- 
cher etwa  Padaja^s  Kinder  mit  Scliealtiers  Wittwe  den  ISa*. 
men  des  Letzteren  führten.    Abind  (V.  13)  ist  w^thrschein*. 
lieh   derselbe  mit  Obadja   (ylßöia)^  Serubabers   Enkel    n^ 
1  Chron.  3,  21.     Die  folgenden  Glieder  bis  auf  Ja^,  Jo- 
seph's  Vater,   sind   uns   völlig  anbekanut.    Jn  den  jüdischen 
Sagen  von    den  ältesten  Zeiten  her  (schon  Celsus  bei  Orig. 
1,  37  und   im  Talmud)  wird  ab  Jesu  Vater  genannt  Pan- 
ther, Panthera,   hn*^1ZE)<     Als  historisch    nehmen  die- 
sen Namen  in  die  Genealogie  Jesu  auf  Epiphanius  Aorr. 
78,  7  und  Johannes  Dam.  de  orihod,  fiiL  4,  15  —  jener 
fuhrt  ihn  an  als  Beinamen  Jacob's,    Joseph^s  Vater,    dieser 
als  Vorfahr  Jesu.     Es  ist  vielleicht  eine  jüdische  Lästerung 
{näv  ^^tjQuv)*   Vgl .  N  i  t  z  s  c  h  in  XJllma n n^s  u.  Um  breifs 
theolog,  Studien  u.  Kritik.  1840.  1,  115  ff.     V.  16  Scblnss 
der  Genealogie:  ,,Gatle  Maria^s,  von  welcher  Jesus  geboren 
worden  ist,  welcher  Christus  heisst.'^    Die  Veränderung  in> 
der  Form :   nicht  '/ü)<y»}g>  iyivvrics  'Jriaovv,  sondern  ij  ^g  lyw- 
vq-^ri  —  deutet,  wie  die  ähnliche  Wendung  Luk.  3|  23  (ivo^ 
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fJlit^h   anf  dal  Ereignis!  hin,   wdches   hier  V.  18  folgte 

r%w¥a^9€t%  in   der  Bedentung   von  xbencbw  (V.  21).     Der 

Aosdmck  Yi^tfav^  o  Ityofiivog  X^tatog  soviel  als  Vijtf*  Xq*  in 

V.  1.    Es  findet  nicht  die  nachtheilige  Bedeutung  Statt:  qui 

ftrtwt  (27,  17),   9,den  man  ansgiebt  fiir  Christus^ ^  (Storr, 

Paul  HS,  Kühnoel  -—  indem  sie  glauben,    die  Genealogie 

rftre  von   ungläubigen  Gliedern  der  Familie  Jesu  her).     ^O 

Uyo^.  ist   sowohl    flir  Namen   (9,  9.  26,  36.  27,  33  =  o 

fdiot/ft.  AG.  1,  23)  ala  für  Beinamen  (26,  3)  ini  Gebrauche  i 

„bekannt  darunter.^' 

V.  17.  ilatfM  nicbt  absolut  zn  nehmen  ^  es  begreift  in-  ' 
sich  alle  hier  aufgeführten  fivwl  (^tZytviai^).  Die  Gleich- 
SMssigkcit  der  Ablbcilungen  in  der  Genealogie  gehört  zu  den 
Eigenthümlicbkeiten  des  Orients.  Die  künstliche  Form  bat 
Yornebmlicb  die  Absicht,  die  Urkunden  in  der  Tradition  fe- 
ster zu  machen  und  vor  VerTälschungen  zu  behüten.  Dazu 
mag  hier  (Jexariatfo^f^)  die  Heiligkeit  der  Siebenzahl  kom- 
men. In  allen  3  Reihen  wird  der  mit  gezählt,  bis  auf  wel- 
eben  jede  derselben  gehen  soll :  David ,  Jechonja ,  Jesus.  In  P/^  ^' 
der  3.  Reihe  (sonst  würde  ihr  ein  Glied  fehlen)  wäre  dann 
wiederum  mit  Jechonja  zu  beginnen. 

V.  18.  Uebergang  zur  Erzählung,  rivvriaig  (Zeu- 
gung, generatio)  im  text.  rec. ,  die  neuere  Kritik  yivsatg 
(Abstammung,  origo).  Dieselbe  Verschiedenheit  Gndet  sich 
auch  Luk  1,  14.  Die  zweite  Lesart,  das  Allgemeinere  aus- 
drückend, ist  hier  wahrsebcinlrcher,  weil  yivvriaig  mehr  an 
das  iyivvfiae  im  Vorigen  erinnerte ,  welches  der  Sclirirtstellcr 
ja  von  der  Geburt  Jesu  fern  hallen  musske.  Anders  steht 
2,  1  das  Pass.   yevvnidivrog. 

Die  Erzählung  V.  18  —  25  führt  die  Hauptpersonen  so- 
gleich ohne  weitere  Bezeichnung  der  Familienverhältnisse  ein. 
Aach  die  übernatürliche  Geburt  Jesu  wird  bei  Mat- 
thäus (anders  Luk.  1,  26  (T.)  schon  vorausgesetzt.     Jo- 
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seph  verscIiwMet  bior  hM  a»  der  Gcschicble;  Bei  Jesu  T<A 
erscheiDi  Maria  Tcrwaist  (Job.  19,  26).  Er  isl  aber  Gegw^ 
slaod  der  kircblichco  Sage  geworden;  Aese  lässl  ihra  ein  «cM 
bobes  Alter  erreicbea  und  zweimal  veriBabh  scia  (Epipb*an/ 
haer.  78,  8) ,  wabrscbeinlieb  indeai  man  die  Broder  Jesa  fö« 
Kinder  erster  Ehe  gebalteo.  Es  ist  noch  vorhanden  eine  apo<^ 
Iryphische  Geschichte  Josqih'8  in  arabischer  Sprache  (CöAt 
4qwcr.  N.  T,  etL  Thilo.  1,  §•  2.  p.  1  ss.)*  '*- 

Mmjcmia^M  gebrauebl  auch  Lnk.  1,  27«  2^  5«   Die  Ytt^ 
binduog  iivriaTBv^BLaijg  —  evQi^   isl  Nachbiidang   allhebi4i 
seber    CoDStmclion.        Unvi^tödtu,     dem     xa^aXaiißavfC^an 
(V.  20.  24)  eotsprechend :   znra  häas lieben  Leben  sieh 
verbinden    (anders    1    Kor.  7,  5).     Ev^i^   nicht  n  ^ 
(Köhnoel),  sondern  in  bürgerlicher  Bedcolong  ZZ-  depr^ 
hendi.     Es   gehört   nur   zu  iv  yaatQl  iiovaa^    nicht  an' Is 
nviv^unog  aylov.     Dieses   ist   blos   Beisatz   zu   h  /•  1^.    nn4- 
steht  (als  hebniische  Abkürzaiig)  für  xal  tovto  (sciiiceti  nempe) 
ix  nv.  ay. ;  es  könnte  durch  ein  Komma  vom  V^origen  getrennt 
werden.    ^'Ayiov  nviv^uti    Luk.  1,  35  abwechselnd  mit  dvva« 
{kig  vilfiorov.     üvivfia  Kraft  oder  Wirksamkeit  (ix  von 
ihm  her,  als  Ursache :   Job.  3 ,  6.  1  Job.  5,  4) ,  natürlich 
ohne    den    BegrifT  von    Persönlichkeit.     "Ayiov  ZZ  ^eov 
(12,38.  32),  nicht  heilig,  if  sittlicher  Bedeatung,  sondern 
üb  er  weltlich:    „durch   eine   Golteswirkung^'  •*-  vielleicht 
mit   Ilindeutung   auf  den  schaflenden,   bildenden  Gottesgeisti 
Gen.  1,  2.  Ps.  104,   30.     Paulus:    „mit  heiligem    Sinne, 
Seeienreinheit^^ ,  weder  der  Bedeutung  des  Worts,  noch  dem 
h  angemessen,    und    mit  auffallend  schwankendem  Begriffe. 
Zu   dem   Gedanken  selbst  bemerken  *  wir  nur ,   dass  allein 
Matthäus  und  Lukas   in  diesen   Vorreden  zum   B^ayyiktov  die 
Geburt  durch  den  heiligen  Geist  ermähnen.     Bei  Johannes  und 
Paulus  wird  die  Person  Jesu  vielmehr  durch   die  Theilnahme 
an   einem  höhern,    göttlichen  Wesen  geweiht   (Job.  1,  14, 


m.  Mrfuii.  1 18;  19:1  41 

Mh.  1,  3  r.  1  Tim.  3;  16).  AlKsr  der  Ccdanke  ist  1.  hiciit 
aos  fremden  My4ben  entstamlen.  ]>ies6  lunben  anf  dng 
Jttdeniham  wöhl  nie  Biiiftoss  gehabt ;  AW  xa^^svoyfvnu  des 
Heideuthums  war  etwas  anderes :  das  Loos ,  Göttersöhne  za 
sein  (Angoslin.  iJe  eieit  dei  3,4:  9,Vlile  est  civitiitilnu,' 
«/  «f  «tri  fort  es  ex  dils  genitus  esse  credanl**)^  Der  Gcdanjke 
ist  2.  nicht  ans  jädis^eh-iBiessianischcn  Vorstelian- 
gen  entstanden,  ihnen  iiegt  es  fern,  dass  der  Messias  von 
emer  Jmigfraa  werde  geboren  werden ;  spätere  Sagen  sind 
erst  aus  christlich -kirchliehen  Anklangen  entstanden.  Und 
3.  die  jesanianiscbe  Stelle  V.  23  f.  für  sich  hätte  den 
Gedanken  wohl  nicht  hervorgernfen ;  er  ist  derselben  erst  an* 
gebildet  worden.  Vielmehr  ging  diese  Idee  aus  dem  Gefühl 
der  Herrlichkeit  Jesu  hervor.  Wir  haben  hier  eine  freie ,  ur- 
ehristliche  Auffassung,  in  welcher  entweder  überhaupt  das  Le- 
ben Jesu  vom  Anbeginn  göttlich  geweiht,  gehoben  dargestellt, 
oder  insbesondere  das  ausgesprochen  werden  sollte,  dass  der 
göttlicke  Geist,  welchen  sich  Jesus  für  sein  ganzes  Leben 
beigelegt,  hatte  und  dessen  Träger  er  war  (3,  Iti),  ihn  selbst 
schon  in  das  Leben  eingeführt  habe  (to  yBvvci(ABvov  Syiov  Luk. 
1,  35).  Das  ix  Ttvevitarog  ayiov  war  der  geistigste  Ausdruck 
dafür. 

V«  19.  *Av^(f  steht  wie  V.  20  yvvi}  ZZ  vvfitplog,  vv^upti 
(Gen.  29,  21.  5  Mos.  22,  24):  sptmsits,  sponsa.  Jlxciiog 
wohl  nicht  gerecht,  wie  in  der  gewöhnlichen  Sprache 
(dann  xa/z=:  noibti^^  onag:  V.  25),  vielmehr  in  der  weitem 
Bedeutung  rechtschaffen,  welches  geradezu  (Chrysost. 
X^tfro^)  für  gütig  stehen  kann  (2  Kor.  9,  9.  1  Job.  1,  9). 
UaquÖB^yiiarlleiv  (Lachmann  öeiyiiaviaai)  wie  Hehr.  6,  ä 
=:  der  Beschimpfung  aussetzen.  Vulg.  traducere^ 
Die  Bedeutung  des  Satzes  liegt  im  Xa^Qa:  „nicht  besohim- 
pfen  durch  richterliche  Verhandlung.**  Im  Gesetz  war  die 
Todesstrafe  ausgesprochen  für  Vergebungen  dieser  Art ,  wel- 
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die  dem  Ehebruche  gleichstanden  (5  Mos.  32,  23—27).  Die 
alle  mosaische  Slrenge  besland  demnach  nicht  melir  im  bür- 
gerlichen Leben  (Juh.  8,  5) ;  zudem  war  ja  den  Juden  das 
Recht  genommen,  Todesstrafe  zu  verliängen.  Jetzt  also  nur 
Beschimpfung,  wahrscheinlich  durch  die  ölTentlicIie  Sc  hei« 
düng.  *yl7coXv£iv  wie  5,  31  das  Wort  für  Ehescheidung, 
hier  von  der  Entlassung  der  Verlobten  gesagt.  Ai^i^u  S 
ohne  Klage  nnd  Richterspruch. 

y.  20.  ,, Während  er  darauf  sann^^  (}v^^  vgl.  9,  4)^ 
uyy.  —  xot'  ov(*q  2,  13.  20.  Es  ist  nicht  ohne  Bedentaog^ 
dass  bei  Nichlisraeliten  Mos  vom  ovuq  (ohne  Syytkog)  din 
Rede  ist:  2,  12.  27,  19.  Traumoffenbarungen  galten  da^* 
mals  bei  den  Juden  am  Meisten.  Joseph,  ile  belL  jud.  1^ 
17.  2,  7«  Wir  können  nicht  beslimmen,  wie  viel  oder  we* 
nig  Eigentliches  der  Evangelist  habe  in  die  Darstellung  le- 
gen wollen:  sie  hat  ganz  den  allheiligeu  Charakter.  —  Joseph, 
wird  angeredet  mit  viog  Jaßid  (als  Vocaliv :  20,  30) ,.  ent- 
weder nur  als  Gottbegünstigter,  oder  als  der,  für  wetclieD  sich 
eine  besondere  Bestimmung,  also  Wunderbares,  wohl  ge- 
ziemte. ^oßslC'^M  hier  ZZ  tereri^  Scheu  aus  Sclianu  Das 
folg.  Tijv  yvvm%a  öov  hängt  nicht  vom  Verbuin  ab :  ,,als  solche 
aufnehmen ^^  (Fritzsche,  Meyer),  sondern  ist  Apposition: 
,^sie  die  es  ist/^  Magtaii  die  hebräische  Form  (Mirjam)  — 
selbst  die  Sprachform  wird  im  heiligen  Stile  die  alte  —  bei 
Mattliäus  hier  nur  und  bei  Lukas  in  den  zwei  ersten  Kapi- 
teln.    In  Volksreden  kommt  der  Name  vor  13,  55, 

Die  Gründe ,  welche  Joseph  beslimmen .  sollen ,  werden 
hergenommen  1.  von  der  Reinheit,  Heiligkeit  der  Sache^ 
2.  von  dem  grossen  Erfolge  derselben. 

Für  TU  yzvvin^iv  Lok.  1 ,  35  xq  ysvvm^vovm  Durch  das 
Neutrum  erhält  der  Gegenstand  mehr  Geistigkeit. 

V.  21.  Die  Ankündigung  von  der  Bestimmung  des 
Neugcbornen  wird  in  altisracliiischer  Weise  au  den  Namen 
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{[dlEnapft,    welche»  er  eippfaiigeft  soll.     Es  liegt  in  diesen 

Worten  1.  eine  äussere  Versicherang,   dass  es  so  Look 

men  solle;  2.  fiir  denNameogebenden  eine Prüfuug  des  GlaiH 

beas  an  die  Verbeissong;   3.  für  den  NumcuriilireDden  selbsl 

ttne  fortwährende  Erinnerqng  an  seine  höbe  Bestimmung. 

„Da  wirst  ihn  Jesus  nennen,  denn  er  wird  sein  Volk  von 

ihren  Sünden  errettea«^^  —  Das  Futurum  bat  allerdings  im* 

perative  Bedeutang,  -  ^ditis  yi^  -—  darum,  weil.    Vi}0ov$  wird 

hier  niebt  als  llebersetsnng  des  gewöhnlicb  entsprechenden. 

Jeboschua  genommen,   deni^  dann  hat  es  passive  Bedeu« 

tung:    ,, dessen   Heil  tiott^%    sondern  als  Ueberseüsnng  des> 

Jeschna,  welches  auch  im  A.  T.  (Esr.  2,  2.  Neb.  7,  7) 

mit  jenem  abwechselt«    Aeholich  Sir.  46 ,  1  von  Josua :  i/i^ 

vfTO  xcrra  to  ovofux  inl  ctoTtiQloi  %c»v  hkeKTtov  ^ov.    Retten. 

Ist  hier:  von  etwas  befreien  —  ifVon  den  Sündcu^S  £pT^Qia 

verbunden   mit  Sündenvergebung  auch  Luk.  1,  71.     Es  ist 

der  allgemeinste  messianisebe   Ausdruck.     Sünden  s,v.a. 

SehuU  nnd  Elend  der  Sünde ;  ein  nur  silüicber  Erfolg  würde 

hier  lieiit  passen. :  WU*  haben  aber  den  Ausdruck  nicht  blos 

anf  das  politiscbe  Elend  des  Volks  xu  beaiehen ,  sondern  auf 

die  gesammte  Noth  desselben:    von  Altersher  g<ilt  die^o   ab. 

Söndenstrafe. 

V.  22  f.:  Der.  Evangelist  weist  anf  ein  prophetisches 
Wort  znrnek,  nicht  der  Engel  (Cbrysost. ,  Paulus); 
m'enigstens  stände  dann  farat,  nicht  yk/i>vu  Derselbe  Zusatz 
zu  fremden  Worten  Gndet  sich  21i,  4«  vgl.  26,  56.  Die  Art 
des  Citirens  ankingend  (ytyQviv,  ^<x)»  so  legt  der  Evangelist 
die  Bedeutung  dieses  Ereignisses  nicht  sowohl  in  das  Wunder^ 
bart,  als  in  die  Erfüllung  der  Weissagung.  '^OAov  begreift 
jo  sieb  die  wunderbare  Gehurt  und  die  Benennung.  J^^swu 
ist  gewiss  vom  Endzweck ,  nicht  blos  vom  Erfolge  zu  vcrste- 
ben ,  nnd  9rAif^üva^ttt  bedeutet  ganz  eigentlich  als  Weissa- 
gung erfiiUt  werden,  nicbt  wir  .er folge i^. 
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Hier  beginnen  nun  die  oft  so  aulHillemlen  Cilaffe  dels  ßvAi-^ 
gelisten  aus  dem  A.  T.  Treffen  sie  rfrcht  zu  dein  J^inA^  dei 
Ori^nnls,  so  hat  man  dieses  weder  geradezn  als  ümdiSn^ 
inng;,  noch  als  Accommodatioo  za  nehmen.  Am  ^ei- 
nigsten als  das  Zweite  in  Stellen ,  wie  diese  ist ,  in  weichet 
freier  citirt  wird  ctnd  welche ,  soviel  wir  wissen ,  bei  den  Jon 
den  gar  nicht  fiir  messianisch  galt.  Diese  beliandelten  dM^ 
A.  T.  nicht  vom  historischen  Standpunkte  aus,  sondern  liieJir' 
als  eine  heilige  Spruchsammlung  —  durchaus  aber  voit  lieren 
nnd  umfassenden  Sinnes  -—  und  so  konnte  man  in  den  eh^ 
zelnen  Stellen  überall  bedeafsaihe  Ankündigungen  GndeliV 
Aber  der  Messias  war  ja  der  Mittelpunkt  aller  jifdischcn  Md-! 
nungen.  Surenhnsen:  Bißkog  Ttaxtekkttyrjg,  inquac^t^ 
eiliantvr  loci  F.  T,  in  N,  allegati.  Amstel.  1713.  4.  Dö]p- 
kc:    Herwenetdik  der  neutaU.  Sckriflsieller,  Leipz.  1830.  1. 

'Tito  xov  xvQiov  dia  tov  nqog>iqtov  ist  die  vollständigste 
Formel  des  Citirens ;  durch  sie  erhält  die  Stelle  Glanz.  Sonst 
gewöhnlich  kürzer  vno  tov  nQog>.  (2,  17) ,  öfter  Si,a  tov  nqwpr. 
(4,14).  Hier:  ,,von  Gott  vermittelst  des  Propheten.^* 
Die  meisten  Juden  wendeten  die  göttliche  Inspiration  nur  aint 
die  Propheten  an.  ^ 

Nun  V.  23  die  berühmte  Stelle  Jes.  7,  14,  welche,  im 
Hauptwortc  nttq^ivog  mit  der  alexandrinischen  Version  fiber* 
einstimmend,  sonst  —  wenigstens  im  jetzigen  Texte  —  ilif* 
^ttüi  statt  e^u  ViXiA  nunXhtig  statt  nttUcovoi  hat;  im  Origind' 
psie  wird  nennen,*^  indem  das  Namengeben  in  alter  Sitte 
den  Frauen  zukam  (Gen.  4,  1.  25  u.  o.).  Zur  Geschichte 
der  Auslegung  vgl.  Gesenius  und  Hitzig  z.  d.  St.  im  Jes^, 
dazu  Hengstenberg  Christologie  des  Ai  T.  2,  45  ff.  und 
Umbreit  in  Theolog.  Studien  u.  Kritik,  1830.  4,  541  ff. 
Jene  Ausleger  stimmen  darin  iiberein,  dass  1.  dort  nur  von 
einem  damals  bevorstehenden  Zeichen  habe  die  Rede  sein 
können ;   2.   TVCHv  nicht  Jungfrau  (nSviD )  y  sondern  Weib 
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FOff  jugf nllicli   retfdmi  Aller,  junge  Fraa  bedeute  (8ym- 

mach  US   vsayig^;  3.  daher  das  Zeichen  nicht  in  der  Art 

der  Geburt,  soudern  vielmehr  in  der  Person  des  zu  Gebäb* 

reoden  habe  liegen  müssen.     Der  Sinn  des  Originals  mag  seins 

der  König   werde  gestraft  werden  dadurch ,   dass   der  Retter 

its  Volks  erst  spät  hervortreten  werde,  seine  Geburt  sogar 

noch  entfenit  sei.     „Man  wird  nennen^'  aus  der  Erfahrung, 

welche  die  Menschen  von  ihm  machen  werden.     Zu  !Efi^cn/oi;« 

^i  ist   im  jüdisch -griechischen  Stile  beigesetzt:   o  laxi^fu&BQ" 

luiv^    (ohne   lu^sQfi.   27,,  33.   vgl.  46).     „Gott  mit  uns^' 

(Lnk.   1,  28:  .0  %vQ,  ftera  crov)- bedeutet  hier  den,  an  welchem 

sich  Gottes  Huld,    Schutz  gegen  uns  bewähren,   olfcDbaren 

wird.     Der  Evangelist  findet  wenigstens  auch  in  der  Namen- 

gebung    eine  Weissagung,   also   bedeutete  ihm  !£ffrfiavovi}A 

soviel  als  'ly^ovg, 

V.  24.  JiByiQ&iig  htolricev  Mos  wie  V.  13.  f.:  „so- 
gleich nach  dem  Erwachen. ^^  Die  Vollziehung  des  Be- 
fehls offenbart  sich  .im  xagikußsy  ovk  iyivaasu  und  indlsagi 
denn  die  Engelstinime  halle  von  Joseph  verlangt,  er  solle 
Maria  zu  sich  aufnehmen,  an  die  Heiligkeit  des  Ereignisses 
glauben  und  an  die  höhere  Bestimmung  des  Neugebornen. 

V.  25.,  Ovx  iy^vaüMv  avtr^v  ist  auch  in  althehräischer 
Weise   gesprochene  „er  sah   sie  nicht  als  sein  Weib   an.^* 
Die  Worte  tqv  nqortoroKoy  und  Bwg  ov  sind  seit  dem  vierten 
Jahrhundert  in  Frage,    seitdem  die  Vorstellung  von  der   be- 
ständigen Jungfrauschaft  Maria^s  aufgekommen  war:   n^cuTozo-- 
*og  (Hieronym.,  Epiphan.)  sei  Zuerstgebor n er  über- 
haupt,  ohne  Gegensatz  von  Spä ter-Nachgebornen;  mit 
?oc  ov  werde  die  spätere  Zeit  nicht  unbedingt  ausgeschlossen, 
soodem  nur  gesagt:    bis  dahin   vorerst.     Allein  die  Frage 
bat   für   uns  weiter  keine  Bedeutung    mehr,    als  in  Hinsicht 
auf  die  Erörterung  des  Verwandtschaftsverhältnisses  der  soge- 
nanateu  Brüder  Jesu  zu  ihm. 
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Es  folgen  Kap.  2  drei  dem  M<iit1i3nä  eigentliüiblieh^ 
Srzähliingen:  die  ton  den  Magiern  (l  — 12),  dem  Klo* 
derniorde  und  der  Flucht  nach  Aegypten  (13  —  23). 
In  freier  Passang  gehören  sie  zu  den  sinnvollsten  Stucken, 
Selbst  weit  im  Alterthnme.  Ebendarum  vermögen  wir  anch 
nicht,  hier  die  Grenze  zwischen  Geschichte  nnd  sinnvoller 
Darstellung  genau  zu  bestimmen.  Aber  der  Grund  diese^ 
Erzählungen  ist  zu  fest  gezeichnet ,  als  dass  wir  sie  fär  dui*ch- 
aus  tingeschichtlich  halten  könnten.  Nur  die  AusFühron^ 
und  Zusammenstellung  ist  eben  durch  den  Sinn,  weU 
ehen  sie  in  die  Ereignisse  legt,  des  Unhistorischen  verdäiA* 
tig.  Etwas  von  diesem  Sinne  hat  die  alte  Kirche  schöfi  ge^ 
funden,  indem  sie  in  den  Magiern  die  Repriisjfent^lirtenr  dei 
Heidenthums  fand,  wie  es  sich  zo  Christum  gewendet  habe; 
Das  Fest  'Emtpavta  ( —  Utt)  seit  dem  fünften  Jahrh.  war  iid; 
mer  eine  Gelegenheit,  von  dem  Heidenlhnme  und  seiner  An- 
erkenntniss  des  Evangelium  zu  sprechen.  Das  Ganze  hat 
Weisse  zuerst  wohl  richtig  aufgefasst;  deiin  dieses  schdiit 
der  Sinn  der  drei  Erzählungen  zu  sein:  das  Chrislentfinm 
anerkannt  unter  den  Heiden  (in  der  Ferne)  -^  gehasstvon 
den  Juden  (in  semer  nächsten  Nähe  —  Apoc.  12,  1 — 6( 
das  Kind  soll  getödtct  werden)  ' —  ficfchtig  zu  denr  Helleni« 
sten  (nach  Aegypten),  welche  ja  die  ersten  Yermitlier  z^ 
Sehen  dem  Christenthura  und  Juden -und  Heidenthume  Wareti. 

Bei  der  streng  historischen  Auffassung  war  das  Verhlll- 
niss  des  Lukas  zu  diesen  Erzählungen  immer  i$trdt?g.  Dfo' 
Darstellung  Jesu  im  Tempel,  Lcrk.  2,  22  IF.,  wurdcf  j^WÖlM-^ 
lieh  nach  der  Ankunft  der  Magier  angenommen ,  weil  Matlb.; 
2,  1  von  dieser  wie  von  etwas  spricht  sogleich  nach  der 
Geburt  und  Luk.  2,  ^9  davon,  dass  die  EUern  Jesu  sogleicK 
nach  der  Darstellung  nach  Galiläa  gezogen  Seien.  Dagegen 
schien  es  nnwuhrscbeinlich ,  dass  jene  Darstellung  erst  nach 
der  Flucht  aus  Aegypten  erfolgt   sei:   und  diese  hlingt  doch' 
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J^i  nnserem  Evangelisten  se  nnniillelbar  mil  jener  Aiikiinn 
der  Magier  zusammen.  Aber  gerade  etwas  Bedeatendes  liegt 
darin,  dass  über  die  gewöhnlichslch  Dinge  im  äusseren  Leben 
Jeso  die  Tradition  unsicher,  schwiinkcnd  war.  Man  hielt  sich 
Aar  an  die  geistige  Persönlichkeit  Christi. 

Die  Erzählung  von  den  Magiern  wurde  vielfach  ausge- 
fifbrl  in  der  Kirche.  Vgl.  Crombach  primitlac  ffcnthtm  t. 
JUilor.  irium  magormn.  Colon.  1654.  —  Gust.  Schwab 
die  Letjenile  von  den  drei  Kövigetu  Stutig.  1822.  —  AV 
selfii  Emeseni  oratio  nt^l  aav^vofitovy  praewissa  de  magit 
et  Stella  qnaesliane  ed.  Thilo,     Hai.  1835.   4. 

y.  1  wird  wieder  die  Geburt  Jesu  in  Bethlehem  vor- 
ausgesetzt —  eine  Spur  historischen  Hintergrundes  der 
Erzählung.  Doch  V.  23  wieder :  Jesus  habe  hinsichtlich  sei* 
nes  büi^erlichen  Lebens  nach  Nazaret  gehört.  Beides  hat 
auch  Lukas,  wenigstens  eigenlhümlich  gewendet,  und  zwei« 
felhaft  bleibt  es ,  ob  unser  Evangelist  jene  Tradition  gekannt 
habe.  Gewiss  aber  scheint  doch  hieraus,  dass  die  Tradition 
Jesum  als  beides  zugleich  gekannt  habe,  als  Belhlehemiten 
«od  Nazarener.  Bios  aus  der  Sielte  des  Micha  (V.  5  f.) 
entstand  die  Sage  wolil  nicht,  weil  vor  dem  Cln^Islenthum 
jene  nicht  gebraucht  wurde,  und  in  der  davidischen  Abstam* 
mung  lag  nicht  notbwendig  die  Crebnrt  in  Bethlehem. 

Ihfii^l\k  —  früher  Ephratha  geheissen  (Gen.  48,  7)  — 
nit  dei»  Zusätze  ,,in  Jnd»'*  (Rieht.  17,  7.  9),  entgegen  dem 
in  GalilSft  (im  Stamme  Sebnion:  Jos.  19,  15).  Mayoi  und 
ioA  ävoToXar ,  beides  unbestimmt,  vieldeutig.  Der  Orient  war 
damals  das  Mutterland  aller  tieferen  Weisheit:  Magrer  (in 
der  Sprache  des  Morgenlandes)  oder  Chaldäer  (in  der  Spra- 
che des  Abendlandes)  gellen  aus  Yerkündiger  solch^  tiefer, 
astrologischer  Weisheit.  Das  ano  dvcttoXcüv  gehört  der  Stel- 
JoBg*  nack  zu  fiayot^  'Avarolut  (8,  11.  24,  27)  wird  wie  XSlp 
gewöbnKchsten  von  Arabien  verstanden  —  diesem  sind 
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auch  die  Geschenke  Y.  11  an|i^cmesseii  (Geir.  25,  6.  Jes. 
49,  28.  Hiob  1,  3).  Ansserdem  beissen  im  A.  T.  so  Persien 
(Jos.  9,  12)  und  Babylonien  (Jes.  2,6).  Chrysostomas, 
Hierooymas  und  die  spätere  griechische  Kirche  dachte  an 
Porsicn ,  wohl,  wegen  des  Magiernamens.  Ziehende  M ar> 
gier  (.,maffi,  qui  forte  Athen is  eravV*)  enyähnt  Seneca 
epht.  58«  Paulus  und  Andere  verstehen  Juden  aas  der 
Fremde  (AG.  13,  6.  8) ;  allein  gewiss  ist  es  hier  die  Hauptr 
Sache,  dass  es  Heiden  gewesen.  Die  Magier  beissen  oft  k(^X^ 
und  einige  Aeltere  verstanden  hier  Alilhrapriester.  Die  Kirche 
aber  findet  in  ihnen  Könige  —  nach  Jes.  49,  7.  60,  6>. 
12  ff.  Ps.  72,  10.  vgl.  Tob.  13,  11  (schon  Tertullian.  e. 
Marc.  3,  13:  doch  nach  Thilo  am  verbreitetsten  erst  im 
5.  Jahrb.);  man  stützte  sich  noch  auf  V.  12:  %(iqav  avxaif. 
Nach  den  dreifachen  Geschenken  sollen  es  drei  gewesei 
sein ,  als  Vertreter  der  verschiedenen  Gegenden  (von  PersieOi 
Chaldäa,  Babylonien:  im  Abendlande  seit  Beda).  —  ^iyovngf 
wie  vorher  iv  Tq^isQai^g  in  hebräischer  Art:  „forschend  sprar 
eben  sie  so.^^ 

V.  2.  Der  Ausdruck  ßaaiktvg  ^roSv  %v8al<av  von  Heidefi 
auch  27,  11  gebraucht.  Das  yaQ  weist  auf  tex^elg  bin :  „Er 
muss  geboren  sein,  dcnn^^  u.  s.  w.  Die  Worte  iv  ty  av(^ 
toXy  bedeuten  gewiss  nicht:  ,,ihn  im  Aufgeben^'  (l^ri(Jr 
sehe),  sondern  auf  stdofifv  bezogen  (vgl.  V.  9):  „im  Mor- 
genlande;'' in  ihrer  Heimath  haben  sie  den  Stern  gesehen« 
Kai  ^'A^ofi£i/  —  weil  sie  gesehen,  sind  sie  gekommen.  Der 
Evangelist  will  ihre  Ankunft  offenbar  nur  dafür  erfolgt  s^iH 
lassen :  nQoönvv^acci  avrai.  Die  nQoaavvtiatg  ist  bürgerlicIiB 
Huldigung. 

Wir  haben  hier  keinen  ungeschichtlirhen  Zug.  Wifl 
überhaupt  die  Epoche  des  Christenthums  eine  Zeit  gros^t 
Zerrüttungen,  Kämpfe,  Ahndungen  im  Leben  der  Völker  war, 
so  war  allgemein  die  Sage  von  einem  Wunderkönig  von 
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P^lästiDa  her  wenigstens  unter  den  Römern  verbreitet  —  Sue- 
ton.    Fexp.  4.    Taeit.  AtmaL  5,13.  iose^h.  de  bell,  jutL 
1.  2,  8.     Die  Astrologie  tbeilte  den  Erdkreis  in  einzelne  Re- 
gionen   ab,    welche  gewisse  Weltgegenden  bedeuteten;    es 
\A\Xt  der  palästinensische  Abschnitt   ein   besonderes  Zeichen 
gehabt  haben  können ,   für  ein  günstiges  oder  glänzendes  Er- 
eigniss  im  jüdischen  Volke  gedeutet.     Die  Angabe    über  den 
Stern    selbst  ist  ganz    unbestimmt.    ^Aat'qQ  und  aar^ov^  bei* 
des  iD  der  neutestam.  Sprache  nicht  unterschieden,  Icann  so« 
wohl    ein  Gestirn  jeglicher   Art,   auch   einen  Kometen,   als 
dn  Meteor  (Hom.  //.  4,  75:  aatriQ  kanngog^  oder  eine  Cou- 
atellalion  bedeuten.    Ein  besonderes   Gestirn  wurde  in 
der  Kirche  gewöhnlich  angenommen   (Ignat.  ad  Ephes.  19: 
vjteQ  Ttttvrag  tovg  äariqag;   alle   anderen    um   ihn  versammelt 
—   Origen.    c,  Cels.  1,  58  vgl.   Protev.  Jac.  21)  und   so 
naturlich    als    Wunder  er  eigniss.     Später   verstand  man 
meist   ein  Meteor.     Eine   tiefere  Auffassung,    welche    zu- 
^eich  das  Geschichtliche  dieser  Erzählung  beweisen  könnte  — - 
J.  Kapp  1er  de  J.  C,  vero  anno  naialitio.     Francof.  1606. 
Ders*  de  vero  aimo ,  quo  dei  ßfius  humanam  natwram  assum- 
utit.    Francof.  1614.    4.     Fr.Münter  cZcr  Stem  der  Wei- 
MR.     Kopenh.  1827.     Ideler  Handb.  d.  Chronologie  (Berl. 
1S26)    2,    399  ff.  —  findet  Constellation:    Zusammen- 
kanft  der  Planeten  Saturnus  und  Jupiter.  Diese  hat  Statt  gefun- 
ien  im  Jahre  747  der  Stadt  Rom  rr  im  Jahre  6  vor  Christus 
ueh  der  Dionys.  Aera.  Jenes  Jahr  stellt  auch  dem  wahrschein- 
fidien  die  Geburt  Jesu  sehr  nahe;     denn  ist  Jesus  noch  zur 
ZeitHerodes  des  Grossen  geboren  worden,  so  hat  die  Dionysi- 
sche Zeitrechnung  (a.  u.  753)  die  Geburtszeit  Jesu  5 — 6  Jahre 
^    zo  sj^i  angesetzt.     Wie  man  auch  über  die  Sache  urtheile, 
et  scheint  sicher ,  dass  die  Erzählung  von  einem  Gestirnwun- 
der  in  jenen  Zeiten   vorhanden  war  und   dieser  Bericht  hier 
ucbt  aus  einer  freien  Sage  hervorgegangen  ist.    Denn  aller- 
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dings  waren  nicht  nur  bei  Juden  und  überall  im  Alterthume 
Sagen  im  Umlaufe  von  Gestirnwundern  bei  der  Geburt  grosser 
Männer  (in  Abrabam's  Gesch.  —  Fabricins  Cod,  pseud- 
rpigr.  1,  345),  sondern  es  wurde  wenigstens  späterbin  auch 
4  Mos.  24,  17  ,,es  wird  ein  Stern  aufgehen  in  Juda'^  (Bar 
Chocbba:  im  3.  Jahrb.  zur  Zeit  des  Aufruhrs  gegen  die 
Römer)  auf  den  Messias  gedeutet,  wiewohl  so,  dass  er 
selbst  Stern  hiess. 

V.  3.  'ExaQax'^  ist  gewiss  in  verschiedenem  Sinne  von 
Herodes  und  Jerusalem  gebraucht:  dort  Erschütterung  aus 
Furcht,  hier  (freudige)  Erregung  aus  Hoffnung.  Des  Herodes 
argwöhnische  Denkart  beschreibt  Josephus  de  bell.  Jud.  !• 
1, 19  —  die  Erwartungen  vom  Sturze  des  iterodes ,  durcb 
die  Pharisäer  verbreitet,  Archaeol,  17, 2.  %Qoa6kvfjta  hier  al- 
lein in  der  Femininform ,  sonst  rj  7{QovaaXriii,  für  das  gewöhn-  -1 
liehe  Ta  ^qoßoivita,  Fritzsche  schreibt  IsQoaokvna,  —  Ohne 
dass  der  Evangelist  hiermit  hätte  die  Wahrheit  des  Schlosses 
billigen  wollen,  welchen  die  Juden  gemacht  hätten  vom  &- 
scheinen  des  Sternes  auf  die  Geburt  des  jüdischen  Königs, 
berichtet  er  einfach  nur  den  Erfolg. 

V-  4.  *AQXLeQ€lg  %ai  yQa^t^axüg  xov  kaov  ist  die  gewöhn- 
lichste Bezeichnung  des  Synedrinm.  Bisweilen  steht  neben 
iq%.  oder  statt  desselben  nqiaßixtqoii  16,21.26,  3.  59.  Ba 
Jiukas  und  Johannes  oft  aqiovxBg  x.  Xaov.  ^AqxuQzXg  wohl  blos 
Ehrenname:  hobenpriesterlichen  Ranges  —  nicht  gerade  aus  \ 
solchen  Familien  (AG.  4,  6 :  h  yivovq  aQXiSQaxixov) ,  oder 
Vorsteher  der  Priesterklasse  (Luk.  1,  8).  FQainiaxslg  battea 
wahrscheinlich  auch  politische  Bedeutung  neben  dem,  dass  sie 
die  Schriftgelehrten,  die  Volkslehrer  waren  (13,  52  =z  vo^ 
Kol,  voiiodiöiaKcdoi  22,  35  vgl.  Mark.  12,  28).  Die  Vc^ 
Sammlung  hatte,  wie  es  auch  vielleicht  gewesen  ist  zu  des  He- 
rodes Zeit  unter  den  Römern,  eine  blos  theologische  Be- 
deutung.    Fewicxcn  ZI  „die  Bestimmung  hat  geboren  scu  wer« 
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deo/'  ist  prophetisches  Präsens  (iet  y^waadta).  Charakteri- 
stisch ist  es,  wie  sich  bei  Herodes  Aberglaube  (hinsichtlich 
des  Sternbildes)  mit  jüdischer  Orthodoxie  (dem  Glaaben  an  die 
Weissagung)  veri)indet.  Die  Zeit  nimmt  er  von  den  Magiern, 
den  Ort  will  er  von  den  Juden  wissen.  Aber  die  Frage 
setzt  die  Absicht  voraus,  das  Kind  zu  tödten. 

y.  5  f.  Diese  Yolkserwartung  aus  Mich.  5,  1  auch  Joh. 
7,  42  (aber  V.  27  dort  eine  andere  daneben :  der  Messias 
von  unbekanntem  Ursprung).  Der  Evangelist  hat  anders  als 
die  dort  wörtliche  alexandrinische  Uebersetzung.  Hierony- 
mns  und  Paulus:  jener  habe  auf  eine  willkührliche  Text- 
Veränderung  bei  den  Synedrislen  hindeuten  wollen.  Indessen 
der  Sinn  ist  gleich.  Für  messianisch  hat  die  Steile  immer 
gegolten  (Jonatlian)  —  wenn  auch  nicht  gerade  von  der  Ge- 
bart ZQ  Bethlehem  verstanden  —  und  sie  ist  es  auch  im  alt- 
israelitischen Sinne.  Bethlehem  wird  nur  als  David^s  Stadt 
genannt:  1  Sam.  16,  18.  rij  'lovda  (Orig.  Ephrata)  ZZ  r^g 
VovdolasV.  1.  rij(=:  Landschaft  10,15.11,24.  14,34) 
hier  s.  v.  a.  Theil,  Ort.  OvöaiitSg  ikaxtarti  —  Orig.  und 
aiex.  Uebers.:  6hY^<sxog  bI  tov  elvatzz  ,,viel  zu  klein,  um 
zu  sein.'^  Aber  auch  im  Orig.  liegt:  „künftig  gross.^^  Und 
in  unserem  Text:  ,,bisher  zu  klein. '^  Also  ist  es  nicht 
Bötfaig,  mit  Grotius,  Paulus  u.  And.  die  Stelle  im  Ori- 
pusi  als  Frage  zu  nehmen ,  oder  hier  bei  Matth.  zu  trennen : 
ovd«  ilm  tl  und  iv  tolg  ^yefioa,  %vöa,  *'HyB(i6vsg  *Jovöa  sind 
Baaptstädte  und  wir  brauchen  nicht  mit  Fritzsche  raig 
if^f».  zu  lesen.  Die  Uebersetzung  stimmt  ganz  zum  Original 
(«lex.  Uebers.  iv  %iUaai,v)y  denn  D^sSn  sind  Familiensitze. 
Dib^  ist  die  gewöhnliche  Annahme  nnnöthig,  der  Evange- 
list habe  entweder  D^S^^N  gelesen  oder  im  Sinne  gehabt.  — 
„Aas  dir  —  hervorgehen,''  Orig.:  ,,von  dorther,  nämlich 
dnrch  David,  stammen.'^  ^HyovfiBvog  —  noificcvsl:  „zur  Herr- 
schaft bestimmt'^  —  ,, welcher  herrschen  wird.''    Das  noiiMtl- 

4* 
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vBiv  folgt  im  Orig.  erst  V .  5 ;  dagegen  lässt  unsere  Stelle 
weg:  „sein  Aufgang,  Stamm,  ist  von  uralten  Zeiten/^  weil 
dieses  nicht  auf  die  Geburt  des  Einzelnen  passte,  sondern 
den  uralten  Stamm  bezeichnete.  Vielleicht  standen  dem 
Evangelisten  auch  andere,  verwandte  Stellen  in  der  Seele,  wie 
2  Sam.  5,2.  1  Chron.  11,2  (David:  <Sv  noifiavslg  rov  Xaov 
fAOv  xal  0v  ^ay  i^yovfiivog  inl  tov  kaov  ftov).  Tov  ^löQaiqX  ist 
mit  Bedeutung  beigesetzt,  als  Name  der  Ehre  und  der  Ver- 
heissung. 

V.  7  f.  Auch  dieses  Forschen  und  Senden  passt  ganz  m 
den  Znsammenhang  der  Erzählung:  Herodes  will,  um  sieher 
zu  gehen,  das  Alter  des  Kindes  wissen  und  durch  die  Ma- 
gier dessen  Person  genau  erfahren.  Bei  dem  Ersten  geht 
er  selbst  über  den  astrologischen  Glauben  der  Magier  hinaus, 
indem  er  meint^  dass  aus  der  Zeit  der  Sternerschei- 
Dung  die  Zeit  der  Geburt  des  Kindes  zu  schliessen  sei. 
Im  lid-Qa  kciXbIv  soll  wohl  liegen,  dass  er  sie  schweigen 
geheissen.  ^,Ei^undete  genau  die  Zeit  des  erscheinenden 
Sterns'^  für:  ,,die  Zeit,  da  er  erschienen/'  In  onco^  %aym 
ikdtav  nQ^<s%wri(Sto  avra  liegt  nichts  Unangemessenes.  Hero- 
des ,  der  Idumäer,  konnte  nach  5  Mos.  17,  15  sich  vor  dem ' 
Volke  nur  als  einstweiliger  oder  als  Herrscher  in  an* 
derer  Art  ansehen.  Er  schmiegte  sich  dem  Volksglauben 
an  und  ordnete  sich  heuchlerisch  dem  neuen  Herrscher  unter. 

V.  9.   *j4w)vaavrsg  inoQSv&rjaav  —  auf  sein  Wort,  denn  sie 
hatten  (V.  1)   den  neuen  König  in  Jerusalem  geglaubt.     „Der 
Stern,   den  sie  im  Morgenlande  gesehen,   zog  ihnen  voraot 
bis  dass  er  über  dem  Orte  stand,  wo  das  Kind  war, '^  nQfnjyif 
(14,  22)  «st  ganz  wörtlich  zu   nehmen  und  nicht  in  der  Be- 
deutung des  Plusquamperfectum«    'EX^civ  ist  nur  hebräisch  mi^ 
lerischer  Beisatz:  fortziehend.     Für  Inavto  ov  tjv  v6  n.  ist 
oft  auch  inavco  rov  Ttatdlov  gelesen  worden.     Offenbar  ist  der 
Sinn:    der  Stern  sei,  seit  sie  ihn  im  Osten  gesehen,   ver- 
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schwandeil  gewesen;  jetzt  sei  er  wieder  erschienen  und  in 
der  Ricbtnng  von  Bethlehem.  Dieses  allein  könnte  in  der 
Darstellung  liegen :  nQO'qy^  —  Saxti»  Doch  kann  es  auch  in 
der  sinnlichen  Weise  gesprochen  worden  sein,  wie  Joseph. 
de  hell,  jud.  6.  5,  3 :  vtcIq  ti}v  nohv  uötqov  iaxri  fofUfala  ä«- 
^axlflaiov.  Virgil.  Am,  2,  694:  Stella  cwntrrit  —  tuper 
eulmina  tecti. 

Der  Ort,   wo  das  Kind  war,    ist  unbestimmt.    V.  10 
heissi  er  olidct^  bei  Luk.  2,  7  %axaXv^a  (Herberge).    In 
der  ältesten  Kirche  war  die  Sage  von  einer  Grotte,    Höhle 
{0mikaiov)  sehr  verbreitet  und  stehend  |  noch  jetzt  ist  dieses 
die  Oertlichkeit  der  Geburtssläte  zu  Bethlehem.     Protev.  Joe* 
19.  21.     Justin.  M.  dial.   c.   TV.  78.     Origen.  c.  Celt. 
1,51.     Da  die  für  messianisch  gehaltene  Stelle  Jes.  33,  16: 
ofxijtfc*  |y  wffrßrp  cntiloiGi ,  von  Jastinas  dabei  gebraucht  wird, 
kann  sie  Einfluss  gehabt  haben ;    am  wenigsten  wohl  die  Grotte 
der  Mitbragelieimnisse  (Milhrngeburt)«    Aber  schon  die  evan- 
gelische Sage,  dass  es  ein  Raum  für  Hirten  gewesen  (Luk. 
a.  0.) ,  führte  darauf  hin ;  denn  dieses  waren  ja  gewöhnlich 
Höhlen. 

y.  10*  ^Idowig  also  wiedersehend.  Der  Ausdruck  für 
£e  Freude  wird  gesteigert,  in  anhäufender,  hebräischer  Form 
(1  Kon.  1,  40). 

V.  11.    Die  neuere  Kritik  liest  döov  für  evqov,  was  aus 

V.  8  entstanden  ist.     „Niederfallend  verehrten   sie  es ,  und 

auflhuend  ihre  Schätze  brachten  sie  ihm  dar  Geschenke,  Gold, 

Weihrauch,  Salbe :'^  die  allgewöbnliche  Sitte  bei  Begrüssnn- 

y    S^  oder  Huldigungen  Mächtiger  (1  Sank.    10^  27.   1  Kön. 

10^2).     OfiiSavQog  zz.  Tiißarog,    Xqvaog  wohl  Schmuck  — 

Ufwog^  uneigentlich  siM  hßdcvarog;^  das  duftende  Harz  jenes 

.      Baomes    (rUäh)  —  CfwQva   der  griechische    Name   (fitv^^a, 

liebr.  ysi)  für  den  Saft,  die  Salbe  des  Myrrhenbaumes  (Job. 

19,  39).    £s  war  ebenso  natürlich,  dass  die  alte  Kirche  diese 
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Gaben  allegorisirte ,  als  dass  die  moderne  Zelt,  die  ältere 
pragmatische  Auffassang  (selbst  Paulus),  darin  die  Mittel  fand 
für  jene  Reise  im  Folgenden. 

V.  12.  XQTnianaaivrss  —  göttlich  belehrt  (V.  28. 
Luk.  2,  26,  AG.  10,  22).  Natürlich  darf  man  wohl  nicht 
annehmen,  der  Evangelist  habe  sich  so  vergessen,  dass 
er  diese  Warnung  habe  um  des  Kindes  willen  geschehen 
lassen,  welche  nach  V.  13  ff.  ganz  umsonst  geschehen  sein 
würde;  vielmehr,  wie  er  Herodes  darstellt,  meint  er  wohl 
eine  Warnung  um  ihrer,  der  Magier,  eigener  Sicherheit 
willen.  XciQu  avzdSv  (Hiob  2,  11)  —  ihr  Vaterland.  Und 
zwar  dl  aklrigodov  d.  h.  nicht  über  Jerusalem.  Daher  waren 
sie  ja  nach  V.  1  der  Erkundigung  wegen  gekommen. 

V.  13  —  23.  Die  doppelte  andere  eigenthümliche  Erzah<* 
lung:  die  Flucht  nach  Aegypten  und  der  Kindermord 
in  Bethlehem. 

Die  Flucht  nach  Aegypten  kam  bereits  in  alten  Sa* 
gen  oft  vor:  IKön.  11,  40.  12,  2  (Jerobeam),  Jer.  43  (Je- 
remias).  Aegypten  aber  hiess  in  alten  Zeiten  und  in  der 
politischen  Geographie  der  Römer  schon  das  Land  über  Gaza 
hinaus ,  also  noch  ein  Theil  Arabiens.  Gleichwohl  verlegte 
hier  die  christliche  Sage  das  Ziel  dieser  Reise  tief  in  das 
eigentliche  Aegypten  —  nachMatarieh  (,, frisches  Was* 
ser^^  wegen  des  Quells  daselbst),  ein  Dorf  bei  dem  alten  HeGo* 
polis,  oder  nach  Leontopolis,  wo  der  jüdische  Tempel  stand, 
beides  heilige  Orte  in  Niederägypten.  Paulus  SammL  d. 
merhüürd.  Reisen  in  d,  Orient  (Jena  1794)  3,  256  f.  unj 
Schubert  Reise  in  d.  Morgenland (Erlmg.  1839)  2,  170 ff. 
—  Aus  messianischen  oder  sonst  jüdischen  Sagen  kann 
diese  Erzählung  nicht  abgeleitet  werden:  man  findet  keine 
solche.  Mit  mehr  Sinn  hat  sie  Weisse  aus  einer  Idee 
hergeleitet.  Aber  sie  ist  wohl  nur  hinzugekommen  zu  einer 
Sage  vom  Zuge  der  Aeltern  Jesu  auf  einem  weiten  Um- 
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wege  nach  Galiläa.  Die  jüdischen  Meinungen  (schon  Cel- 
s  n  s)  von  einem  Aufenthalte  Jesu  in  Aegyplen  gehören  in  seine 
spätere  Lebensgeschichte  und  mögen  mit  unserer  Tradition 
hier  in  keinem  Znsammenhange  gestanden  haben. 

V.  13.  ,,  Als  sie  hinweggegangen  waren"  —  eine  Form 
wie  1,  20.  ,,Bieib  dort,  bis  dass  ich  dir  sagen  werde/"^ 
dass  du  nicht  mehr  dort  sein  sollst.  Fritzsche:  —  ,,za 
dir  sprechen  werde.*'  Ztiulv  —  rov  dnokiaai  zz  il>v%fiv  fty- 
xBlv  V.  20. 

V.  14.  Die  Wiederholung  derselben  Ausdn'icke  für  das 
Erfüllen  des  göttlichen  Gebotes  —  ganz  hebräisch.  • 

V.  15.   Wieder  für  etwas  Geschehenes  eine  Weissagung. 
Das   Unpassende  derselben   zeigt,    dass    die  Erzählung  nicht 
aus  ihr  gebildet   worden  sei.  —    Die  Flucht  nach  Aegypten 
sei  geschehen   zur  Erfüllung   des    prophetischen   Worts  Hos. 
\1,  1.    Die  alexandr.  Vörsion   dem   Sinne   gemässer,     aber 
mehl  den  Worten:  i^   AlyvTtzov  iisrsxctkeöa  rä    xiuva   uvxov 
(näml.  xov    *IaqtniX),    Im    Qrig.   heisst    das    israelitische 
Voii  Gottessohn  (2  Mos.  4,  22.   Jer.  3,  19.  31,  9  u.  o.). 
Die  Ausgleichungen  sind  alte  unpassend :  Einige  nehmen  eine 
traditiooelle  Prophetie  an,   dorther  gebildet;    Andere  glauben, 
es  sei  eine  andere  Stelle  gemeint ,   etwa  4  Mos.  23,  22  oder 
24,  8  — -  allein  es  steht  weder  Sohn  dort ,    noch  könnte  Bile-* 
am  wohl  o  nqofprirrig  heissen.     Aber  entweder  kann  es    ein 
bäes  Citat  sein  (ein  Citat  ausser  dem  Conlext) ,   oder  es  hat 
Uer  vielleicht   die  typische  Auffassung  Statt   gefunden:     das 
israelitische  Volk  konnte  immer  auch  als  Typus  des  Messias 
ll     Selten  j  da  dieser  die  Blütbe ,  das  Höchste  dieses  Volkes  sein 

tff 

.  y.  16.  ToxB  ist  bei  Matthäus  oft  nicht  Zeitpartikel ,  son- 

dern verknüpft  Ereignisse,  '/dcov  or»  ivB7tal%^ri^  nämlich  aus 
dem  Nichtzurückkehren  der  Magier.  Aber  iiina^ec^ai  nicht 
(otäuschl  sondern  verhöhnt  werden:  dadurch  (das  Ver- 
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sprechen  oben  V.  8  wird  vorausgesetzt),  dass  sie  ihm  nicht 
Wort  hielten.  Wie  Alles  sinnvoll,  so  auch  dieses:  der 
Despot  findet  einen  Hohn  darin,  dass  ihm  das  Wort  nicht 
gehalten.  Die  Erzürnung  setzt  der  Evangelist  nicht  in  Be» 
zug  auf  den  Mord  von  Bethlehem  überhaupt:  dieser  war  ja 
ohne  Zweifel  schon  beschlossen  (s.  z.V.  8)  und  geschah  ledi- 
glich  aus  Furcht:  sondern  darein,  dass  er  selbst  über  alle 
Nothwendigkeit  hinaus  getödtet  habe.  'AnoaTBllag  avBÜ» 
—  nicht  blos  in  hebräischer  Form,  sondern ,  wie  auch  14,  10* 
Mark.  6, 17:  ,,tödtete  durch  Abgesandte" —  ,,alle  Kinder  in 
Bethlehem  und  der  Umgegend"  —  dieses  hier  tu  o^ta  (sonst 
auch  Grenze)  —  ,,von  den  zweijährigen  herab,  der  Zeit 
gemäss,  welche  er  von  den  Magiern  erforscht  hatte."  Das 
»ccra  tov  %q6vov  u.  s.  w.  gehört  nur  zum  xal  xarcori^o,  wel* 
ches  gewöhnlich  falsch  erklärt  und  darum  schwierig  gefanden 
wurde.  Die  Rache  traf  die  A eiteren;  die  Kleineren  liess 
er  tödten  bis  auf  die  Zeit  herab,  in  welcher  der  Stern  er* 
schienen  war.  '^tto  ötsxovg  ist  nicht  als  Neutrum  (dann  als 
Abstractum  genommen :  die  Vulg.  a  bimaiu ;  so  auch  6  r  a  t  z  o. 
Kühnoel),  sondern  als  Masculinum  zu  fassen;  o  SisTtig  —  ot 
dvBtelg^  bimulL  Ganz  dieselbe  Form:  äno  tQuxovg  xal  hca» 
ro,  findet  sich  2  Chron.  31,  16  vgl.  1  Chron.  27,  23  und 
4  Mos.  1,20.  „Und  weiter  bis  dahin  herab,  wie  er  die 
Zeit  erkundet  hatte." 

Hieran  wird  wieder  V.  17  f.  ein  prophetisches  Zeugniss 
geknüpft.    Hier  allein  wenigstens  steht  vtto  r.  7tQog>*  im  tcxU 
rec. ;  die  neuere  Kritik  zieht  dia  vor :  vgl.  V.  5.  1,  22.  4,  14 
n.  o.     Der  Evangelist  unterscheidet  vielleicht  eigentliche  Vcr* 
kündigungen  von  blossen  Reden  der  Propheten :  j ene. wer- 
den durch  die  Propheten  von  Gott  gesprochen,  diese  von  den  Pro^ 
pheten  und  können  mit  vno  eingeführt  werden.  Die  propb.  Stelle 
findet  sich  Jer.   31,  15  und   ist  mehr  nach   dem  Original  als 
nach  der  alexandr.  ^Uebersetzung  cilirf.     ,,Man^hat  zu  Rama 
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eine  Stimme  gehört,  viel  Klagen,  Weinen  und  Jammern: 
Rachel  (hat  man  gehört) ,  wie  sie  ihre  Kinder  beweint ;  und 
sie  bat  sich  nicht  trösten  lassen,  denn  sie  sind  nicht  mehr.^^ 
Das  Orig.  bezieht  sich  aaf  die  Wegführung  der  Landesgenos- 
sen in  das  Exil.  Durch  Rama,  auch  jetzt  die  Pilgerstrasse 
nach  Jerusalem,  ging  ein  Theil  der  Abgeführten  hindurch  (Jer. 
40,  1).  Rachel  wird  als  Mutler  des  Stammes  der  Belhlehe- 
miten  genannt,  zu  dem  Stamm  Rama  gehörte.  Aber  die  ei- 
gentliche Beziehung  der  Stelle  liegt  darin,  dass  Rachel  begra- 
ben sein  sollte  in  der  Nähe  von  Bethlehem  oder  dem  benach- 
barten Rama  (Gen.  35,  19.  48,  7.  1  Sam.  10,  2) :  also  eine 
Stimme  aus  ihrem  Grabe.  —  6^^i/o^,  x^av^fto^,  odvQfiog 
eothalten  eine  Steigerung.  Die  Worte  ^Qrjvog  xal  sind  oft 
weggelassen  worden,  auch  von  Lachmann.  ^P(x%'^^  »Xalovca 
nämlich  '^Kova^ri^  Ovk  tlal  —  Orig.:  ,, nicht  mehr  da,'* 
\uer:  ,,sind  gestorben'^  (Gen.  42,36),  in  altsinnlicher  Be» 
devlOBg:  ,, nicht  n^ehr  bei  uns.^' 

Aber  diese  Erzählung  vom  bethlehemitischen  Kin- 
dernorde  (schon  im  4.  Jahrb.  nannte  die  Kirche  diese  Kin- 
der sanctij    innocentes ,   flos  martyrum  und  feierte  ihr  Fest 
am  28.  Dec.)   findet  sich  bekanntlich  nirgends  weiter,    auch 
ki  Josephus    nicht  und    bei   späteren  Juden.    Jener  hat 
zwar  ans  Nicolaus  Damascenus  geschöpft ,  dem  Günstling  des 
Herodes,   doch  hat  er  die  Grausamkeiten  des  Despoten  sonst 
nebt  verschwiegen.     Natürlich  ist  auch  AG.  4,  27  nicht  von 
i(»er  That  die  Rede  (Iv  ry  noksi  tavTrii  es  sind  Herodes  Anti- 
fas  und  Pilatus   gemeint  —  und   nicht  das  Kind  Jesus,  son- 
lero  der  Gottessohn).    Macrobius,   römischer  Heide    im 
Anfange  des   5.  Jahrhunderts,    hat    die  Sage   davon    gehabt 
(Soiurn.  2,4:  cum  audimsset  Augustus,    inier  pueros,    quo$ 
w  &yria  Herodes  infra  bimatum  jussit  interfici ,    filium  ejus 
«IC  acdsurn  — ) :  freilich  vermischt  mit  dem  Morde  des  Hero- 
des an  seinem  Sohne  Antipater,   ungefähr  gleichzeitig,  fünf 
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Jakn  TW  samtm  TOt  (Jmstfh.  AmKff.  Yi^  7).  Drr  Be- 
iMt  iast&tm  kan  vnsrtns  Mllilfai  cfst  as  llattbä« 
^cfossca  scia.  DaMb  var  ^  EniUn^  ja  lagv  achoo  n 
^  kirchliche  Feier  ihciygaagra.  —  Akcr  die  S^ 
■ae  nrfeft  reia  aas  Aawcadaa?  oarr  ji&ch  -  TTOaaifrhca 
Uce  catstiaica  sria.  dcaa  wir  kcaaca  kciae  falcfce.  Wir 
aMssea  aach  hier  woU  ir^ead  rza  Erct^ais  ia  der  lelztai 
Lebeaszdft  des  Hrrodes  ab  Graadlase  aBackBca,  welches, 
■it  der  Gehart  leso«  doch  mal  dcrSa^  aberciM 


£e  Tndttioaea  iher  Pharao  aad  Moses  —  hei  Jaaefb« 
L  c.  2.  9.  2  aasseschaockl  —  reickea  aichl  aas,  die  Enäh- 
laa^  za  criläm.  Xar  die  ZasaaaieasteiiaB^  aül  dn 
Mapera  aad  der  flacht  aach  Aesyplca  darf  aaa ,  ihres  tie- 
feren Siaaes  wesea«   fir  eine  freie  Darsteliaa^  haltca. 

V.  19.  Tujsrr^^sanrsQ^y  wahrscheinlich  sogleich  nach  dca 
Tode.  ii<sfv  ejj^Ls^  a.  s.  w.«  hochstihäch  so  erziUt,  wie 
ahcn  y.  13  £e  Aafbrderaa^.  IVlederaa  V.  SO  der  dthci- 
t^y^meril^ik  (t^  V.  6>.  !■  faxenden  n^rrn«»- 
i^rxT^  C^fc  «1-  RöB.  11,  Z)  ist  wohl  der  Aaipdaag  vi 
2  Mos.  4,  19  we^ea  der  FInl  hcihehallea. 

DerEvangefist  Bsst  V.  23  dk  ^öllliche  Beldra« 
darch  Erkaadi^^aa^a  in  Jadaa  TerroIIsindi^  arerdca.  Gleick- 
sm  aar  als  aeaschliche  Vorsicht  will  er  es  darstcDca» 
dass  Joseph  aichl  in  Jadäa  gehEchea  seis  dcva  dorthia 
scheint  er  das  Haas  desselhen  za  Tcrsetzen  —  aad  Tiellcidit 
Wti^  sich  hieria  die  jodaiscbe  Naiioaalilil  aascrcs  Eraa- 
geüstea.  Artheiaas  ahrigeas,  Toa  Herodes  iai  Testancal 
als  Xachfolger  hezeichael,  war  roa  Aa^astas  noch  aickt 
hestatio:!.  ani  aaa  hezweifelte  es  (Joseph.  Jaliff.  17,  11); 
wAn  Jahre  später  wurde  er  we^a  seiaer  Granswakeit  in's 
Exil  ver«  ies^  i  und  Jadaa  riHBische  Provioz  (1.  c.  17,  15)« 
BüOüixitr  aad  ^ocdoMi  siad  nicht  iai  streng  paütisclien  Stile 
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gebraucht.    Den  Königsnamen   bekam  weder  Archelaus  noch 
seine  Brüdw,  Antipas  und  Philippus.    Jener  erhielt  als  Eth«» 
narch  neben  Judaa  noch  Samaria  nnd  Idumäa,  diese  als  Te- 
trareben das  Uebrige:   Antipas  Galiläa  und  Peräa,    Philippus 
Batanea,^Auranitis  und  Traebonitis.     MiQti  15,  21.  16,  13: 
Laodschaft. 

V.  23.   Kctvowslv  tlg  4,  13.   AG.  7,  4.     Wie  oben  ge- 
sagt, bei  Matthäus  ist  keine  Spur,  dass  er  die  Sage  gekannt 
habe,  wie  sie  Lukas  überliefert:  Nazaret  sei  der  ursprüng- 
liche Wohnort  Joseph^s  nnd  ManVs  gewesen.     Doch  spricht 
in  Bericht  des  Matthäus  auch   Nichts    dagegen ;    es  scheint 
bei  diesem  wenigstens   das  hindurch ,    dass  die  Aeltern  Jesu 
io  einem  besonderen  Verhältnisse  zu  Galiläa  gestanden  ha- 
ben: ausserdem  würden  sie  in  das  Gebiet   des  milden  Philip- 
pus gezogen  sein,  nicht  in  das  des  Antipas,   eines   auch  des- 
potischen ,   wenngleich  minder  kräftigen  Fürsten.  —    Wieder 
abtr  an   einer  bedeutendem   Stelle   ein   prophetisches   Citat« 
Der  naral  diä  tcqv  7CQoq)riT<Sv  ist  vielleicht  absichtlich  gesetzt, 
anch  das  ori  giebt  eine  weniger  bestimmte  Form  des  Anfüh- 
rens.    Kkri^asra^  Jcjsus  ohne  Zweifel.     Naicoqalog  26,  71: 
bei  Mark,  einmal,  Job.  zweimal,  Luk.  oft ;  sonst  Na^at^rivog. 
Die  jüdische  Form  ist  Nozri.     Doch  eine  solche  Stelle  findet 
neb  nirgends  im  A.  T.     Die  Behauptung  von  Chryso Sto- 
mas  (9.  Hom.),    Hieronymus,    Gratz   u.  And.,    der 
Sprueh  sei  verloren  gegangen   oder  vielmehr  von  den  Juden 
vertilgt,   ist  unhistorisch :   der  Kanon  war  zu  Jesu   Zeit  in 
I     Palästina  längst  abgeschlossen.     Wir  haben  hier  ohne  Zwei«« 
[     M em  freies  Citat ,    ob  nun  der  Evangelist  es  absichtlich 
^     sogestelh  habe  oder  ihm  das  bestimmtere  nicht  gegenwärtig 
(Qtt'esen  sei.     Vgl.  Hengstenberg  Christologie  2,  1  und 
Gieseler  in  XJllmanrCs  u.    ümbreifs  theoL  Studien  u. 
^k.  1831.  3,  588  ff.    Aber  welche  Stellen  sind  gemeint? 
Man  nimmt  an,    alle,    welche    von    einem  verachteten 
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Messias  gesprochen  haben :  Ps.  22.  Jes.  53  (Paulus,  Kuhn- 
oel,  Olshausen,  Schott),  weil  an  den  Namen  von  Na- 
zaret  sich  Verachtung  geknüpft  habe  (Job.  1,  47.  7>  52)  — 
es  war  aber  nicht  mehr  verachtet  als  Galiläa  überhaupt  — 
oder  weil  im  Na^oDqalog  an  "^^T  ("^lU)  gedacht  sei  —  dieses 
gegen  die  Sprache:  man  halte  dann  Naacogaiog  erwartet  — : 
aber  die  ganze  Meinung  hat  etwas  Erzwungenes.  Vielmehr 
sind  gewiss  solche  Stellen  gemeint,  in  denen  ein  Wort 
stand,  dem  Na^coQalog  entsprechend:  doch  nicht  mit  Gro- 
tius  die  Stelle  Rieht.  13,  5:  Nat^Qj  denn  dieses  niVa- 
tiQctlog^  sondern  die,  in  welcher  der  Messias  "^2£3  (Spröss- 
ling  —  Isai^s)  heisst,  nämlich  Jes.  11,  1.  Angemessen 
wird  diese  Erklärung  noch  dadurch ,  dnss  der  Name  der  Stadt 
Nazaret  gewiss  von  demselben  Worte  abslammt  (=  ,, bewach- 
sene, buschige  Gcgend^^)  und  also  im  Ntt^agalog  der  Dop- 
pelsinn liegen  konnte:  Nazarener  und  Sprössling.  —  Hier 
schliesst  die  Vorgeschichte  Jesu. 

Mit  dem  3.  Kap.  beginnt  das  tvayyiXiov  bei  Matthäos. 
Ohne  Ausnahme  aber  übergeht  er  die  ganze  Zeit  (nach  Lukas 
29  Jahre)  bis  zum  Auftreten  der  Person  Jesu.    Die  ursprüng- 
liche Sage  kümmerte  sich  nicht  um  jene  Zwischenzeit,   erst 
die  späteren  Apokryphen  und  die  Feinde  trugen  Erzählnngea 
herein  von  menschlichen ,   auch   unerlaubten   Bildungsmitteln. 
•—Die  Predigt  des  Johannes  beginnt  das  Bvayyihov  (AG.l, 
22.  10,  37).     Bei  Matthaus ,  Markus  und  Johannes  tritt  diese 
Person  schnell  herein.    Josephus  Antiqq,  18,  5,  2  (xcievcDV 
tovg  ^lovdalovg  aQerriv  i7ca(SK0vvrag  xal   t^    TCQog   dU.i^kovg  Ä*- 
xctiodvvri  xcrl  nQog  tov  ^eov  ivaeßsia  %Qcoiiivovg  ß anr nsiiS 
avvtivai)  nimmt  ihn  als  Bussprediger.     Aber  seine  Predigt 
war  nicht  blos  Busspredigt  und  seine  Taufe  nicht  blos  Bundes^ 
weihe,  sondern  Beides  bezog  sich  auf  die  Erscheinung  des  Mes* 
Sias  (Job.  1,  19  ff.).     Durchaus  ist  also  diese  Taufe  weder 
aus  der  Proselytentaufe  zu  erklären,    falls  sie   damals  schon 
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bestanden  (Ben gel  über  dat  Alier  der  jüdischen   ProseL" 
taufe.  Tübing.   1814.     Scbneckenburger  über  das  Al- 
ter der  jäd,  Pros.-tavfe.  BerL   1828),    nocb   aus  der  esse- 
Bisclien  Taufe  (Joseph,  de  bell,  jud,  2.  8,  7).    Sie  stützte 
sieb  vielmehr  auf  messianiscbe  Weissagungen  (Ezech.  36,  25. 
\      n,  23.  Zach.  13,  1).     Die  Jordanstaufe  mag  unter   den  Ju- 
den eine  höhere  Weihe  gehabt   haben ;   dem  Wasser   dieses 
Flasses  schrieben   sie  von  Altersher  besonders  beilige  Kraft 
zu  (2  Kön.  5,  10  f.).     L.  von  Rohden:  Johannes  d.  TäU' 
fer  in  s*  Leben  ti.   Wirken.   Lübeck  1838. 

V.  !•  'Ev  dh  raig  rjiiiQccig  heivaig  ist  weder  ungenau, 
ooch  ans  einer  anderen  Urkunde  genommen,  in  welcher  Ande- 
res, Näheres  vorhergegangen.  Es  ist  hebraisirender  Ge- 
sehichtsstil :  „in  den  Zeiten,  der  Periode,  in  welche  diese 
Geschichte  gehört.'*  IlaQaylvsad'at  wie  Iqxsö&m  auch  V.  13: 
„trat  auf.''  'O  ßaTcnattjg  scheint  der  Volksname  des 
Jobannes  gewesen  zu  sein,  da  er  auch  bei  Josephus  steht; 
bri  den  Zabiem  Z  a  f  a.  KriQvaacov  ist  für  sich  bedeutend  und 
oiebt  mit  Xiytav  zu  verbinden.  Das  Wort  (24,  14.  Mark. 
13,  10)  bezieht  sich  wie  BvayysXt^saOai  auf  das  Gottesreich. 
Die  Wüste  von  Judäa  wird  als  State  des  Täufers  ge- 
nannt (11,  7.  Lnk.  7,  24),  nicht  Mos  weil  er  Bussprediger 
oder  Asket  war  oder  weil  (24,  26)  bedeutende  und  besonders 
prophetische  Erscheinungen  dort  aufzutreten  pflegten  (so  J3a« 
vovg  zur  Zeit  des  Josephus:  vgl.  dessen  vita  2)  oder  des 
*\  Elia  wegen,  sondern  (so  hat  wenigstens  die  urchristliche 
''l  Sage  diese  Predigt  in  der  Wüste  aufgefasst)  mit  Beziehung 
auf  die  prophetische  Stelle  V.  3.  Jene  Wüste  ist  nicht  das- 
Mibe  mit  der  7teQL%(X)Qog  rov  'loqSavov  V.  5  und  Luk.  3,  3  -^ 
ditte  lag  auf  beiden  Seiten  des  Jordan ,  und  wenigstens  nach 
M.  1,.  28.  3,  23  hielt  sich  Johannes  bisweilen  auch  jen- 
seits auf  —  sondern  bezeichnet  die  Weideplätze  und  Triften 
^1     *o)  todten  Meere,  südlich  von  Jerusalem  bis  an  den  Jordan 
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herauf  ^  (Riebt.  1,  16).     iloU^  igtuUa  Joseph«   de  bell»  jtJL 
3.  10,  7. 

V.  2.    jiiymv  deutet  den  allgemeinen  Inhalt  seiner  Ph^ 
digt  an.    Diese  aber  enthält  zweierlei:  Allgemeine  Verküft- 
digung   des  Messias   und  Aufforderung  sich  vorzoberei- 
ten.     Diess   wird  auch  Jesu  in  seiner  ersten  Predigt  beige« 
legt:  4,  17.     Msravoslv  nicht  blos  Reue,  sondern  Aende- 
rung  der  Gesinnung.    Diess  auch  Hauptinhalt  der  ersten 
Predigt  der  Apostel:  Mark.  6,  12.  Luk.  24,  47.   AG.  2,38. 
17,  30.   26,  20.     Das  tav  ovQctvav  findet  sich   enlschieden 
bei  Matthäus  allein.     Aber  r.  ovgavtiSv   ist  nicht  ^:::=  r.  ^ov, 
•sondern  bezeichnet  das  Reich  als   höheres,   als   Geisterrddi. 
Also :    Verfassung ,    Zustand  des  Irdischen ,  dem  himmliscben 
entsprechend.     Hier  können  wir  nicht  ausführlicher  über  dieie 
urchristliche   Idee   sprechen ;    vgl.   Fleck    de  refftio  dittM. 
Lips.  1829.    Nach  Dan.  2,  44.  7,  13.  21  erwartet  (bei  die- 
sem bezeichnet  es  freilich  nur  Herrschaft  der  Heiligen  d.  u  der 
Israeliten  über  die  heidnische  Welt)  und  mit  dem  Begriffe  da 
Messiasreiches  verbunden ,  welcher  im  Namen  des  Messias 
inne  lag,   bedeutete  es   unbestimmt,  allgemein:   die  Einrich- 
tung und  Verfassung  der  Dinge  unter  dem  Messias.    Von  Cfari« 
stus  wurde  es  auf  seine  Anstalt  angewendet  und  von  den  Ap<H 
stein  in  seinem  Sinne  als  Ideal  für  das  Menschenleben  dvf^ 
stellt.     Der  Täufer  hat  das  messianische  Reich   nach  11,  II 
noch  äusserlich    erwartet,   wenigstens,   wie   es    soheiot) 
mehr  im  prophetischen  Sinne  als  eine  ächtisraelitische  nnd  ba« 
glückte  (V.  7)  Volksverfassung. 

Das  Citat  V.  3  findet  sich  bei  allen  Evangelisten  auf  dea 
Täufer  angewendet,  nur  Job.  1,  23  als  von  ihm  selbst  ge- 
braucht. Dieses  sehr  wahrscheinlich :  so  dass  jene  Anwendung 
nach  einer  Tradition  vom  Täufer  selbst  her  erfolgte.  Viele 
(Paulus,  Fritzsche,  Meyer)  nehmen  auch  hier  das 
ovrog  1=  hie  ego  (Job.  6,  50.  58).     Jedoch  Matthäus  liebt 
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diese  prophetischen  Beisätze,    „Es  mnsste  eine  Verkündi- 
gung des  Messias  in  der  Wüste  geschehen/^    Jes.  40,  3:  nur 
hat  die  alexandr.   Uebcrsetznng  tov  ^eov  iqfuSv  statt  avvov. 
Bei  Jesaias  wird  Gott  selbst  erscheinen  zur  Volksrettang  — 
iwch  die  Wüste ,   als  die  uralte  State  seiner  Wunder  —  ihm, 
wie  dem  Könige ,   sollen  sie  den  Weg  durch  die  Wüste  berei- 
ten; bei  dem  Evangelisten  ist  es  der  Messias,  nicht  Gott, 
welcher  kommen  werde :  ihm  sollen  sie  den  Weg  in  ihrem  In- 
oereo  durch  die  ^etavouc  bereiten.     Für  vno  hat  die  neuere 
£ritik  wieder  wie  2,  17  diu  vorgezogen.     Hier   ist  8ia  pas- 
sender,   da  ein  wirklicher  göttlicher  Spruch   aufgeführt  wird. 
0ovrj  ßodivTog  seil,  iar/v,  dxoverau     Im  Original  ist  kein  In- 
dividuum gemehit,  sondern  das  Abstractum :  Stimme,  Ruf  hört 
man.     Doch  heisst  auch  in  den  Evangelien  nicht  der  Täufer 
9fi)vi},  sondern  er  ist  der  ßoav.     Endlich  gehören   im  Orig. 
.  |lie  Worte    h  xy   igriiito  zum   folgenden  itoifiaacne  u«  s.  w* 
Wie  die   Evangelien,   so   die  alex.   Uebersetzung:    „Berei- 
tet—ebnet.*' 

y.  4  ist  nicht   blos  beiläußg  historisch  gesagt,   sondern 
es  soll  der  altprophetische  Charakter  des  Täufers   dargestellt 
werden»   dureh  welchen  dieser  würdig  gewesen,   die  Ver- 
Ifiadigang  vom  Messias  zu  machen :  nicht  nur  überhaupt,  son- 
dern weil  unter  diesem  Elia  erwartet  wurde  (2  Kön.  1,  8. 
Zach.  13,  4.  Hehr.  11,  37  f.  vgl.  unten  11,  8).     Auch  bei 
Jobannes  dem  Täufer  findet  sich  keine  Spur  eines  Zusammen- 
hanges mit  den  Essenern.    Ja  das  offene,   volksmässige  Auf- 
treten ist  dagegen.     Auch   giebt  es  keine  Spur,   dass  die 
Essener  die  messianischen  Volkserwartungen  getheilt  hät- 
ten.   ,,Eben  dieser  (ctvxog)  Johannes  trug  ein  Gewand  von 
Baoieelhaaren  (ZZ  rqi%i,vog  (Sa%Kog  Apoc.  6,  12 :    aber  gewiss 
fieirand,   nicht  < —  Paulus  —   das  rohe  Fell,    wie  es   die 
pjiristliche  Kunst  gewöhnlich  gab)  und  einen  ledernen*  QöiQ(ia^ 
tlvti)  Gürtel  um  seine  Hüften. ^^    Die  Pracht  der  Gürtel  im 
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Morgenlande  ist  bekannt.  ,, Seine  Nahrung  waren  Heuschre- 
cken und  wilder  Honig/ ^  Dieses  beisst  11,  18  ii'^miad-Uiv» 
Gedörrte  Heuschrecken  als  dürftiges  Mahl  wurden  gegessen 
(3  Mos.  11,  22),  und  wilder  Honig,  der  aus  Felsspalten  und 
Bäumen  (5  Mos.  32,  13).  Andere  verstehen  eine  Flüssig- 
keit aus  Bäumen. 

V.  5.  lieber  tots  siehe  zu  2,  7:  ,, Jener  Erscheinung 
gemäss. ^^  Jerusalem,  Judäa,  Umgegend  des  Jor* 
dan  (ij  nBQi%a}Qog  xov  ^loqöavov  Gen.  13,  11  u.  o.)  erwei- 
tern sich  fortschreitend.  Die  Umgegend  des  Jordan  umfasst 
auch  den  jenseitigen  zu  Peräa  gehörigen  Theil.  Dieses  Zu* 
sammenströmen  der  Menschen  bei^m  Taufen  wird  von  Jesus 
Matth.  11,  7fr.  u.  Job.  5,  35  als  blosse  Neugierde  darge- 
stellt. Auch  wenn  sie  die  Erscheinung  des  Täufers  mit  dea 
messianischen  Dingen  in  Verbindung  brachten ,  und  dieses  ist 
wahrscheinlich ,  so  war  dieses  doch  bei  ihnen  nur  Neugierde^ 
weil  sie  Nichts  dabei  zu  thun  gedachten.  Die  Taufe  soUta 
ihnen  wohl  Ansprüche  geben  an  die  messianische  Segnung. 
Das  Ißanxiiovto  in  V.  6  lässt  unbestimmt,  ob  Alle,  oder: 
„man  liess  sich  taufen. ^^  Sündenbekenn  en  ist  vielleiclil 
nicht  als  besonderer  Act  bei  der  Taufe  aufzufassen ,  sondem 
nur:  in  der  That,  indem  sie  getauft  wurden,  bekanntet 
sie  sich  alle  besserungsbedürftig  —  verlangend  darnach.  (Mer 
es  ist  wirklich  ein  besonderer  Act  gemeint,  wie  bei  dem 
Sühnopfer  gewöhnlich  (3  Mos.  16,  21  ff.  4  Mos.  5,  7):  aber 
jedenfalls  (de  Wette)  nur  Bekenntniss  im  Allgemeinen,  dass 
man  sich  für  sündhaft  halte.  Dann  auch  AG.  19, 18  bei  der 
christlichen  Taufe  erwähnt.  Manche  fassen  ^|ofioiloy.  bedin- 
gungsweise: ,,wenn  sie  bekannten.'^ 

Die  folgenden  Reden  des  Täufers  V.  7  ff.  sind  bei  Mat- 
thäus wohl  als  freie  zu  nehmen.  Als  Mann  des  Volks  und 
als  Prophet  war  er  ein  Feind  der  geistlichen  Volksobem. 
Bei  Luk.  3^  7  geht  die  Strafrede,  auch   mit  yivvri^ma  ix^* 
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wir,  an  Alle.  Pharisäer  und  Saddacäer  (TtoUovg  — 
also  nicht  bios  Hänpter)  werden  hier  nicht  ihrer  Parteion- 
gen wegen  erwähnt,  sondern  eben  als  die  geistlichen  Häup- 
ter des  Volks,  'Eni  xo  ßannafia  (?^x-  «^ff  —  L"k-  23,  48) 
n  „um  die  Taufe  zu  empfangen '';  wenigstens  ist  bil  nicht 
gegen  (Olearius:  ut  baptismo  se  opponerent):  12,  26. 
Dieses  geht  aus  der  Rede  des  Täufers  hervor,  welcher  ih- 
Ben  vorhält,  dass  die  Taufe  fursie  umsonst  sei,  da  sie 
doeh,  ungebessert,  nicht  Theilnehmer  würden  am  messiani- 
sehen  HeiK  —  Luk.  7,  29  f.  ist  von  der  Mehrzahl  oder  den 
eigeullicfaen  Häuptern  dieser  Parteien  die  Rede,  denen  viel* 
leicht,  welche  nach  Job.  1  nur  zum  Ausforschen  gekommen 
waren. 

Also  soll  der  Täufer  diese  zurückgewiesen   haben, 
hei  ihnen  auch  nicht  zufrieden  mit  der  Versicherung  sich 
in  bessern,  sondern  sofort  Vl^erke  fordernd.  —  rBvvtjfiava 
Ijfivmv  (12,  34.  23,  .33)  nicht  nur  bösartige,  sondern  ver- 
steckt nnd  wirklich   gefährliche  Menschen.     Dieses 
SAdtwoH  wird   oft  auch  von  Jesu  ausgesprochen  und  findet 
sich  schon  Jes.  14,  29:  Schlangenbrut.    Besondere  An- 
spidongen  (auf  Satanskinder:  Job.  8,  44,   oder  die  vorgege- 
bene abrahamitische  Abstammung : ' V.  9)  haben  wir  wohl  nicht 
iader  sprüchwörtlichen  Formel  zu  suchen.     'TtcoSeiX' 
viuv  ohne   Nebenbedeutung   (Eirasmus:    heimlich,    falsch) 
=  iiSaüneiv  Luk.  6,  47.  12,  5.  Ovyslvi  ,,dass  ihr  es  könn- 
tet" (23,33:   amg  tpvyifcs).     Aber  ganz  dasselbe  yevv.  — 
0^$  Luk.  3,  7.     ,,Dem  Strafgerichte  entgehen^^  dieses  das 
nessianische  Heil  von  der  negativen  Seite;  es  ist  die  Scpeai^s 
a|UE(|niov.     MiU,ovifa  oQyi^  rr  iQ%ofiivri   1  Thess.  1 ,   10    vgL 
RSm.  2,  5.     Es  ist  messianische  Form  nach  Mal.  3,  2  f., 
ob  nun  von   dem  Täufer  als  wirkliebe  Strafe   ausserhalb  des 
messianischen  Reichs  vorgestellt  oder  nur  als  die  Ausschlies- 
sung Tom  messianischen  Heil. 

Bieg.  Sclurr.  I,  1.  5 
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V.  8.    KetQxov  \/t£x&volag   ist  zu  verbinden ,    nicht    a§u>ip 
fcnrai/.  "A^iog  ist  z  n r e  i  c  h  e  n  d.    Es  wird  eine  Handlungsweise 
verstanden,  weiche  die  Sinnesänderung  beweist.     AG.  26,  20: 
u^ia  ^vavoiccg  ^Qya,    Für  ko^tcov  a^iov  übrigens  liest  die  ältere 
Kritik  den  Plural  wie  bei  Lukas. 

V,  9«   Kai  /ii)  u.  s«  w.  eine  Meinung  zurückweisend,  io 
welcher  sie  der  Katastrophe  zu  entgehen  erwarteten,    /iontlv 
steht  nicht  piconastisch  (Kühnoel),  sondern  entweder  hat  es 
den  Begriff:   mit  Einbildung ,  irrig ,  übermülhig  (Luk.  8,  18. 
Phil.  3,  14),  oder  kiysiv  ist  ZZ  övvaa&cci  kiysiv  (Fritzsche). 
Das  iv  iavtolg  steht  entweder  von  den  Gedanken  (Ps.  14,  l 
u.  o.),   oder  es  bedeutet:   unter    einander.      ,, Abraham 
zum  Vater,"  also  schon  fertiges  Verdienst  —  Joh.  8,  33.  39. 
„Gott  kann  aus  diesen  Steinen  dem  Abraham  Kinder   erwe- 
cken,"   Nachkommenschaft    schaffen.  —    Ganz    wie   Paulos 
Köm.  9 — 11  stellt  der  Täufer  den  jüdischen  Ansprächen  die 
unbedingte   Willkühr     Gottes    entgegen  (diese  Kindscbaft 
sei  eine  Wirkung,  ein  freies  Geschenk  der  göttlichen  Gnade),: 
wenn  Kindererwecken  bedeutet:  Namen,  Rechte  solcher 
Kinder    gewähren,    nicht:      Kinder  -  Gesinnung     verleiheD^ 
kindlichen  Sinn  erwecken.     Steine  sind  dann  das   am    Unfi<« 
higsten  Dankende,    etwa   das   Heidenthum,   sodass  der  Tiih 
fer  seinen  Blick  über  das  Judenthum  hinaus  erweitert.    Ifebi* 
gens  soll   das  Bild  der  Steine  Nichts  als  das  den  Menseben 
Entfernteste  bezeicimen  (Luk.  19,  40)  und  deutet  also  z.  B. 
nicht  auf  das  Bild  zurück,  in  welchem  Abraham  Fels  beiast: 
Jes.  51,  1. 

V.  10.  Bestätigung  der  o^yij;  sie  werde  für  sie  erscbei- 
nen.  Das  Bild  des  Baumes  hängt  mit  den  Früchten  in 
Vorigen  zusammen.  ,,Die  Axt  an  die  W^urzel — alle  — 
abgehauen  und  in's  Feuer  geworfen."  iltpog  ^i^ccv  Tuixta  — 
,, angelegt,  um  bis  auf  die  Wurzel  abzuhauen." 

V.  11  f*  gehen  nicht  auf  etwas  Anderes  über;  denn  das 
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Erscheinen  des  Messias  hing  ja  mit  diesem  Strafgerichte  zu- 
sammen and  die  Rede  geht  eben  aof  dieses  Strafgericht  auch 
mit  über.  Bei  Luk.  3,  15  und  Joh.  1,  26  ff.  wird  diese  Rede 
dem  Tänfer  auf  besondere  Anfrage  in  den  Mund  gelegt.  ,,Er 
bereite  vor,  ein  Anderer  sei  der  Inhaber  von  Macht  und 
Kraft." 

!Ev  v5au  —  nur  mit  Wasser  ohne  Kraftverleihung ,  elg 
fütavoiav  —  zur  Besserung  verpflichtend.     Hier  steht  elg 
f(ti&v.  dem  iv  nvgl^  iv  iSdau  aber  dem  iv  nvev^zi  genau  ent- 
^gen.     Daher   hiess   die  johanneische  Taafe  ßaTcnafia  (ista- 
voUtg:  Mark.  1,  4.  Lok.  3,  3.    AG.  13,  24.    19,  4  f.,  dane- 
ben dg  rov  igxoiievov,    'O  iQ%6iiLBvog  ist  für  sich  schon  messia- 
oischer  Name :    y^xec^ai  zz  als  Gottgesandter  auftreten  (5,  17. 
9,13.    10,34).     ,,Der   nun  auftreten  wird,   ist  mächtiger.^^ 
^9jvi^g^  dem  cia^vrig  entgegen  (1  Kor.  1,  27),  bedeutet  wohl 
Imt  überhaupt  Rang,    Bestimmung  besonderer,  höherer 
Att.    'J%av6g  ~  a^iog   8,  8.     ^T7todri{i>axtt  ßacxiaai    hat  nur 
Mällhäns :  sonst  xa  ifiiria  Xvsiv :  aber  diese  Uebereinslimmung 
ii  den  Hauptreden   der  Stelle  ist  wohl  sicheres  Zeichen  für 
ihre  Authentie.     Das  Sandalennachtragen  war  Sciavendienst, 
Uer  ohne  die  Bedeutung  der  Dienstleistung,  blos   der  Unter- 
ordnung;   es  soll   das  untergeordnete,   niedrigere  Verhältniss 
tndeuten.     Das  folgende  Iv  nvsvuccti  xccl  nvqi  bezeichnet  dem 
Gegensatze    nach  nicht  ,, zugleich  mit  — ,'^  sondern  ,,in,  mit 
— /*  BoTixl^Hv:  reichlich  mittheilen,  überströmen  lassen.   Gar 
sieht  ist  bestimmt,  ob  der  Messias  auch  daneben  eine  Was- 
ser taufe   haben  werde.    Derselbe  Gegensatz   von    iv  vöctxi 
ni  Iv  nviv^icexi  findet  sich  auch  AG.  1,  5  u.  11,  16  als  von 
Jesu  gebraucht,  doch  auch  dort  ohne  Rücksicht  auf  eine  Was- 
Miote    neben   ^er   Geistestaufe.     Die   Erwartung  grosser 
Geistesmittheilung  aber  gehörte  mit  zu  der  messianischen  Zeit : 
/es.  44,  3.   Joel  3.    Der  Beisatz  xcrl  nvi^  findet  sich  nur  noch 
hü,  Lok.  3»  16  entschieden ,   nicht  bei  Markus  und  Johannes. 

5* 
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Er  ist  auehshier  oft  weggelassen  worden,   doch  die  alle  Kir- 
che hat  ihn  immer  gelesen^   der  Gegensatz  verlangt  ihn  und 
der  Ueiergang   zu   V.  12,     welcher    sonst   zu   abgebrocheo 
wäre.     Daher  ist  denn  auch  die  neuere  Kritik  entschieden  finr 
ih«.   Oft  wurde  er  absichtlich  ausgelassen  —  wegen  der  Häreti« 
ker  (Iren. adv,  haer»  1,24.  August,  haer.  59 :  Feuerzeichen 
bei  der  Taufe).    Vgl.  Griesbach  comment.  critic.  1,25  ss. 
(zum  Schlüsse  eines  ivayvGia^Mi  ungern  etwas  Hartes).     Aber 
das  Feuer   kann   hier  nach   V.   10  u.  12   nur  Straffeuer, 
oQyri ,    bedeuten ;    also  weder   Begleitung ,    Symbol    ^es  beil. 
Geistes  im  Feuer  (AG.  2,  3  nach  Joel) ,   noch   Eigenschaft: 
durchdringend  oder  reinigend  oder  verklärend  (01s hausen)« 

y.  12.    Das  Bild  der  Vernichtung    (Aussehliessnog) 
alles  Unwürdigen  etwas  anders  gewendet  als  V.  10.  Die  Fora 
ov  —  cLVTov  ist  hebräisch  (Eph.  2,  10.  Apoc.  7,  2).    Uwov 
s.  V.  a.  ventilabrum,  Wurfschaufel:   das  Bild  anders  als  Luk.22| 
31.    '£v  z^%Hqt  wie  TtQog  ^l^av   V.  10:  jetzt  schon  ist  er 
bereit  dazu.     ^,Er   wird  ^ine  Tenne   {alcav)  fegen  —  Kor> 
ner  in  die  Scheuer  oder   den  Speicher,    Spreu  aber  mit  ni» 
auslöschlichem  Feuer. '^   Seine  Tenne,  sei ne  Körner:  jene  . 
soll  das  jüdische  \<A\i  bedeuten,   als  Eigenthnm   des  Mes«a8 
wie  der  Gottheit,  diese  die  ihm  Zugehörigen,  Auserwäbltei« 
Spreu  bezeichnet  das  Unwürdige,    ein  altprophetisefaei  und 
dichterisches  Bild:   vor  Wind — vor  Feuer  (Ps*  1,  4.  35,5. 
Jes.  5,24).    "Aöß^xov  TtvQ   (Jes.  66,24)   nicht  blos:  nickt 
erlöschend  bis  Alks  verbrannt  (Paulus),  sondern  es  ist,  voa    ■ 
dem  allgemeinen  Straftvpus  her,   von  dem  Gericht  über  So* 
dom  und  Gemorrha ,  das  Prädikat  der  göttlichen  Strafe. 

Nun  V.  13  — 17  die  Taufe  Jesu,  wie  wesentlich  ia 
den  übrigen  Evangelien.  Jesus  tritt  hier  also  unvorbereitet 
berein.  Bei  Job.  1,  35.  41.45  ist  von  einem  langem  Auf- 
enthalte Jesu  in  der  Nähe  des  Täufers  die  Rede  —  und  von 
Jüngern,  welche  er  da  gefunden.    Der  Inhalt  dieser  Er- 
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zablnngeD  fätll  auch  berm  Johannes  in   die  Zeit  nach  der 

-Taufe,    ans   welcher  die  drei  Evangelien  die  Versnchongs- 

geschichte  haben.    Alle  Evangelien  lassen  wie  Matlhäus  ans- 

dräddich  Jesus  nur  der  Taufe  wegen  (xov  ßaTSxusdiivai)  an 

fett  Jordan  kommen,     naqaylveraii  vgl.  V.  !• 

V.   14  f.    Diese  Weigerung  des  Täufers  und    die  Rede 
Jeso  steht  allein  bei  Matthäus.    Ein  Widerstreit  mit  Joh.  1,  31 
(„ich  kannte  ihn  nicht ^')  ist  auch  von  de  Wette  und  selbst 
von  Lück  e  angenommen  worden.     Aber  selbst  ohne  die  Stelle 
hä  Johannes  müssten  wir  die  unserige  blos  auf  die  grössere 
persönliche  Würdigkeit  Jesa^  nicht  auf  seine  messiani- 
86 be  Würde  beziehen.     Denn,   so  viel  wir  wissen,   erwar- 
tete man  vom  Messias  kein  Taufen.     Atso  bedeuten  die  Worte 
des  Täufers  hier  nurt  Jesus  sei  würdiger  für  das  Werk 
des  Täufers,  als   er,  Johannes.  —    Unbestimmt  bleibt   es 
hier,   ob  eine  frühere  menschliche  Bekanntschaft  Statt  gefun- 
den bähe  zwischen  Jesu  und  dem  Täufer.     ,, Bedarf  von  dir 
getauft  su  werden*'  —  Taufe  entweder  im  eigentlichen  Sinne 
joder  tär  Gieschäft  der  Vorbereitung.    ''EQiy  aqis  f^c  —  anders 
dieses  l^.  tf^a^  avrov  Job.  1,  29. 

y..  15«    ^,Lass  mich  jetzt  nocb  zu :    sa  geziemt  es  sich 
fir  nns,  dass  wir  alle  Gerechtigkeit  erfüllen. *'    *Jg>ihat  13,  30 
wegen   öuextaXveiv*    "Aqxi  zz  für  jetzt    noch   (nicht   blos 
modo),    nämlich   ehe  ein  höheres  Zeichen    den  hohem  Rang 
bezeichnet^  versichert.   Bei  den  drei  ersten  Evaugelisten  wer- 
den die  Zeichen  in   der  Taufe  allein  für  Jesuro  und  für  Yer- 
ikberang,  sein  Bewusstsein ,  gegeben,  bei  Johannes  aber  für 
den  Täufer,    wie  überhaupt  bei  Johannes  Jesus  von  Anfang 
«B  bestimmt,    geweiht  für  seinen   höhern  Beruf  und  dessen 
^Fosst    erscheint;  daher  sich   bei  diesem  Evangelisten  auch 
die  Yersuchungsgescbichte  nicht  findet.     Tlqbtov  hviv  Hebr. 
if  10.   7,  26 :  dem    göttlichen  Ralhsehluss  angemessen   oder 
förderlich  überhaupt.    ^Jl^tiv  nicht  mir  (Ghrysost.  u.  And.),, 
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sondern  uns  beiden.  JiTutiocvvri  ZZ  das  was  sein  soll, 
nicht  (Pauins)  vor  Menschen,  sondern  nach  Gottes  Wil- 
len. Die  Johannes -Taufe  heisst  natürlich  so,  aber  nicht  (de 
Wette)  als  Reinigungsbrauch,  sondern  als  eine  fär 
diese  Zeit  göttlich  geordnete  Sache.  Sie  müssen  Beide  a 
allgemein  israelitischer  Weise  handeln  (taufen  —  getauft 
werden),  so  lange  Gott  nicht  Einen  davon  ausgenommea 
hat.     „Hierauf  nun  liess  der  Täufer  ihn  zu.^^ 

y.  16.  f.  Die  Taufgeschichte  hat,  vornehmlich  in  den 
schwierigsten,  bildlichen  Theile,  ganz  dieselbe  Gestalt  M 
den  vier  Evangelisten ;  man  kann  auf  eine  Tradition  von  dm 
Täufer  selbst  scbliessen.  Bei  Johannes  1.  fehlt  nur  die  Him« 
melsstimme,  und  2.  der  Sinn  geht  nur  auf  eine  Bestätigung 
für  den  Täufer  und  ohne  dass  Jesus  dadurch  eine  Aus- 
rüstung erhalten  hätte  (dieses  zusammenhängend  mit  der 
Gesammtansicht  dieses  Evangelisten  von  der  Erscheinung  Chri- 
sti). Bei  den  Dreien  also  ist  der  Sinn :  In  jener  Tanfe  sei 
seine  Bestätigung  und  mit  dieser  zugleich  seine  höhere 
Ausrüstung  erfolgt.  —  Die  jüdische  Erwartung  (vgl.  J0I14 
1,  33)  scheint  darauf  gegangen  zu  sein,  dass  der  Messias  ii 
einer  Taufe  offenbar  werden  solle.  So  sagt  der  Jude  bd 
Justinus  diaL  c.  Tryph,  8  vom  Messias:  Syvaavos  huxd 
ovdh  (xvrog  Ttm  iavTov  inlataxai  ovSh  S%ei  Svva^i^lv  Tiva,  f^^Zf  ^^ 
av  ikd-av  *Hklag  XQl^y  avrov  (dasselbe  49)  scal  9a<> 
ve^ov  nSat  noii^ay.  —  Das  Bildliche  wird  jetzt  von  k6h 
ner  Denkart,  auch  der  kirchlichsten,  historisch,  eigentlicli  ver- 
standen werden.  Die  apokryphischen  Sagen  vermehrten  €S 
noch,  freilich  in  befangenem  Sinne,  indem  sie  nun  mekr 
Glänzendes  auftrugen:  Evang.  d.  Hehr,  bei  Epipham 
haer.  30,  13 :  mqiiXaii'ijfB  xbv  xonov  (pcSg  iiiya  —-Justin.  Lo* 
88 :  nvQ  civiig>dri  iv  tc5  '/o^dovf}« 

Ev'&vg^   wie  Bv&img  oft  bei  Matthäus,  ist  im  Sinne  nA 
dem  folgenden  Satze  zu  verbinden:  hier  nicht  (Fritzsche) 
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mit  ßcmtia^lq  durch  ein  Hyperbaton,  sondern  besser  mxiivißn. 
,)Sobald  er  getauft  ans  dem  Wasser  stiegt  ^  Avx^  ist  kritisch 
lasseriich  zweifelhaft,   aoch  bei  Lach  mann  so  bezeichnet. 
Man  h'ess   es   aber  wohl  deshalb  weg,   weil  darin  zu  liegen 
scViea:  Jesus  allein  habe  dieses  gesehen.     Doch  Matthäus  hat 
es  gerade  so  erzählen  wollen,  auch  Mark.  1, 10:  tUt.    Luk. 
3,23  berichtet   ganz  objektiv:    ,,und   es  geschah,    dass  der 
Geist  herabfuhr, ^^   dagegen   Job.   1,  32:   der  Täufer  habe 
gesehen.     Das  Oeffnen  des  Himmels  ist  in  solchen  Dar- 
stellungen kein  besonderes  Bild,    sondern  es   macht  nur  dien 
üebergang  zum  eigentlichen  Gesicht  (Job.  1,  52.  AG.  7,  56. 
Apoc.  4,  1.    Ezech.  1,  1):  ,,aus  dem  Himmel  heraus  sah  er.^' 
Man  hat  oft  die  altklassischen  Formeln  coelum  apertum,  scis' 
mm  hierher  gezogen  zu  Gunsten  der  natürlichen  Erklärung. 
Aber  es    ist   dieses  eine   ganz  fremde  Sprachweise:  wolken- 
loser,   freier  Himmel,  oder  durch  Blitz  zerrissen.  —     „Er 
(Jesus)  sähe  den  Geist  C^ttes   herabsteigen  wie  eine  Taube 
und  ant  ihn  herabkommen. '^    Jlvev^a  ^sov  ZZ  nv,  Syiov  1,  18. 
"Eifx^^i  inl  — '  Jes.   61,  1 :    althebräiscber    Ausdruck    vom 
Geiste  Gottes.    ^Slcü  Matth.  und  Luk.,  Mark.  a>g,  bei  Job, 
itt  die  Lesart  zweifelhaft;  jenes  acd  hat  gewöhnlich  mehr 
subjektive,  schwache  Bedeutung:  quasi ^  doch  hat  Luk.  neben 
i^Ü  das  ganz  objective  tfofiaTtxod  iXdu.    Aber  das  auffallende 
»S  %ii^%aztqiv  findet  sich  nun  bei  Alle»,  auch   bei  Johannes. 
Eben  darum  kann  von  einer  Aenderung  des  griechischen  Tex- 
tes nicht  die  Rede  sein,    als  sei  etwa  zu  lesen  ä^cmq  oder 
i^7U(fA  aotiQtty  oder(Schulthess  in  Engelhardfs  u.  Wi-* 
ttifs  krit.  Journal  4,  257  ff.)  dg  n^^inxEqivi   ,,wie  herflie- 
gnde  Funken^'   (im  XJrevaiig.    habe  P]t£j"^  gestanden).  Yiel- 
A     Bekrist  jenes  gewiss  eine  vollständig  beibehaltene,  traditio- 
1    ndle  Formel,   wahrscheinlich  vom  Täufer  selbst.    Aber  (ab- 
{ttehen  von  der  altkirchticben  Ansieht,   es  sei  eine  wirk* 
liehe  Erscheinung' dieser  Art,   als  Incarnation  des  Gei- 
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8tei$,    gewesen)  es  kann  1.   überhaupt  nicht  eine  Xnsserw 
liehe  Erscheinung  gemeint  sein:   entweder  die  Erscheinung 
einer  Taube,  als  einer  Glück  weissagenden  Erscheinnng(Easeb» 
hisL  eccl  6,  29  —  Paulus,   Schulthess),    oder  irgend 
^twas   Anderen,    etwa  eines  Blitzes,    Meteors   (Kühnoel, 
Fritzsche,   Lücke);   das  Bild  der  Taube  wird  dann  nur 
als  Ausdruck   des   Leisen,    Sannen    (Yirgil.   ^en.  5^  513i 
lapsa  —  non  commovei  alas),  oder  des  Plötzlichen ,  Schnellen 
(Jes.  60, 8.  Ps.  55,  6)  aufgefasst.    Doch  es  bleibt  etwas  Un* 
natürliches  in  dem  so  gebrauchten  Ausdrucke  dg  nzqiax^iah 
Aber  es  kann  auch  2.  keine  Vision  in   dieser  ganzen  Er« 
Zählung  angenommen  werden  (Origen.  c.  Ceb.  1,  9).    Da- 
zu wäre  der  Ausdruck   zu  sinnlich,    zu  materiell.     Vidmehr 
ist  die  Darstellung  wohl  aus  der  symbolischen   Sprache 
der  Hebräer  und  Juden  zu  erklären.     Wenigstens  hat  wahr» 
scheinlich   der  Täufer  in   seiner  prophetischen   antiken  Rede 
dieselbe   gebraucht,   und  die  urchrislliche  Tradition  hielt  dar» 
an  fest.     Aber  die  Taube  war  nicht  nur  durch  die  ganze  alte 
Welt  das  Bild  der  Reinheit  und  des  Friedens,  sondern 
im  Judenthum   bedeutete    es    den   heiligen    Geist,    nadi 
Gen.  1,  2  vgl.  5  Mos.  32,  11  —  indem  man  das  nSHlO 
vom  Vogelfluge  deutete:   und  hier  stand  ja  das  Bild  gerade 
auch  neben  dem  Wasser,  welches  geweiht  werden   sollte 
durch   den   heiligen   Geist.     Dem  Sinne  nach  bedeutet  diese 
Erzählung:  der  Geist  Gottes  sei  über  Jesus  erschienen,  gleich- 
sam  das  Wasser  der  Taufe  weihend,    wie   im  Anbeginn  der 
Dinge.     Vielleicht  dachte  das  Urchristenthum  mit  daran ,  datt 
jetzt  eine  neue  Welt  habe  entstehen  sollen.  —    Hier  dem* 
nach,  und  auch  bei  den  andern  Zweien,  hat  es  Jesus  wall^ 
genommen:    also  die   Gotteskraft    sich   seiner  bemächtigend) 
bei  Johannes  aber,   wie  schon  oben  bemerkt,    der  Täufer^ 
weil  bei  ihm  Jesus  dessen  nicht  bedarf.     Wie  aber  der  Tät- 
fer  dieses  Kommen  des  Geistes  erkannt  habe,  ist  thörieb^ 
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n  fragen,  Crewiss  durch  keine  äussere  Wabmebmnng, 
sondern  durch  eine  tiefere  Ahndang,  wie  viel  oder  wenig 
Uebernatnrlicfaes  wir  auch  in  derselben  annehmen  mögen. 

V.  17:  Himmeisstimme  (nicht  bei  Job.).  Keine  Denk- 
art wird  diese  noch   als  übernatürliche ,    wirkliche  Erschei- 
umg  deuten;  aber  auch   diejenigen  Deutungen,  welche  eine 
Hsserliche,  sinnliche  Erscheinung  darunter  verstehen :  Worte, 
die  im  Volke  vernommen ,  passen  nicht  mehr  für  unsere  Zeit. 
Ausser  Traumgesiebten  (1,  20)  waren  Himmeisstimmen  da- 
mals die  einzigen  Ueberreste  der  alten  Offenbarungen:  Bath 
Kol,  Nachbali  einer  höhern,  himmlischen  Stimme,  genannt, 
iosser  in  dieser  Stelle   finden  sich  solche  noch  Mattb.  17,  5 
oad  zwei  Parall.  (2  Petr.  1,  17) ,   Joh.  12,  28  und  oft  na- 
terlich  in  der  Apocal.    In   diese  Form  ist  etwas  Geisti- 
ges   eingekleidet.     Wir  glauben   nicht,    dass   der    Evange- 
fitt  selbst  eine  solche  Himmelsstimme  eigentlich,    mate« 
riell  genommen  habe  —  sie  gehört  zum  heiligen  Stil.    Der 
Gedanke   istblos:  Nicht  nur  in  Jesu  sei  die  Ueberzeu« 
gang  von  seinem   hohen  Berufe  hervorgetreten  (V.  16),  son- 
dern aoch  den  Uebrigen,    welche    Zeugen   gewesen,    sei 
fiese  Ueberzeugung  entschieden  geworden.  Und  sinnvoll  wird 
£ese  Ueberzeugung  des  Volks  durch  eine  äussere  Stimme, 
ki  Jesa  selbst  durch  den  Geist  bewirkt  beschrieben.    In 
ketaem  Falle  aber  darf  (mit  K  ü  h  n  o  e  I)  diese  gxov^  ix  raiv 
9i^vmv  (die  überhaupt  nichts  Aeusseres  ist)  sogar  der  Wort- 
Meatnng   nach  vom  Donner  verstanden  werden   (1  Sam. 
t2,  18.  Ps.  18,  13.  29,  3) ,    wobei  Uyeiv  dann  ngnificare 
Kia  soll.     „Dieser  ist  mein  lieber  Sohn,    welchen  ich  mir 
ttinihlt  habe.'*     Ovxoq  httv  —  Mark,  und  Luk.    Hv  el   Un- 
MKi  ist  angemessener,  da  ja  nicht  mehr  von  der  Ueberzeu- 
gng  Jesu  die  Rede  ist.    Aber  jene  haben   Ps.  2,  7  dabei 
>B  Sinnt  gehabt.   Die  Worte  sind  in  freierer  Anwendung  aus 
Jtt.  42, 1  ausführlich  citirt  12,  18.    Der  Gottessohn  ist 
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zwar  nie  ein  Name  des  Messias,  aber  wenigstens  doch  eia 
vorzügliches  Prädikat  desselben  (gottgeliebt,  gottähnilch  n 
stellvertretend),  und  gewiss  hat  das  Wort  hier  diese  messia* 
uische  Bedeutung,  wenngleich  vielleicht  schon  im  freiereu 
Sinne,  in  welchem  die  Apostel  frühzeitig  bereits  das  messia« 
nische  Werk  auffassten,  ^Jyctnrizog  (Joh.  ^ovoyevtig^  Paul. 
TtQCDToroKog  f  Xdu)g)  —  ausgezeichnet  vor  allen  Gotteskindehi« 
*£v  c5  ivöoKfiatty  auch  12,  18  (2  Petr.  1,  17:  elg  ov),  nicht 
blos:  ,,an  dem  ich  mich  erfreue^^  sondern  (vgl.  IChron.  28, 
4):  „den  ich  mir  erwählt,  ersehen  habe/' 

Mit  grossem  Sinne  schliesst  sich  nun  Kap.  4  an  diese 
Erzählung  die  von  der  Versuchung  bei  den  drei  Evange* 
listen.  Wie  verschieden  wir  auch  ihre  Form  auffassen  kön- 
nen, der  Gedanke  in  ihr  ist  klar,  bedeutend  und  zwiefach: 
1.  Sogleich  nach  der  Taufe  habe  der  Geistesdrang  Jesom 
dahin  geführt,  sich  zu  seinem  Werke  zu  bereiten.  2. 
Es  sei  von  Anfang  an  bei  ihm  entschieden  gewesen,  in 
welchem  Geiste  er  sein  Werk  zu  treiben  habe,  vornehmlich 
im  Gegensatze  zu  der  jüdischen  Messiaserwartung.  Die  Ver* 
suchungsgeschichte  ist  also  das  bedeutendste  urchristliche  Zeo^ 
niss  gegen  die  Annahme,  dass  der  Plan  Jesu  sich  erst  alt 
mählig  und  von  der  äusserlichen ,  jüdischen  Messiasfcm 
hinauf  geläutert,  vergeistigt  habe.  Luk.  parall.  4,  1 — 13, 
Mark.  1,  12  f.,  Alles  eigenthümlich.  Dass  bei  Johannes 
die  Versuchung  nicht  erzählt  wird ,  diess.  liegt  in  seiner 
ganzen  Ansicht  von  Christus :  dieser  ist  ja  bei  ihm  voa 
Anfang  her  bestimmt,  selbstbewusst ,  klar.  Wenn  unse^ 
re  Erzählung  keine  eigentliche,  historische  Bedeutung 
hat ,  so  darf  man  nicht  fragen ,  wie  sie  in  die  johanneiscke 
hereinpasse,  da  diese  von  der  Taufe  Jesu  an  bis  zn  seinem 
Weggang  aus  Judäa  von  Tag  zu  Tag  erzählt,  so  dass  also 
von  40  Tagen  zwischen  Taufe  und  Weggang  nicht  die  Red« 
sein  könnte.    Uebrigeus    1.  gilt  die  Entscheidung  Jesa,   yoa 
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welcher  die  Erzahlang  handelt,  nicht  von  der  fär  mensch- 
liche Tagend,  sondern  nur  von  der  für  das  messianische 
Werk:    daher  die  Yergleichung  ähnlicher  Darstellungen  aus 
der  allen  Welt,  wie  des  Prodikus  Herkules  am  Scheidewege 
(Böttiger   Hercules  in    bivio.   Lips.  1829),    nicht  hierher 
|»ssl.     2.  Die  eigentliche  Bedeutung  der  drei  Versuchungen 
(V.  3  f. ,  5 — 7,  8  — 10)  liegt  nicht  in  verschiedenen  Arten 
des  Bösen  (Sinnlichkeit  —  1  Job.  2,  16  —  Stolz  und  Herrsch» 
fiiieht),  sondern  in  drei  Graden  des  Ungöttlichen,  Unfrom«* 
men:  nicht  Gott,  sondern  sich  selbst,  vertrauen  —  Gott  auf 
Dorechte  Weise  vertrauen  —  dem  Gott  Entgegengesetztesten, 
dem  Satan,  vertrauen. 

Erst  betrachten  wir  das  Einzelne,  welches,  im  alten, 
frophetischen ,  dichterischen  Stil  dargestellt,  insgesammt  be* 
deutsam  ist  und  auf  L  e  h  r  erzählungen  hindeutet.  Dann  vom 
Sinne  des  Ganzen. 

V.  1.  Tort  —  die  Erzählung  hängt  mit  dem  Vorigen 
eng  zuammen.  ^Avtii^  (wie  of/fad'at  Tcvcv/xart  Rom.  8,  14« 
5,  lS)i  hinauf  —  in  den  Bergwald  —  die  Gegend  von  Je« 
ncho  (Job.  16«  1  vgl.  Joseph,  de  bell.  jud.  4.  8,  2:  ävci^ 
fttlov  »cci  avolxfirov  o^s).  Dort  auch  baute  Helena  auf 
einen  von  der  Sage  bezeichneten  Berge  ein  Kloster ,  dessen 
Ruinen  noch  gesehen  werden;  seit  den  Kreuzziigen  ist  der 
Name  des  Beides  Quarantania  (zz  4ütägiges  Fasten). 
Vgl.  Paulus  SammL  d,  merkwärd.  Reisen  in  cZ.  Orient  1, 
100  f.  u.  Schubert  Reise  in  d.  Morgenland  3^  73  f.  Die 
Berggegend  heisst  iQtni^og,  wiewohl  Alles  dort  handelt.  Die« 
ttr  oneigentliche  Ausdruck  ist  wohl  dafür  gewählt ,  weil  die 
^  Wüste  zugleich  alte  State  der  Vorbereitung  und  Sitz  der 
^  Oiaonen  (12,43)  war.  „Von  dem  Geiste^S  der  in  der 
^  Tuife  über  ihn  gekommen :  3,  16 ;  denn  damit  hängt  dieses 
Uer  oSenhar  zusammen.  Also  ist  weder  sein  Geist  hier 
verstanden  (Paulus:  Mark.  2,  8.  8,  12.  Luk.  1,  80),  noch 
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der  propheüsche  Geist  (2  Kön.  2,  16.  Ezech.  3 ,  12) ,  auch 
Dicht  die  Ekstase  (Apoc.  1 ,  10).  üiiQua^vai  (wie  3 ,  13 
Tov  ßaTcvia&fjvat)  bezeichnet  dea  Endzweck*  Aber  der  Evan- 
gelist meint  wohl  nicht  gerade  diese  Satans  Versuchung, 
sondern  überhaupt  die  Entscheidung,  welche  von  dem  ho« 
hern  Geiste  beabsichtigt  wurde.  ÜEiQatsa'&M  ist  anders  ge- 
braucht als  gewöhnlich  Ttstgaaiiol  (1  Kor.  7,  5.  1  Thess.  3,5) 
bei  den  Aposteln.  Diese  sind  Prüfungen,  unseres  Ver- 
suchung, bei  welcher  eine  Absicht  fallen  zu  lassen  voraos- 
gesetzt  wird.  ^O  ötaßoXog  auch  V.  11,  (Saravag  V.  10;  mit 
dem  Artikel  ist  jenes  immer  der  Satan  (anders  Joh.  6,  70)  i 
aber  es  kann  hier  auch  dem  Charakter  der  ganzen  Erzählung 
nach  nichts  Anderes  verstanden  werden ,  und  wollten  wir  ei- 
nen menschlichen  Versucher  darin  finden,  so  müssien  wir 
wenigstens  die  Umgestaltung  desselben  in  Satan  —  darch  im 
Sage  oder  in  einem  bildlichen  Ausdruck  -^  annehmen. 

V.  2.  Das  Fasten  durch  40  Tage  und  40  Nächte  ist 
allerdings  eine  alle  Darstellung  der  Sagen  von  grossen  Vor- 
bereitungen in  der  Wüste.  Es  findet  sich  in  der  Erzähloog 
von  Mose  2  Mos.  24,  18.  34,  28.  5  Mos.  9,  9  f.  ond  Elia 
1  Kön.  19,  8.  In  keinem  Falle  also  wird  dieses  Fasten  hier 
als  etwas  Wunderbares  erwähnt ;  dafür  würde  auch  das  vtfii* 
Qov  inelvaas  nicht  passen.  Soll  es  nicht  Theil  der  AWmgonß 
sein,  so  ist  es  nicht  einmal  anders  als  von  der  Entbehr 
rung  zu  verstehen,  um  die  Einsamkeit  und  Abgezogenheit 
des  Sinnes  nicht  zu  unterbrechen.  Mark.:  ^v  ^exä  tmp  ^ 
qIcüv.  —  Des  Pythagoras  40lägiges  Fasten  vor  seinem  Tode 
(Porphyr,  vit  Pythag,  57)  ist  wohl  nur  Nachbildung  der 
evangelischen  Sage. 

V.  3.  Ilqocik^dv  als  plötzliche,  unerwartete  Erschei- 
nung (28,  17).  ^O  neiQü^cav  ist  Satansname.  Tlog  xov  ^«nf 
(ohne  Bedeutung  ist  es,  dass  der  Artikel  fehlt;  ebenso  14, 
33.  27,  40.  43)  steht  mit  Rücksicht  auf  3,  17:   also  nickt 
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ier  göttliche  (de  Wette),  sondern  der  Gottgeliebte, 
Gottvertraute,  der  Mann  der  hohen  Bestimmung,  wie 
er  zu  sein  tiberzeugt  worden  war.  Elni  %va  (in  altheiliger 
Sprache)  —  ,, gebiete,  dass  sie  werden"  —  das  schaffende 
Gottes  wort:  Gen.  1,  1.  Ps.  33,  10  u.  o.  Die  Form:  „aus 
Steinen  Brod"  war  sprüch wörtlich  gebraucht  (7,  9.  Prov« 
20,  17)  auch  in  der  klass.  Sprache. 

y.  4.    Die  Entscheidung   gegen    die  satanische  Versu- 
chung wird,  als  im  höhern,  gottergebenen  Sinne  gefasst,  als 
eine  Erwiederung  aus   der  heiligen  Schrift  an  Satan   darge- 
stellt —  ans  5  Mos. :    dem  gebrauchtesten  Buche.     ZuFällig 
mag  es  sein,  dass  Alles  nach  der  alexandr.  Uebersetzung  ist ; 
aber  vielleicht  deutet  auch  dieses   auf  eine   stehende  Form 
dieser  Erzählung  bin.    Die  Worte  5  Mos.  8,  3  (vom  Manna, 
Oberhaupt  von  Allem ,   was  Gott  will ,    dass  der  Mensch  ge- 
messe ,  lebt  der  Mensch)  werden  in  der  Erzählung  so  aufge« 
fasfti:   der  Auftrag  Gottes  allein   oder  die   Sache  Gottes 
(Job.  4,  34)  erhält  das  menschliche  Leben.    Die  Meisten  aber 
hieti    Gott  kann   auch   auf  andere    Weise   den    Bedürfnis- 
sen abhelfen.     Weish«  16,  26 :  xo  ^rj^uc  -4Sov  —  anders :    die 
gottliche  Kraft  ist  das  Ernährende.    Sonst  las  man  Sv^Qcmogj 
iie  neuere  Kritik  setzt  den  Artikel  vor,   wie  in   der  alex. 
Uebers. :  «in  jeder.     Für  inl  vor  ^ravrt  frui.  (so  die    alex. 
Uebers.  und  der  text.  rec.)   liest  Lacbmann  iv  —  beides 
pngbare    Formeln.     Z^CBxaii    „kann   leben. '^     'Pi\{iLa  nicht 
IT  Sache  oder  durch  Sprechen  Geschaffenes  (18,  16)  —  hie- 
gegen  schon   das  hmoq.  öta  6x6(1,   (diess  ganz   hebraisirend : 
Luk.  4,  2S)  — '  sondern  Geheiss. 

V.  5.     ToTfi  ist  wiederum  nicht  gerade  Zeitparlikel,  son- 
den  reiht  an  und  verknüpft  die  Sache.     ,,So  zurückgewie- 
sen.'^    Eine  unmittelbare  Folge  der  Versuchungen  meint  wohl 
der  Evangelist  nicht.    Beim  Luk.  ist  diese  zweite  Versuchung 
die  dritte  y  indem  ei^  hier  sogleich  die  auf  dem  hohen  Berge 
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folgen  lässt:  wohl  nicht  ans  psychologischen  Gründen  (6r6*> 
tias),  sondern  lokalen,  um  die  Versochnngen  in  der  Wü^ 
sie  zttsammenzoslelien.  Aber  die  Ordnung  des  Matthäas  ist 
die  allein  richtige,  wegen  der  Steigerang  des  Sinnes.  JUa- 
Qccka(ißdvn  wie  V.  8  hier  stärker  als  1,  20.  2,  13 :  zaube- 
risch fortnehmen.  'Jyla  Ttokig  (Jes.  48,  2)  immer  nur  im  un- 
gewöhnlichen, prophetisch  poetischen  Stil:  24,  15.  27,53. 
Apoc.  11,  2.  21,  22.  IIuQvyiov  rov  {bqov  (hier  nnr  und  in 
der  Parall.  bei  Luk.)  ist  vielseitig.  Jenes  nreQvywv  bedea* 
•det  entweder  das  Aeusserste ,  Höchste ,  fastiguan ,  oder  iaa 
Flügelartige,  die  Seiten  von  Etwas  (dem  hohenpr.  Gewand: 
2  Mos.  28,  26  u.  o.).  Wahrscheinlich  ist  hier  die  Spitze, 
Zinne  der  königlichen  Halle  gemeint  von  schwindelnder  Höhe, 
von  der  man  (Joseph.  Antiqq,  jud,  15.  11,  5)  in  das  tiefe 
Thal  Josaphat  herabsah.  7e^ov,  nicht  vaog.  Das  nT^qvytw 
tov  hqov  gebraucht,  wahrscheinlich  in  anderer  Bedeutung,  He» 
gesippus  bei  E  u  s  e  b.  hisU  eccL  2,  23 :  Jacobus  Justus  (AI- 
phäi  Sohn)  sei  dort  von  den  Juden  herabgestürzt  worden. 
V.  6.  ,, Stürze  dich  herab,  denn  es  steht  geschrieben.** 
Satan  beruft  sich  auf  die  Schrift  —  das  Böse  selbst  das  Hei« 
ligste  missbrauchend,  um  sich  des  Menschen  zu  bemächtiget 
(Shakspeareim Kccufm,  ton  Vened. :  ,,der Teufel  kann  sidi 
auf  die  Schrift  berufen :  ein  arg  Gemüth ,  das  heiFges  Zeogoiss 
darbringt,  ist  wie  der  Schalk  mit  Lädieln  anf  der  Wange**). 
Absichtlich  ist  es  wohl,  dass  dabei  das  Original  im  robesten 
Worlverslande  genommen  wird ,  auf  ausserordentliche  Wiri^- 
samkeit  Gottes  bezogen.  Ps.  91,  11  f.  ist  vom  Schutze  der 
Frommen  überhaupt  die  Rede,  dann  dieses  auf  den  Messias 
angewendet.  Aber  nach  ivxeleiTM  Tctql  aov  hat  d^s  Orig.  und 
die  alexandr.  Uebersetzung  noch:  rov  öiatpvXoi^at  es  iv  %i' 
öatg  Tccig  odolg  aov  —  das  Letzte  passte  nicht;  jenes  tov 
diag>.  öe  hat  Lukas.  ,,Er  wird  seinen  Engeln  deinetwegen 
Auftrag  geben,   und. sie  werden  dich  auf  den  Händen  tragen. 
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dass  da  deinen  Fuss  nicht  an  einen  Stein  stossest/'  Orig. : 
über  den  Boden  heben;  hier:  tragend  binwegführen*  Da  wxl 
»ich  nicht  in  der  alex.  Uebers.  findet,  haben  Schott  n. 
Aal.  ein  Colon  darnach  gesetzt;    diess  ist  unnöthig. 

V.T.  nikiv  zz  im  Gegent heile  (2  Kor.  10,  7.  Gah 
5)3).  ,, Hinwiederum  steht  geschrieben.^^  Ov%  i%nziqi<stig 
-  5  Mos.  6,  16  (vgl.  2  Mos.  17,  7.  Ps.  95,  8  f.  Hehr.  3, 
8).  Gott  versuchen  heisst,  ihn  zu  Thaten  und  Wunder- 
werken auffordern :  entweder  durch  ungeduldige  Klage ,  oder 
Aireh  thörichles  Wagen,  oder  auch  durch  Frevel  (AG.  15, 
10),  welche  die  göttliche  Rache  herausfordern.  Hier  das 
Zweite:  dem  frommen  Gottvertrauen  steht  dieses  entge- 
gea,  ein  nnrechtes  und  um  menschlicher  Thorheit  willen. 

V.  8.  Uakiv  zu  naQaka{iißitvti  —  ein  neues  Entführen. 
Die  Ausdrücke  im  Folgenden  selbst  führen  auf  Un eigent- 
liches hin  —  „mächtig  hoher  Berg  —  alle  Wellreiche  und 
ihre  Pracht^S  den  Umfang,  den  Reichthum.  Ilacag  und 
tov  «6tf|iot;,  eben  weil  es  uneigentliche  Rede  ist,  darf  man 
aidht  zu  mildern  oder  auszudeuten  suchen  —  verschie- 
deae,  und  Reiche  der  Welt  im  beschränkteren  Sinne  et- 
wa gefasst.  ^O  xoa^iog  bedeutet  vielmehr  die  heidnische 
Welt,  welche  ja  dem  Satan  angehört  in  der  jüdischen  Mei- 
lUDg.  Daher  Y.  9  die  Rede:  ,,ich  dir  gebe  —  niederfällst 
und  mich  anbetest.'^  Vgl.  Apoc.  13,  2  und,  wiewohl  mehr 
in  geistigen  Sinne  in  der  urchristlichen  Sprache,  6  Sqxcdv 
foo  xoöfiov  Job.  12,  31  und  xotf|xox^oT(o^  Ephes.  6,  12. 

V.  10.  ,, Weiche  von  mir",  onlaa  (wv  von  der  neuern 
Kritik  (doch  Laohmann  zweifelnd)  aufgenommen.  Vgl.  16, 
23  tt.  Mark.  8,  33.  Der  gewöhnliche  Text  (Griesbach 
eammeni.  criL  1,  38)  liess  es  wahrscheinlich  weg,  weil  er  es 
falsch  deutete  (noch  Fritzsche  so):  „Folge  mir  nach"  (wie 
V.  19) t  ,, huldige  mir."  Bei  Lukas  ist  die  Formel  kritisch 
streitig :    vnayi  oalcco  fnov.    Die  Stelle  ist  die  im  Judenthani 
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klassische  5  Mos.  6,  13.  »Aber  das  7$Qoaxvviq^ig  (die  alex« 
Uebers»  g>oßi/i^0y)  ist  hier  ganz  dem  Worte  der  Versachiiiig 
gemäss. 

V.  11.  Tors  ci<p[riatv  —  weil  er  erkannt  als  der  Veiv 
sucbec  (entgeg.  naQaXa^ißavBtv)  ^  Hess  er  von  ihm  ab.  Das 
xal  ISov  u.  s.  w.  lässt  nun  vollends  am  bildlichen  Sinne  der 
Rede  nicht  zweifeln.  Markus  nur  hat  noch  den  Beisatz« 
/liaTtovEiv  vom  Speisereichen  gesagt,  für  das  Bedürfniss  sor«* 
gen  (8^15.  25,44.  27,55).  Engeldienste  dieser  Arie 
1  Kön.  19,  5  ff.  Doch  ist  die  Bedeutung  der  Formel  hier 
wohl  nicht  blos  diese  äusserliche ,  sondern  die  mehr  innerliche 
(Joh.  1,  52—  Malth.  26,  53.  Luk.  22, 43),  Gegensatz  zurVer- 
suchung :  nachdem  das  Satanische  von  ihm  gestossen  war,  tra(. 
die  Verbindung  mit  dem  Göttlichen  desto  klarer ,  reiner ,  blei- 
bender ein.         . 

Was  also  den  Sinn  des  Ganzen  anlangt,  so  bleibt  er. 
klar ,  erhaben  und  edel ;  es  ist  eine  Fülle  psychologischer,  sitt- 
licher Gedanken  darin :  und  am  Wenigsten  kann  Verlegenheit 
eintreten  für  den  praktischen  Gebrauch  der  Stelle.  Abee 
über  die  Form,  die  Composition  derselben  wird  wohl 
immer  Meinungsverschiedenheit  Statt  finden.  Die  Literatur 
s.  bei  Hase  d.  Leben  Jesu.  3  Aufl.  (Leipz.  1840)-  86  fi 
Vgl.  d.  Abhandlungen  von  Usteri  und  Hasert  in  .{7/A 
mann*s  u.  ümbreit^s  theoL  Studien  u.  Kritik,  1829.  3| 
449  ff.  1830.  1,  66  ff.  1832.  4,  768  ff.  und  dazu  UUmana 
üb.d.Sündlosigk.  Jesu.  3.  Aufl.  (Ilamb.  1836)  Beil.  1.  Wirbe* 
merken  kürzlich  Folgendes:  1.  Wie  die  Erzählung  gegebea 
ist,  kann  entschieden  unter  o  öiaßokog  nur  Satan  Verstandes 
werden ;  auch  die  ganze  Schilderung  ist  nur  diesem  angemes» 
sen,  keinem  Menschen  (Priester,  Pharisäer,  Mitgliede 
des  Synedrium).  Diese  Ansicht  wurde  zuerst  von  Herrn« 
von  derHardt  (exegesis  locorum  difjficih  quat,  evanggi 
p.  470  SS.)  aufgestellt,  dann  noch  von  Feilmoser  (TüUng. 


Ev.  Malth.  IV.  IL  81 

UeoL    Qnartahclir.  1828.  1  f.)  und  zuletzt  von   Kühnoet 
▼ertheidigt.     Es  mossle  wenigstens  die  ganze  Erzählung ^am- 
'  geschmolzen  worden  sein ,    wenn   ein  solches  gewöhnliches, 
■lenscJiliches  Ereigiiiss  auch  nur  zum  Grunde  gelegen  halle. 
Die  aitkirchliche  Ansicht  fand  Satsm  ursprünglich  gemeint  und 
-wirklich  erschienen  darin,   wiewohl   diese   Stelle    allein  von 
dner     sichtbaren     Erscheinung    desselben     sprechea 
würde.     P.  Ewald   die  Versttchung  Christi  mit  Beztignah- 
me  auf  d.  Versuch,  der  ProiopL   Baireuth  1838,    Die  neue- 
ste (mythische)   Auflassung  (Slrauss,  de  Wette)   ist  zu 
jeaer   Meinung  zurückgekehrt;    dabei  wird  meist  vorausg&- 
•setzl,  dass  eine  solche  Annahme,  eine  satanische  Versn- 
•ciiong  des  Messias,   bei  den  Juden   im  Umlauf  gewesen  sei: 
loch  dieses  ist  nicht  erweisbar,    und   unsere  Erzählung  hat 
einen  za  sinnvollen  Charakter.     2.  Eine  Milderung  der  Sa- 
Umerklärung  fand  bei  den  Antiochenem  (Theodor.  Mops., 
Chrysostom.)  Statt;    sie  nahmen  Satans  Einwirkung  an, 
•dier  auf  den  Geist  Jesu:  eben  weil  man  sich  an  das  Aeus- 
leriiche  der  Erscheinung  und  der  Wirkungen  Satans  sliess. 
3.  Davon  ist  die  Erklärung  wenig  unterschieden,  wekhe  ent- 
iveder    eine   Vision    oder   ein    Traum  gesiebt    annahm 
(so  selbst  Calvin  und  Oe<;o]amp'adius  —  Wetstein, 
Paulas).     Aber  diese  Meinung  kommt    eigentlich   mit  der 
ganz  nberein  von  einer  inneren  Versuchung;  denn  ohne  ei- 
sen schon  vorhandenen  inneren  Kampf  würden  solche  Phanta« 
«een  nicht  haben  Statt  finden  können.    4.  Bei  Weitem  die 
Mosten  (am  iausfuhrlichsten  Bertholdt:  tres priores  evangg^ 
Utiati^mem  J,  C  a  diabolo  ad  merum  ffisum  iniemum  reoor 
emre  demonstratuT.  Erlang.  1812.  4.  —  Opuscc.  ed.  Win  er» 
Lfs.  1824.  50  SS.)    sehen   die  Erzählung  als  eine  jüdische 
Form  an ,   in  •  welcher  eine  innerliche  Versuchung  darge- 
stellt worden  sei.     Aber  bei  allen  psychologisch  sittlichen  Un- 
terscheidungen (Ullmaun,  Weisse)  wird  es  schwer  seia, 

Exeg.  Seiirr.  I,  1.  g 
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diese  mit  der  Idealität  (Sündlosigkeit)  Jesa  za  ¥crei»igen,  an 
welcher  doch    die  Meisten    dieser  Ansicht  festhalten.      Dan 
kommt y   dass  eine  innere  Versuchung  dieser  Art   kaum  kei 
Jesu   gedenkbar   ist,    eine  Versuchung  zu  ganz  rohen,  jüdi- 
schen Vorstellungen  und  Erwartungen  und  bis  zum  äossersleii 
Abfall  von  Gott.     Endlich   würden  die  Jünger   bei  ihrer  o»- 
leugbar  idealen  Ansicht   von   Jesus   gewiss   diese   Darsteihng 
sieht   gegeben  oder  fesigehalten  haben.    Hehr.  2,  18  und  4, 
15   wird   die  Versuchung  Mos  als   äusserliche  dargestellt 
und    ohne    Sünde.     5.   Allen    scheint    die   vornehmlich  fim 
S  c  h  I  e  i  e  r  m  a  c  h  e  r    (üöer   iL  Schriften  d,  Lvk,  54  ff.)  mü 
Alex.  Schweizer  (exeg.  Inst,  Darstelitafg  d.  Versuchmgt 
gesell,  —    Anhang  zu :  Kritik  d,  Geffensätze  zwisck.  Ratöamr 
lismus  tu  SupematuralisMvs.    Zur.  1833)   vorgetragene  Aif- 
fassung   vorzuziehen   zu    sein,    nach   weicher    die   Erzählvf  | 
freie  Allegorie    oder  Parabel  von  Etwas  ist,    was  ift 
Allgemeinen   sich    hätte   begeben  können,    aber  was  Jesfli 
von  Anfang  an  von  sich  gewiesen  habe,    also  was  wirfe* 
lieh   nicht   geschehen  sei  —    nämlich    die    persönliehi^ 
weltliche  Messias  würde  zu  suchen,  welche  er  als  Abfall 
von   Gott   erkannt  habe.     Hat  Jesus  diese  Parabel  arla 
selbst  erzählt,  so  erklärt  sich   1.  die  grosse  UebereiDstimmill 
im   Ganzen  in  einer   Sache,    welche  den  ersten   Jungen  so 
dunkel  sein  musste;   2.  die  ähnliche  Rede  Jesu  Luk.  lOi  18 
und  22,  37:   „den  Satan  gesehen.^'     3.  Ungewiss  bleibt  et, 
in  wieweit  die  Jünger   das  Uneigentliche  der  Erzäbloag  ei»» 
gesehen  haben^  —  Aber  das  Wahrscheinlichste  ist  wohl,  km 
Alles  in   der  Erzählung,   also  auch    dieser  besondere  Ast 
entiialt  in  der  Wüste,  zum  Bilde  gehöre.     Wenigstens  wiirds 
es  schwer  sein,    eine  Grenze   zu  bestimmen   zwischen  dsA 
Eigentlichep  und  Uneigentlichen  der  Erzählung. 

Hier  folgt  nun  der  Anfang  der  Darstellung  von  eigenb' 
lieben  öffentlichen  Leben  Jesu  —  Lehre,  Jüngergewii^ 
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len,  Tbalen  —  dnrch  den  fibrigen  Tbeii  von  Kap.  4.  Die 
irei  ersten  Evangelisten  übergeben  (nach  dem  Bericht  des 
Miannes)  die  früheste  Zeit  der  galiläisciien  Wirksamkeit  Jesu ; 
iean  schon  vor  der  Gefangenschaft  des  Täufers  hat  Jesus 
ifeMk  Job*  3,  24  (vgl.  3,  13)  von  Galiläa  eine  Reise  getban 
fem  Paschafest  in  Jerusalem^  und  die  Reise,  welche  hier  V.  12 
arwahni  wird»  i^t  also  bei  Job.  erst  die  4,  1«  43.  Ueber* 
kmpl  erwähnen  die  drei  ersten  Evangelisten  nur  die  letzte 
Sflise  Jesu  dach  Jerusalem ^  In  der  That  aber  passen  die  in* 
aereD  Umstände  der  Erzählung  der  Drei  und  des  Johannes 
gsnaa  sa  einander»  1.  Das  AulTallende  bei  Mattbäu»,  Jesus 
iei  adB  Judäa  gegangen  nach  Galiläa  wegen  der  Gefangen- 
iakme  des  Täufers :  nach  Galiläa  auf  das  eigentliche  Gebiet 
tm  Herodes  Antipost  erklärt  sich  aus  Johannes  ^  welcher  die 
lafireblimg  Jesu  mehr  auf  die  Pharisäer  und  ihren  Ein- 
Ina  bezieilt.  — *  räkdctla  kann  nicht)  wie  Gfotins  und 
Weis  lein  zur  Vermeidung  der  Schwierigkeit  annahmen,  blos 
iiaa  ileia  Antipas  nicht  untergebenen  Tb  eil  von  Galiläa  be- 
isvlM»  2.  Das  Jüngergewinnen  V.  18  ITi,  während  er  sie  bei 
JMuMiiies  (1)  42  ff»)  längst  schon  uiid  auch  die  hier  Brwäbn- 
fm  2«  Jüngern  hat  ^  ist  nicht  gegen  die  En&ähluilg  des  Jo* 
baiaas  (  denn  vorher  wird  Jesu  Verbältniss  zu  seinen  Jün- 
fem  iomier  tiur  als  ein  weiteres  ^  freieres  auch  bei  Jobannes 
iMTgestettt. 

V«  12>  Das  7taQa8o'$ijvai  des  Täufers  wil'd  l4;  3  ff;  ge- 
iMier  e^äblit  Er  wurde  in  Maöhärus  am  lodten  Meer  ge- 
hagett  gehalten  (Joseph.  Antiqq.judi  18.  5,  2)-  ^^vc^c&^r 
9(m  wie  2,  22  vom  Ausweicheii. 

y^iSi  Kaiakiwov  t^v  Na^ü^k  -^  die  2$  23  gewiss  $ 
Mi  liier  umrotfulv  -^  jetzt  w'öhl  nichts  wenigstens  bdi  Mat^ 
ttSüli  wegen  der  Verachtung  der  Nazarenei*  gegeii  ihn  (13j  53 
ff«),  soadern  wegen  der  gelegeneren  Stelle^  Doch  Ltik;  4, 
46 — 30  lässt  schon  jetzt  eine   solche  Scene  dort  gescheheiK 

6  * 
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„KapernaiuD  tm  See,  an  der  Grenze  von  Sebnloh  and  Napb» 
tliuli/*    Wegen   der    prophetischen   Stelle   im    sogleich   Fol» 
genden   wird   diese  Bczeichnting  in   allisraelitischem  SUl  g«* 
macht.     Kapernaum  heisst  von  da  an  (9,  1)  Idia  noUg,    Dm 
Orte  nach  nnbestimmte  Erzählungen  der  Evangelisten    geiUI» 
renwohl  in   diese   galiläische  Stadt.     Sie   lag  am  nördlicbea 
Ufer  des  Sees  von  Tiberias   diesseits   des  Jordan.     B*id  wird 
sie  Kanf^vaavfij  bald  Kafpagvaovfi  (Lachmann)  gesehriebeä 
(Joseph.  fnt72:  KetpoQvciiifj) ;  dieses  ist  das  Urspröngfiche^ 
Stadt   des    Trostes    (0*^113  "^03)    oder    der    AamnCk 
(ny3)%     Die  Gegend    ist    bekannt    ihrer  Schönheit    wegen 
Joseph«  de  bell,  jnd^    3.  10^  8  erwähnt  einen  Qnell  Ämo^ 
vtiovfii.    Die  geringen  und  zweifelhaften  Reste  Tel  H  um  (zzV^ 
meelenhüget)   haben  Schubert  (Reise  in  d.  Morgenland  %if 
251  f.)  veranlasst,  die  Weissagung  Jesu  iiberKapernanm(Matlk 
11,  23  f.,   Luk.  10,  15)  als  erfüllt  darzustellen.  — -     GaKBi 
aber,   in  welchem  der  Herr  nach  den  drei  ersten  Evangelieli 
vornehmlich  wirkte ,  war  gelegen  für  jede  freiere  nnd  gristige 
Wirksamkeit:    theils  wegen  des  kräftig  freien  Charakters  sd^ 
ner  Bewohner,  theils  weil  dort  das  jüdische  Element  sehr  go> 
mischt  war^  theils  wegen  der  Entfernung  und  Unabkingigkdt 
von  Jerusalem )  dem  Mittelpunkte  des   eigentlichen  Jodoh 
thums.     6.  Less  €?€  Galilaea,  f^pporttmo  servatoris  mhnmdeh 
rtmn  theatro,    in  Opmcc.  theoL     (Gotting.  1781) -2,  369  S8. 
Wieder  hier  bei  einer  Epoche  im  Leben  Jesu  eine  pro- 
phetische Stelle  V.  14-16^  Jes.  8,  23.   9,  1 —  nidit  naok 
der  alexandr.   Uebersetzung ,   sondern  nach  dem  Hebräisehoiy 
doch  freier  wiedergegeben«     Das  Original  hat:    ein  Retter  airf- 
tretend  an  der  Grenze  gegen  die  Syrier  nnd  Assyrier«     Aber 
was  dort  von  diesem  Grenzlande  überhaupt    gesagt   wir, 
wird  vom  Evangelisten  auf  Kapernaum  angewendet  als  den 
Ort,  wo  sich  Sebnlon  und  Naphthali  berührten.  —    Alks, 
PI  —  i&vfoVf  sind  Nominative,  denen  kao^  entspricht  als  d»* 
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fldbe  Subjekt:  „das  Lad  tob  SebuloD  nnd  Naphtbali,  an  der 
Strasse  des  Heeres,  jenseRs  des  Jordan,  Cialiläa  der  Heiden; 
das  Volk^^  o«  s.  w»  'Oiov  ist  immer  gelesen  worden ,  wenn- 
fjiiaiA  die  Latemer  es  ab  Vocativ  übersetzten«  Fritzscbe 
bnl  odoff,  was  aber  unpassend  wäre,  denn  kaum  konnte  die- 
ses, die  Strasse,  Bezeichnung  des  Landes  sein;  odov  ist 
mfanehr  s.  v.  a.  auf  dem  Wege.  '066^  ^akacatig  (vgl. 
§utouuöta  BaßvliSvog  1,  11  f«)  niolit  ZI  Weg  zum  Meer,  son- 
dern: am  Meer.  Das  Meer  ist  hier  das  galiläische,  nicht 
das  nutteiiändische ,  denn  an  diesem  lag  in  Galiläa  das  Stam- 
mtsgi^iei  Asser.  Wahrscheinlich  hiess  damals  die  Gegend 
▼OB  Kapemaum  so  im  Volke  und  sie  ist  noch  jetzt  Caravanen- 

von  Damaskus  sum  mittelländischen  Meere,    via  marii 
lUqav  Tov  VoQÖavov  gewiss  nicht  diesseits  hier, 

die  Bezeichnung  von  Peräa  ans  gemacht  wäre,  son- 
jerm  es  ist  der  Theil  des  kapemailischen  Gebiets  jenseits 
gCMiit,  und  bei^m  Evangelisten  scheinen  mit  odov  ^aXiaarig 
and  wk^mw  t.  'lo^davov  zwei  verschiedene  Gegenden  bezeich- 
aeC  20  werden ,  doch,  wie  eben  gesagt ,  galiläische ,  ja  kaper- 
aaitJuAe  (Paulus  und  And.  verstehen  nigav  r.  !ro^d.  von  Fe- 
lis). Abos  Alles  dieses  Land,  an  der  Strasse  des  Meeres, 
and  jenseits*  Faldala  xmv  i^wSv  — ^  so  auch  die  alexandr. 
Ueberselzung.  Das  Original:  D^ian  S^hs  —  Kreis  der  Hei- 
den;  so  hiess  diese  Gegend  als  Grenzgegend,  ja  anfangs  von 
Phoniaiem  bewohnt:  früher  mir  mit  b^hSH  und  ähnlichen  Na- 

am  bezeichnet.  Jos.  20,  7.  21,  32.  IKön.  9,  11.  2  Kön. 
15,  29.  Von  dieser  Bezeichnung  erhielt  das  Land  den  Namen 
Galiläa.  So  1  Makk.  5,  15:  raliL  aklo(pvkiov.  —  Also 
tdion  im  Namen  lag  etwas,  was  die  Juden  abgeneigt  davon 
■ariitct  -^  V.  16:  Dunkel  —  Licht  im  Orig.  (andei*s 
Paulus  u.  And.)  gewiss  =:  Elend  —  Rettung.  Hier: 
geistig  Dunkel  —  Licht;  doch  ist  darunternicht  gerade  nur 
Belehrung   verstanden,    sondern  Erregung,  Belebung 
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von  Geist  und  Gemäth.     „ —  im  Dunkel  wohnt  -^—  Lichl 

geschaut wohnen  im  Lande  und  in  der  Nacht  des  Tos- 

des  —  ist  ein  Licht  erschienen:"  steigender  Parallelismus. 
Ka^a&at  wie  »a^lcai  sonst  ZI  wohnen.  Toi§  —  ttvxolg 
3,  12.  £7nä  ^avirov  (Luk.  1,  79)  ist  alexandr.  Uebersctzmig 
von  mohs.  Schatten  des  Todes  zr  bis  zur  Naeht  des 
Schattenreiches  düster.  Das  ex.  ^av,  ist  nur  wie  Prädikat 
von  x(OQ€t  ^avazov  anzusehen:  Land  des  Todes,  weil  es  £b 
Nacht  des  Todes  in  sich  trägt. 

V.  17.  *Ajtü  Tore  —  nachdem  er  seinen  festen  Sitz  ge- 
funden. ''ÜQ^aro  steht  nicht  pleonastisch ,  sondeni  ganz  eigeiiU 
lieh.  Auch  Jesus  ruft  jetzt  noch  fjyyiTiif  ^-ie  der  Täufer  -^ 
im  Abstraktum ,  und  nicht :  Er  sei  Messicis :  — *  nicht  als  wen 
er  dieses  jetzt  sich  noch  nicht  beigelegt  habe,  sondeni  foiV 
während  war  dieses  vom  Reiche  Gottes  die  eigentli^ 
Verkündigung  Jesu. 

V.  18 — 22.  Erste  Berufung  von  vier  Jüngern, 
nämlich,  wie  schon  oben  bemerkt,  zu  bleibender  und  ke« 
s  t  i  m  m  t  ^  r  Verbindung, 

ütqinax^v  ist  wohl  schon  vom  Lehrgeschäft  Jesa  ge>* 
.braucht.  QiXttcaa  x^g  FaUldaq  (15,  29.  Mark.  7,  31),  sonst 
ij  ^ilMaetii  bei  Johannes  ri  ^uX.  r^q  T^ßsQiaöog  (6,  1.  21,  1)^ 
bei  Lukas  wie  Iiei  Josephus  UC'^V  rsvv^<JaQit  (5,  1).  Sinon 
ist  der  ^echische  Nam^  statt  Sv^d^  (AG.  15,  14  u.  2P0tr. 
1,  1).  Es  war  damalige  Art  der  Juden,  griechische  und  pa* 
lästinensispfae  Namen  zu  verbinden  —  entweder  zwei  neben 
einander,  oder  zwei  verschiedene  Formen  desselben.  Audi 
Andreas  war  ein  Name  zwiefacher  Art.  ""O  XsyoiiBvog  il^^of 
kann  bedeuten:  „welcher  schon  jetzt  den  Namen  führt.^' 
Aber  es  konnte  auch  die  Erzählung  16,  18  nur  die  Besten 
tigujig.  einer  solchen  Namengebung  sein  sollen,  und  wirk« 
lieh  giebt  es  Joh.  1,  43  so  an,  die  einzige  Stelle  in  den  Evan« 
gelien,   in  welcher  Petrus  Kepha  heisst.     Sonst  würde  jenei 
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bedeuten:    „welcher   den  Namen   später   geführt   hat^^    und 

würde  hier  als  etwas  Bekanntes  angeführt.  Gewiss  sollte  die 
Festigkeit  des  Petiois  mit  dem  Namen  beeeiehnet  werden«  Im 
ffmßa  Alterthum  war  diese  Sitle,  durch  neue  Beinamen  Jün- 
ger zu  bezeiehnen.  Nach  Joh.  1,  44  waren  die  Männer  von 
den  Bethsaida  diesseits  (westlich)  des  Sees ,  von  Kapemaum 
aicht  weit  entfernt.  V.  19:  Jivts  oTtlifia  fiov  ZZ  axokov^nti 
(UM  (20,  22.  9,  9.  19,  21).  So  jenes  Luk.  9,  23.  14,  27  — 
folgen  für  das  ganze  Leben,  nicht  blos  augenblickliches  Mit- 
wiBdern.  , , Menschen fi sehe r^^  nach  allegorisch  bildlichem 
Ausdruck  hier  angeknüpft  an  das,  was  sie  jetzt  trieben.  Man 
darf  dabei  nicht  au  altgriechische  Formeln  denken:  ^Qdf  ^* 
fcvy  ayxiöTQSvuvj  was  Wetstein  anführt,  ist  von  der  Re- 
iekuttst  gebraucht.  Hier  bedeutet  jenes  mehr:  Menschen  ge* 
winnen ,  nicht  für  sich,  sondern  für  die  göttliche  Sache.  Dem* 
lach  ist  es  nicht  blos  heiteres  Witzwort. 

V.  20.  '/Ifpivreg  rä  dUtva  —  die  Arbeit  verlassend ,  also 
okue  Vorbereitung.  Die  V.  21  Genaunten  werden  bei  Luk. 
6, 10  beide  als  Gefährten  von  Andi^eas  und  Petrus  genannt. 
Zißedaiog  hebr.  Zabdai.  KaxaQTiiovtag  bereitend  (zum 
Fang)  oder  ausbessernd.  „Und  er  rief  sie,^^  zu  ihm 
SQ  treten.  V.  22:  „Diese  selbst  Habe  und  Vater  verlassend,^' 
diess  19,  2/  von  den  Jüngern  als  ihr  Verdienst  erwähnt.  Vgl. 
aber  8,  21.  Aehulich  ist  die  Berufung  des  Elisa  durch  den 
Propheten  Elia  1  Kön.  19,  19  0*.  Doch  ist  nicht  gerade  an- 
zunehmen, dass  Jesus  seine  Handlung  demgemäss  eingerichtet 
habe,  geschweige  dass  unsere  Erzählung  ganz  dorüier  euU 
iianden  sei. 

V.  23  —  25:  Kurze  Dai*stellung  der  Wirksamkeil  Je- 
«a  in  Galiläa.     So  auch  unten  9,  25  ff.   vor  einem  bedeu- 

ieaden  Abschnitte  eiu  solcher  zusammenfassender  Bericht. 
n$Quiyitv  —  9,  35.  23,  15.   Mark.  6,  6;  vgl.  AG.  10, 

38:     difjk^sv    $v6^Btwv.     Avxmv   seil.    rcJv   rakdalcov.     Das 
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Lehren  in  den  Synagogen,  tob  Verkondigen  des  GoU 
lesreiehes  ooterschieden ,  bestand  in  Sühriftdentnig ,  SchrilU 
anwendnng;  es  war  auch  den  fremden  i^ie  den  nichtrabbini* 
sehen  Lehrern  überall  gestattet  (Lok.  4,  16  ff.  AG.  13,  14  ff.). 
Beides  steht  neben  einander,  wie  ja  aneh  die  Worte,  Lehre 
Jesu  Beides  bedeulen:  nicht  nur  einzelne  Belehmngen,  Spri» 
che,  sondern  auch  das  Wesentliche,  jene  Verköndignng  t<mi 
Reiche  Gottes.  Synagogen  gab  es  in  allen  jüdischen  Städtea, 
selbst  im  AnsUinde ,  wo  nicht  blos  ni^ctvxal  (AG.  16, 13)^ 
KtiifvacHv  ro  BvayyiXtov  "wie  V.  17  xfiQv6aHv  schlechtfanif 
(voyy.  r.  ßaciX, ,  wie  sonst  tvayyiUov  für  sich.  „Heilend  alk 
Krankheiten  and  alle  Uebel  im  Volk.^'  *Ev  rci  loei,  ohne  be- 
sondere Bedeutung,  verstärkt  blos  das  näcav^  wiewohl  diesei 
hier  auch  nur  allerlei  bedeuten  kann.  Malaxla  ^  Krank« 
heit,  ursprünglich  mehr  aus  Schwäche  (5  Mos.  28,  61);  «. 
findet  sich  blos  bei  Matthäus  9,  35  u.  10, *1  neben  voaog.  Dien 
Heilungen  haben  hier  noch  einen  zweideutigen  Charakter,  ob 
als  Wunderakt  oder  nur  als  Wohlthaten,  wie  AG.  10,  38.  * 
V.  24.  „Sein  Ruf  —  in  ganz  Syrien,"  dieses  wie  V.  2S 
ausgeführt:  die  römische  Provinz  Syrien  (Gal.  1,  21).  Sa 
sind  die  xaktSg  S%ovteg  Genus  von  dem  Folgenden :  noiiUlaig  -^ 
TuiQtikvnxovg,  Das  notniXatg  voaoig  hängt  ohne  Zweifel  auch  voi 
€vvtxofiiv(yvg  ab;  anders  der  Syr.  und  Euthym. ,  wekke 
jenes  zu  Kaxag  l%ovtag  beziehen.  Swipc^ai  bei  Luk.  noch« 
auch  klassisch,  als  ärztliches  Wort.  Baaavol  ( —  vlieo&at)  sini 
Krankheiten  mit  Schmerz.  ,, Dämonische,  Mondsüchtige,  Glie* 
derkranke."  Sie  werden  wahrscheinlich  als  diejenigen  er- 
wähnt, deren  Geschichten  sich  am  meisten  in  den  Evangeliea 
finden.  Es  sind  gerade  solche,  deren  Heilung  Tornehmlich 
auf  dem  geistigen  Wege,  durch  geistige  Uebermacht,  erfol» 
gen  konnte.  Heber  Dämonische  ist  hier  nicht  ausfiihrli* 
eher  zu  bandeln.  Vgl.  Strauss  Leben  Jesu  2,  5  ff.  Wir 
bemerken  nur  Folgendes:  1.  Die  Darstellung  des  Josephus 
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fie  bell.  jud.  7.  6,  3) ,  welche  von  Vielen  getheilt  wird  und 
in  den  neuesten  Geschichten  Dämonischer  in  Würtcmberg  wie* 
kr  hervorgetreten  ist :  diese  Dämonia  seien  die  Geister  böser 
Akgfsehiedener  (ähnlieh  Justinus  Mart.  apoL  1,  18)  — 
lant  sich  nicht  beweisen  aus  den  damaligen  jüdischen  Meinnn- 
gm  yom  Geschick  der  Abgeschiedenen ;  wenigstens  in  der  evan- 
gdJBchea  Geschichte  zeigen  sich  die  Dämonischen  nie  anders, 
denn  als  von  eigentlichen  Dämonen  besessen.  2.  Der  BegrlfT  des 
Minonischen  war  sehr  weit,  auch  in  der  alten  Kirche.  Alle 
Uebel  hiessen  so,  welche  unerklärlich,  unheilbar  waren,  be- 
iMMlers  auch  mit  Seelenleiden  oder  Geistesstörung  zusammenhing 
gn,  oder  auch  nur  innerliche.  Dieser  Glaube  war  übrigens 
rat  mehr  noch  der  gemeinsame  der  alten  Welt,  und  daher, 
icil  er  mehr  heidnisch  war,  wohl  nach  Galiläa  versetzt. 
Manche  Spuren  führen  dahin,  dass  die  messianische  Volks- 
«rwartung  oft  diese  Krankheiten  gefordert  habe.  —  Iklrivw" 
Uficyoi  —  lunatici,  griech.  cslrivuxxol  —  in  der  Volkssprache 
wahrMkiulich  meist  im  weitem  Sinne  gebraucht:  nur  noch 
17^15.  Mark.  9, 18.  Luk.  9,  39.  Es  sind  hier  Epilepti- 
sele  gemeint.  IlaQaXvtuioi  (9,6)  ist  auch  von  unbestimm- 
ieroder  weiterer  Bedeutung :  Gliederkranke  oder  Starr- 
sichtige (naQcikvCig  zz  ytageaig^  remissio  membronim). 

V.  25.   *A%oXov^cav  entweder  Uülfsbedürftige  oder  auch 
Scbanlosüge.     ,,Von  Galiläa   und  Dekapolis,    von  Jerusalem 
uiri  Jndäa,    und  von  jenseits  des  Jordan. ^^     Die  Beschreibung 
ist  nicht  geographisch  genau :   Dekapolis  gehörte  zum  Theil 
ueh  nach  Peräa,   zum  Theil   nach  Galiläa;   aber  selbst  wei-> 
Vr  nördlich   in  Syrien   lagen  Städte  der  Dekapolis.     Doch  ist 
Ibt  Name  vieldeutig  gewesen;   Plinius  hisLnat,  5,  18s  non 
Mwet  eadem  Joppida   observant.    Jerusalem  und   Judäa 
nach  altem  Sprachgebrauche  verbunden  (^Z&ig  und  ^soi) :  das  Vor- 
nehmste und  das  Ganze.     Samariter  sind  nicht  mit  genannt; 
ijberhaopt  erwähnen  nur  Lukas  und  Johannes  solche  als  An- 
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hänger  Jesn^    jedoch   nicht  als  Mensclica,     weiche   ihm  ge- 
folgt seien. 

Hier  aber   eilt  der  Evangelist  zu  der  Rede  vom  Ber- 
ge:  Kap.  5 — 7.     Gerade  wie  das  Gespräch    mit  Nikodemns 
(Joh.  3)  sollte  diese  Sinn  und  Endzweck  Jesu  darsteUen, 
sogleich  im  Eingange,  ohne  dass  sie  (de  Wette)  ein  Gegen- 
stück zu  der  Gesetzgebung  auf  Sinai  hätte  sein   sollen.     Mat- 
thäus   giebt   sie  so,  in  diesem  Umfang  und   in  dieser 
Zeit  allein.     Lukas  hat  sie  erst  6,  20  — 49  als  Bergrede: 
aber  1.  überall  eigeiilhümlich  gestellt  und  das  Ganze  nur  an 
die  Apostel  gesprochen;    daher   auch  2.  in  eine  Zeil  gestellt, 
in  welcher  diese  schon  eine  bestimmtere  Stellung  zu  der  Sache 
haben  konnten.     Die  allgemeine  Uebereinstimmung  bei  grosse! 
Abweichungen   beweist  wohl  für  die  Tradition  von  einer  sot 
eben  umfassenden   Bergrede;   merkwürdig  ist  auch   die  offeft* 
bare   Beziehung  vieler  Stellen  im  Briefe   Jacobi  auf  dieselbe. 
Aber  die  Stellung  und  Anordnung  bei  Matthäus  Iiat  bestimoite 
Vorzüge ;  doch  mag  seine  Grundurkunde  Manches  aus  anderea 
gelegentlichen  Beden  Jesu  bereingewebt  haben:    so  findet  sidl 
Vieles  der  Art  bei  Lukas   zerstreut.     Ohne   dass  diese  Rede, 
als  Volksrede,    strengen   Zusammenhang  hätte,    lässt  sieh 
doch   ein    bestimmter  Gedankengang   leicht    nachweiseil.     Sie 
ist  an  die   Jünger  im  weitern  Sinne  gerichtet,  d.  i.  an  die 
Menschen,    welche  sich   an  Jesu  anschlössen,   und  spricht  so 
über   die   Bestimmung  der   Genossen    von  der   neuen    Sache. 
Wie  das  Gespräch  mit  Nikodemns ,   behandelt  sie  diese  Sache 
im  Gegensatze  zum  Judenthum  —  1.  gegen  die  jüdischen  £ r« 
Wartungen   vom  Messias  5,  3 — 12:   an   deren  Stelle  trtU 
der  Segen  bescheidener  Frömmigkeit ;   2.    gegen    die  jüdisdM 
Lehr  weise    5,  13  —  48:  da  das  Judenthum  mehr  im  Prat* 
tisch •  Sittliciien   fehlte   als  im  Glauben  und  der  Meinung,  w 
hat  es  auch  diese  Zurechtweisung  aliein  mit  Solchem  zu  thini) 
3.  gegen  die  jüdische  Handlungsweise  6,  1  — 7,  12.    Jkt 
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Epilog  7,  13  ff.    fordert  auf  zur  Erwii^ng  nud  Aufnahme 
ieioer  Rede,  wie  diese  eben  gewesen. 

Diese  Rede  vom  Berge  ist  stets  als  eine  heilige  Urknnde 

M^esehen  «od  mit  Interesse  behandelt  worden.     Vornehmlich 

worden  die  neun  Seligpreisungen  ein   besonderer  Gegenstand 

^     ir  Deutmig ,  zumeist  in  der  griechischen  Kirche ,    welche  sie 

A  dn  Gegenstück  zu  den  zehen  Geboten  auf  sinnvolle  Weise 

darstellt.   —  Augustinus   de  sermone  dominl  in  monte  lib. 

iOpp.  ed.  Bened.Toro.  3.     Luther  Amlcfftwg  des  5.  6.  7. 

Cap.  Matth.  Ausg.   v.    Walch   7,  534  ff.     ü.  J.  Pott  ife 

Mattara  atque  indole   oratlonU  montanae  et  de  nonnullU  hu- 

Juiorat.  explicimdaepraeeeplis.   Heimst.  1788.   4.  J,  G.  Rau 

Untersuch.'  die  ica/ire  Ansicht  der  Bergpred,  betr.     Erlang. 

1805.     Tholuck  pkiloL  theoL  Auslegung  der  Bergpredigt 

Ckristi  nach  Matth.    Hamb.  (1833)  1835.   Praktisch   sind: 

i.  J.  Stolz  Geist  der  Sittenlehre  Jesu  ifi  Betrachtungen  über 

d.  Bergpred.    Lemgo  1792  f.  3  Bde.   J.  A.  Mau  die  Berg- 

pttA.  Christi  nach  JUatth.  homil,  bearbeitet,    Hamb.  1836.  K. 

Zimmermann  die  Bergpred.  Jesu   Chr.  in  relig.    Vorträ- 

gern  behandelt.    Neust,  a.d.  0.  i8:}6  f.  2 Bde.  F.  Arndt  die 

Bergpred.  Jesu  Chr.  in  17  Betrachtt.  Magdeb.  1838  f.  2  Bde. 

KL  Harms  die  Bergrede  des  Herrn  m  21  Predigten  vorgetr. 

Kiel  1841.     Ch.  F.  Kling  die  Bergpr.  Christi  nach  Matf^k- 

ßtr  nachdenk.  Christen  erklärt.     Marb.   1841. 

V.  1.  Das  Bergbesteigen  ist  sonst  in  den  Evangelien  ge^ 

wöhDiich  ein   Versuch ,   sich  von  der  Menge   zurückzuziehen 

(15,  29.   Mark.  3,  13).     Ka^iisw  mit  der  Absicht  zu   lehren 

(Lok.  4,20).     Die  Jünger  sind  zwar  deutlich  von    oxkoig 

«Blerschiedea ,   doch   gehören   sie  als  die  Jesu  Näherstehenden 

Wihl  zu  diesen,    und  7,  28  hören  die  o%loi  die  Rede  mit  an. 

7o  0^0$  ist  dem  Zusammenhange  nach  ein  Berg  wenigstens  in 

Galiläa  (4,  23) ,    vielleicht  auch  nahe   bei  liapernaum ;    denn 

&)  5  und  Luk.  7,  1   finden  wir   Jesum  sogleich    darauf  dort. 
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Und  wirklich  heisst  in  der  christlichen  Sage  ein  Berg  zwischen 
Tiherias  und  dem  Tabor  der  Berg  der  Seligkeiten  (von 
den  Muhamedanern  Kernn  el  Hottein  d.  i.  Homer  von  Hit- 
tin  genannt);  auf  ihm  stand  vormals  eine  Kirche.  Vgl.  Scho- 
bert Rehe  in  das  Morgenland  3,  223  und  v.  Räumer  Pa- 
lästina  31.  Andere  verstehen  den  isolirt  in  der  Ebene  lie- 
genden Berg  Tabor;  ^AvoL^ag  to  ctoiia  führt,  wie  Hieb  3,  i^ 
gewöhnlich  bedeutendere  Reden  ein. 

V.  3  — 12:  Seligpreisungen.  Bescheidene  From-' 
migkeit  und  ihr  geistiger  Segen  wird  der  messiaoi« 
sehen  Stimmung  und  ihren  Ansprüchen  entgegengesetzt.  Es 
findet  keine  besondere  Rücksicht  in  diesen  Segensformein  Statt 
auf  die  Verfluchungen  im  Gesetz,  5  Mos.  27,  oder  aof  dea 
Anfang  der  Psalmen  (6  rot  ins).  Diese  Formeln,  wie  die 
entgegengesetzten  des  Weherufes  (23,  13  ff. ;  auch  bei  Luk. 
G,  24  ff.  hier  nach  den  Segensformein),  waren  im  Lelirstik 
die  gewöhnlichen ,  um  aufzufordern  oder  a b z u s c h p e k- 
ken.  In  aUen  diesen  Versen  giebt  der  zweite  Satz  mit  Sn 
den  Beweis  für  das  fia%a^iov*  Und  fene  zweiten  Sätze  insge» 
sammt  geben  messianische  Formeln.  Also:  „sie  gelanget 
wirklich  zum  messianischen  Reiche  ;^^  aber  im  Zusammenhange 
liegt,  dass  dieses  ein  anderes,  als  das  jüdische  sein  werde j 
—  das  wahre,  ideale.  Der  nächste  Sinn  der  Formeln  isl 
allerdings  lokal  und  polemisch;  jedoch  der  allgemeine  Gedankfi 
ist  bleibend:  ,,im  Christenlhum  ist  AUes  innerlich,  geistig, 
aber  es  wirkt  von  da  beseligend  nach  Aussen.^'  Und  so  blei^ 
ben  sie  ein  ewiges  Wort.  —  6.  C.  Knapp  eacpianatio  loci 
Malth.  5,  3  e^  proxime  sequentium  aliquot  sententiarnm*  Hai. 
1801.  4,  in  SeripU.  rar.  argum.  (ed.  2.)  2,  349  ss.  Her- 
der die  Seliypreimngen  Christi^  in  Werkli.  z.  Rel.  u,  TheoL 
B.4.  6  f.  Aug.  Fischer  Predigten  über  d.  acht  Seligkeiten. 
München  1834.  N.  Nielsen  die  Sellgpreimngen  unseres 
Herrn  in  neun  Predigten.    Lübeck  1838. 
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V.  3.  Avräv  hrl  (19,  14)  =r  ihnen  gehört  es  *- 
Bifht  als  Mitherrscbebden ,  sondern  als  Tlieilnehniern.  Hier 
irird  also  das  Himmelreich  schon  als  bestehend  (anders 
4, 17)  beschrieben.  Tm  Tcvsvnati  gehört  gewiss  zu  nttnxol, 
locbt  zd  ^Ltautgioi  (,9.selig  im  Geiste,  in  geistiger  Weise^^ 
—  Paulos,-  Kiihnoel;  oder  jvdice  sjnrUu ,  , »für  den 
Gdst^^  —  Wetslein).  Dann  werden  die  Armen,  welche 
10  ihre  Bedeutung  für  sich  haben  würden,  wie  gewöhn- 
iieh  im  A.  T.  (vgl.  Jac.  2,  5),  von  Demüthigen,  From« 
■en  verstanden.  Dazu  steht  3$Tm%(U  zu  kahl  und  tg?  nvkvfMnn 
vurde  überflüssig  sein;  auch  im  Folgenden  steht  futKuQuu 
fefalechihin  (vgl.  auch  V*  8).  Anders  Luk.  6,  20,  welcher 
t»  xviv^»  nicht  hat.  Vielmehr  gehört  7cx<o%.  r.  nvevfi.  zii- 
ttoimen.  Aber  dieses fasst  man  entweder  1.  wirklich  arm 
an  Geiste,  tiämlich  am  herrschenden,  geltenden,  dem  jüdi- 
idien  (Fritzsche),  oder  2.  als  arm  am  Geiste  geltend, 
4er  3.  arm  sein  wollend  (CJirysost.  nv.  =  ngoalgtöig), 
«icr  4.  sich  arm  fühlend  (Tholuck).  Doch  nveviMt  be«* 
farfei  nur  das  innere  Leben,  und  „die  geistlich  Arroen^^ 
(Lnther),  ,,die  Armen  am  oder  im  Geiste, ^^  sind  die  be- 
leheiden  Frommen (Ps.  18,27.  Jes.  57, 15.  61,1.  66,2; 
in  Stile  des  A.  T.  bedurfte  das  ntdoxot  gar  nicht  des  Bei- 
latses  iv  nvcvfuxTt) :  von  einer  anderen  Seile,  dem  jüdischen 
Wissen  entgegen,  werden  diese  einfach  Frommen  glücklich 
gepriesen  11,  25  und  Luk.  10,  21.  Die  Erklärung  de  Wet- 
ters, nach  welcher  Ttrtoxol  sein  sollen  „den  Messias  Erwar- 
tende,^^ nämlich  auf  geistige  Weise  (Luk.  4,  18)^  trägt  zii 
Viel  in  das  Wort  hinein. 

V.  4.    „Trauernden  —  erfreut,**   die  Form  nach  Jes. 

0i,  2 :  nagmudicai  rovg  Tav&ovvtag.    Aber  bei  Matthäus  sind 

die  Trauernden  gewiss  nicht  die  um  sich  und  ihre  äusseren 

Angelegenheiten  Betrübten  ( A  u  g  u  s  t  i  n . ,  L  u  l  h  e  r,  Paulus)^ 

denn  überall  hier  werden  nicht  äusserüche,   sondern  inner-* 
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liehe  Zastöiide  btzciclinet.  Also:  die  am  den  damaligen  Zu- 
stand von  Welt  und  Volk  und  so  freilich  um  sich  selbst  Tra»- 
crndeii.  Die  nccgdulTjaig  bedeutet  daher  eben  das  Bessere,  d» 
messianische  Heil. 

V.  5.  ügang  ii^ben  jttcijj.  t-  nvsvii.  (V.  3)  sind  die  gen 
gen  Menschen  Bescheidenen ,  also  schlichte , .einfache  Men* 
sehen.     Vgl.  2t,  5.   KItiqovoiihv  T?)y  y^v  —  heilige  Formel 
von  Abraham  her ,  welcher  das  fremde  Land  einzunehmen  kasiy 
dann  von  den  Israeliten  gesagt,    endlich  messianisch   gcfasst, 
wie  35,  34 :  xXtiq.  rrjv  ßatsiXüav,    Hier  demnach  im  Sinne  des 
Ganzen :  zur  wahren ,    messianischen  Bedeutung,   (altickAelig^ 
keit  gelangen.     Die  alle  Kirche  und  Manche  nach   Grotiut 
verstanden  es  falsch  vom  ausser  liehen  Glücke  (19,  28  f.)s 
Die  Form  der  Stelle  ist  übrigens  wieder  nach  dem  A«  T«  — ^ 
Ps.  37,  11:  nqaug  —  y^v  xAiy^ovoficrv  -—  wo  es  natürlich  im 
eigentlichen   Sinne    steht.     Viele  griechische    und    lateinische 
Kirchenväter  setzen  diesen  5.  Vers  vor  den  4«,  und  diese  All* 
Ordnung  hat  Lach  mann  aufgenommen«     Auf  der  einen  Seile 
ist  sie  sehr  angemessen^  da  so  Frömmigkeit  gegen  Gott 
(V.  3)  und  Bescheidenheit  gegen  Menschen  neben  eil* 
ander  gestellt  erscheinen,  auf  der  andern  konnte  sie  aus  La* 
kas   hereinkommen,    bei   welchem  (nach  einer  andern  AuflasÄ 
sung  des  Sinnes)   die  Klagenden  und  die  Hungerndea 
(hier    V.  6)    neben   einander   stehen,    aber   die  Hungerndea 
schlechthin,   und  die   nqaüg  gaiiz   fehlen«    Daher  ist  der 
text.  rec.  gewiss  richtig. 

V.  6.  ,, Hunger  und  Durst  nach  Gerechtigkeit^^  hier  wohl 
nicht  blos  in  der  Bedeutung  vom  Bedürfniss  (HnngerA 
und  Dursten  der  Seelen:  Jes.  32^  6.  Arnos  8,  11  ~.  Hung« 
nach  Gottes  W» :  Psi  43,  3.  43,  1),  sondern  vom  rührigen^ 
rüstigen  Verlangen  (als  Steigerung  von  mv^eiv),  ^ucomm 
^vvfi  wie  V.  20.  6,  33  zz,  gottgefälliger  Zustand  — ? 
im  messianischen  Reiche«     Also:  ,, welche  nach  einem  sdlcben 
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Zosfainde  (Stitaioavvfi  hat  den  Ton)  sich  sehnen  —  nicht  nach 
äusseriichem  Gh'ick/^  XoQvctc&iiaovtai  entweder  itxatoavvtig 
oder  iiberiianpt:   ,,sie  sollen   (leniigc,    BelT]edig;ung  liabeu/^ 

V.  7  IT. :  Gesinnung  und  Zustand  in  seiner  Gemeine. 
V.7  —  9;  die  Grundgesinnung  ist  Liebe;  V  10  —  12:  der 
Zostand  ist  Hass  und  Verfolgung  der  Welt.  —  Die 
Liebe  ist  schon  in  der  altisraelitischen  Sprache  der  Grund  al- 
les Guten ,  ja  des  sittlich  Guten  selbst ;  die  Sprache  des  Evann 
fefium  nahm  dieses  im  höhern  Sinne  auf,  hier  (mit  Beschei- 
denheit gleichartig)  in  besonderer  Beziehung  gegen  die  mit 
der  änsserlichen  Messiaserwarlung  zusammenhängende  Selhst- 
neht  und  das  daraus  Hervorgehende.  Die  Verse  stehen  in 
Gradation:  Liebeserweisnng  (7)  —  Liebesgesin- 
Bung  (8)  —  gegenseitige  Liebe  (9).—  ti^iifiwv  (ohne 
den  Begriff  der  Barmherzigkeit)  rrthätig  liebend;  iia- 
fto&aizr  von  Gott  Liebe  empfangen:  auch  dieses  wohl 
aii  besonderer  Beziehung  auf  das  messianische  Heil. 

V.  8.  Ka^agol  ty  xaQÖla  und  onread'M  tov  Obov  sind 
aicbt  im  allgemeinen  Sinne  aufzufassen:  jenes  =  rein  d.  i. 
boter,  edel  oder  ohne  Schuldbewusstsein  —  dieses  =  zur 
Goiteserkenntniss  oder  Verbindung  mit  Gott  gelangen  (01s- 
baasen,  Tholuck);  in  der  Kirche  gewöhnlich  vom  zu*- 
kfinftigen  Leben  verstanden.  Auch  in  disr  Mjrstericnspra«- 
ebe  (Call im  ach.  ApolL  9):  nur  die  Reinen  gelangen  zur 
Anschauung.  Doch  es  ist  auch  nicht  in  zu  israelitisch -jüdisch 
beschränktem  Sinne  zu  verstehen  (Kühnoel  -^  %  Kön. 
25,  19:  Gottes  Diener  sein).  Der  Gedanke  hängt  ohne  Zwei*- 
iA  aebr  eng  zusammen  mit  dem  von  V.  7.  Reines  Herz  steht 
m  A.  T.  der  Bösartigkeit  entgegen;  also  :^ii  klares 
fiemüth,  Gesinnung  der  Liebe  (Ps.  24,  4.  51,  11«  73,  1). 
Aber  ontBU^i  tov  ^v^  wie  alle  Nachsätze  in  der  Stelle, 
Jiai  messianische  Bedeutung,  nach  Jcs.  40,  5  =  Gottes 
Gegenwart  geniessen.  *—-  Auf  das  jenseitige  Leben  an-» 
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gewendet ,   wie  alles  M essianische  ,  und  wie  das  Gottesreich 
sich  ja  in  diesem  vollenden  soll:   Hebr.  12,  14.  1  Job.  3,  2. 
V.  9  erinnert  ein  Spruch w.  12,  10:  ot  ßovloiievot^  df^v^tf 
.ivqiQavdtiaovTM  —  aber  kaum  findet  bei  Matthäus  eine  wirkliebe 
Rücksicht  darauf  Statt.    Hier  ist,  wenigstens  in  Steigerung 
des  Vorigen,  gegenseitige  Liebe  gemeint:   ,,die  welche 
VerhäUnisse    der  Liebe   schaffen. ^^     EiQfivoTtoiog   steht  sonst 
-nirgends  im  A.  und  N.  T. ;  elgtivonoielv  Kol.  1,  20  — c/^ 
vixog  dasselbe  Jac.  3,  17,   anders  eiQfjvBvovttg  2  Kor.  13,  11. 
,, Werden  Kinder  Gottes  heissen.'^   Kakela&ai  zwar  nicht  dem 
•Worte  nach  soviel  als  Blvai^   aber  dem  Sinne  nach;   nur  ist 
es  bedeutender:   nicht  blos  äusserlicb  so  erscheinen,  son- 
-dem  mit  vollem  Rechte  es  sein  —  i^ovaiav  1%.  yipiadm 
Job.  1,  12.    Kinder  Gottes  s.  v.  a.  Gottgeliebte  (lie- 
bend Liebe  empfangen)  V.  48.    Rom.  8,  29.     Doch  ist  es  auch 
hier  messianische  Formel,    nach  vielen  prophetischen   Stelici 
(5  Mos.  32,  43),  wo:    „sie  sollen  meine  Kinder  sein.^^    Auf 
einen  besonderen  Namen  Gottes,  welchen  sie  fähren  soll- 
ten,   ist  gewiss  nicht  hingedeutet  —  wie  auf  den:  Gott  ii§ 
Friedens  (Rom.  15,  33.  1  Kor.  14,  33). 

Aber  V.  10  — 12  spricht  Christus  von  dem  Znstande 
der  Seinen.  Ganz  im  Gegensatze  zum  messianischen  Glü'ei 
und  Glanz  isterNoth  und  Verfolgung:  aber  eben  hier- 
durch höhere  Ehre,  innerliches  und  himmlisches  Heil.  Jae. 
1,  2  ff.  und  1  Petr.  3,  14  spielen  auf  diese  Stelle  an* 

V«  10.  Jiwxioavvfi  (V.  6)  —  die  gute  Sache.*  "Ort — o«;^ 
vdSv  vgl.  V.  3.  y.  11  wendet  diess  bestimmter  auf  sie«  In 
^ivd6(uvot  und  evBMv.ifiov  liegt,  dass  seine  Sache  eben  die 
gute  sei.  Im  zweiten  Satze  9uu  $i7t(oai  u.  s.  w.  haben  die» 
se  letzten  Worte  eben  die  Bedeutung :  ^bv8,  Sv..  ift^v.  Das 
novfiQov  ^rifia  bItibIv  ist  ganz  gleich  dem  ovBi^L^Bivi  „allerlei 
lästernde  Rede.^^  ,, Lügnerisch, ^^  da  es  um  meinetwillen  ge- 
schieht.    ^Bvio^vQi  ist   oft  weggelassen   oder  versetzt  (von 
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Griesbach,  Paulas  n.  And.  verworfen ,  von  Lachmann 
ausgelassen).  Allein  es  hat  gerade  Bedeutung,  es  soll  die 
iauaoavvri  erklären.  Noch  weniger  kann  dem  Sprachgebrauche 
nach  (^ijiict  nov.  Judith  8,  8)  ^wct  mit  Lach  mann  wegge- 
lassen werden.  '^Evexfv  ifiov  =z  10,  %2  u.  24,  9  3*«  t6  ovo- 
fii  (tov  —  ,,weil  ihr  als  die  Meinigen  geltet." 

V.  12.  ManaQioi  wird  erklärt.  Xatqnv^  ayccXXiSa^ai  — 
freudig,  froh  sein.  Das  Zweite  bezeichnet  das  fort- 
während Heitere.  Achnlich  %alQ£iv  nach  Bvq>qalvsa9cci,  Jes. 
66,  10 —  xatqBTB  dyaXUcifiBvoi  1  Petr.  1,  8.  4,  13.  MiC^og 
(V.  46.  6,  1.  10,  41),  ohne  die  Bedeutung  von  Vergeltung  im 
Aeosserlichen  (hiegegen  schon  Luk.  17,  10),  bezeichnet  niu* 
das  Angemessene.  Es  ist  die  Steigerimg  vom  ccvtdSv  hn 
y.  10;  denn  iv  Toig  ovQavoTg  (zu  nehmen:  im  Himmel  zu 
empfangen,  wie  auch  Kol.  1,  5.  1  Petr.  1,  4  —  nicht  mit 
Pritzsche:  im  Himmel  bestimmt,  wiePbil.  4,  3:  ,,Bucb 
des  Lebens")  bezeichnet  wohl  nicht  blos  das  zukunftige 
Leben,  sondern,  wie  ßaaiktlu  rmv  ovQavdSv,  das  Gottesreich, 
jedoefa  im  idealen  Geiste  der  Frömmigkeit,  das  Irdische  und 
Himmlische  immer  zusammengedacht.  Ovroo  yccg  —  Vortheil 
der  Würde ,  Ehre :  die  Verfolgung  stellt  neben  die  Heiligen 
aller  2eiten.  Tovg  Ttqo  v^kSv  scheint  nicht  bioser  Zusatz  zu 
sein ,  sondern  anzudeuten ,  dass  auch  s  i  e  sich  als  Propheten 
betrachten  sollen.  .  Die  Verfolgung  der  Propheten  durch  die 
Juden  war  spriichwörtlich :    23,  29.  AG.  7,  52.   Jac.  5,  10. 

Zu  dem,  worauf  nun  die  Rede  übergehen  will:  die  Lehr- 
weise im  Judenthum  zu  bekämpfen,  macht  V.  13  — 16  den 
Uebergang:  die  Pflicht  seiner  Jünger,  sich  zu  bilden  (13) 
nni  wirksam  zu  sein  (14 — 16)  für  die  wahre  Einsicht.  — 
Die  Pastoralbriefe  haben  immer  dieses  Beides  neben  einander : 
sich  bilden  und  wirken.  —  In  der  Idee  Christi  lag  dem- 
nach vom  Anfang  an  das  Wirken  aller  der  Seinen  für  die 
Sache  Gottes,  also  eine  lebendige,  durchaus  wirksame  Gemein- 

Exeg,  Schrr.  I,  1.  7 
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•ckaft.    Kicbts   qiricbt  mtehr  als  dieses   fftgem  die  Ableitung 
des  Evangeliimi  vom  Essfaismas. 

V.  13.     Das  Bild   des   Salzes   Lefart  oll  ia    ^^eiche«    j 
Sinne  mieder  in  den  E^-angeUm :    Hark.  9,  30.  Lok.  14,  34   i 

—  nichl  gehört  hierlier    Kol.  4,  6.     Man  darf  nicht   besoi-    ^ 
dere  Beziehong  finden  wollen,  etwa  auf  die  Opfer  (Tholack 

—  Markos  9,  49  legt  sie  hinein ,  aber  nnr  als  Nebengedaa- 
ken);  es  ist  vielmehr  ans  der  aligemeinen  Bilder^radie  a 
erklären  nnd  bedealet  1.  Geschmack,  Kraft  verieiben,  2.  doi 
innerlichen  Verderben  widerstehen.  Man  könnte  Sali  g*- 
radeza  mit  Geist  übersetzen.  7/  y^  und  o  xocinog  (V.  14) 
stehen  hier,  ohne  Beziehung  aaf  die  eigentliche  Weltmt 
samkeit  der  Jünger,  ganz  einfach:  „aber  die  Erde,  dii 
Menschen  hin."  „Wird  das  Salz  dampfig  (krafl-geschmacklos), 
womit  will  man  es  wieder  salzen  (ihm  seine  Kraft  wiede^  ; 
geben) ?^'  Der  geistig  Erreg;te,  Fortgeschrittene  ist  nicht  wie* 
derfaerzas teilen.  Man  könnte  dieses  bezweifeln  (auch  geistig 
Bedeutenden  ist  oft  gerade  von  Schwachen  geholfen  worden  | 
doch  der  eigentliche,  höhere,  tiefere  Geist  kann  nicht  wie* 
derhei^estellt  werden ,  einmal  gesunken) :  aber  Christos  raeari 
ohne  Zweifel,  dass  solche  Menschen  selbst  der  Stolz  nickt 
dazu  gelangen  lasse  sich  helfen  zu  lassen.  Mm^viadm-^ 
fatuum,  insipidum  (Mark,  avalov).  Die  Vulg.  hat  ecmmerä 
ZZ  lucQavdj.  Für  iv  tivi  äuedi^cexai  ist  bei  Mark,  bealiwn« 
ter:  iv  xlvi  avvo  aqxvctct  gesetzt.  Und  gewiss  denkt  aacb 
Matthäus  an  eine  eigene  Unverbesserlichkeit  des  Stoffes, 
dem  Folgenden  gemäss:  tlq  ovdev  ic%vtu  Also  nicht  nit 
Luther:  „Womit  will  man  salzen?'^  —  »fFür  Nichts  mekn 
taugt  es  noch  als  hinausgeworfen  und  zertreten  zn  werdea 
von  den  Menschen. '^  Volksmässiger  Ausdruck:  „für  NichU 
mehr  gut  {i<Sxiiw  IZ,  t%avov  slvcci)  und  muss  daher' ^  n.  s.  w». 
BXti&iivM  l^co  —  xaxwunned'ai  =  unbrauchbar  —  verächt«; 
lieh.    Das  l|i»  ßlffi.  gehört  nur  für  das  Bild,  also  nicht 
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(Tholuck)  nach  8,  12.  22,  13  „aas  der  Gemeinschaft,  dem 

Reiche''  zu  erklären. 

V.  14 — 16:   Wirksamkeit   für  sie.     Salz  also  die 

innerliche  Geisteseigenschaft ,   Licht  die  Kraft  nach  Aussen. 

Ancb  dieses  Bild  ist  gewiss   ganz  aus   der  Volkssprache  za 

«ilären  und  nicht  vom  rabbiniscben  Ehrennamen  Q^ly  "O. 
Aber  tpdSg  roi;  xotffiov  nicht(Joh.  11, 9)=: Sonne  (Pritzsche). 
^Ihr  seid  das  Licht,  das  für  die  Welt  leuchten  soll''  (im 
böberen  Sinne  Christus  bei  Job.  8, 12.  9,  5.  12,  46).  Ganz 
gleich  Phil.  2,  15:  qxoözrJQsg  iv  xofffiQ).  —  V.  14:  ,,Sie 
konnten  nicht  verborgen  bleiben;"  Y.  15  f.:  ,,sie  s^olN 
ten  es  nicht."  ,,Das  Helle  (aus  dem  Bilde  des  Lichts  geht 
m  über  in  das  des  Erleuchteten)  muss  gesehen  werden 
—  was  es  leuchten  soll,  will  gesehen  werden."  Kgvßrjvw 
'^  nngesehen  bleiben.  IloXig  —  solche  Städte  waren  auf  dem 
(iGiaischen  Boden  sehr  häußg.  Kaiovai  in  Y.  15  ist  imper* 
womA  zu  fassen :    ,,roan  brennt  nicht  an  ein  Licht  und  setzt 

«s  mler  ein   hölzernes  Mass."     Dieses  fiodiog  (mndius)  ist 

eil  kietnes   (römisches)  Gemäss  für   trockene   Dinge.     „Auf 

ien  Leuchter"   (candelabrum),     Kai  XafiTtBi  —  „damit  dass'^ 

«•  8«  w.     Dieses  Bild  findfet  sich  ausser  der  Bergpredigt  in 

Reichem  Sinne  Mark.  4,  21  und  Luk.  8,  16;   bei  diesem  11^ 

33  gebraucht  es  Jesus  von   sich   selbst.     Y«  16 :  Aaii'^ffata 

übersetzt  Luther  richtig:  ,, Lasset  leuchten."  To  q>ag  v(i(SVf 

anders  als  6,  23,   hier:    das  ihnen  zu  Theil  gewordene 

Licht ,    ihre  Ausrüstung  für  ihren   Beruf.    ^ÖTCoog  Hdaaiv  — 

Ifftt  wird  gewöhnlich   auf  die  Folge  der  Erkenntniss  bezo* 

gen,  welche  im  Leben  sichtbar   sein  müsse,  was  denn  nach* 

Iwr  idebt  mit  6,  1.  5  streiten   würde    (dort  ist  ja  nur  vom 

Sefteinsuchen  die  Rede),   und  der  Sinn  würde  bedeutend  ge- 

pag  sein:  nicht  durch  Wort  und  Lehre,  sondern  durch  Thai 

Bsd  Werk  sollen  sie  auf  Andere  einwirken.     1  Petr.  2,  12  s 

\x  T«  iuxXfSv  iqytüv  —  SolacuifSiv,  offenbar  auf  Qpsere  Stelle 

7- 
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deutend,  giebt  einen  Schein  von  Beweis  dieser  Erklärung, 
Doch  kann  man  die  guten  Werke  auch  eben  von  der  gutea 
Einwirkung  der  Geislbegabten  auf  Andere  verstehen ,  iöslv  — 
an  sich  erfahren,  ,,dass  sie  die  Einwirkung  von  euch  em- 
pfangen und  Gott  dafür  preisen."  Der  letzte  Satz  hat  die 
Hauptbedeutung:  entweder  wird  im  althebräiscben  Stile  in 
ihm  ausgedrückt,  dass  der  Zweck  des  Leuchten woilcfiden  im« 
mer  auf  die  Förderung  der  göttlichen  Sache  gerichtet  sein 
müsse,  oder  er  soll  bedeuten,  der  Erfolg  müsse  vollstän- 
dig sein,  die  Menschen  zur  Auerkenntniss  oder  zur  Verberr- 
lichung  Gottes  gebracht  werden,  —  Hier  zuerst  der  Naine 
Vater  im  Himmel.  Allerdings  war  der  Vatername  im 
urallen  Gebrauche  in  Religionen  und  3Iyslerien  (auch  bei  den 
Israeliten ,  5  Mos.  32,  6) :  aber  im  Heidenthum  gewöhnlidi 
nur  im  physischen  Sinne,  im  A.  T.  im  äusserlichen  und  par- 
tikularistischen.  Im  innerlichen  und  allgemeinen  Sinne  tritt 
er  zuerst  im  Evangelium  ein.  Auch  das  Prädikat  ,,im  Him- 
mel" sollte  die  geistige  und  die  universale  Bedeutung  hervor- 
heben :  die  geistige,  wie  der  Himmel  der  Erde  entgegensteht; 
die  universale ,  wie  dabei  das  weit  Ausgebreitete  vorgestdit 
wird.  In  der  Rede  an  die  Jünger  kann  bei'm  ,, Vater  im 
Himmel"  zunächst  auch  auf  den  hingewiesen  worden  seis^ 
welchem  sie  angehören  sollten/,  ihre  irdischen  Väter 
verlassend. 

Aber  dieses,  an  die  Jünger  und  ihre  Lehrerbestimmung 
erinnernd,  führt  nun  leicht  auf  das  V.  17  —  48  hin,  die  fal- 
sche Lehre  im  Judeuthum,  also  auf  das  neue  Licht 
der  Zeit.  Zwar  das  Gesetz  solle  sein,  aber  das  volle, 
reine  Gesetz,  nicht  das  dem  Buchstaben  nach  und  mit  ent- 
stellenden Deutungen  vorgetragene. 

V.  17.  Mrj  voiilarirs  scheint  allerdings  darauf  hinzudeu- 
ten, dass  zwar  nicht  von  Jesus  (Gratz:  man  habe  es  von 
diesem   erwartet  wegen   seiner  nichtpharisäischen   Le- 
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«nsweise),  aber  doch  vom  Messias  überhaupt  wenigstens  theil- 
reise  die  Meinung  gewesen  sei,  er  werde  das  mosaische 
resetz  aufheben,  vielleicht  nach  Jer.  31,  33  ff.  32,  40.  Aber 
IS  (irj  vofi.  kann  auch  nur  die  Verneinung  bedeutend  hervor- 
Am  sollen.  "Eqxbc^ui  (s.  z.  3,11),  wie  9,13.  10,23. 
i.  11,  18  (Job.  5,43),  nach  göttlicher  Bestimmung,  Ver- 
tstaltnng  auftreten.  KaraXvsiv  (Job.  7,  23.  10,  35:  Xvsiv 
fiov)  ZI  xccTüQyslv  (bei  Paulus)  —  um  Ansehen,  GüHig- 
sit  bringen.  JVo/nov  ii  nQoq>riras  (^  ohne  besondere 
sdeatiing:  vielmehr  konnte  nach  der  jüdischen  Meinung, 
siehe  Jesus  einführt.  Keines  ohne  das  Andere  bestehen 
er  aufgehoben  werden ;  indess  der  Angriff  konnte  auf  Ei- 
s  oder  das  Andere  geschehen  —  AG.  1,  7,  mehr  1  Kor. 
,27)  ist  hier  nicht  von  Büchern,  sondern  vom  Inhalte 
:  verstehen.  ,, Nicht  gekommen  zu  zerstören  ,  sondern  zu 
SUen.^^  Diess  braucht  nicht  gerade  nur  auf  v6[i.  ij  jcqotp. 
Regen  zu  werden,  sondern  kann  allgemein  genommen  be- 
ricbnen:  sein  Endzweck  überhaupt  nicht  zerstören,  sondern 
e festigen.  UkfiQovv  hat  immer  die  verschiedensten  Aus- 
gängen gefunden.  Bios  bestätigen  bedeutet  das  Wort 
cht  (öx'^aai  Rom.  3,  31),  und  im  Folgenden  ist  von  Mehr 
s  lediglieh  hiervon  die  Rede.  Auch  vervollkommnen 
identet  es  nicht,  und  Y.  18  f.  spricht  dagegen.  Ebenso« 
enig  ist  es  s.  v.  a.  deuten  und  deutend  erweitern 
©3l).  Fritzsche:  Weissagungen  erfüllen;  dann 
onde  aber  der  Gedanke  ganz  tm  Sinne  getrennt  vom  Folgen- 
».  Vielmehr  ist  das  Natürlichste:  handelnd  erfüllen 
l,  15.  Rom.  8,  4.  13,  8.  Gal.  6,  2  —  nicht:  stellver- 
retend  erfüllen,  nach  der  Ansicht  älterer  Theologen). 
ber  im  vollen  Gegensatze  zum  TiceralvHv  liegt,  dass  in  die- 
r  Art  auch  von  ihm  gelehrt  werde  (so  sind  V.  19  fvouTv 
id  MaCiisiv  verbunden). 

Das  Folgende  giebt  auch  keine  Verbesserungen  des  6e- 
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setzes,  sondern  der  Anwendung  desselben  —  demBaeh- 
Stäben  nach  und  nicht  des  reinen  Gesetzes.  Die  Substanz, 
den  Geist  desselben  will  Christus  gehalten  haben.  Vgl.  Jac. 
2,  10.  Rom.  7,  12.  14  neben  10,  4.  Gal.  3,  25.  Also  niebt 
blos  (Olshausen,  Tholuck  u.  Aeltere):  erst  mit  seinem 
Tode  solle  das  Gesetz  aufhören. 

V.  18  f.  verstärkt  das  fii)  xataXveiv.    V.  18  überbanpC: 
es  solle  sein;  ¥.19:  sie  sollten  es  halten. 

!^fii)v  —  viilv  bei  Malth.,  Mark,  und  Job.  (Luk.  4,24 
allein  -^  4,  25  Itc'  alrideiag  uud  9,  27  äkri^ag)  scheint  eine 
ursprüngliche  Redeform  Jesu  gewesen  zu  sein ;  sie  soll  nklit 
Auctorilät  ausdrücken,  sondern  wichtige  Sprüche  einführen. 
'^iir^v  (jON)  wurde  aus  der  liturgischen  Sprache  für  feierlidie 
Ilede  beibahalten.  ^*E(og  cfvnbisdass,  aber  (s.  z.  1,  2S) 
ohne  dass  nach  dieser  Katastrophe  für  die  Sinnenwelt  die  B^ 
dentung  der  sittlichen  Substanz  aufhören  würde,  UaqfQXBC^ 
hebräisch  (Ps,  37,  36)  und  griechisch.  So  24,  35.  Die  Vo^ 
Stellung  von  einem  wirklichen  Welt  unter  gange  sollte 
nicht  gerade  in  solchen  Stellen  liegen.  Ebensowenig  ist  gei« 
^tige  Deutung  zulässig:  Dauer  des  Gesetzes,  bis  {e&g)  eine 
liöhere  Ordnung  der  Dinge  beginne  (Tholuok),  Der  Well- 
Untergang  bedeutet  vielmehr  in  diesen  Formeln  das  Bodenk- 
bar  weit  flptferpte  r«-  bis  dahin  nicht;  dieses  ist  nur  eine 
verstärkte  Verneinung.  Aehnlich  24,  35  (vgl.  d.  awriXsut  toi 
aifSvos  28,  20)  und  Luk.  16,  17 :  svxondrsQov  Icxi  r.  ovQovoi 
y.  T,  Y^v  naQild^Btv»  ,, Nicht  soll  vergehen  der  kleinste  Theil 
vom  Gesetze  {dno  r,  vofiov  zu  nciQfk&rf) ,  bis  dass  Alles  e^ 
füllt  wird."  '^Eoog  Sv  nivxa  yivqtai  für  roiJ  fti)  navxa  ytvi(S9tt^\ 
„so  dass  nicht  Alles  erfüllt  wird ;"  es  ist  gleichgebildet  dem 
t&S  Sv  naQÜ^.  Oder  Scag  ist  hier  zz  während.  Eine 
andere  Bedeutung  ajs  erfüllt  werden  was  im  Gesetze  -^ 
kann  Aas  navta  ylyvsa&cn  nicht  haben.  Tholuck:  ,,bis  Al- 
les zu  Dieinem  Reiche  gescbehien^^  Zi  ^ag  nuQik'^^    im  gei- 
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itigen  Sinne  genommen.     Kühnoei  und  Gratz  nehmen  an^ 

iie  Worte  ?mg  —  yivtixai  seien  unpassend  aus  Luk.  21,  32 

kereingekommen.    '/ora  und  x€^a/a  waren    gangbare  Ausdrii- 

eke  bei   den  Juden  von  dem  materiell   kleinsten  Tbeilen  des 

Gesetzes.     Jod  das  kleinste  Buchstabenzeicben  in  dem  semi- 

Itsehen  Alphabete;  xf^a/a,  apex,  xo  a^gov,  kleine  Züge,  die 

Bocbslaben    nnlerscheidend «    oder    kleine    Beigaben    zu    den 

Bachstaben.     Hier   also   sprach  wörtlich;    das  Eigentliche  im 

Folgeuden:  iläxtaxai  rcov  IvxoK'-Zvb 

V.  19.  AvHv  wohl  weniger  als  KotaXvuv  V.  17;  es 
irt  handelnd  auFgeben,  entgegen  dem  noulv  im  Folgen- 
den, ,, Eines  von  den  kleinsten  unter  diesen  Gebolen^^  — 
JrroAcSiv  also  von  ikaxlaxcnv  abhängig  und  iilav  zu  iXccx,  ge- 
I6rig.  Nicht:  ,, Eines  von  diesen  Jcleinsten  Geboten'^  so- 
ins  auf  die  jüdische  Unterscheidung  grösserer  und  kleinerer 
GdKHe  (22,  36)  Rücksicht  genommen  würde  (Wet stein 
tt.  And.)  Warum  hätte  Christus  blos  diese  eine  Art  der 
Gcbole  erwähnt,  die  kleinsten?  Oder,  wenn  bei  den  Juden 
üe  sittlichen  Gebote  gerade  die  kleinen  hiessen ,  wie 
kitte  Christus  sich  diesen  Sprachgebrauch  aneignen  kön- 
WD?  Dieselbe  sprachliche  Zweideutigkeit  25,  40 :  adBlqxSv  riov 
BuKxlatmVm  JtSi^y  ovxm  —  näml.  Xvsiv  xag  ivxoXag»  ,,Der 
Geringste  im  Himmelreich'^  — ^  vgl.  11,  11.  Im  vorletzten 
Satze  ist  für  ovxog  oft  ovxcag  gelesen  worden  mit  iiöa^  ver- 
ImideD ,  dann  ganz  dem  Vorigen  parallel :  und  dieses  ist  ge^ 
Iröhnlich  in  der  gnomischen  Sprache.  ,,Gross  im  HimmeU 
reich^^,  vornehmlich  wohl  auf  Lehrer  bezogen:  bedeu- 
tend, fördernd;  entgegcfn  steht  ikaxiaxog. 

V.  20  leitet  nun  auf  die  Ausführung  davon  über,   dass 

dbn  volle  (Geist)  und  reine  Gesetz  erfüllt  werden  solle. 

lo^    bezieht  sich    eben  auf  das   navxa  ysvic^ai.     Jinato^vri 

i.  V.  a.  gesetzlicher  Zustand;   vgl.  V.O.   tlzQKsasitiv 

idiUnf,  steigernde  Formel,  ist  zu  verbinden.    ÜeQiaaevBiv  — 
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grösser  sein,  nicht  blos  gross.  IRsIov  t(Sv  siebt  aller- 
dings für  nkslov  rrfg  tqjv  d.  b.  grösser  als  die,  welche 
jene  verkündigen  oder  üben  (Job.  5,  36:  fts/^o  tov  '/.).  Die 
YQa^i^atHg  sind  mehr  die  Verkündigenden,  die  Oaqiaaloi  mehr 
die  Uebenden  (Luk.  18.  10  ff.)  —  auch  unten  23,  23  ff.  in 
der  Schilderung  der  Scheinlugend  neben  einander.  Ov  fi^ 
slaild',  —  18,  3.  Job.  3,  5 ;  auch  in  dieser  Formel  liegt  die 
schon  geschehene  Stiftung  dieses  Gottesreichs. 

V.  21.    'llKovoare  —  von    Vorlesern   in   der   Synagoge 
(Job.  12,  34:  "tJKovaaiisv) ;     es    bezieht  sich   auf  den  Unter- 
richt in  ihr.     Tolg  aQxaloig  —  in  V.  27  zweifelhaft,    wieder 
V.  33,  dann  blos  i^^i^ri  —  erklären  die  Meisten  (seit  Beza): 
von  den  Alten,   Vätern;    dann  skid  ciq'/^ccloi,  ZZ  TtQeaßvxs* 
Qot.  (15,  2).     Doch  die  Gonstruction  ist  zu  ungewöhnlich  und 
of  ccQxccloL  wohl  kaum  in  dieser  Bedeutung  (d.  alten  Gesetzes^ 
lebrer)    zu   nehmen   (Luk.   9,  8.  19    7CQoq>riTrig    rcSlv  aQxalmi 
zu  unbestimmte   Bezeichnung).      Vielmehr  ist   das   Wort  in 
gewöhnlicher  Dativbedeutung  zu  fassen ;  aber  die  ccQ%mot  sini 
nicht  die  Altvätcr  des  Volks  (de  Wette  —  diess  wä- 
ren ol  Ttaxiqzg  23,  30  ff.) :    denn  diesen  war  das  Geseta 
gegeben,  welchem  Jesus  nicht  widersprechen  wollte:  sondern 
die  näheren  Vorfahren  der  gegenwärtigen  Juden  (vgl. 
xä  ugiaiW^  Kor.  5,  17),  zu  denen  die  Meister  redeten,  von 
welchen    das   mosaische   Sittengesetz   so  verändert   und  ver- 
fälscht worden  war.     ,,Es  ist  traditionell  in  euren  Schulen.^' 
Auch    so    D^JiOnp.       Aber   die  Bedeutung   des   Schwachen 
oder  Abgeschafften  liegt  gewiss  nicht  im  Worte  (T  h  o  I  u  c  k), 
wie  bei  den  Griechen  im  aq^alov^  vielmehr  die  des  nur  Al- 
ten,   nicht  Ursprünglichen  in   diesen  Traditionen.     Und  das 
unbestimmte  i§^i9t]  (mit  Bedeutung  dem  geschrieben  wor^ 
den  sein   entgegen)  passt  ganz   hieVfür.     Ov  tpov^vaug  — 
2  Mos.  20,  13  und  5  Mos.  5.     Fehlerhaft  war  (dieses  über- 
all hier  der  Tadel  Jesu)   1.  das  Festbaltsn   des  Buchstabens 
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und  2.  der  verfälschende  Bejsalz   (og  ^  Sv  u.  s.  w.).     Der 
Beisatz  geschah  wohl  nicht  Mos,    um   das    Gesetz  zu  mil- 
dern,   sondern  vielleicht,   um  dasselbe  den  politischen  Ver- 
iiältnissen  anzupassen,   welche  den  Juden  das  Recht  der  To- 
desstrafe genommen  hatten  (Joh.  19,  31):  so  dass  dieses  po- 
iifische   Verfälschen   der  mosaischen  Gesetzgebung  ei- 
geollieh   von  Christus   getadelt  werden  soll.     Wahrscheinlich 
schlössen  sich  diese  jüdischen  Bestimmungen   an    das  Gesetz 
YOü  der  Blutrache  an  (3  Mos.  24.  4  Mos.  35,  12.  24),    in 
welchem  dem  Volksgericbte   der  Ausspruch  über  Mordthaten 
gegeben  war.  "£vo%og  ry  —  diesem  Gerichte  verfallen.  Kqlaig 
(Fgl.  V.  22)   ist  ein  Gericht  geringerer  Bedeutung,  vom 
Sf nedrium  unterschieden ,  nach  5  Mos.  16,  18  in  allen  Städ- 
ten eingerichtet.    Josephus  (Aniiqq.i.  8,  14)  berichtet,  es 
habe  aus  7  Männern  in  jeder  Stadt  bestanden,    der  Talmud 
^ebt.23  an.     Also:  jedes   Gericht  mag  über  den  Mörder 
urtheilen.    —   Von   dieser  Interpolation  des  Gesetzes  ist  nir- 
gends Etwas  im  Talmud  zu  finden.     Aber  unsere  Stelle  be- 
ro/lt  sich  zu  entschieden  wie  auf  etwas  Bestehendes.     Daher 
ist  wohl  anzunehmen ,   dass   das  AufTallendste  in   der  spätem 
IVadition    hinweggenommen    wurde   aus    den    Sprüchen    der 
Meister. 

V.  22.    Das  Gesetz  sei  rein  zu  erhalten   (keine  Aus- 
deutung desselben  sei  statthaft)  und  nach  dem  Geiste  auf- 
zufassen ,  welcher  jede  Feindseligkeit  gegen  Andere  un- 
tersagt.    Vgl.  1  Joh.  3,  15.      Dem   i^Qid"ri   steht   iyd   Uyca 
ifiv   entgegen;    so   auch  durch  alles  Folgende.     'O  i^Blcpog 
im  Gesetz  (3  Mos.  19,  17,  anders  Hebr.  8,  11)  und  im  Fol- 
genden abwechselnd  mit  o  7tlri<slov,  Volksgenosse;   denn 
dieses  bedeutet  es  blos  dort  (2  Mos.  2,  11),  hier  aber  ohne 
alle  Beschränkung:  Mensch  —  und  ohne  Zweifel  steht  im 
Evangelium  der  Name  im  Zusammenbange    mit  dem  Vater- 
namen  Gottes.    Im  slnij  zeigt  sich   eine  uralte  Verschieden- 
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heil  der  Lesart,  die  bedeutend  geworden  ist  in  der  kirciili- 
xhen  Sittenlehre.  Die  lateinische  Kirche  seil  Terlnl- 
linn,  anch  llieronymus  z.  d.  St.  nnd  Angnstin.  re- 
iractt.  1,  19  •(früher  dafür)  verwerfen  jenes  Wort:  aller 
Zorn  sei  verboten.  Auch  wichtige  Handschriften  (wie  B) 
lassen  es  aus;  'ebenso  dann  Erasmus,  Lntber,  Lach-  - 
mann:  es  stimmen  bei  Frilzs che,  Tb oluck,  de  Wette. 
Aber  die  griechische  Kirche  hat  es  immer  gelesen,  selbst 
(Euthymius)  ein  Gewicht  darauf  gelegt.  So  die  MehrzaU 
-der  verglichenen  Handschriften  —  Griesbach,  Scboit, 
Paulus.  Und  es  ist  leichler  zu  begreifen,  wie  das  Wort 
«US  dem  Texte  gekommen,  als  wie  es  in  denselben  g»* 
l>racht  worden  sei.  ^Oqyl^tc^M  und  oqyri  aber  ist,  wie  m 
klassischen  so  im  hebraisirenden  Griechisch  nnd  wie  das  fra 
der  Römer,  nicht  durchaus  etwas  Unerlaubtes.  Vgl.  Eph.  4, 
20  und  oqyri  Jesu  b.  Mark.  3,  5.  Es  ist  überhaupt  enlw^ 
der  Erregung  des  Gemütbs  oder  offene,  ent- 
schiedene Rede  gegen  Einen.  Ehii  ogyl^i^d^m  (anok 
Cicero:  ternere  irasctj  =  ohne  Grund  (Kol.  2,  18),  ah» 
lentweder  unüberiegt  oder  aus  persönlicher  Za-  oder  Abnei- 
gung. "Evoxog  —  xQlan:  also  dieser  schon.  Weitere  V«^ 
letzung  steigert  die  Schuld.  Den  Mord  übergeht  CbristtB, 
weil  von  diesem  gar  nicht  die  Rede  sein  dürfe«  „Be- 
ßchimpft^^  als  unbedeutend  —  ,, feindselig  behandell^^  als  ei- 
lten Bös^nt  dieses  die  Steigerung  der  Schuld.  Beides  ist 
höher  als  Lieblosigkeit  (o^n)*  ^i^  Steigerung  in  der 
Bestrafung  (forcrt  =r  soll  sein)  wird  durch  awiÖQto^  mA 
yhvva  bezeichnet.  'Pam  ist  gewiss  ND^^?  nichtig,  leer: 
und  ohne  Zweifel  soll  es  eine,  an  den  Anderen  gerich- 
tete. Rede  sein.  Chrysostomns  und  Augustinus  hal- 
ten es  für  einen  blosen  Ausruf  (August,  nach  einem  Juden: 
pox  nicht  significans  aliqidd,  sed  indignantü  animi  moivm 
e^tprimeni):  aber  doch  gewiss ,  dass  das  Wort  jene  Beden- 
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ng  hatte,  abgewendet  von  dem  Anderen  gesprochen, 
c  Pfoi.  Verschieden  Jac.  2,  20:  J  Sv&QconB  %Bvi.  Mooqi 
kein  hehräisches  Wort  (selbst  Paulus:  miO  — 
Mos.  21,  18  —  Widerspenstiger,  Rebell),  sondern  das  ge- 
flniiiche  griechische.  Aber  Thorheit  bedeutet  dem  He- 
ier und  Juden  Etwas  mehr,  nämlich  Ungläubige  (Ps.  14, 
oder  Götzendiener  (Sir.  50,  28:  Samariter  (icagog  Xciog)^ 
»  die  im  israelitischen  Sinne  Verworfensten.  Syuedrium 
I  Gehen  na:  das  hü'chsle  menschliche  und  das  göttliche 
rieht.  Die  Rede  ist  nicht  bürgerlich  (denn  im  bürgerlichen 
Bc  gehört  ja  Alles  vor  den  menschlichen  Richter),  son- 
n  sittlich,  ideal:  für  solche  Mishandinng  des  Anderen 
bt  es  gleichsam  gar  kein  menschliches  Gericht  mehr.  Das- 
te  mit  %Qiv6l  0  d'Eog:  Hebr.  13,  3.  Fiewa  rov  Tcvgog  — 
SDDender  Feuerpfuhl.  Gewiss  stammt  dieses  dem  N. T. 
mlhnmllche  yiswa  vom  Thal  der  Kinder  Hinnom  ab   (X^3 

H^32)  vor  Jerusalem.  Paulus  und  de  Wette  leiten  es 

•   ••  • 

B  dem  Persischen  ab,  weil  die  späteren  Juden  jenes  Tlial 
irSkulich  anders  schreiben.  Dort  aber  war  früher  dem 
loch  geopfert  worden,  seit  Josias  wurde  es  die  unreine 
De  Tor  der  Stadt,  auch  Richtplatz  der  Missetbäter  (1  Kön. 
7.  2  Kön.  16,  3.  23,  10.  2  Chron.  28,  3.  Jer.  7,  32  f.). 
die  messianische  Sprache  ging  das  Wort  über  wahrschein-r 
I  ans  den  prophetischen  Stellen,  wo  von  bleibender  Feuer« 
ifc  gesprochen  worden  war  gegen  die  von  Gott  Verstosse- 
I :  Jes.  66,  24.  Die  Vergleichungspunkte  zwischen  der 
ite  der  Ausschliessung  aus  dem  messianischen  Reiche  mit^ 
Di  alten  Hinnomsthale  waren :  Satanssläte  (diese  war  es  ge- 
»en  als  State  des  Götzendienstes)  —  beständiger  Feuer- 
kiid  —  Strafe  der  Missetbäter.  Auch  in  den  Reden  Jesu 
1  Gehenna  scheint  nirgends  (dieses  blos  Luk.  12,  5.  Job. 
6)  das  zukünftige  Leben  (V. 29f.  18,  8  f.)  gemeint  zu 
D,    sondern,    wie  bei   ovQccvoi  V.  10,    die  gt»genwärtige 
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Aasscbliessang  aas  der  heiligen  Gemeine,  das  znkiinfiigei 
ideale  Leben  dabei  nicht  aasgeschlossen.  In  keinem  Falle 
aber  (Kühnoel,  Tholnck)  ist  es  eine  menschL'che  Strafe, 
wenn  auch  äusserste,  elwa  FeuerstraFe.  —  Also  :  Vom  Mord 
soll  gar  nicht  gesprochen  werden.  Lieblosigkeit  verdient 
die  im  jüdischen  Spruche  höchste  Strafe  —  Alenschenver- 
a  c  h  t  u  n  g  die  höchste  aller  menschlichen  Strafe  —  M  e  n- 
schenverlästernng  gehört  für  ein  göttliches  Gericht 

Der  Zusammenhang  von  V.  23 — 26  mit  dem  Vorigei 
kann  nicht  der  gewöhnlich  angenommene  sein:  Friede,  Liebe 
solle  unter  den  Menschen  herrschen ;  denn  die  Verse  sprechen 
nicht  sowohl  von  unserer  Gesinnung  gegen  Andere,  ab 
davon,  wie  wir  in  Beziehung  auf  Anderer  Benehmen  gegen 
uns  handeln  sollen.  Die  Verse  führen  aus,  dass  man  es 
ebensowenig  bei  Anderen  zum  Zorne  kommen  lassen  sollej 
als  wir  den  Zorn  in  uns  nähren  dürfen.  V.  23  f.  stellt  die 
Versöhnlichkeit  als  das  Gotl  allein  Angenehme  dar,  V.  25  f« 
das  Gcgentheil  als  das  vor  Gott  StrafTallige. 

Also  V.  23  f. :  So  wenig  (allgemeiner  Wahn)  spricht 
der  Opferdienst  von  jeder  anderen  PQichterfüllang  los,  dtii 
er  vielmehr  nur  bei  guter  Gesinnung  Gott  gerallt.  Aehnlidi 
Mark.  11,  25  (das  Gebet  unterbrechen,  um  sich  zu  versöhn 
nen).  Die  Stelle  wurde  in  der  Kirche  auf  das  Abendmahl 
angewendet.  —  ^Enl  xo  ^vciaCxriQiov  zu  z  u  m ,  für  den  Altar, 
nicht:  auf  ihn;  denn  Opferschlachlen  und  Darbringen  gehörte 
für  den  Priester,  wie  überhaupt  der  Zutritt  zum  ^vGiacx^» 
Qiov  aar  i^o%riv  ^  dem  Opferaltar  im  Vorhof  der  Priester. 
''ExEi  Tt  Kata  cov  (anders  unser:  Etwas  —  ein  Gefühl,  eine 
Absicht  —  gegen  Einen  haben)  rr  einen  Grund  zu  zürnen 
hat.  Vgl.  Apoc.  2,  4.  14.  20  und  Kol.  3,  13:  f*ofi9>^i» 
Spiv  TtQog  TLva.  V.  24 :  '^Acptg  —  vnayB  —  TtQtaxov  —  tox9 
ik&civ  —  wie  mit  Absicht  ausführlicher,  um  zu  zeigen,  das« 
der  heilige  Dienst  durchaus  und  vollständig  aufgeschoben  wer* 
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den  müsse ,  um  erst  die  Versöhnang  za  vollziehen.  JutXkaiS^ 
ctc^m  scbeiot  mehr  als  KataXXdccea&ai  den  Begriff  von  Be* 
mübung  für  Aussöhnung  zu  haben. 

V.  25  f.   ist  gewiss  nicht   blos  als  Klugheitsregel  beige-* 
setzt :  versöhnlich ,  um  es  nicht  bürgerlich  auPs  Aeusser- 
8tß  kommen  zu  lassen.     S  o  im  bürgerlichen  Sinne  steht  die-* 
selbe  Sentenz  Luk.  12,  57  —  59.     Aus  dieser  Stelle  hier  her« 
eiDgekommen  achteten  die  Verse  Pott,  Kühnoel,  Gratz. 
Wenn  äusserlich,  bürgerlich  verstanden  —  müsste  die  Stelle 
wenigstens  den  Sinn  haben :   man  solle  sieb  nicht  dem  frem-» 
den,  harten  Verhältnisse  zufallen  lassen.     Wir  fassen  es  wie 
die  alte  Kirche    (Grotius,  Olshausen,  Thoinck):   der 
Richter  ist    Gott,    der  Weg  das  Leben,   wiewohl   nicht 
von  zukünftigen  Strafen  die  Rede  zu  sein   scheint,    son-* 
dern  von  der  Vergeltung  im  Leben.   —    Das  Herauszah-> 
len  wurde  in   der   katholischen   Kirche  und  sonst  (Olshau- 
sen)  auf  Endlichkeit  der  zukünftigen  Strafe,    durch  Abbüs« 
sen  der  Schuld  in   derselben,    bezogen.      Auch  im    Uebrigen 
wurde  in  der  alten  Kirche  die  Allegorie  hier   zu  weit  getrie- 
ben: unter  avitöixog  (1  Petr.  5,  8)  verstand  man  Satan  oder 
(J 0 V e  n  c u s)  das  Fleisch :  dabei  svvohv  recht  gesinnt  sein: 
oder  Gewissen,    Gesetz   (Augustin.).   —   Also  der  Sinn: 
Dicht -nur  der  Zürnende   (V.  22)  ist  strafbar,    sondern  auch 
der,    welcher  es  nicht  verhütet,   dass   es  bei'm  Anderen  zum 
Zorne  kommt.     *ylirvldixog  Luk.  18,  3  =  o  6%g)v  ri  nara  ßoH 
(V.  23),    demnach    hier:    welcher  mit  Grund   gegen    dich 
ist.    Aber  die  Beschreibung  des  Gegners  ist  von  einer  Schuld- 
forderung  hergenommen :  so  auch  bekanntlich  in  den  Parabeln 
gewöhnlich.      Bei  Hebräern   und  Juden   kommt  dieses   wahr- 
scheinlich aus  den  alten  Zeiten  her,  in  denen  jedes  Vergehen 
abgekauft    werden    konnte,     folglich    jeder    Streit    zu    einer 
Scbuldsache  wurde.     Evvo^v  (anders  tivola  Eph,  6,  7)    n 
wilifalirig  ziur  Versöhnung.     'Ev  t^  6d&  fwrci  öov  —  dem 


110  Ev.  MattJi.  V.26— 28. 

Zusammenhange  nach  (im  Folg.):  zum  Richter.  Vielleicht 
war  es  eine  bürgerlich  gangbare  Form;  doch  ist  woU 
nicht  Rücksicht  genommen  auf  besondere,  jüdische  oder  rö« 
mische ,  Gesetze ,  dass  nach  angebrachter  Klage  keine  Aus- 
söhnung Statt  finde.  Das  Folgende  stellt  mit  Lebendigkeit 
den  gewöhnlichen ,  strengen  Rechtsgang  dar ;  das  Einzelne 
ist  aber  ausser  dem  Bilde  nicht  festzuhalten ,  denn  es  soll 
eben  nur  der  Sinn  ausgedrückt  werden:  dem  Unversöhnlicbea 
wird  strenge  Vergeltung  zu  Theil.  ,,Dass  er  dich  nicht  über* 
gebe  dem  Richter,  dieser  dem  Diener,  und  du  in  das  Ge/aog*- 
niss  geworfen  werdest  —  nicht  heraus ,  bis  der  letzte  Thcil  j 
der  Schuld  bezahlt.'*  ^^Ecy^atov  —  zur  Schuld  fehlend.  Kth  j 
ÖQccvTfig  (Mark.  12,  42)  iz  quadravs^  der  vierte  Thcil  des  As.  ■ 
Also  mehr  noch  als  ad  assem\  Luk.  Xfnxov  ^  die  Hälfte  des 
Quadraos.  Folglich :  bis  du  den  ganzen  Grund  der  Klage  : 
weggeräumt  hast, 

V.  27—  30.  Eine  andere  Verbesserung  der  Gesetzesan« 
Wendung  im  Judcnthum :  die  Handlung  verboten ,  nicht  die 
Gesinnung.  Das  vorige  Beispiel  (V.  21  —  26)  sprach  vwi 
der  geringfügigen  Handlung,  dass  diese  schon  ScbsU 
habe:    dieses  von  dem  innerlichen  Bösen. 

Der  text.  rec.  hat  hier  wieder  (vg^.  V.  21)  roZg  a(^almf, 
was  die  neuere  Kritik  gestrichen  hat.  Ov  iioixsvcetg  •—  2 
Mos.  20,  14  u.  parall.  5  Mos.  5  (3  Mos.  20, 10).  Das  Wort 
^oi%ev(i,v  ist  in  der  Gesetzessprache  und  im  N.  T.  über- 
haupt von  Unsittlichkeit  gebraucht ;  dahe.r  yvvri  hier  mulier 
(Vulg.),  nicht  ti^or.  Christus  widerspricht  auch  hier  nicht 
dem  Gesetze,  sondern  der  jüdischen  Meinung,  dass  es  blos 
nach  dem  Buchstaben  des  Gesetzes  gehen  solle.  Bit» 
nmv  (auch  ifißUnmv  und  andere  Verschiedenheit  der  Schreib^ 
art :  das  Wort  schien  zu  unbestimmt ;  später  wurde  es  in  die 
kirchlich  ethischen  Streitigkeiten  hereingezogen),  das  für  sich- 
keine  schlimme  Bedeutung  hat,   ist  genau  mit  nqdg  ro  ini^* 
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jujitfat  ZQ  verbinden :    mit  Neigung ,  Absicht.     So  steht  dieses 
fÜJKiv  TCQog  dem   (Mi%ivnv  entgegen.    2  Pelr.  2,  14   kann 
vobi   auf  eine  solche  Rede  anspielen.     Nach  ijti^viiijaM  hal 
die  neuere  Kritik  avTiqv^    die   ungewöhnlichere  Conslruction, 
9UU  avTfjs  im  text.  rec;  Fritzscheist  gegen  Beides.  '£v  v^ 
Moffiia  avrov  —  in  seiner  Absicht,  Neigung.   Diese  Worte  sind, 
an  sich   nicht  nötbig :    die  Bedeutung  der  Stelle   liegt  im  ^di} 
fyd'livct;   aber  sie  stehen  wie   1,  18   (oben  V.  12)  als   ge- 
laoerc  Bestimmung  neben  i^Mlyßvas^  nämlich  in  seiner  Seele. 
Dieser   Gedanke  hat  sich  immer  der  rohen  und  blos  gesetz- 
lichen Denkart  entgegengestellt,  das  sittliche  oder  höher  hinauf 
das  göttliche  Gericht  zu  bezeichnen.     Juvenal.  iaU  13,  208 
8.:  Scelus  intra  se  iacitum  qui  cogitat  vllttm,  facti  crimen 
Met,      0  vid.  antar.  3.  4^  5:  —    adultera  mens  est. 

y.  29  f.  enthält  einen  Nebengedanken ,  der  einschärfend, 
^igesetzt  ist.  Darum  weil  das  Innerlichste  seine  Schuld  hat, 
soU  der  Mensch  genau  auf  sich  im  Inneren  achten,  selbst' 
die  ihm  liebsteh ,  anscheinend  unentbehrlichen  Neigungen  und 
Kcä/te  bekämpfen ,  von  sich  thun ,  um  sein  Gemüth  frei  und 
rem  za  erhalten. 

Auge  und  Hand  sind  die  allgewöhnlichen  Bilder  für  das 
Liebste,  Nächste,  Nothwendige:  beide  zusammen  Zach.  II, 
17.  Philo  {quod  potiori  deterior  insidieltir)  wie  hier: 
j^onge,  Hand,  Auge  wegnehmen ^^  —  für:  das  Unerlaubte  in 
seinem  Grunde  vertilgen.  Seneca  epist  51 :  Projice  quae* 
crntque  cor  iuum  laniant;  quae  si  aliter  extrahi  veqturent, 
cor  ipsum  cum  Ulis  etellendum  esset.  Er  bezieht  sich  aber 
auf  den  stoischen  Gedanken:  das  Leben  aufgeben.  —  Uebri- 
gens  ist  nicht  sowohl  Hyperbel  (dagegen  auch  Fritzsche 
mid  Chr.  Fr.  Fritzsche  observatt.  ad  Matth.  5.  29  s. 
Hai.  1828.  4:  aber  es  mit  ihnen  eigentlich  zu  nehmen, 
ist  unmöglich  oder  kann  nur  mit  ^  grossen  Beschränkungen 
Statt  haben)  als  Allegorie  in  der  Stelle;   das   äusserlich 


: 


112  Ey.  Matth.  V.  30.  31. 

Nächste  wird   für  das  innerlich   Liebste    gesetzt.     Unten 
18,  8  f.  und  Mark.  9,  43  —  47  in  anderer  Beziehung  dasselbe 
Spruch  wort:   dort  von  den   nächsten  und  liebsten  Men- 
schen  oder  Verhällnissen.     SiiavöaXi^eiv  m  zur    Sünde   ver- 
leiten.    Die  Form  in   den  beiden  Versen   entspricht  sich  ge- 
nau :    dieses  ist  gewöhnlich  im  sententiösen  Stile.     Zv^uxpiqn 
-— IW   (Joh.  16,7)  rr  besser  für   dich,    dass   Eines   deiner    j 
Glieder  verloren   gehe  und  nicht  der  ganze  Leib  in   die  6e*    \ 
benna   geworfen   werde.     Sinn   also :    Besser   ist  es ,    Etwa»    ' 
aufgeben,   als   ganz  verloren  gehen.     Da  Alles  Allegorie  ist, 
darf  man  natürlich   nicht   fragen ,  wie  der  Leib  in  der  Gc- 
henna  erwähnt  werden  könne.     Uebrigens  ist  auch  hier  (s.  z. 
V.   22)    Gehen  na    nicht  der   Ort   der   zukünftigen  Strafen,    s 
sondern  blos  die  Ausschliessung  aus  der  heiligen  Gemeinschaft.' 
Z(a\ia  aber  (oft  bedeutet  es  sogar  das  Wort)  ist  ausser  dem 
Bilde   die    ganze  menschliche  Person ,    ebenso  wie  ja   Auge 
und  Hand  nichts  Eigentliches  bedeuten.. 

Von  dem  zuletzt ,  von  V.  27  an ,  Besprochenen  ist  der 
Inhalt  des  Folgenden ,  V.  31  f.,  im  Sinne  nicht  weit  entfernt.' 
Die  jüdische  Leichtfertigkeit  im  Scheiden  der  Ehe  hing  mit' 
verfallenen,  leichten  Sitten  zusammen.  5  Mos.  24,  1  war 
das  willkührliche  Sichscheiden  des  Mannes  vom  Weib  ▼er' 
mittelst  eines  Scheidebriefes  1.  nur  Vorausgesetz  t  ans  da* 
Sitte,  eingeräumt  (vgl.  auch  19,  8);  2.  nur  unter  einer,- 
freilich  verschieden  gedeuteten,  Bedingung  (HD'n  m^V  -^ 
Schändlichkeit  —  alexandr.  Uebersetzung :  Söxrifiov  nQÜy\ia), 
Die  Schule  (Hillel,  40  Jahre  vor  Christus  —  Joseph.  Anr 
tiqq.  4.  8,  23)  fasste  dieses  als  Gesetz,  und  die  Bedingung 
nahm  sie  sehr  frei.  Hier  führt  sie  Jesus  ein,  wie  sie  diese 
Bedingung  ganz  wegliessen.  Wie  hier,  in  gleichem  Sinne, 
wieder  19,  3  —  12;  vgl.  Mark.  10,  11  f.  und  Luk.  16,  18. 
Es  ist  nicht  nöthig  anzunehmen  (auch  Gratz),  der  Evange- 
list habe  das  gelegentlich  von  Jesu  Gesprochene  hier  herein« 
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jiezogen:  Jesas  kann  öfter  davon  gesprochen  haben,  und  hier 
ttsst  die  Rede,  wie  gesagt,  ganz  in  den  Zusammenhang.  Pau- 
la beruft  sich  wahrscheinlich  auf  dieselbe  (in  der  Tradition) 
l  Ror.  7, 10  f. ;  doch  behandelt  er  die  Frage  mit  vieler  Frei- 
üril.  Diese  Reden  passen  natürlich  nicht  in  unsere  Ver- 
Mnisse,  in  welche  sie  hineingezogen  wurden;  denn  sie  sind 
nr  gegen  die  willkiihrliche  Entlassung  des  Weibes  durch 
len  Mann  gesprochen,  welche  denn  auch  in  der  Kirche  seit 
]onstanHnus  aufgehört  hat.  Uebrigens  sind  es  sittliche  Ido- 
le, von  denen  das  bürgerliche  Leben  manche  Beschrän- 
aagen  znlässt. 

Also  die  entstellte  Gesetzstelle  V.  31.  'JTtoafiaiov  steht 
tier  für  ßißXiov  anoaraölov,  wie  es  5  Mos.  a.  0.  heisst,  auch 
Ihtth.  19,  7  und  Mark.  10,  4.  Aehnlich  wird  repudium  bei 
In  Römern  vom  Scheidebriefe  gesagt.  V.  32:  Leicht- 
mges  Auflösen  der  Ehe  ist  so  gut  wie  Sittenlosigkeit,  Ehe- 
bnch.  Aber  dieses,  \ioi%äxM^  weglassend  (vielleicht  bat  die- 
ses fMixara»  ursprünglich,  wenigstens  in  der  Redesammlung 
des  Matthäus,  ausdrücklich  dabei  gestanden ;  mit  Unrecht  aber 
Sadet  Knhnoel  nach  Vorgange  Anderer  hier  einen  Ueberse- 
tnngsfehler :  nämlich  ^N^O^  adulterium  cammittit,  sei  als 
Activ.  verstanden  —  noul  «vwjv  fjLoi%aa^ai)  selzt  der  Spruch 
sogleich  und  allein  hin:  dass  man  zugfleich  Andere  in  die  ei- 
gene Schuld  hineinziehe  —  das  Weib  und  den ,  welcher  sich 
nit  ihr  verbinde.  UaQBxtog  Xoyov  TcoQvstag  —  ausgenommen 
(AG.  26,  29)  die  Anklage  oder  den  Grund  (Beides  kann  Xoyog 
Kedenten;  Vulg.  cama)  von  Untreue.  Diese  Ausnahme  fin- 
det sich  auch  19,  9;  Mark.  10,  11  und  Lok.  16,  18  lassen 
lie  weg.  Aber  die  Kirche  hat  Recht:  1.  dass  sie  auch  dort 
ifflzozuverstehen  ist ,  in  der  Sprache  der  Indignation  weg- 
;elassen ;  2.  dass  der  Sinn  der  Ausnahme  weiter  aufzufassen 
it,  jedoch  nicht  die  Wortbedeutung  von  noqvtiai  diess  bezeich- 
et Alles,    was  jenes  Verhältniss  innerlich  zerstört,  auf-. 

Exeg.  Schrr.  I,  1.  8 


löst,     tloiBi  avt^v  fu>i;i^a<r^ai  oder  mit  LachmaDn  fu^^t;^^ 
V«»  (iiotxsvea&M  das  gewöholiehe   Wort  vob  Frauen):  Ehe« 
breeherin   (s.  d.   folg.  Satz)  wird  sie,  iodem  sie  ein  anderes 
Verhältniss  eingeht,    da   das   frühere  nicht  völlig  geschieden. 
Jenes   zweite  V^erheiralhelwerden  wird   hier  wie  voraus» 
gesetzt:    es   war  bei    der   bürgerlichen   Unselbstständigktil 
der  Frauen  iui  Orient,   und   auch   bei   den  Juden,   wohl  na- 
türlich.    Ka\  —  ein  Dritter  werde  noch  in  das  Vergehen  bi»* 
eingezogen  durch  diesen  von  den  Meistern  begünstigten  Leiebt» 
sinn.    'AnokeXv^iivfi  ist  eben  eine  in  dieser  leichtsinnigen,  fre^ 
velnden  Weise  Entlassene.     Es  ist  also  keine  besonderei,  neoci 
Bedeutung  in  das  Wort  zu  legen  —  Gratz:  ,>die  sich  selbst 
scheidet^^   nach   Mark.  10,  12,    wo    sich   allerdings   amhieiaii 
tov  avÖQa  findet ,    wiewohl  der  Fall  selten  vorkam  ;    aber  tt( 
würde  dann  hier  zuerst  von  diesem  Verlassen  des  Gatten  übe^ 
haupt  gesprochen  worden  sein :    auch  kann  anol€lv(i{vi^  nicbt   ^ 
bedeuten  rov  avöga  üTtokvovacc.     Der  ganze  Satz  ist  oft  weg-i 
gelassen  worden ,  besonders   in  der  lateinischen  Kirche  (andi 
von  Augustinus). 

*  V.  33  —  37 :  Eine  Religionspflicht  —  die  ernste  BebanA?  - 
long  und  Anwendung  des  Eides.  Der  Tadel  Jesu  triffi  wi^ 
der  Beides:  1.  Festhalten  des  blosen  Buchstabens  im  G«* 
setze,  2.  Verfälschen  desselben  durch  Zusätze,  biariHicii 
zugleich  durch  Misdeutung:  ,,Nur  das  falsche  Schwören 
verboten  —  und  nur  was  bei^m  Herrn  geschworen  wicd 
Ui  ein  Schwur.^^  Mit  der  Stelle  des  Gesetzes:  Ov»  Itoo^ 
Tuimg  (2  Mos.  20,  7.  3  Mos.  19,  12,  5  Mos.  5,  7),  wurdi  . 
verbunden  was  4  Mos.  30,  3  und  5  Mos.  23,  21  steht,  wie»: 
wohl  es  nicht  hierher  passte;  denn  es  bezieht  sich  anf  Ge*> 
Ittbde:  aber  dabei  wurde  auf  rdi  »vqI^^  nicht  auf  dm^ddca^ 
der  Ton  gelegt.  Statt:  „du  sollst  unbedingt  halten  was  da 
geschworen  ,^^  verstanden  sie  es:  ,,was  du  dem  Herrn  g^ 
schworen,    sollst   du  halten. '^     Diese  Stellen   sjnd  übrigens 
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«ht  nach  der  alexandr.  Uebersetznng  cittrt.  —  In  der  Ge- 
»rede  Jesa  bezieht  sich  V.  34  fAi}  ofioira»  olcng  und  V.  37 
f  das  erste  Falsche  im  ovk  imo(^aeig;  Alles  von  fuJTS  ^y 
I  ovQavm  an,  V.  34  —  36,  auf  das  Zweite:  tmoiacng, 
dker  die  zweite  Ausflucht  wieder  23,  16  f. 

V.  34.  Mn  Sfiocai  Uag  —  Jak.  5,  12.  Es  ist  nicht 
ran  zu  deuten.  ^Okag  (1  Kor.  15,  29) :  ii  b  e  r  h  a*u  p  t , 
irchaus,  nicht:  im  Allgemeinen  (Tholuck),  sodass 
rSinn  wie  Sir.  23,  9 — 11:  fii}  i^larig.  Es  ist  eben  idea« 
r  Ausspruch,  in  welchem  es  liegt,  dass  die  Menschen  der 
sonderen  Erinnerung  an  Gott  nicht  bedürfen  und  unter  ein- 
ider  den  Eid  nicht  nötbig  haben  sollen.  Essener  (Jo* 
ph.  de  bell.  jud.  2.  8,6),  Pythagoräer  (Diogen.  L. 
22),  Stoiker  (Epiktet  eitc/i/r.  44)  haben  dasselbe  ge- 
lt: die  antike  Welt  nahm  es  im  sittlichen  Stolze;  hier  ist  es 
religiöser  Hinsicht  ausgesprochen.  Der  bürgerliche 
U^Matth.  26,  64)  und  der,  in  welchem  das  lebendige  Be- 
HMlM»  Gottes  wie  unwillkührlich  bervortrilt  (Tholuck  — 
m.  9,1.  2  Kor.  2,  17.  11,  10),  gehören  für  dieses  Ver- 
it  astörlich  nicht.  Die  Erzählung  geht,  wie  gesagt,  zu 
ins  Anderem  über  —  dass  jeder  Eid  religiöse  Bedeutung 
be.  Dieses  Schwören  bei  Himmel,  Erde,  Jerusalem,  Haupt 
ir  von  den  Juden  eingeführt  worden,  um  den  bindenden, 
pnilichen  Eid  zu  umgehen ,  angeblich  aber  aus  Scheu  vor 
m  Namen  Gottes.  Vgl.  Philo  de  legg,  speeialibns  770^ 
al m u d  tr.  Schebuoth ,  dazu  Maimonides  cotistlUdiones 
\  jvrejwcmdo.  Lugd.  Bat.  1706.  Mit  Bezug  auf  das 
%mÖTtu  der  Juden  Martial  epigr.  11,  95;  Juras  mihi  per 
cte  t^nantis,  Non  credo,  Jura  —  per  Anckialum.  Der 
in  dieser  ganzen  Antwort  Jesu  ist:  in  allen  diesen  Scbwü- 
a  findet  nicht  nur  dem  Sinne  nach  Statt,  dass  sie  eigent- 
h  bei  Gott  geschehen,  sondern  die  Schwörenden  denken 
bsl  bei  ihnen  eigentlich  an  Gott.    Nicht  blos  (Tholuck): 

8- 
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nicht  leichtsinnig  bei  diesen  Dingen  zu  schwören;  sie  haben 
alle  einen  Werlh  and  durch  Gott.  —  Christus  hat  hier 
mit  wahrhafter  Dialektik  die  Inconseqtienz  der  jüdischen  Mei* 
ster  nachgewiesen,  —  Die  Nachsätze ,  on  u.  s.  w. ,  sind 
nicht  als  indirekte  Rede  zu  verstehen  (Paulus):  ,, insofern 
bei  ihnen,  als  sie  wären;^^  dann  bliebe  ja  der  jüdische 
Misbrauch  ohne  Widerlegung,  Für  oftocrw  fv  rivt  und  iltg  « 
sagen  die  Griechen  xara  rtvog  oder  xara  rt.  ,,Der  Himmdl 
Gottes  Sitz  —  die  Erde  sein  Fussschemel /^  Beides  Bilder 
nach  Jes.  66,  1  (vgl.  AG.  7,  49)  rr  State  seiner  unmittelba- 
ren und  mittelbaren  Wirksamkeit.  Man  würde  nicht  bei  ihnen 
schwören,  wenn  man  ihnen  nicht  einen  Zusammenhang  mit 
Gott  beilegte.  ,, Jerusalem,  die  Stadt  des  grossen  Königs,^' 
ohne  Zweifel  Gottes.  Fast  thöricht  wäre  es,  an  den  römi« 
sehen  Cäsar  zu  denken.  Gott  heisst  grosser  König  Ps.  95, 
3.  Aber  Stadt  des  grossen  Königs  (Ps.  48,  2) ,  noXig  rw 
ayiov  (Tob.  13,  9)  und  ähnlich  hat  Jerusalem  durch  alle 
Zeiten  geheissen.  Wahrscheinlich  war  jener  Name  damab 
gerade  sehr  gebraucht,  im  Gegensätze  zu  der  Fremdherrsebaft; 
y.  36.  ,, Nicht  bei  dem  Haupte,  denn  du  kannst  nicht  ESa 
Haar  (von  dir)  schwarz  oder  weiss  machen, ^^  oder  mit  den- 
selben Sinne :  „—  kein  schwarzes  oder  weisses  Haar  machen.^' 
Sinn :  Du  hast  keine  Macht  über  dein  Haupt ;  also  schwerst 
du  bei  Gott,  welcher  sie  allein  hat,  wenn  du  bei*m  Ge- 
schicke deines  Hauptes  schwörst.  Der  Schwur  bei^m  eig^ 
nen  Haupte:  Virg.   Aen.  9,  300. 

V.  37  gehört  zu  V.  34:  gar  nicht  schwören,  das  blose 
Wort  soll  gelten  in  der  idealen  Gemeine,  ^oyog  ist  zusi- 
chernde Rede.  Die  Worte  val  vai,  ov  ov  sind  nicht  (Beza, 
Grotius,  Paulus)  zu  trennen,  sodass  das  eine  val  und 
ov  das  Prädikat  des  anderen  wäre^  Ja  bleibend  oder  seiend 
was  ja  ist  (treu,  wahrhaft);  es  werden  vielmehr  die  Par- 
tikeln wiederholt,   wie  um  das  Freudige,   Zuversichtliche  der 
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Bejahung  und  VerneiQUOg  auszudrücken.  In  der  ersten  Art 
Jak.  5^  12 :  rjr(Q  v^tcov  tu  val  vul  xal  to  ov  ov  ;  aber  in  der  ver« 
stärkten  Wiederholung,  wie  hier,  2  Kor.  1,  17:  gewiss  Ja, 
gewiss  Nein.  To  neQiaaov  xovxav  (vgl.  V.  20  yrf ^tö<rei5«v) : 
über  dieses  hinausgeheud  —  beschwörend  —  i%  rov  novri- 
^ov  ianv.  Dieses  ist  wohl  einfach  vom  to  novriQov  abz^ulei« 
teo,  und  wir  sind  nicht  genötbigt  (Fritzsche:  o  novriq. 
13, 19)  das  Satansbild  hineinzutragen  in  diese  einfach  klare 
Rede  (analog  ist  i£  ikti^dag  Joh.  18,37.  1  Job.  2,21.  3, 19), 
ob  DUO  ZZ  ,, stammt  aus  bösem  ZusUjiude,''  oder:  ,,,ist  bö* 
ser  Art."  • 

Der  Religionspflicht  stellt  das  Folgende  bis  Ende  des  Kap. 
die  allgemeine  Menschenpflieht  an  die  Seite:  Nach- 
sicht (V.  3&— 42),  Vergebung  (V*  43—48).    Das  Erste 
gegen   die  Gewalt  gegen   das   Uebel,   welches  an  uus   ge- 
icbehen  soll;  das  Zweite  gegen  die  strenge  Vergeltung 
begangenen   Hebels.  —    Die  geistlose  Alisdeutung  vornehm- 
^  Aes  Ersten ,   über  Nachsicht  uud  Duldung  Gesagten ,  be- 
sonden  in  kleineu  christlichen  Secteu,  sowie  die  Verhöhnung 
roi  den  Abgeneigten  (Celsus,  Julian)  sind  bekannt.     Es 
IkgL  am  Tage,   dass   1.  diese  Stelle  (denn  V.  43  ff.   kann 
ganz  eigentlich   genommen   werden)  nicht   nur  in  populärer, 
sondern   in    ungewöhnlicher,    gnomischer  Weise   gesprochen 
ist  (das  Meiste  besteht  wohl  aus  gangbaren  Sprüchwörtern), 
fiberdiess  im  Gegensatze  zu  falscher  Handlungsweise  mit  Hy« 
perbel^  2.  der  eigentliche  Sinn   der  Stelle  sich  nicht  auf  das 
bürgerliche   Leben   beziehe,   sondern    darauf,   wie  dieses 
imd  also   der  starre  Rechtsbegriff  sittlich  gemildert,  idealisirt 
werien  solle.     Dabei  kann  denn  3.  allerdings   oft  eintreten,, 
^  als  das  geringere  unter  zwei  üebeln  das  Unrecht  erduU 
to  werden  müsse ,  sts^tt  strenge  Vergeltung  zu  üben  (1  Kor. 
6,7:  \fMUßv^  ßikriav).    Ueberdiess  4.   laufen   hier   die  Be- 
grüFe  von  Vergeltung   und  Rache  in   einander.    Gegen 
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diese  ist  Christus  unbedingt.    Job.  18,  33  nnd  AG.  33,  2«— S 
sind  als  Ausgleichungen  dieser  Stelle  mit  dem  Leben  ange- 
nommen.   Blose  Klugbeitsregeln  sind  es  in  keinem  Falle.    ^ 
Nur  als  solche,    als  Warnung  vor  Rechtsstreit,  Cicero  de   4 
offic.  %  18 :  Est  enim  non  modo  liberale,  pauUtan  nonrntm- 
fjtiam  de  suo  jure  decedere,  $ed  tnterdum  eiiam  fructuesHm» 
Vgl.  Seneca  de  ira  2,  34.    Luk.  6,  29  steht  dasselbe  wai  3 
hier  V.  38 — 41;  auch  der  Spruch  V.  42  ist  dort  beigegeben«  | 

y.  38.  Der  mosaischen  Stelle,  2  Mos.  21,24.  \ 
3  Mos.  24,  20.  5  Mos.  19,  21,  wird  auch  hier  nicht  wide^ 
sprochen,  sondern  ihrer  jüdischen  Anwendung,  in  wekber  : 
sie  als  Regel  für  das  Verhalten  im  Leben  galt,  wäh- 
rend sie  dort  nur  Norm  für  den  Richter  war.  3  Mos. 
19,  18  ist  selbst  gegen  die  Rache.  ,,Auge  um  Auge,  Zahl 
um  Zahu.^^  Der  Alexandriner  fügt  ddaei  bei,  Fritz  seht 
supplirt  elvai.  Die  einfachste,  materiellste  Weise  der  Vergeltoif 
(talio  —  tale)  findet  sich  hei  den  Römern  in  den  zwölf  Tafehk 
^Jvrl  —  um  das  entrissene,  verletzte. 

V.    39.    ,, Nicht  widerstehen  dem   Bösen. *^    ^O  itomKif 
(vgl.    o<fng)    aber   in  gewöhnlicher  menschlicher    Bedentinif 
(Chrysostom.   Satan).     Wäre  das  Neutrum    (Tholutk) 
anzunehmen,    so  stände  wohl  tr»  xax»  (vgl.  V.  37:  lac  «li 
?rov.).    In  anderem  Sinne  avuet.  t&  nov,  Jak.  4,  7  nndiPelr. 
5,  9.  —    Die    drei  Beispiele  im  Folgenden  sind  hergenom- 
men   von    Verletzung,     Beraubung,     Gewaltthal. 
"^Panlteiv  26,  67.    Zxqitpuv  tiJv  Ciayova  r=:  praebere  maxilban» 
Der  Ausdruck  ,, rechte  —  Wange"  drückt  überall  rohe  Mis- 
handlungen  aus.     Jes.  50,  6:    (fioYovag  diSovai  itg  ^cath^Lomu 
Klagt.  3,  30.     Das  crol  HQt&rjvai  hat  keine  Bedeutung  Hir  sick 
und  ist  genau  mit  dem  Folgenden   zu  verbinden.     iC^d^tf^ 
Tiv*  und  fACTcr  xivog  (1  Kor.  6,  1.  6)  s.  v.  a.  vor  Gericht 
streiten,    rechten  (schon  bei  Homer,  doch  mehr  äusserliok 
vom  Streite);    daher  kcißelv  nicht   wegnehmen,    sondern 


Er.  Matth.  V.  40~«l.  119 

feriebtllch  absprechen  lassen  bedeotet.  »»Deni  gieb 
lieber^  das  Obergewand /^  also  mehr  als  er  Teriangt.  Das 
tfitwv  ist  dem  Morgenländer  das  wichtigere,  da  er  es  auch 
ab  Nacbidecke  gebraucht.  Vgl.  2  Mos.  22,  26.  5  Mos.  24, 
13;  dazu  Michaelis  mosaUch.  Recht  3,  38.  Lukas  min- 
der richtig  umgekehrt:  ,,wer  den  Mantel  will,  dem  gieb  auch 
dis  Unterkleid^ ^  {%ir(ova);  er  hatte  den  natürlichen  Hergang 
gewöhnlicher  Beraubung  vor  Augen.  —  V.  41  ist  nicht  auf 
das  Verhältniss  zur  fremden  Obrigkeit  zu  beziehen;  es 
nnd  im  Gegentheil  überall  hier  nur  Verhältnisse  von  ihnekt 
anter  einander  gemeint.  Zwar  kamen  in  der  gegenwärtigen 
Gesellschaft  solche  Handlungen  noch  nicht  vor ;  aber  Alles  hat 
ja  mehr  sprüchwörtliche,  uneigentliche  Farbe,  und  Alles 
nebt  über  den  gegenwärtigen  Zustand  hinaus,  '^y/ar^evaiv 
(Z7,  32.  Mark.  15,  21),  angariarei  ad  angarias  adigere 
(Syytt^off  —  ayyaqda^  rabb.  N*^"Q3N)  ZZ  zum  Dienst  des  £/- 
TB^oc  (königlichen  Boten)  zwingen ;  also :  zwingen  Dienste  zu 
ieistei,  als  Bote  oder  Lastträger.  Das  Wort  ist  persisch,  wie 
iflBprmiglich  die  Sache;  Cyrus  nämlich  hatte  die  Sitte  ein- 
geführt, königliche  Briefe  durch  ausgestellte  Boten  bestellen 
n  lassen  (wahrscheinlich  von  angetre:  schreiben  :=:  YQafi^ 
futoipoi^oi^  oder  von  changar:  Dolch,  Zeichen  Aes  Amtes). 
MOuav  ZZ  milliare. 

V.  42.  Dieser  Spruch ,  nicht  nur  ohne  Polemik  gegen 
das  Jüdische  beigesetzt,  sondern  selbst  im  Wesentlichen 
au  dem  Gesetz  (2  Mos.  22,  25.  3  Mos.  25,  35  f.  5  Mos. 
15,  7) ,  könnte  hier  (wiewohl  er  auch  bei  Lukas  dabei  steht) 
anpassend  scheinen.  Bei  der  sinnvollen  Art  unseres  Evange- 
Kalen ,  die  Sprüche  Jesu  ^n  einander  zu  reihen ,  soll  vielleicht 
M  diesem  Zwischensatze  der  Gedanke  liegen :  dass  dann  dem 
Gesetze  einfach,  unbedingt  zu  folgen  sei,  wo  es  die  streng- 
Men  Forderungen  zum  Dienst  Anderer  thut.  Hier  aber  ge« 
rade  sprachen   sich   die  Juden    gern   frei.     ,,Dem  Bittenden 
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gieb:  weise  nicht  zurück  (äno<sti(p§isd'a$  Hd>r.  1!^*  25)  den, 
welcher  von  dir  leihen  (davei^Bad'ai  =:  mutuare,  muiuum  ae* 
cipere)  wili/^  Das  Gesetz  meint,  und  dieses  gewiss  aneh 
hier:  zinslos  oder  auch  sogar  auf  das  Ungewisse.  *— 
Vielleicht  ist  aus  einem  solchen  Worte  das  traditionelle  AG. 
20,  35  entstanden. 

y.  43 — 48  macht  den  Schluss:  mit  Vergebung,  go^ 
wohnlich  Feindesliebe  genannt.  Dieses  Wort  begreift,  wai 
auch  allerdings  hier  mit  zur  Sprache  kommt ,  das  ungehemmte, 
ungetrübte  Wohlthun  an  Uebelwollende,    an  Feinde,  aml 
die   geistig- sittliche  Theil, nähme  an  ihnen.     Vgl.  Luk.  6, 
27  f.  35  f. ;  ähnUch    1  Petr.  3,  9  (gewiss  mit  Rücksicht  arf 
ein  solches  Wort  Jesu),  vielleicht  auch  1  Kor.  4,  12.  1  Petr^ 
2,  23,    wiewohl  in  diesen  beiden  Stellen  mehr  von  besehei* 
denem  Sichzurückziehen  gegen  Andere  die  Rede  ist.   .L.  Pk 
Hüfeieu  de  amore  inimicorum.    Gotting.   1817.   4.     Es  ist 
Viel  hierüber  gesprochen  worden.    Aber  es  kann  I..  nicht  be^ 
bauptet  werden,  dass  Weise  und  Gute  nicht  diese  Gesinnung 
vorlängst    auch    gehabt    haben:     nur    1.    die    berrsohendi 
der  Lehren  und  Schulen  war  es  nicht;   2.  Christus   fasst  m 
hier,  vornehmlich  auch  durch  die  Beziehung  auf  das  Beispifll 
der  Gottheit ,  höher  und  geistiger  auf.    U.  Griechen  und  B&- 
mer  haben  bei  Stellen  dieser  Art  immer  mehr  den  GmAU" 
punkt  des   Stolzes,    stolzer  Grossmuth.    III.    Bei  den 
Juden  ist,    wie  wir  hier  sehen,   auch  in   der  Lehre  (indes 
zum  Gesetzesworte  3  Mos.  19,  17  ein  Zusatz  gemacht  wiirde)i 
aber  gewiss  wenigstens  in  der  That  die  Pflicht  unbeding- 
ter Liebe  immer  auf  die  Menschen  des  Volkes  beschränkt 
worden  (Juvenal.  sat.  li,  103  u.  Tacit.  hist  5,  4  s. ;  dazt 
Joseph,  antiqq.  11,  6,  5,  wo  Haman  von  den  Juden  sagt, 
sie  seien  i&vog  —  i'jfPqov  —  jtciaiv  dv&Qmnoig,  vgl.  i  Thesd. 
2,  15);  so  ist  ausdrücklich  bei'm  Wucher  (5  Mos.  23,  19  f.) 
und  bei  der  Rache  (3  Mos.  19,  8)   die  Beschränkung  beige» 
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setzt,  und  Sprfichw.  24, 17  u.  25,  21  f.  (auch  von  Paulas  her- 
beigezogen, Rom.  12,  17 — 21)  haben  wenigstens  keine  aus- 
gesprochene, allgemein  menschliche  Bedeutung. 

Die  Worte  xal  (uariiseig  xov  ix^Qov  aov  (V.  43)  sind  der 
jüdische  Zusatz,  welcher  freilich  späterhin  nicht  mehr  ge- 
macht wurde.  Wir  wissen  nicht,  ob  zu  diesem  Zusätze  nicht 
die  Flüche  über  die  Feinde  in  den  Psalmen  beigetragen  ha- 
ben (25,  5.  138,  20  f.)  oder  die  Gebote  die  fremden  Feinde 
des  Volks  zu  vertilgen  (5  Mos.  7,  2.  25,  19  u.  o.)- 

y.  44  wird  aber  die  Pflicht  entgegengestellt:  äusser- 
liehe  und  innerliche,  sittliche  Theilnahme.  V.  45  —  48  fol- 
geo  die  Gründe  derselben:  weil  der  Mensch  als  solcher 
Aasprüche  an  uns  hat  (45),  weil  man  das  Gute  mit  Auf- 
opferung thun  soll  (46  f.),  weil  man  es  ganz  thun  soll 
(48).  —  Es  findet  sich  grosse  Verschiedenheit  der  Lesart 
k  den  Sätzen  V.  44.  Der  text.  rec.  hat  vier;  aber  die 
kaden  mittleren  (jsvkoyHxe  •—  ^ucovöiv  vf^ag)  haben  Viel  gegen 
iA^  schon  Griesbach  war  gegen  sie  und  Lachmann 
tkA  sie  and  im  Folgenden  iicriQeciSovTiov  vfiäg  Kai  weg.  Lu- 
tas  bat  alles  dieses  entschieden.  Wird  blos  ayanaxe  —  TCQOfS- 
tv^^ff^a  gelesen,  so  liegt  der  Unterschied  der  Sätze  in  der 
Art  der  Liebe:  äusserliche,  innerliche  (höhere);  werden 
aber  alle  vier  Sätze,  wie  bei  Lukas,  gelesen,  so  liegt  der 
Unterschied  in  der  Art  der  Feiude:  Ungünstige,  Verflu- 
chende, Hassende,  Verfolgende.  Beides  giebt  eine  Grada- 
tion. JEjvkoysiv  ist  genau  dem  %€ixctQä(S&at  entgegengesetzt: 
Gutes  anwünschen.  KaXiiSg-  nomv  entspricht  dem  dyctnav^ 
v^Bv%i6^at  dem  BvloyBlv.  ^Emfigea^iiv  (^ifcrjQBM  =  vßqig): 
^nitMunden  (1  Petr.  1,3.  16),  dtooxetv  ist  mehr  handelnd 
ib jenes.  Ps.  109,4  gehört  nicht  her;  ,,ich  bete^'  =  bin 
fromm. 

Gottähnliohkeit  ist  V.  45  u.  48  Uauptginind,    aber 
verschieden  gewendet«     Hier  hat  der  Name  Kinder  Gottes 
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diese  Bedeutung.     Eph.  5,  1.    1  Petr.  1, 16;  y^.   die  Deu- 
tung vom  Bilde  Gottes   Eph.  4,  24.  KoL  3,  10.    lo  beidei 
bildlichen  Ausdrücken  (t;iblr.  tc  und  xilsioi)  sind  Heiligkeit 
und  Liebe  die  vornehmsten  Begrifle.    Der  Gegensatz  ist  13, 
3S  viol  Tov  novrjQov.     ,,Dass  ihr  werdet  Kinder/^     Gott  wir   \ 
schon  vorher  (V.  9)  ihr  Vater  genannt.    Also:    Kind^  as^  j 
derer,    höherer  Art  noch  —  oder:   dass  ihr   euer  Veriiik* 
niss  zu  Gott  demgemäss  sein  lasst,    in  welchem    er  zu  cwi 
steht.     ,,Denn  auch  Gott  tbut  den  Menschen,  als  solche^ 
wohl.^^     ,,Lässt  die  Sonne  aufgeben  (ävatilleiv  hier  alieto  io    ^ 
activer  Bedeutung),   Regen   kommen ^^  —  diese  Formefai  mi  j 
sprüchwörtlich ,   auch   sonst.     Antoninus  ad  $eip$,  7,  79; 
Ol  ^eoi  uri^Qvxai  x&v  q>avkfov  7tavTol(ag,    Seneca   de  benif* 
4,  26 ;  Si  deos  imitaris ,  da  et  ingratis  heneficia ;  nam  ei  k^ 
leratis  sol  oritur  etc.     Wie  Letzterer  es  ausdruckt,  so  ist  aud 
hier  nicht  sowohl  von  sittlich  Guten  und  Bösen,  sondern  vift 
denen  die  Rede,  welche  gegen  Gott  undankbar,  feindseügoi 
Sinnes   sind.    Denn  es  wird  ja  auf  die  Fein  des  Hebe  ange» 
wendet.     Vielleicht  meint  unser  Spruch  auch  das ,  was  Paahi 
AG.  14,  17  andeutet:  dass  Gott  durch  Segen  auf  das  Inner« 
des  Menschen  zu  seiner  Anerkenntniss  einwirken  wolle.     JB* 
yi^o/ ,  aya^ol  —  aduioi,   dlüaioi  stehen  in  gleicher  Bedentini 
beisammen. 

V.  46  f. :  Wahre  Liebe  fordert  Aufopferung;  die  ge- 
wöhnliche geht  aus  Eigennutz  hervor.  T(yvg  ayanmißui 
vfiäg  —  vorher  oder  wieder  Liebende.  Tlva  ^la^v  ^enll 
xi  nsQieadv  noiBtxi  (V.  47):  welches  Verdienst?  T^Acovo»  uirf 
i^vtwfl  wechseln  hier  ab ;  dieselbe  Nebeneinanderstellüng  findet 
sieb  18,  17  (doch  id^^Mol  V.  47  ist  erst  von  Griesbaek 
eingeführt;  dafür  liest  der  text.  rec.  noch  einmal  xiXfävmji 
entweder  nur  gewöhnliche,  sittlich  verachtete  oder  weltliehe 
Menschen ,  oder  solche  deren  Wesen  Eigennutz.  *yicnatB69ui 
s=z  iyaJtaVf  aötktpol  =  ayacxdSvxig. 
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V.  48.  "EfSiC^B  in  imperativer  Bedeutung.  Ttkttoi  (gewiss 
clA  —  Wetstein  —  Anklang  an  xilävta)  nicht  s.  v.  a. 
Ukommen  im  eigentlichen  Sinne.  Die  Philosophie  stiess 
ck  dann  an  den  Satz ,  ob  er  non  verstanden  wnrde :  in  dem 
fade,  oder:  in  der  Weise  vollkommen  wie  Gott.  Aber  zu 
im^  würde  darin  liegen,  wenn  man  xikBioh  Mos  negativ 
ttte:  tadel- fehllos  (■=  afiefi;rrot  Gen.  17,  1  —  Iv  {irfiivl 
«ofcfvoft  Jak.  1,  4).  Vielmehr  bedeutet  es  nur  VoUkom- 
enheit  in  der  Liebe  (Luk.  6,  36  ol%rlq^ovBg)i  habt, 
»t  die  Liebe  ganz,  unbeschränkt.  1  Job.  4,  18  xiUla 
mmi  könnte  als  Hinweisung  auf  diese  Stelle  gelten.  Das 
Kn»^  (Lachmann  dg)  bezeichnet  demnach  nicht  Mos  Aehn- 
ibkeit,  sondern  wirkliche  Gleichheit.  'O  ovQaviog  (so  die 
mere  Kritik;  sonst  der  rec.  6  iv  roig  ovqavolg^  findet  sich 
r  bei  Matthäus  von  Gott:  6,  14.  26.  32.  15,  13.  Tikfiog 
u  —  dieses  Prädikat  Gattes  hier  allein  (das  A.  T.  hat  Q^on 
Im  von  seinen  Wegen:  5  Mos.  33,4,  2  Sam.  22,26.  31); 
I  Mentet  auch  nicht  Vollkommenheit  überhaupt  (=:^ 
Ui^eit  1  Job.  1,  7.  1  Petr.  1,  15),  sondern  das  unbe« 
^kränkt,  ganz  Handeln,  eben  im  Wohlthun. 

Endlich  nun  6,  1  —  7,  12  gegen  die  jüdisch  pharisäische 
!andlangs*,Lebensweise.  Schein  und  Heuchelei 
7.  1  —  18),  Habsucht  (19—34),  Uebermuth  (7,  1  — 
l)  werden  hervorgehoben ;  diess  sind  ja  sich  verwandte  Zu* 
inde:  Viel  sein,  Viel  haben,  Viel  vermögen  wollen.  Es 
I  die  Gesinnung,  welcher  die  evangelisch  apostolischen  Haupt- 
ijienden,    Bescheidenheit   und  Liebe,    entgegenstehen. 

V.  1.  nQoa{%ev$  nomv  —  merket  darauf,  beachtet  es  zu 
Iaiu  ^ixatocrvi^v liest  man  seit  Grieshach  statt  rec.  iXei^ 
Mm^v,  wiewohl  auch  dieses  iXstif/^.  noch  Vieles  äusserlicb 
3r  lieh  hat  (Matthäi,  Scholz);  indess  ist  dixaioc.  sehoki 
las  Schwierigere.  Wenn  dieses  6txorio<r.  gelesen  wird,  so 
uuiD  es  dasselbe  bedeuten  mit  iUtuLodvvriv  (Tob.  2,  14.  12,  9. 
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14,  11  —  2  Kor.  9,  9) ;  doch  ist  es  wolil  angemessener,  das 
Wort  auehhier  za  nehmen  wie  5,  20  (^ut.  nouiv  Joh.  3,  7  f.) 
rr  Tugend,  sodass  V.  Ider  allgemeine  Gedanke  Tur 
y.  2 — 18  sei.  "EfMf^cdtv  zdSv  av&Qoixov  wird  nur  erklärt 
durch  das  folgende  n(t6g  xo  d^EadijvM  av-colgm  ,, Keinen  Lohn'' 
(5,  46)  tl.  i.  kein  Verdienst.  Eben  dämm,  weil  sie  Ver- 
dienst  bei  Menschen  haben  wollen,  hat  die  Handlnngsweise 
kein  Verdienst  bei  Gott,  ist  werthlos. 

Das  Scheinen  (öotuIv  Sqiotov)  wird  von  drei  Seiten 
dargestellt:  in  Woblthun,  Beten,  Fasten.  Dieses  wa- 
ren, wie  in  der  Kirche,  die  drei  vornehmsten  guten  Werke, 
um  Gott  zu  gefallen  und  vor  den  Menschen  zu  gelten.  Tob, 
12,  8. 

V.  2 — 4:  Prunk  mit  Wohlthnn.     JJoUZv  iUrnko^vifiß 
AG.   9,  36  u.  o. ;    auch  öiöovm   iksrifi.  Luk.   12,  33 :    doil 
Barmherzigkeit,   hier  Handlung  der  Barmherzige 
k  e  1 1.     Halm^eiv   (schon   dem    ^^nqoaMv  aov   nach)    nichts 
selbst  es  tbun  (buccinare)^   sondern  posaunen   lassen;  ab« 
dieses  wohl  nicht  im  eigentlichen  Verstände  (Paulus  n.  AmAa 
mit  Posaunenschall  zusammenrufen),   sondern  entweder:  mit 
Geräusch  tbun,  oder:  in  der  Absiebt  dass  es  bekannt  w«^ 
Vgl.  iv  xdig  0vvay(oyalg  u.  s.  w.      Ot  vitoxQirai  ist  nicht  ab 
allgemeines  Wort  aufzufassen,  sondern  als  Name  gewisjser 
Menschen ;  es  ist  der  stehende  der  Pharisäer ,  auch  Kap.  23. 
Die  alte  Bedeutung  Schauspieler  (Wetstein  vergleicbt 
^(äa^aiy    theatrum)   liegt  nicht  im   Sprachgebraucbe  unserttl 
Schriftstellers.     üoioviSiv  ist  nicht  auf  das   cahtL^Bw  zu  be» 
ziehen,  sondern  auf  llzri^ocivTiv^     „In  den  Synagogen  und  auf 
den  Strassen  :^'  dieses  ist  also  gleichbedeutend  mit  dem  aahtif^uiu 
„Wie  diese  geräuschvoll,  öffentlich  Wohlthat  üben."     'Pv^ 
(entgegen   nlMXHaC)  sind  die   engen  Strassen,    wo  der  Ein- 
zelne noch  mehr  gesehen^  wurde.    '^Q^&g  (dem  nqog  in  V.  1 
entsprechend)   do|.  —  die  Absicht    des   Oeffentiichthuns    bt, 
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n  ZQ  haben.  Unixovci  (Luk.  6,  21.  Phil.  4,  18)  £=: 
!iaben  ihren  Lohn  bereits  empfangen;  statt  (V.  1):  sie 
1  keinen  Lohn  empfangen.  Eigentlich  liegt  eine  Ironie 
ner  Rede,  da  diese  Menschengunst  ja  im  Sinne  des  Evan- 
m  kein  Lohn  sein  kann.  Also:  das  was  sie  suchen 
I  sie  ja. 

V.  3.  ,,Wenn  —  darf  die  Linke  nicht  wissen,  was 
lechte  Ihut.  ^ ^  Wahrscheinlich  sprüchwörtlich  (T  h  o  1  u  c  k : 
len  Arabern).  Gewöhnlich  nur  (um  erzwungene  Deutnn- 
ko  übergehen:  die  Linke  als  verborgen  oder  für  unrein 
Iten):  das  Nächste  soll  es  nicht  erfahren  —  wie  dieses 
s  eine  Hand  für  die  andere  ist.  Göthe  deutet  es  (PäpstL 
K  Werke  29,  26)  von  der  Gewohnheit  aus  der  Rechten 
e  Linke  zui  zählen :   ungezählt,  unberechnet.    '^'Onmg  in 

bezeichnet  wieder  den  Endzweck:  ,, dahin  sehend,  dass 
i  Wohlthat  im   Verborgenen  geschebe.^^     ,,Dann   (xa/) 

Gott,  der  im  Verborgenen  sieht,  es  dir  offen  vergeU 
^^  ^AnoSidovai — nicht  gerade  wiedererstatten,  son« 

das   Angemessene  geben»     Bkincav  Iv  rcoi  oiqvtct^ 

ist  göttliches  Attribut,  vielleicht  aus  Ps.  139,  12.  Das 
;  vor  dnodoi(SBt  ist  von  Fritz  sc  he  verworfen  und  von 
hmann  gestrichen.  '£v  ro»  (pavsQm  ist  des  Gegensatzes 
',n  zu  iv  TCO  TiQ.  beigesetzt,  aber  nur  mit  der  Bedeutung 
rlich,  nicht  (vgl.  gxiVBQovG&ai  2  Kor.  5,  10)  =  Iv  r^f 
tiosi  K7V0Ö.  Luk.  ii,  14.     Doch  ist  dieses  iv  rdi  q>av€Q(S 

wie  V.  6  n.  18  oft  weggelassen  worden,  von  Lach- 
n  an  allen  drei  Stellen,  von  Griesbach  in  V.  4  u.  18, 

Schott  blos  in  V.  18,  wo  es  auch  am  Meisten  ver- 
ig  ist.  Gleichwohl  ist  es  der  gnomischen  Sprache  ganz 
Dessen ,  und  konnte  leicht  wegbleiben ,  wenn  man  es  un- 
ind   fand,  wo  Alles   gegen  das  Glänzende  gesagt  ist. 

nächsten  Sinne  weg,  welcher  ja  auch  noch  dem  inter- 
.en  Gutesthnn  angemessen  sein  könnte,    im  eigen tli- 
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eben  Gedanken  aufgefasst,   will  die  Stelle  sagen:    wü 
nur  mit  Räcksicht  auf  Gott  gethan  wird,  hat  allein  Wert!« 

V«  5  —  15 :  Scheinen  im  Gebet.  IlQoCivirf  —  lay  rce.^ 
wofür  Lachmann  7CQ0C€v%fia^£  —  Saea&s.  Es  konnte  def 
Plaral  wohl  besondere  Bedeutung  haben,  sofern  Christii 
diese  Ermahnung  vielleicht  an  alle  Jünger  gerichtet  habe; 
Die  znin  Wohlthun  war  nur  Einigen  angemessen,  das  Ft^ 
sten  aber  konnte  Christus  gar  nicht  für  aligemeine  Pflicht  aeb« 
ten.  —  ,, Lieben  es  zu  beten,  stehend  in  den  Synagogen  dM 
an  den  Strassenecken/^  ^Eazaug  hat  keine  besondere  JBe» 
deutung,  es  ist  nur  ein  gewöhnliches  Beiwort  beim  Brten 
(1  Sam.  1,  26.  1  Kön.  8,  22.  Jer.  15,  1;  vgl.  Mark.  11/2S. 
Luk.  18,  11  — wahrscheinlich  auch  icttSxtg  Apok.  7,  9).  Dit» 
her  ataOBiSj  sttUioneSj  in  der  kirchlichen  Sprache,  schon  Uk 
Tertullianns  (doch  auch  in  anderen  Bedeutungen,  z.  B.  Sot^  ' 
datenwache).  Das  NiederfaUen  (in  der  Kirche  ptwxktvwui 
und  vnoTcintovrBg  die  Büssenden  an  den  Sonntagen)  galt  filf 
Anbetung.  „Um  gesehen  —  sie  haben^^  n.  s.  w. ,>  wil 
V.  2. 

y.  6  enthält  die  versinnlichende ,  populäre  Ansfuhrvlf 
des  unbedingten  Gegentlieils :  das  Gebet  soll  nicht  nur  im 
Schein  meiden,  sondern  Stille  suchen.  Die  ersten  ,xm 
Sätze,  ,,in  das  Innerste  —  schliesse  die  Thür'%  sind  -Mot 
LXX  Jes.  26,  20;  doch  da  hier  von  Flucht  in  das  Sicher 
ste,  Geheimste  die  Rede  ist,  so  ist  wohl  nur  die  Forii 
daher  genommen.  Tafiuiov  Luk.  12,  3.  „Zu  deinem  ¥•!> 
ter,  welcher  im  Verborgenen  sieht'^  u.  s.  w.  Das  x^  k 
TCO»  7i(fv7tt^  bedeutet,  dass  sie  als  zu  einem  Solchen  betet 
sollen  —  also  seine  Vergeltung  der  stillen  That  für  statthaft 
halten.  ''O  ßkinav:  welcher  wirk.lich  auf  solche  Handloar 
gen  Rücksicht  nimmt.  Indessen  ist  x^  vor  iv  x^  xq.  zwefr* 
felhaft;  dann  würde  iv  xa  üq.  nur  bedeuten:  im  Stilles* 
Doch  konnte  reo  iv  xm  x^.  neben  o  ßliaoiv  iv  voS  hq,  müsait 
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febeinen;  aach  Lachmann  hat  r^  noch  beibehalten.  Also: 
Wer  im  Gebet  nur  Gottes  gedenkt,  wird  göttlichen 
Segen  empfangen. 

Mit  dem  heuchlerischen  Scheinen  im  Gebet  war  diejenige 
Bitsleliung  desselben  natürlich  verbunden,  welche  V*  7 — 15 
Mtndelt  wird:  leere  Weitschweifigkeit.  Wie  jenes 
Sebeinen  geschah,  um  Menschen  zu  täuschen,  so  hatte 
diese  Weitschweifigkeit  ihren  Grund  in  dem  Wahne,  dass 
die  Gottheit  mit  Ueberredung  getäuscht  werden  könne. 
Dort  wird  bei  Menschen,  hier  bei  Gott  Etwas  gesucht. 

BatroloyBiv  nur  bei  späteren  Griechen  —  balbutire^  ßat' 
foQl^Hv,  stammeln  —  und  wahrscheinlich  ein  Naturwori 
(weder  nichtgriechisch  noch  von  einem  nomen  proprium), 
KiBr:  leere  Laute»  vornehmlich  wiederholende,  vor- 
UngeD.  Im  Folgenden  wechselt  es  mit  xokvloyla.  Vgl.  Sir. 
7^14:  davuQÖvv  Xoyov  iv  xQoösvxy^  J.  D.  Michaelis  de 
hmdogia.  Gotting.  1753.  4,  in  SynL  Commentt.  2,  57  ss. 
„Wie  die  Heiden,^'  Der  leere  Wortschwall  war  im  heidni- 
scbeo  Gebete  allerdings  etwas  Gewöhnliches,  Gharakteristi« 
«bes  (1  Kön.  18,  26.  AG.  19,  34) ;  man  wollte  die  Gott- 
kit dadurch  überreden ,  zwingen  ,  (f atigare  deos  —  T  a  c  i  t. 
küL  1^29).  Vgl.  Plat.  Alcib.  2.  Dieser  Grund  des  Viel- 
ndens  wird  von  Jesus  ausdrücklich  beigesetzt:  6o%ov0h  yaq 
San,  s.  w.  ^Ev  xy  tsoIvL  —  durch  dieselbe.  'Onoiova^at 
ZZ  gleich  handeln,  sich  betragen.  „Denn  Gott  weiss, 
wessen  —  ehe  ihr'^  u.  s.  w.  Es  bedarf  also  der  Ausführung 
Qirer  Wünsche  nicht.  Es  wird  vorausgesetzt,  dass  das 
Gott  bestimmen  wollen  positiv  unwürdig,  unfromm  sei. 
Itt.  65 ,  24  wird  dieses :  Gott  wird  thun  ehe  ihr  betet ,  als 
Ittoadere  Verheissung  für  die  Gottgeliebten  aufgestellt. 

V.  9.  Ovxoog  bedeutet  natürlich  nicht,  wie  es  gew^öhn- 
lidi  von  der  Kirche  (bereits  im  2.  Jahrb.  hiess  die  Formel 
Mhlechthin  i^  nQoöavj;^  —  iv%fl  vsvoiiiaiiiviii i  Chrysostom. 
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hom.  2.  in  2  Cor.,  und,  wie  es  scheint,  loyogi  Justin.  Mart; 
apoL  1 ,  66  —  oder   oratio  —   guotidiana    oratio' 
Augustin.  enchir.  71.  hom.  119  —  und  sie  wurde  tägiicb 
dreimal  gebetet:    Constilutt,  apost  7,24  v^.  Tertulliao. 
de  jejwu  10;   vom  3.   bis  5.  Jahrh.   wurde  sie  als  iv%fi  su*^ 
aravy    oratio  fidelhtm    —   Chrysostom.  hom,  10  in  Cut 
Augustin.   1.  c.  vgl.  hom.  42  u.  And.   -^  zu  den  Mysto*  ^ 
rien  gerechnet  und  zwar  wegen  des  Vater  namens  GoUesi^  i 
Cyprian.  de  orat.  dorn.  266,  Gregor.  Nyss.  Aom.  2  dl 
orat.  dorn.  727.  —  J.  G.  Walch  de  usu  orationis  dondnki 
apud  veit.  Christianos.  Jen.  1729.  4,  in  MiscelL  sacr.  AmsteL 
1744.  4.  p.  58  SS.),  aber  auch  von  den  Bogomilen  u.  Anl.,' 
verstanden  wurde,    s.  v.  a.  „in  dieser  Formel"    (wir  Sa« 
den  daher  auch  keinen  Gebrauch  dieses  folgenden  Gebetes  bd  • 
den  Aposteln ,    wie  es  mit  der  Taufformel  Matth.  28,  19  dtf' 
Fall  war :  freies  Beten  —  o0fi  ivvafiig  —  noch  zur  Zeit  dei 
Justinus  Martyr  I.  c.  67  u.  o.),   sondern:   „in  solebeiri 
Sinne",  nämlich  kurz,   vertrauensvoll,    weniger  arf 
sein  Bedürfniss  als  auf  die  göttliche  Sache  gerichtet,  diesef 
sich  unterordnend;   denn  auf  dieses  Drei  führt  der  Zi^ 
sammenhang  hin.  «  -' 

Nun  das  Gebet  bis  V.  13.  Dasselbe  giebt  auch  Lrim 
11,  2 — 4:  aber  1.  als  erbeten  von  den  Jüngern  in  einer 
späteren  Zeit;  2.  wahrscheinlich  ursprünglich  noch  mdir, 
als  wir  im  gewöhnlichen  Texte  finden,  kürzer  als  bei  ilat<> 
thäus.  Doch  der  Sinn  ist  ganz  derselbe.  Man  hat  nicht  ai^ 
zunehmen  (Origenes,  Tholuck),  dass  Christus  selbst  M 
Gebet  in  zwiefacher  Form  gegeben  habe,  oder  dass  eo» 
zwiefache  Tradition  davon  vorhanden  gewesen;  Paulai 
vergleicht  die  zwei  Recensioneu  des  Dekalogus:  2  Mos.  JW^- 
;2— 17  und  5  Mos.  5,  6—21.  Zur  Geschichte  der  Ausle- 
gung bemerken  wir:  Tertullianus  de  oratione^  Cyprit- 
nus    de    oratione   dominica^     Origenes    ntqi    9t(foaBvx^9j 
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Cyrillas  von  Jerasajem  catechess,  mysiagogicc.  5.,  Grc- 
^orius  von  Nyssa  Bigtriv  nqoctv%'{iv  (5  Homilieen);  vgl.  Sui- 
;er  obtertait  $acnr,  (Tig.  IGtiS)  162  ss.  Dazu  Hm.  Wit- 
ins  exercitt,  sacrr.  in  symboL  apost.  et  oraiion.  domin.  ed. 
Ir  Amstel.*1697,  J.  A.  Nösselt  obsertatt  ad  oration.  da- 
i6l  Hai.  1801.  4  (ExercHt  *«/cit.  2  ss.),  A.B.  Gebser 
f  oraU  doniiv.  Comm.  1.  Regiom.  1830.  Dieses  Gebet  ist 
ielfach  praktisch  behandelt  worden:  so  in  neuerer  Zeit  von 
.  Arndt  das  Vater  unser;  10  Predd.  Berlin  (1837) 
B41,  K.  Zimmermann  ilas  Gebet  des  Herrn;  11  Predd. 
lenst.  a.  d.O.  1837,  Kl.  Harms  das  Vaterunser;  11  Predd. 
id  1838,  Ph.  Marheineke  das  Gebet  des  Herrn;  13 
Md.    Berlin  1840. 

Ganz  ven^erilich  ist  die  Meinung  (Möller,  Augusti 
k»ku)firdiffkk.  aus  der  christL  Archäologie  4,  132  u.  And.), 
b  aueh  von  den  Juden  vielfach  wiederholt  wurde,  dass  das 
Bikd  zusammengesetzt  sei  aus  den  Anfangsworten  oder 
lankhningeu  gewisser  jüdischer  gangbarer  Gebete,  sodass 
Snfos  diese  Gebete  allen  anderen  habe  voi*ziehen  wollen, 
leriianpt,  dass  dieses  Gebet  ganz  jüdischen  Ursprungs 
si.  Es  hat  zwar  Alles,  doch  weniger  jüdische,  als  altisrae- 
tiwhe  Form  (wie  Vieles  davon  im  grossen  Synagogengebete, 
laddiscb,  gesprochen  wird),  aber  im  höheren  Sinne  aufge- 
int ,  und  die  Zusammensetzung  hat  durchaus  eigenthümljche 
Mebt  und  Bedeutung.  Die  Hauptidee  des  Ganzen  ist: 
u  eigentliche  Bedürfniss ,  folglich  der  eigentliche  Wunsch, 
Ol  Menschen  müsse  sich  nur  auf  das  Höhere ,  Geistige ,  auf 
ü  Gedeihen  der  göttlichen  Sache  richten :  auf  das  eigene  In- 
Imne  habe  der  Mensch  blos  insofern  zu  sehen,  als  es  Basis, 
Be&gang  des  Höheren  ist. 

Uuxtq  —  oiqavolg  bat  auch  hier  gewiss  jenen  universaii- 
itisehen  Gedanken  (s.  z.  5,  16).  Es  ist  Gott ,  welcher  für 
^  Menschen  da  ist.     Die  jüdischen  Gebete  gehen  gewöhn- 

Eieg.  Sclirr.  I,  1«  Q 
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lieh   aus  von  der  Anrede  des   israelitischen  NationalgoUet 
und  gelten  für  förderlich  und  heilsam  nur  dann,  wenn  sie  at 
der  heiligen  State   geschehen.     7/fieJi;    ist  von  Luther  in    ^ 
Genitiv  übersetzt   (,, Vater  unser**),   weil  seit  dem  9.  Jahrh.  i 
(von  wo  die  erste  deutsche  Uebersetzuug  bekannt  ist ;   freiück  ;^ 
auch:  Name  dein,    Reich  dein,  Wille  dein)  dieses   liturgisek 
feststand.  Darüber  erhob  sich  dann  die  kleine  Coutrovei*se  zwi* 
sehen  der  lutherischen  und  reformirten  Kirche.     Rie necker 
über  die  Abweichungen  im  Gebete  des  Herrn  nach  dem  hdhm 
tu  heidelb.  Katechismus ,  in  Ullmann^s  u,  ümbreit's  the0L 
Studien  «.  Kritik.  1837.  2,  328  ff. 

^Ayia<sd"iqtG)  to  ovofia  —  ik&itG}  —  yEvrid^rai  Alles  Böf  i 
Zeichnungen  von  Einem  Gedanken ,  welcher  ebendarum  ab 
Hauptgedanke  genommen  werden  muss,  dem  des  göttli- 
chen Reichs,  in  immer  b.estimmterem  Ausdrucke.  Bii 
Lukas  fehlt  nach  dem  glaubwürdigsten  Texte  die  letzte  te 
drei  Bitten.  Bei  Tertullianus  (afrikanische  Kirche)  stdMB 
die  zweite  und  dritte  Bitte  umgekehrt  und  ysvri&iiT€&  steht  rff 
dem  ii&it(o,  Diess  dient  zum  Beweise  dafür,  dass  auch  ti 
die  beiden  Bitten  für  Eines  hielt,  ihnen  eine  und  dieselbe  Be- 
deutung unterlegte.  Nitzsch  über  die  Umstellung  der  ii 
tu  3.  Bitte  bei  Tertullian,  in  VI  Im.  u,  Umbr,  ,tAeoL  Sbt 
lUen  u.  Kritik.     1830.  4,  846  ff. 

^Ayia^iC^ai  zz  in  der  That  anerkannt,  verherrlicht  iw*- 
den.  So  oft  im  A.  T. :  &yia(S^Yi6o\iai  iv  ^lagai^l  3  Mos.  10» 
3.  22,  32.  vgl.  1  Petr.  3,  15.  Ganz  gleichbedeutend  <Chrf«> 
sostom.)  ist  öo^ctj^ea^ai  Apok.  15,  4.  "Ovofia  ^ov  ifitGott» 
wie  er  von  Menschen  gedacht ,  verehrt  wird :  homtman  Ihm 
(Paulus:  nur  mit  dem  Namen  der  Heiligkeit  sei  G^fll 
nennen).  So  ayiov  ovona  Luk.  1,  49.  Die  Imperalireii  ii 
den  drei  Sätzen  haben  zugleich  die  Bedeutung  des  Wunsches 
und  des  Vorsatzes.  Y.  10.  ^Ek^ivto  i}  ßaotkela  cov  —  eba 
für  die  Verherrlichung  Gottes.    "E(}XBa&ai,  mehr  als  iyytii 
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(3|  2.  4,  17),  von  der  wirklichen  Eotwickelang  der  göttlichen 
Sache   anter    den  Menschen.     Die  Unklarheit,    in    welcher 
die    alte    Kirche   lehte   in   Bezug   auf  die    eigentliche    Idee 
des  göttlichen  Reiches,   liess  sie  fehlgreifen  in  der  Deutung 
£eser  Formel ;  sie  bezog  es  gewöhnlich  auf  das  Kommen  des 
Weltendes  (auch  Chrysostom.)  —  mit  diesem  des  ei- 
gentHchen,     sinnlichen    Gottesreiches.     Fevi^^ra    n.   s.  w. 
„Möge  dein  Wille  so  anf  Erden  geschehen,  wie  er  im  Him- 
mel geschieht/^    Diess  die  eigentliche  Umschreibung  des  B^ 
griffes   vom  Himmelreich.     So   werden   auch  anderwärts, 
Lnk.  15,  7.  10  von  Jesu  Engel  und  Menschen  im  geistigen 
bteresse  zusammengestellt.    Paulus  (Eph.  1,  10.  3, 15)  führt 
£eses  ans  von  der  Vereinigung,  der  Engel  und  Menschen  im 
gottlichen  Reiche.    Himmel  also  IT  die  himmlischen  Geister, 
das  Geisterreich;  vgl.  24,  36.  Mark.  12,  25.     Sikrjfia  ist  die 
Anfordening  Gottes  an  die  Menschen  überhaupt,  nicht  g6* 
niannrdie  sittliche;  falsch  versteht  Beza  die  Beschlüsse 
G<rtlM&er  die  Menschen,  Grotius  und  Wetstein:    am 
Himmel  zz  in  der  Ordnung  der  Natur. 

y.  11  giebt  die  einzige  Bitte  für  äusserliches  Bedürfniss 
■od  Wohl«     Nach  der  richtigen  Erklärung  des  jbuovaiog  liegt 
in  der  Bitte  nnr  das,  dass  die  Sorge  für  das  äusserliche  Bcr 
dfiifniss  nicht  trübend,  störeod  einwirken  dürfe  anf  das  innere 
LebfB.     ^Emovaiogf   schon  von  Ori genes  als  ein  dem  Mat- 
thlus  oad  Lukas  hier   eigenthümliches  (aber  eben  gemeinsam 
aes)  Wort  bezeichnet ,   findet  sich  weder  bei  den  Alten  noch 
ia  der  gemeinen  Sprache :   iouiB  nsnkSa&ai  vno  %mv  ^iayyiky' 
tfsiaiy.     Es .  war  wohl  in  einem  Theile  der  damaligen  Sprache 
im  Gdmnche.    Die  gesammte  alte  Kirche  leitete  es  von  ov-r 
9ta  ab :  entweder  =r  gereichend,  nothwendig  zn  unserem  We- 
sen und   Besteben   (Syr.  necessitatis,  Chrysostomus  u. 
d.  folgg.    Griechen  -»—  Kühnoel,   Meyer,    de  Wette, 
Tholock),  oder  ZZ  hinzukommend  zu  upserem  We&en,  su- 
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persubstantialii  (Joh.  6,  32  —  Origenes    und  die  Laiei- 
ner von  Tertallianas  an,  auch  Olshansen).    Der  Ge« 
-brauch  des  Vaterunser  bcrm  Abendmahl  ist  sicher  daher  alir 
zuleiten,  wenigstens  wurde,    wie  es  scheint,  schon  zur  Zeit 
des   Justinns  Martyr  (apoL  1,  66),    gewiss    aber   voft 
Jrenäus    an   {adv.  haer.  4,  18)    die  Bitte   immer  auf  das 
Abendmahl  gedeutet;   so   bei  Cyriilns  von  Jerusalem  und 
Augustinus,   dann  fortwährend  und  in  allen  alten  Litore 
gieen.     Diese  Auffassung  ist  nach  dem  Sinne  hart  und  ungo« 
wohnlich:   wenn   das    Wort  von  ov6ia  stammte,    so  mässte 
wenigstens  die  erste  Erklärung  gelten  (zum  Wesen  gehörig) | 
aber  auch  dann  würde  ovaLa  ungewöhnlich  stehen.     Aber  dia 
Bildung  it^  Worts  ist   gegen    diese  Ableitung  von  ovtfAiu 
überhaupt,   insofern   das  Wort  inovaiciörig  im  Gebranch  isl^ 
Vielmehr  ist  die  neuere  Erklärung  seit  Erasmus  und  Grt&i 
ti  u  8  die  allein  richtige ;   imovaiog  nämlich  ist  von  i;  b$tav4$^ 
„der  folgende  Tag^^  oder  auch    ,,die  folgende  Zeit'^    übcm. 
baupt  (AG.  7,  26.  21,  18.  23,  11),  hergeleitet.     AehnlicL 
ist  7t((fiovatog  gebildet.     Nach  Chrysostomus  hat  das  Evaogttf 
lium  der  Hebräer  "^nO  (morgen)   gehabt.     Im  d^^a^, 
(Luk.    To  xad'  ij^^av)   —  buovciov   liegt   der  Begriff  dof. 
Sorgenfreien:   „heute,    wessen  wir  morgen  bedöifea.- 
,,Heute^^  nämlich  immer  heute,   alltäglich,    immer.     JNe 
Vulg.   hat  quotidianutf   eigentlich  wohl  nach   ifptniBQog  t^on 
Jak.  2,  15.     Die  Kirche  presste  das  cthuqov  und  nah«  da» 
raus  den  alltäglichen  Gebrauch  des  Gebets.    "Agtog  ist  nieht^. 
nur  Mos  Nahrung,    sondern  überhaupt  Bedarf  des  Le« 
bens  (6iüxqo<pal  1  Tim.  6,  8).     Natürlich  ist  die  Bitte  bsi 
Sorgenfreiheit  nicht  im   Widerspruche  mit  der  Vorschrift 
V.  34,  nicht  zu  sorgen;    denn  dort  ist  von  der  niifronmei 
Sorge  die  Rede. 

V.  12  und  13  sind  dem  Sinne  nach  ebensowohl  Vor- 
aStze  als  Bitten»    „Leben  ohne  Schuldbewnsstsein ,  wenn 
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wir  CS  verdienen  —  keine  schwere  Gerahr   zu  sündigen^^, 
wobei  der  Mensch  selbst  das  Meiste  za   thun  hat,   dass  die 
Versucbnng   nicht    fibermächtig  werde.      Es  sind   also   zwei 
Ktten  für  sich,  aber  von  ganz  innerlichem,  sittlichem  Sinne. 
OipBil^funa  ZZ  naQonxdfiaTa  V.  14;   jenes  sind  unge« 
lisste  oder  nnvergebene,  noch  lastende  Sünden.    Die- 
irr  altisraelitische  Sprachgebrauch  (Schulden  für  Sünden;  vgl. 
n  5,  26)  findet   sich   oft  in  den  Evangelien :    18,  32.  Luk. 
13,  2.  4.     Aber  die  Sündenvergebung  ist  hier  nicht  blos  Ver- 
sebonong   von   äusseren   Strafen,    sondern  das   Sicher-   und 
Ibrwerden    des  Verhältnisses   zu   Gott,   als   die   Bedingung 
k$  inneren  Lebens.     Das  cSg  xal  fifHig  u.  s.  w.    darf  nicht 
(karisäisch  genommen  werden   (Fritzsche:    digni  enim  su- 
iw)  —  zweideutig  feukas:    xorl  yciq  avxol  aq>U(i(v  —  viel- 
mehr:   in   dem   Masse  wie   wir   u.  s.  w.     Dieser   Sinn 
[  iräi  nnch  V.  14  f.   ajusgedrückt:    man  sei  nicht  würdig   und 
Bing  Sündenvergebung  zn  empfangen,  wenn  man  nicht  selbst 
nrg&t.     Auch  oqxiXitai   bedeutet    Beleidiger,    Verle- 
iztnit  überhaupt,  solche  denen  man  zu  vergeben  hat.    Vgl. 
saipaarTfiSfiara  V.   14  f.     Die  Liebe,   und  hier,    dem  entspre- 
I  Aetki  was  von  Gott  erbeten  wird,  die  vergebende  Liebe, 
'  wird  als  die  höchste  und   entschiedenste  Acusserpng  des  Gu- 
te erwähnt.    Also  ist  der  Sinn  zu  erweitern:  in  dem  Masse 
wie  iKir  es   verdienen.     Viel  Aehnlichkeit  mit  dieser  Stelle 
to  Sir.  28,  2:  ''jig>fg  döUf^na  xtS  Ttlriclov  tfov,   mti  %6ts  dei^- 
Vinog  6av  al  anagrlat  Cou  Xv&^covra$m 

V.  13.    IliiQccOfiog  hat  hier   nicht  die  weite  Bedeutung, 

in  welcher  Alles  damit  bezeichnet  wird ,  was  zur  Sünde  ver- 

läten  kann,  sondern   es  bedeutet  hier  die  wirklich  ver- 

ÜBfieniden  Umstände  des  Lehens.     Vgl.  Jak.  1,  13.    Wie  hier 

4$fpiqiiv  tlg  jtnQaaiiov  unten  ^5,  41   slöEQxiad'ai  elg  nstQ.    Im 

tlgq>iQUV  liegt  übrigens  nicht  blos  eine  negative  Bedeutung 

Tertallianus:  patiaris  indaci)^  da  Ja  vom  Lebensgeschicke 


134  Ev,  Mattb.  VI.  13. 

geredet  wird,   welches  in  Gottes  Hand  ist.    Augustinns, 
Luther,  Grotius:   hineinfahren,  um  darin  nntergehpii 
zn  lassen,  und  nsiQceöfiog  nur  von  Unfällen  des  Lebens, 
t—  Weil  aber  die  zur  Sünde  verleitende  Macht  der  Umständü   • 
immer  nur  durch  des  Menschen  eigene  Schuld  Statt  hat  (vgl. 
1  Kor.  10,  13  u.  Jak.    1,  13  f.),  so   wird   beigesetzt:   aÜi  ^ 
fvCM  —  TtovrjQov^  und   diese  Bitte   gehört  ganz  zur  vofbCN 
gehenden.     „Befreie  uns  von  der  Macht  des  Bösen,*^    Zott  j 
Sinne  ist   es  gleich ,  ob  wir  rotJ  novfiQov  vom  Neutrara  her* 
leiten  (vgl.  2  Tim.  4,18:  ^vsa^ai  and  Iqyov  novfiQoVy  2TheM. 
3,  3:  g>vlaaaBiv  a.  r.  ttov.,  Job.  17,  15:  rriQetv  h  t.  n.)  oder  i 
von  0  TtovriQog;  doch  wie  5,  37    ist  diese  Rücksicht  auf  las 
Satansbild  unwahrscheinlich  in  der  einfach  klaren  Rede.    Md 
reformirte  Kirche  nach  Zwingli  und  Calvin  (auch  Kühn- 
oel,    FritzscheUi  And.)  deutete  es  gewöhnlich  vom  St' 
tan;  Luther:    Uebel,  aber  dieses  in  der  Bedeutung  voK 
Bösen,  wie  er  denn  wiederum  27,  23 :  rl  y&Q  xaxov  htolfi  - 
esv;  übersetzt:   ,,was   hat   er  denn  Übels  gethan?'^    Von 
äusserlichen  Uebel  kann  die  Stelle  auch  gar  nicht  Tef^ 
standen  werden ;  im  Allgemeinen   eine  Befreiung  von  diesetf 
kann  nicht  gebeten  werden ,   besonders   auch  neben  de«  f4 
elaBviyKyg   u.  s.  w.     Im  ^vee^a^    liegt   übrigens    nicht  (It 
Wette),  dass  wir  damit  befangen  wären;  das  Wortkatts 
überhaupt  bedeuten:  frei  erhalten,  verschonen. 

Wie  der  letzte  Satz  im  Verhältniss  zum  vorhergebeDÜlBa 
genommen  wurde,  fand  man  in  dem  Gebete  entweder  seeht  ^ 
Bitten  (Chrysostomus,  reformirte  Kiröbe)  oder  sie-  i 
ben  (Augustinus,  lutherische  Kirche).  " 

Also :  Wunsch  und  Gebet  soll  sich  nur  auf  das  £rsiDh<i*  \ 
nen  des  göttlichen  Reiches  richten ;  für  sich ,  den  Einzelneft» 
soll  der  Mensch  nur  wünschen ,    dass  das  höhere  Leben  ia 
ihm  nicht  durch   die  Sorge  gedrückt  werde,  und  dass  er  mi*» 
getrübte  Freudigkeit  zu  Gott   und  ungestörte   Sicherheit  im 
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Goten  gewinnen  und  behalten  möge  —  bei  welchem  Beiden 
kr  Mensch  selbst  das  Meiste  zu  thun  bat. 

Die  Doxologie:     y,dein  ist   (wie  5,  10:    dir  gehört) 

bs  Reiche  die  Macht,  die  ewige  Verherrlichung/^  hat  einen 

Mb  passenden  Sinn ;  sie  enthält  nicht  blos  glänzende  Anhän- 

teg,  wie  es  sonst  in  ihnen  der  Fall  isti  vgl.    1  Chron.  29, 

11  nnd  Apok.  5,  13.     „Dein  Reich   soll  kommen,    kann 

nd  wird  kommen. ^^     Also  nach  dem  Wunsche  V.  10  die 

Hoffnung,  dass  es  kommen  werde.     Aber  diese  Doxologie 

ist  wobt  entschieden   unächt;   nur  Wenige  haben  sie  verthei- 

figt :  Matthäi,    Augnsti   DenktPÜrdigJek.  aus  der  christl. 

Archäologie  5,  118  tt^     Vgl.  Griesbaeh  comntent  crit.  68 

IS.  nnd  Rödiger  append.  3.  zu  seiner  Synapse  ed.  2.  229 

11.    Aeusserlich  ist  entschieden,  dass,  wenn  auch  wenig 

M  der  Zahl,    doch   gerade  die  wichtigsten  Handschriften 

Wler  Kirchen  diese  Doxologie  nicht  haben  oder  in  der  ver- 

icUedensten  Form  und  durch  Randbemerkungen  als  unäciit  be- 

nUiBd.     Auch    die    auslegenden  Väter   vor  Ghrysostomns 

ktsiaeä  sie  nicht  (Tertuilianus  nennt  die  Worte  ^v<sm  — 

»yi^  aosdrücklich  die  clausula  des  Gebets):  Gregor  von 

Nyssa  fügt  eine  eigenlbümliche  bei.     Ferner  Gndet  sie  sich 

nebt  in  den   alten  Uebersetzungen :   in   der  syrischen  ist 

M  ittterpolirt.     Nach  der  Vulgate   nnd  Erasmns  liess   auch 

Lot  her  sie  weg  (in  seinen  Katechismen).     Bei  Lukas  hat 

M  nie   gestanden.     Innerlich    spricht  gegen    dieselbe  die 

so  weite  Entfernung  des  12.  Vs  vom  14.  und  ihr    zu  gläu« 

seader  Charakter  nach  einem  so   einfachen  Gebete.     Sie  ist 

laher,  wie  bei  Chrysostomus  zuerst,  wahrscheinlich  aus 

dm  liturgischen  . Gebrauche  von  Constan tinopel  hereinge- 

ikveht  worden  :  dieses  ist  ja  vom  ^A^riv  entschieden ;  vielleicht 

wurde  sie,  wie  jetzt  bei  den  Griechen  (vgl.  Coitfess,  orthod, 

%j  28) ,  vom  Priester  ausgesprochen. 

V.  14  f.  verstärkt  den  Inhalt  von  V.  12,  um  recht  be« 
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merklich  zu  machen,  dass  der  Mensch  sich  den  göltlichen  Seg- 
nungen würdig  machen  müsse.  ,, Nichts  und  das  Edelste 
nicht  wird  euch  von  Gott  zu  Theil,  wenn  ihr  nicht  das  Eot- 
sprechende  thun  werdet.'*  Unten  wieder  18,  35  und  die  Pa- 
rabel vorher,  vgl.  Mark.  11,  25  f.  Der  Bekrälligung  wegen 
wird  der  Gedanke  sowohl  in  positiver  als  in  negativer  Form 
ausgesprochen.  Bei^m  c?g?i}<y«  V.  14  ist  xä  TiaQanx.  v(i,av  weg- 
gebvssen,  was  Y.  15  beigesetzt  ist. 

V.  16  — 18:  Fasten.     Es  wird  davon  gesprochen  gaw 
wie  V.  5  f.  vom  Gebete,  welchem  es  auch  im  Judenthum  völ- 
lig gleichstand  als  gutes  Werk.     Als  solches  konnte  es  um 
so  mehr  gelten,    da  es   eigentlich   über   das  Gesetz   hinaus* 
ging;    denn  Moses   hatte  nur  von   Einem  Fasten  gesprochen, 
dem  am  Versöhnungsfesle  einmal  jährlich :    3  Mos.  16,  29  fF.. 
u.   23,  27  vgl.  AG.  27,  9.     Ausserordentliche   Fasten  fanden: 
Statt  bei  Trauern  des  Volks  und  oft  bei   Einzelnen.     Schon 
die  Propheten    eifern  gegen   den  Wahn  und  Schein  bei'm  Fa» 
sten,    welches  als  gottesdienstliches  Werk   betrachtet  wurde:. 
Jes.  1, 13.  58, 4  ff.  vgl.  Luk.  18, 12.  ---  Hier  wird  der  Wahn 
mit  dem  Fasten  von  Jesu  noch  nicht  bestritten;    aber  9,  14 
IT.  ist  zu  sehen ,  dass  dieser  Gebrauch  nicht  Statt  hatte  miter 
seinen  Jüngern, 

ZTiv^Qconol  ist  Prädikat  zum  vorigen  ylvead'B:  ,,düsleri 
Ansehens,''  hier  entweder  um  leidend,  angegriffen,  oder  vm 
büssend   zu  scheinen.    Anders  Luk.  24,  17.    Das  Folgende 
erweitert  das  Gesagte.     'uitpeivitHv,  speciem  demere  (anders  V. 
19),  erschreckend  machen  durch  Gebehrde  oder  Unsauberkeit: 
wie   durch  Asche  —  Jes.   61,  3  vgl.   2  Sam.  1,    2.   Ezech. 
27,  30.    Bei  Griechen   aq>avlisiv   immer:    unkennbar    ma* 
eben.     Man  hat  übrigens  im  äg>avltov<ii  -^  g)av(üai  kein  Wort* 
spiel  anzunehmen.     ,, Damit  sie  von  den  Menschen  mit  ihrem 
Fasten  gesehen  werden.''    ^Jfirjv  XiytOf  wie  V.  2.  —     V.  17 
wie  V.  6  ist  mit  sententiöser  Uebertreibung  gesprochen.    5,A1- 
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s  eher,  als  Schein  damit  za  treiben.''  Salben  und  Wa- 
iben  war  das  Gef^entheil  vom  Fasten ;  es  trat  ein ,  wenn 
eses  aufhörte :  2  Sam.  12,  20.  14,  2,  Auch  V.  18  wie 
.  6.  Mri  g>€tvyg  wie  <pavwai  in  Y.  16:  „damil  du  nicht 
rscbeinst''  u.  s.  w.  Statt  des  zweimaligen  xQvnrm  bat 
ach  mann  %qvq>al(pi  in  dieser  Bedeutung  ungewöhnlich, 
"kt  sich  verbergend.  Das  Iv  toj  g>avEQm  nach  djtoöciaet 
I  ist  hier  am  Meisten  verdächtig. 

Y.  19 --34  sind,  nachdem  vorher  von  Schein  und  Heu- 
elei gehandelt  war,  gegen  Habsucht  und  Geiz.  £s  tre- 
I  zwei  Gedanken  hervor:  1.  Es  gebe  höhere  Gegenstände 
B  Strebens  und  Wiinschens ,  als  die  äusserlichen ,  irdischen : 
.19 — 24.  2.  Die  ängstliche  Sorge  für  das  äusserliche  Le- 
n  sei  thöricht  und  unwürdig:  Y.  25  —  32.     Beide  Gedan- 

1  führt  Y.  33  f.  in  zwei  Sentenzen  aus.  Bei  Luk.  12,  22 
^24  findet  sich  Beides  ao  die  Jünger  gerichtet,  um  sie  auf- 
Ariem  Alles  aufzugeben.  Paulus,  Kühnoel,  de  Wette 
■fai  keinen  festen  Zusammenhang  in  der  Stelle ,  blos  Sen- 
nuKB,  Meschalim,  an  einander  gereiht. 

V.  19.  ,, Sammlet  —  Motte  und  Zerstörung  zernagen, 
id  wo  Diebe  durchbrechen  und  stehlen.''  Die  Gegensätze 
id  auch  hier  wieder  ganz  gleichgebildet  in  der  sententiösen 
rt  des  Alterthums.  ^Enl  r^g  yiig  gehört  wie  iv  ovgavai  zum 
ibstantiv :  dorthin  gehörige ,  dort  befindliche.  2tig  zerstören« 
i.insekt,  gewöhnlich   tinea^  Motte;   vgl.  atizoßQmxa  iak. 

2  f.  BgiSaig  gewöhnlich  aerugo ,  Rost;  aber  wahrschein- 
!ier  wird  Etwas  gemeint,  was  Getreide,  Früchte  zerstört: 
irnwurm  etwa  (LXXMal.  3,  11).  Einige  (auch  Fritz- 
he)  fassen  es  ZZcorrosio,  sodass  es  zum  BeginOe  von  ai]g 
cngehörte.  Früchte  und  Gewände  machen  gewöhulich  den 
latz  des  Morgenländers  aus.     Jioqvaaeiv  und  ^Xinretv  wird 

folgenden  Yerse  getrennt;   daher  bedeutet  es  wohl:   ge- 
Itsam  und  geheim  «ul wenden.     Aber  es  soll  mit  beiden 
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Sätzen:  Motte  «—  Diebe,  wohl  ausgedrückt  werden,  dass 
solche  Schätze  auch  von  den  Kleinsten  und  Verächtlicb- 
sten  verdorben  und  entrissen  werden  können.  Himmel  i^ 
auch  hier  gewiss  (vgl.  V.  33)  das  Himmelreich,  irdisches  und 
himmlisches.  Schatz  im  Himmel  (19,  21):  Lohn,  Ans« 
Zeichnung  daselbst;  vgl.  5,  12. 

y.  21:  Nicht  nur  versäumt  jenes  irdische  Streben  das 
Höhere,  sondern  es  vernichtet  dieses  auch,  indem  es  sich 
des  gesaromten  Menschen  bemächtigt.  Man  kann  den  Satz 
entweder  allgemein  nehmen  oder  in  diesem  Zusammenhaoge: 
ojrov,  nämlich  ijA  tijg  yrig  oder  Iv  tw  ovqttv^  —  inEl  ^tfrort,  dar- 
auf richtet  sich.  Für  das  doppelte  vfuSv  b'est  Lach  mann 
aov.  Kardia  bezeichnet  das  ganze  geistige  Leben. 

V.  22.  f.  führt  den  19  f.  aus   und  Y.  24  den  21.     Da 
Zusammenhang  ist  immer  verschieden  gefasst  oder  Qnentschie<i 
den    gelassen  worden.     Also    Y.  22  f.:    Es   giebt  höhere, 
geistige  Güter.     Zu  bemerken  ist,  wie  diese  geistigen  6ä- 
ter  als   gleichbedeutend  mit  denen  im  Himmel  und  mit  des 
Dienste   Gottes    dargestellt  werden.     Das  geistige  Liebt 
begreift  übrigens   wohl  nicht  nur  Geistesklarheit,    sonden 
auch   Klarheit,  Reinheit  des  Gemtiths.     Luk.   11,  34 — 36 
dieselben  Sentenzen ,   auch  auf  die  geistigen  Eigenschaften  aor 
ner    näheren    Jünger  angewendet.     Die   Yergleicbung  von 
Auge  und  Geist  ist  alt  und  natürlich.     Ephes.  1,  18:  o* 
q)&aXiiol  xaQÖiccg.   Yielleicht  aber  wird  hier  absichtlich  vom  Auge 
als  Träger  des  Lichtes   Xv%vog    (das   geringei'e) ,    vom  Geists 
q)mg  selbst  gebraucht.     Also:  das   äussere  Licht  verleiht  dem 
gesammteu   äusserlichen  Leben,    das    innere  dem   inDerlichen 
seine   Sicherheit.     ^AnXovg  hier  und  bei  Luk.   entweder:    im 
natürlichen,     gesunden    Zustande    (integer),    oder: 
nicht  täuschend  (simplex).    (D^otavov  iotai  —  durch  das 
Auge  erhellt,  geleitet.     üovrjQogy  wie  cfjrAovg,  entweder:  un- 
tüchtig, krank,  oder:  täuschend*    Die  Bedeutung  nei- 
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« 

disch  (Luther:  Sehalk),  wie  im  novtiqov  o{ifiaf  passt  nicht 
ker,  £%oxHv6¥^  ganz  dem  q>aixeiv6v  entsprechend:  un er- 
leuchtet, angeleitet.  Die  Anwendung  auf  das  innere 
Leben  geschieht  nur  von  der  einen  Seite:  bI  ovv  to  g>ag^ 
11.8.  w.  2wtog  verdankelt  —  Iloaov  to  enoxog;  zz  das 
ganze  höhere  Dasein  des  Menschen  ist  ohne  Sicherheit.  Also : 
iie  geistigen  Güter  sind  die  höchsten^  um  welche  der  Mensch 
besorgt  sein  mnss. 

V.  24  enthält,    wie   oben  gesagt,    den   Gedanken  des 
21. Vs  von  der  negativen  Seite.     Zweierlei  Richtangen 
bnn  der  Mensch  nicht  zugleich  haben.    Luk.  16,  13  in  ganz 
begrenztem  Sinne,    von  dem  Schätzesuchen  in  engster  Be« 
Jeatang.     Im  dvcl  —  iovksvuv   hat  entweder   das  dval  den 
Ton  (so  die  Allen):   zwei  in  Wesen,    Wollen  sich  Entge« 
geogesetzte,   oder  das  dovXivEtv  (de  Wette):  ganz  hinge- 
(dken  sein.     Und   natürlich  ist  bei^m  öovUvsiv  ^u   denken: 
it  gleicher  Zeit,    oder  auch:  in  Einem  Act.    In  der 
Anführung  wird  gewöhnlich  im  elg  und  hsQog  der  Unterschied 
der  iSatze   gefunden :    entweder  den  Einen  hassen   oder  den 
Kiien  lieben  — ' ;  aber  es  würde  doch  eine  sehr  müssige  Tau- 
tilogie  in  der  Steile   liegen.     Vielmehr  sind  die  Sätze  wohl 
iirch  die  Yerba  unterschieden:  iyaitäv^  ävrixBC^ai — xonra« 
fifonlv,    HKSHv  (Grotius,    Köhnoel):   lieben,    zu    ihm 
balten  —  hassen,   verachten.    jivxi%B6d'at  1  Thess.  5,  13  in 
stärkerer  Bedeutung.     ,, Ihr  könnt  nicht,  zugleich  oder  mit 
Einem,    Gott  dienen  und  dem  Mamon.'^     Ma(iava   (richti- 
ger als  MainiLtavoi  im  text.  rec.)  nur  noch  Luk.  16,  9.     Ohne 
Zweifel  stammt  es  von  der  Wurzel  ^pN  (auch  TU^ON,  Jes. 
35,  6.    Ps.  37,  3:  worauf  man  sich  stützt,    Wohlstand;  d. 
a/ex.  UeberSk  ^riaavQol^  jckovrog)   und  war  entweder  zuerst 
eine   altphönizische  Gottheit,   der  nkovrog^  oder   eine  gang- 
bare Personification ,  die  in  alle  Formen  der  semitischen  Spra- 
ehe^  auch  in  das  Punische  nach  Augustus,  und  in  das  Jüdisch- 
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Griechische  übergegangen  war ;  daher  es  Lach  mann  als 
Nomen  proprium  schreibt.  Hier  bezeicboet  es  überhaupt  die 
weltlichen  Dinge  als  einzigen  Gegenstand  der  Liebe.  So  wird 
auch  Rom.  16,  18  und  Phil.  3,  18  das  Irdische  der  Goltbeil 
entgegengesetzt. 

V.  25  —  32:   Tborheit  und  Unwürdigkeit  der  weltlichen 
Sorge.     Die   Sorge,    gegen  welche   hier  gesprochen    wird 
(vgl.  Lnk.  8,  14.  21,  34,  dazu  Phil.  4,  6.  1  Pefr.  5,  7),  ist 
(s.Z.  y.  11)   nicht  Vorsicht,    Bedenken,   Bemühung 
für  die  Zukunft,    sondern   eine   ängstliche  Bemühung  om 
das  Leben  und  sein  Bedürfniss  darum,  weil  man  sich  za  viel, 
Gott  zu   wenig   vertraut.     Die  Reden   der  alten  Welt  gegen 
die  Sorge   gehören  nicht  her:  sie   sind  theils  in  der  Denkart 
des   Leichtsinns,    theils    der  Vorstellung  vom  unabwend- 
baren Geschicke  gemäss  gesprochen.  —    Die  Rede  bewegt 
sich    bis  V.  32  in   folgenden   Gedanken:    Selbst    das   zeitlich 
Wichtigere   liegt  über   der    Sorge  hinaus  (25) ;  Gott  verleiht 
auch  ohne   Sorge  (26) ;  sie  ist  unzureichend  auch  im  Einzet 
neu  (27),  dürftig  (28  —  30),  heidniscii  (31  f.). 

V.  25.  Jia  TovTo  verbindet  nur  allgemein  mit  dem  Vo- 
rigen: darum  weil  ihr  das  irdische  Gut  nicht  lieben  sollt,  ist 
also  ebensowenig  Sorge  dafür  als  Streben  darnach  stall* 
haft.  Trj  ilfv%rj  n  zu  Gunsten  derselben :  vnhg  xYJg  ^nrpigi 
7/  i^v^i}  —  sinnliches  Bedürfniss,  oder  das  ganze  sinnliche 
Dasein  (10,  39.  16,25);  hier  dieses,  doch,  da  von  tfiofur 
unterschieden,  die  innerliche  Sinnlichkeit.  Die  Worte  ^ 
(sonst  xal)  ri  itLrixs  sind  kritisch  zweifelhaft  und  vielleicht  aus 
V.  31  hereingekommen.  Oaysiv  kann  auch  weitere  Bedeu- 
tung haben  dergestalt,  dass  es  das  gesammte  sinnliche  Be- 
dürfniss umfasst.  Oip  rj  ^v%rl  u.  s.  w. :  Was  jenem  Be- 
dürfnisse zum  Grunde  liegt ,  euer  gesammtes  Dasein,  habt 
ihr  ja  nicht  durch  euch.  Der  eigentliche  Schluss  wird  weg- 
gelassen.    Habt  ihr  also  das  Wichtigere  nicht  düixh  eure 
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Sorge,  so  tiberlasst  auch  das  Geringere  dem  für  each  Sor- 
[  genden.  Ilksiov  (5,  20  vgl.  12,  41  f.)  =  mehr  werth, 
wichtiger  —  ijrund  und  Bedingung  alles  Anderen. 

V.  26:  Gott  segnet  ohne  unsere  Sorge.  Die  Natiir- 
bilder  sind  weder  in  sich  noch  in  der  Anwendung  fesU 
zuhailcu.  Doch  sind  sie  auch  in  dem  subjectiven  Sinne, 
in  welchem  Christus  diese  hier  gebraucht,  ganz  wahr  und 
passend.  »9Der  Mensch  soll  auf  höhere  Mitwirkung  ver« 
trauen,  wie  selbst  die  Thiere  ein  solches  Bedürfiiiss  haben, 
ein  gewisses  Vertrauen  auf  höheren  Schutz  und  Segen/^  Vö- 
gel des  Himmels:  nicht  ohne  Bedeutung  ist  diese  alte 
gangbare  Formel;  sie  bezeichnet  das  Heimaths-  i)ud  Mühelose 
(Ps.  104,  27  f.  147,  9).  Für  i^ßkiituv  hat  Luk.  Kaxavoiiv. 
^Oti  zz  Ttag  (V.  28),  nicht  ZI  qttamf/uam  (Kühnoel):  be- 
ichtet sie  dafür,  dass  — .  ,, Nicht  säen,  ärndten,  sammeln/* 
Der  Bedeutung  des  ^f^tftvov  gemäss,  und  wie  die  Rede  so 
mfohrlich  ist,  kann  nicht  jede  Sorgsamkeit  geroeint  sein 
^^Vi  es  ist  ja  vielmehr  eine  Ausnahme,  wo  dieses  nicht  Statt 
Sadei)y  sondern  die  ängstliche,  vertrauenslose.  ^O 
Mttt^Q  6  ovQavwg  auch  hier  nicht  blos  in  der  Bedeutung  der 
Güte,  sondern  des  Allgemeinen,  allgemein  Sorgenden. 
Ovi  vfuig  fnäkXov  dutg>iQBT8  ovtc0V,-  Das  Siaq>ii^Hv  steht  wie 
gewöhnlich  in  der  Bedeutung  des  Vorzuges  (10,  31.  12,  11); 
l^ilov  =  um  Vieles  (Rom.  7,  36.  2  Kor.  7,  3),  nicht 
(Pritzscfae)  =  potins.  Der  Schluss  ist  wohl  nicht:  ,,mehr 
für  euch  i;iird  Gott  sorgen  als  für  jene,^^  sondern  subjec- 
ÜT,  wie  in  der  ganzen  Stelle:  ,,ihr  sollt  edler  vertrauen  als 
jene:^^   Gotte  nämlich. 

V.  27:  Die  Sorge  ist  unzureichend  auch  im  Einzel- 
■eo.  Mtqi^v^v  —  durch  seine  Sorge.'  ^HUidu  kann  be-* 
Beaten  Lebensalter  (Luk.  2,  52.  Job.  9,21.  23.  Hehr. 
11)  11)  und  Leib  es  länge,  statura  (Luk.  19,  3).  Die  alte 
Auslegung  war  durchaus  für  das  Zweite,  aber  auch  Neuere 
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{Fritz seh«),  schon  des  nijxvv  tva  wegen.  Dennoch  scheint 
diese  Erklärung  unpassend  und  die  von  Erasmus  zuerst  ge- 
gebene, die  von  Lebensalter,  — .daner,  vorzuziehen«.  Denn 
es  würde  sonst  nicht  wie  von  etwas  besonders  Wünschens* 
werthen  gesprochen  worden  sein.  Aber  der  Ausdruck  Elle 
von  einem  kurzen  Abschnitte  Leben  ist  ja  ganz  dem  gew.öha? 
liehen  Sprachgebrauche  angemessen  und  vom  Bilde  der  Laut 
bahn  (Hiob  9,  25*  2  Tim.  4,  7)  hergenommen;  vgl.  Spanaf 
Ps.  39,  6.  Also:  auch  nicht  das  kleinste  Mass  Lebensdauer 
vermag  die  Sorge  zuzusetzen* 

V.    28 — 30  enthält  dasselbe  von   einer  anderen  Seite. 
Was  sie  im  Einzelnen  vermag,   ist  dürftig  (Y.  27:  picht 
Alles  vermag  sie).     Lilie,  x^/vov,  wildwachsend  in  Syidefli   ^ 
ist  entweder  die   gewöhnliche  weisse  Lilie,  oder  die  Kaiseiv  I 
kröne ,  auch  bei  den  Griechen  ßaaiXixov  nqLvov  genannt.     Dief  ] 
ses   würde   zu   der  Vergleichung  mit  Salomo^s   KönigspracUi  < 
am  besten  passen:    wiewohl   diese    überhaupt  sprüchwörtheh   . 
war,  wie   seine  Weisheit*     Tl  z=  warum,   also:   ans  wd* 
eher    Vorstellung ,    in  welcher    Denkart.     Kcnu^av^ivtiv  ss 
ifißkinsiv  Y.  26.     ,, Betrachtet  —  nag  argavc*  — ^  in  wdcbf 
Pracht  sie  aufwachsen."     ,, Arbeiten,  spinnen"  —  wie  V.28 
säen  und  ärndten  —  thun  für  die  Bereitung  ihrer  Kleidtti|« 
jiiyGJ  ÖS  vfilP  u.  s.  w.  ist  Ausführung  des  ndSg  av^cva.   y^Dcft* 
noch  warSalomo  in  seiner  Herrlichkeit  nicht  bekleidet  wie  etoii 
von  ihnen."    Also:   nur  der  göttliche  Segen  verleibt  Füile^ 
die  menschliche  Sorge  nur  karge  Erfolge. 

Y.  30.  XoQTog  ttygov  ist  der  allgemeine  Ausdruck  fi 
die  Krauter  im  Unterschiede  von  Bäumen,  aus  Gen.  1,  12^  ; 
hier  zugleich  mit  der  Bedeutung  des  llnkultivirten.  Geringen. 
,,  Heute  da  sind  (hreve  Hlium  Ho  rat.  Od.  1,  36)  and  morgen 
in  den  Ofen  geworfen  werden."  Kräuter  in  Bündeln:  ISy 
30.  Kkißavog  ist  der  Ofen  im  Felde,  zum  Brodbacken* 
„So  bekleidet,    wie  vieknehr   nicht  euch?^^   Zunächst  swac 
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Iiat  man  zu  verstehen 2  wird  er  bekleiden;  aber  dem  Sinne 
Mcb  ist  es:  für  euch  sorgen.  Und  in  dem  Gegensatze  zu: 
„heute  sind,  morgen  nicht'^  —  mag  wohl  nicht  blos  die  Vorstel- 
lung von  grösserer  Bedeutung  überhaupt,  sondern  auch  von 
bleibender  Dqiner,  also  geistiger  Würde,  liegen.  'Okiyomaxot^ 
öfters  nur  bei  Matthäus ,  dann  Luk.  12,  28  (späteres  Wort 
wie  oktyo'iffvxog  1  Thess.  5,  14) ,  ist  die  eigentliche  Bezeich- 
Mog  der  Sorgenden:  die  Gott  zu  wenig  vertrauen,  weil 
sieh  zu  viel* 

V.  31  f.  enthält  das  Letzte  gegen  die  Sorge:  sie  ist 
heidnisch.  Hierin  liegt  im  israelitisch -jüdischen  Sinne  das 
Mr  auf  das  Irdische,  Weltliche  Gestellte.  Aber  es  wird 
yer  hinein  gesetzt,  dass  jene  1.  unbedingt  nur  Solches,  Aeus- 
terUches  begehrt,  und  2.  das  Bedürfniss  nicht  von  Gott  er- 
wartet. V.  31  wiederholt  den  Inhalt  vom  Hauptgedanken 
N.  25.  Aifoweg  —  in  solcher  Weise.  In  V.  32  hat  Bei- 
4n,  %avT€c  Tttvra  und  huj^tirsi^  Bedeutung:  dergleichen  Alles 
— 'iagstlich,  durch  sich,  suchen  (12,  39.  Rom.  11,  7). 
(^piQ  —  %?]??«r«2  weiss,  dass  ihr  bedürft —  rovrwv  anciv* 
9mt  nicht  gerade  „dessen  Allen,  was  ihr  wünscht,^^  son- 
üen  „Alles  Solchen.^^  Denn  absichtlich  steht  wohl  nicht 
ImiffnitB  xavxciy  sondern  ^^jfferf.  Wenigstens  ist  nicht  nö« 
dsg,  da  wvxa  anovrct  ja  nur  „Alles  Solches^^  bedeutet,  mit 
Erasmus,  Frilzsche  u.  And«  statt  orc  zu  lesen  0,  u: 
,,we8seB  hiervon  ihr  bedürft/^ 

V.  33  f.  Sententiöse  Wiederholung  der  beiden  Haupte 
gedaaken  von  V.  19  an.  „Es  giebt  einen  höheren  Gegen- 
riand  des  Strebens,  Begehrens;  die  äussarliche  Sorge  zer- 
stört das  Leben.^^ 

V.  33.  Das  göttHche  Reich  ist  der  InbegriiT  der 
tefaerea,  geistigen  Güter.  Die  Aufforderung  hier  ist  ganz 
dieselbe  mit  Job.  6,  27.  ZtizütM  gebt  zugleich  auf  ßaadsUtv 
«>  ^«  und  iiwuoovvmv;  es   hat  daher  eine  subjective  Bedeu- 
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tnng,  nicht:  sucht  es  zu  schaffen,  sondern:  sucht  es  für 
euch;  also:  hineinzugelangen.  Es  ist  dasselbe  mit  ileik^m 
7,  13.  Jixaioavvfi  avtov  sc.  ^sov ,  die  ^i».  wie  5,  20:  Tu- 
gend, welche  bei,  vor  Gott  gtlt.  Es  ist  die  Bedingung  des 
Höheren,  der  Würdigkeit  zum  göttlichen  Reiche.  UgcStov  ist 
oft  w  eggelassen  worden ;  Lukas  hat  es  nicht.  Dem  Siune 
noch  liegt  in  der  Auflbrdening  auch  mehr  als  Mos:  zuerst 
nach  jenem.  Denn  nQüörB^rjaeiai  bedeutet:  gegeben  zu  dem, 
was  ihr  sucht.  Tavxa  navxa  wie  V.  32  nicht  Einzelnes,  soit« 
dern :  alles  Solches ,  Aeusserliches.  Daher  an  dem  Spruci» 
Nichts  zu  mildern,  zu  deuten  ist.  ,,Für  das  wird  Gott  sor- 
gen/' Durch  den  Gedanken  wird  die  menschliche  Arbeit 
Bemühung  nicht  aufgehoben;  es  ist  ja  nur  gegen  die  Sorgt 
die  Rede.  Zu  dieser  Stelle  gehört  ein  traditioneller  Spmeh 
Jesu,  wohl  nur  eine  Ausfuhrung  von  jener  Rede;  er  finddl 
sich  bei  Clemens  Alex,  und  Origenes  (vgl.  Fabricioi 
Cod.  apocr.  1 ,  329) :  AlzBtzs  rä  iisyaXa ,  xal  ra  fii%Qa  vfuf 
Tcgoörsd^rjöstai*  nccl  uItbIts  tA  inovqivKty  %u\  xä  Imyna  nQOCn^ 

V.  34.  Die  Sorge  zerstört  und  trübt  das  Leben.  Wab^ 
scheinlich  war  die  Sentenz,  deren  sich  Christus  hier  bedietff,' 
schon  im  spröchwörtlichen  Gebrauche;  es  soll  mit  ihr  nur  te 
Tiiörichte  und  Verwerfliche  der  Sorge  überhaupt  ansge- 
sprechen  werden.,  Elg  tiJv  avqiov  —  für  ihn,  für  sein  Be- 
dürfniss.  Die  Sorge  für  morgen  ist  (s.  z.  V.  11)  die  eigent- 
liche, bleibende,  lastende  Sorge.  ^H  yaQ  —  iavriigz  „der 
folgende  Tag  wird  für  seine  Angelegenheiten  sorgen."*  Gaul 
sprüchwörtlich :  er  wird  zeigen ,  wie  uns  zu  fördern ,  zu  hel- 
fen sei  (wie :  Tag  wird  zeigen  1  Kor.  3,  13).  MeQ^Aväv  n 
(l  Kor.  7,  32—34.  Phil.  2,  20)  =  um  Etwas  sich  bemuhen; 
hier ,  in  der  sprüchwörtlichen  Form ,  hat  iiBQifiväv  nicht  die 
schlimme  Bedeutung  wie  vorher.  Für  xa  ictvxijg  n  was  ihm 
angeht)  liest  Lachmann  blos  iavr^g,    'Aqnexov  —  avv^g  isl 
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eleoso   spriicliwörtlich  und  populär.     7^  ijfi/^a:   einem  je- 
den Ttige,   aQMxov  (lOj  25) i   soll   genug   sein,    xaxla 
wrijs  (alex^udrinischer. Sprachgebrauch  von  Unfällen,  Scblim- 
nen:   Pred.  7,  14.    12,  1  —  tifiiQai  ttjg  xatUag  —  Weish. 
7,30):    das   Schlimme  was  Er  hat.  —    Die  Formeln 
dieses  Verses,   welche,  wie  schon  erwähnt  wurde,   populär 
Spruch  wörtlich  sind,  lassen  verschiedene,   gemeinere  und  hö« 
here,    AnOassung   zu»    Indem,   wie  gesagt,    Christus    damit 
ur   das  Tliörichle  und   Zerstörende   der   Sorge  aussprechen 
will,  will  er  den  Sinn  wohl  so  aufgefasst  haben:  „die  la- 
itende  Sorge  ist  verderblich  —  das  Ganze  des  Lc- 
lens  ist  Gott  zu   überlassen  —  der  Sorgende  hat  für  das 
&ate  schon  genug  zu  sorgen. ^^  Der  gemeinere  Sinn  würde 
|9lebe  Formeln  für  ein  leichtsinniges  Hinleben  für  die  Gegen* 
wart  deuten.     In   diesem  findet  sich  Aehnliches  auch    häufig 
•MSt.     Moschus  IdylL  4,  65:    Ovx   aXtg  olg  ixo^ua&u   to 
jcvfoTov  aiiv  ifc    fj^uxQ  yiyvo\Uvoig\  Seneca  ep.  24:    Quid 
adm  wtcesse  est,  mala  —  satU  cito  patienda  —  praesumere 
9epme$ei}s  tempus  metu  fututi  perilere?  Die  vielen  Varianten 
ii  diesem  Verse  beweisen ,    dass  man  seinen  Sinn  aufiallend 
ud  misdeutbar  fand.     Die  Sätze  i/  ya(f  ov^tov  u.  s.  w.   und 
fffttfoy  o.  s.  w.   sind  oft  weggelassen  worden.     Fritz  sc  he 
flW  W^hl  verändern. die  Inlerpnnction ,    indem  sie  den  er- 
sten der  beiden  letzten  Sätze  mit  iisgifivriaH  schliessen  und 
iu  i|  iumUi  avr^g  als  Erklärung  von  ta  iavTijg  nehmen :  aber 
ite  Sinn  bleibt    gleich    schwierig    und   die  Worte    werden 
luMer. 

Kap.  7.  V.  1  — 12  ist  gegen  das  Dritte,  was  Jesus  im 
jBfiichen  Leben  verwerflich  findet:  den  Uebermutb.  Hier 
iiad  natürb'cb  die  Juden  xar  i£o%iJi/  gemeint:  die  Lehrer, 
Oberen  des  Volks  —  die  geistlich  Stolzen.  Daher 
och  V^  6 — 12  ganz  leicht  au  das.  Vorige  anschliesst,  indem 
es  den   rechten  Stolz  darstellt,,  welchen  sie  als  Lehrer 

Ezeg.  Sckrr.  I,  1.  10 
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haben  sollen.    Luk.  6,  37 — 42  hat  dasselbe  mehr  im  allge^ 
meinen  Sinne. 

y.  1,  KqIvuv  in  solchen  nentest.   Stellen  nicht  s.  v.  a. 
u  r  t  h  e  i  1  e  n  überhaupt,  oder  xarox^/vav ,  sondern ;   r  i  c  b  t  e ^ 
lieb  iirlheilen,   in  den  gewöhnlichen  Lebensverhältuissea 
^—  was   immer  aus  Uebermutb  geschieht  —  und  nrtheilea 
insbesondere   über    religiöse    oder    sittliche    Zustände»   ' 
Vgl.  Joh.-7,  24.    8,  15.    Rom.  2,  1.    14,  10.     Gal.  6,  L  "' 
Jak.  4,  11  f.    "Tva  (irf  TiQi&ijrs  wird  ausgeführt  in  V.  2:  Bct 
des  ist  nicht  auf  Menschen  zu  beziehen  —  dann  gewö'li^ 
liehe   Klugheitsregel  (Kühnoel)  —  sondern  auf  Gott.    Es 
braucht  nicht  als  Bestimmungsgrund  angesehen  zu  wei^  ; 
den  (,,um  sein  selbst   willen  solle  man  es  nicht  thun^'),  viel-  } 
mehr  als  Erinnerung  an  die  eigene  Schwäche,  also  darM|  ! 
dass    man   Ursache    zur  Bescheidenheit   habe.     „Es   möehlft  1 
sonst  im  göttlichen  Urtheile  mit  euch  selbst  schlecht  stehen.^  ! 

V.    2.     KQi^rjaec^E  —  iietQfi^öiraii    also    von    Gott 
Die  gleiche  Vergeltung,   wie  die  gleiche  Belohnung:  63  1411 
W^ie  dort  wird  die  Lieblosigkeit  für  Unwürdigkeit  überiwafl 
gesetzt  und  nicht  gerade  nur  den  Lieblosen  göttliche  Ua» 
gunst  zugesprochen,  wiewohl  jene  Würdigkeit  oder  Unwanifg^ 
keit  sich  am  meisten  in  der  Liebe  und  Lieblosigkeit  offenktfü 
'Ev  £  nr  in,  mit  welcher  Art,  quali.  KqIim  —  das  Urlhei» 
len.    '£v  ä   \Uxqm   (utqbIts  geht   mehr  auf  BehanilliBg 
Anderer:    „wie  ihr  ihnen  zutheilt.^^    'Ev  &  —  karg  oder  . 
reichlich,  und,  mit  welcher  Art  des  Inhalts.     Die  gam» 
Formel  ist   sprüchwörtlich   (auch    bei   den    Arabern:     Tbo* 
luck);  daher  Mark.  4,24  in   durchaas  anderem  Sinne  ge-  \ 
braucht.     Für  ^xqvi^atxiu  wurde  sonst  wie  bei  Lukas  wm 
(/LBtQtid^aBTtti  gelesen. 

V.  3 — 5  ist  in  Beziehung  auf  mögliche  Einrede  ge^ 
sprechen ,  dass  es  ja  bei  ihnen ,  den  so  Urtheilenden ,  niciil 
so  zu  stehen  brauche.    „Jedes   harte  Urlheil  über  Andere 
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tnde  nur  Statt   bei   ägener   Mangjelbaftigkelt   und   gerade 
dorcb  sie/^ 

V.  3.    Das  Splittersehen  Im  Ange  des  Anderen  ist 
aach  bei  den  Arabern  (Gesenins  in  Rosenmüller*s  JBe- 
pertor.  1,  126)   SpnichworC.     Aber  das  Uebel,   welcbes  der 
ftichter  bei  sich  selbst   nicht  sieht,    wird   in  sein  Auge 
gesetxt,    und  dieses  Bild  würde  leer  sein   (de  Wette:  das 
Geistige    oder  Empfindlichste  werde   dadarch   ansge- 
Mekt;  diese  Begriffe  liegen  blos  in  dem  Bilde  des  Splitters 
in  fremden  Ange),   wenn  nicht  der  Sinn  sein  sollte,  dasi 
dieses  (Je bei  eben  den  Richteram  Sehen  hindere  (Theo^ 
phylactus,  Tholuek):  nämlich  weil  er  entweder  Alles  nnr 
k5s  sieht,   oder  weil   er   das  Gute  nicht  erkennen  kann,   da 
sr  selbst  Söndef.     KaQ(pog  • —  ftstuca,   Splitter  oder  Fa- 
ser*   Tl  ßUmtgi  ,,wie  kannst  du  sehen^'  =  sehen  wollen 
atar  erkennen?  Jonog  —  lignum,  Banstnek.    Katavoslv 
—  erkennen,  oder:  daraufmerken;  dann  also  als  eine 
Siäke  1er  Freiheit,  der  Schuld.  —    Horatius  Sat  1.  3, 
30 f.:  Cum  iua  pervideas  octdis  mala  lipptts  inunctis,  cur  in 
mricmnan  vitiis  tarn  cemis  acutum  f 

V.  4  f.  wird  bildlich  das  fii}  »Qlveiv  ausgeführt.    Bei  sol- 
ch<!f  Beschaffenheit  sei  es  thöricht ,  an  Anderer  Besserung 
arbeiten  zu  wollen.     Ilmg  (22,  11.   Rom.  6,  2):    ,,Mit  wel- 
ehem  Rechte  wirst  du   sagen  ?^^    Kai  l8ov  —  abgebrochen, 
bdl»raisirend :  ,,und  ja  doch^^ — .  Hier  abo  erst  das  Nicht  dür- 
fen (anch  Luk. :  wie  darfst  du  sagen)  bei  gleicher  Schuld, 
V.  5  das  Nicht  können,  weil  man  da  noch  nicht  den  Blick 
UOr  bat.    'I^ox^tra,  wenn  nicht  das  allgemeine  Wort  (6,2. 
5. 16),  mit  welchem  diese  Menschenart  hier  bezeichnet  wird : 
He  Hehler,  insofern  eine  völlige  Täuschung  über  sich  selbst 
bei  diesen  Menschen  ja  unmöglich  sei.    JiaßXiilfBig  (das  Wort 
Her  und  bei  Luk.  allein)  hßukiXv  —  hell  genug  sehen  um 
heraaszuziehen. 

10* 
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V.  6 — 11«  Der  Zusammenhang  mit  deni  Vorigen  würde 
oben  schon  angedeutet.  Entweder  findet  man.  hier  einen 
freien ,  neuen  Sittenspruch ,  oder  man  meint ,  die  Stelle  sei 
unrichtig  hereingebracht  vom  Evangelisten  (Kühnoel)  oder 
zufällig  in  seinem  Texte  (aus  10,  11  etwa),  oder  (was  nar 
für  V.  6  passen  würde)  man  verbindet:  bisweilen  stehe  ihnei  ^ 
doch  ein  Urtheil  über  Andere  zu  (Olshausen).  Vielnehr  1 
handelt  die  Stelle  entschieden  vom  rechten  Stolze  da  t| 
Lehrers,  nachdem  der  falsche  besprochen;  denn,  wie  idsm  -3 
gesagt,  auch  das  Vorige  hatte  es  vorzugsweise  mit  den  heh» 
rem  zu  thun.  Also  V.  6:  er  soll  den  höheren  Werthsd-  ^ 
ner  Sache  fühlen,  sodass  er  sie  nur  Fähigen  und  Vi^ürdiget 
mittheilt;  V.  7 — 11  :  ebendarum,  weil  es  eine  hohe  Saebt 
sei,  soll  er  in  ihr  immer  fortschreiten  wollen,  and  di^ 
ses  sei  ihm  möglich  bei  frommen  Sinne.  Dieses  also  €!• 
gentlich  eine  zwiefache  Beschränkung  des  Stolzes. 

Die  Vergleichungen   V,  6  können  hart  scheinen,    alleia 
sie  waren   ohne   Zweifel  sprach  wörtlich.     Für   to   Sy^ov  lap 
die  griechische  Kirche   (auch  Chrysostpmus)   oft  ro  SfiBj 
doch   dieses  kam   wohl  aus  dem  liturgischen  Sprachgebrap^ 
her,  wo  es  das  Abendmahl  bedeutete  {ayia  ayioig  bei^m  Aiesd- 
mahl).     Im   Sprüchworte  bedeutete  to  ayiov  wohl  das  0|fci!r 
fleisch ;  so  3  Mos.  22,  6.  10.  14.     ,,Gebt  nicht  Heiliges  den 
Hunden,   und    werft    nicht   eure    Perlen    den    Säuen    yor/^ 
BciXkBiv  IfiJtQoa&eVy    näml.   für  ihren  Gebrauch.     Hunde  ood 
Schweine,    als   unreine   und  unverschämte  Thiere   im  AUei|-  J 
thume  gewöhnlich  neben   einander:    Jes.  66,  3.    Pbil.  3,2. 
2  Petr.  2,22.     Es  sind  aber  nicht  verschiedene  Mei- 
se henarten  hier  damit  bezeichnet  —  die  alten  Anslegeri 
Tholuck:   ("eindselige ,    Unwürdige.     Heiliges  und  Per- 
len sind  Bild  für  das   Evangelium,    die  Sache  ihrer  Ver- 
kündigung.   Zum  Sinne  vgL  14),  14  und  AG.  13,  40.    Perlen 
(Reinheit,    Kostbarkeit)   auch  13,  45.    Michaelis,    Ber* 
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Iholdt,  Rtihnoel  n.  And.  wollten  in  dieser  Stelle  einen 
UebersetzangsFebler  Gnden:  statt  Kodascha  (Ohrrin||^)  sei 
KodscAa  (Heiligkeit)  gelesen  worden.  Es  sind  hier  keine 
christlichen  Mysterien  gemeint ,  sondern  eine  Berü'cksiclitigang 
ier  menschlichen  Eigenschaften  nnd  ZiisUinde  im  Lehren; 
ienn  die  folgenden  Bilder  zeigen,  dass  eine  Berührung  mit 
«rieben  Menschen  voransgesetzt  wird.  ,, Jedem  nur  das,  des- 
sen er  würdig,  fähig  ist.  Sonst  (diess  der  Sinn  des  Folgen- 
km)  kein  Vortheil  für  die  Sache  —  sie  wird  mit  Hohn  zu- 
rickgewiesen  —  für  euch  aber  Gefahren,  Anfeindung:  indem 
is  nicht  das  bei  euch  finden,  was  sie  suchen,  verlangen. ^^ 
^,Perle&  zertreten  —  gegen  euch  gewendet  euch  zu  Boden 
werfen/*  'J^dtov  Mark.  9,  18.  Luk.  9,  42.  Theophy- 
hetns,  Kühnoel  o.  And.  nehmen  Chiasmus  au,  sodass 
im  zweite  Bild  (prQuq)*  ^^.)  auf  die  Hunde,  das  erste  (xarcnv. 
eofvuc)  auf  die  Säue  sich  beziehe. 

Y.  7 — 11  wird  die  Bitte  um  götlliche  Geisleskraft  em- 
|t<MeB,  nm  als  Lehrer  zu  wirken.  Luk.  11,  9 — 13  ist  ganz 
finffel.  Aber  durchaus  gleichen  Sinnes  sind  Job.  14,  13.  15, 
7.  16,  23  f.  Hier  haben  wir  eine  Probe,  wie  sich  die  einfa- 
Aei  Lehrspruche  der  Drei  in  der  johanneisclien  Sprache  dar- 
rtdfeB» 

V.7.  Gebetserhörnng  bezieht  sich  in  den  aposto- 
ÜKhen  Schriften  meist  nur  auf  die  Erhörung  des  Gebeies  in 
geistigen  Dingen  (Lukas  ausdrücklich  nvBviia  Syiov).  Joaig 
«jftt^  Jak.  1,  17.  AlxHTZ^  ifitBtTEf  KQovsrt  enthalten  eine 
Gradation ;  sie  beziehen  sich  auf  die  Gabe ,  bleibende  Segnung 
ttad  Aufnahme  bei  sich  (Gemeinschaft).  Geöffnet  werden 
kiUIieh  ausgeführt  Luk.  13,  25. 

y*  8«  Die  Bedeutung  liegt  nicht  im  nag.^  sondern  im 
i  mkm¥.  ^r^Auf  Gebet  —  bei  frommen  Veriangen  empfan- 
fen  AUe/^    Die  Abwechselung  mit  Präsens  und  Futurum  ge- 
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scbieht  wobl  ohne  besondere  Bedeutung,  aber  auch  (Frit»< 
sehe)  ohne  besondere  Nachlässigkdt. 

y.  9  — 11:  Populäre  Ausführung  des  Grandes  vom  G^ 
sagten.  jjDie  Gewissheit  des  Empfanges  liege  in  der  VateN 
sehaft  Gottes  d.  i.  nicht  blos  in  seiner  Güte,  sondern 
in  ihrer  innigen  Verbindung  mit  Gott. 

,,Statt  des  Brodes  einen  Stein,  statt  des  Fisches  eiw 
Schlange, ^^  also  den  Schein  annehmend  zu  gewähren,  es 
doch  nicht  thäte  zz  täuschte.  So  können  es  nur  diejenige» 
thun,  welche  die  Verpflichtung  zu  gewähren  anerkennen^ 
aber  sie  zu  umgehen  suchen.  Es  liegt  hierin  für  den  Sinm 
des  Bildes,  dass  Gottes  Wille  die  Menschen  zu  segnen,  oder 
sein  wesentliches  Verhältniss  zu  ihnen,  entschieden  und  Uav 
sei.  Stein,  Schlange:  Unnützes,  Gefährlicbes*  'EmSiäini 
ohne  besondere  Bedeutung,'^porrt^erfy  in  die  Hand  geben  (Jeto 
13,  26).  V,  11 :  „Wieviel  mehr  also  Gott*'  — .  JTov^ 
nicht  blos  gemein  (Paulus:  launenhaft),  karg,  aber  auch 
nicht  bös.     Es  sind  gewöhnliche  Wesen;    die  Menscbei 

■ 

beissen  so  im  Unterschiede  yon  Gott.  OXöazs  Sidovan  „ai 
geben  wisst^^  ZI  es  gefliessentlicb,  gern  thut  (2  Petr.  2,9t 
oUe  §vB^uiy  Miuxxa  ist  oft  weggelassen  worden  —  ei  jfl 
freilich  nicht  allgemein  und  findet  sich  nicht  im  GegeasiM. 
—  -  doch  steht  es  vielleicht  hier  absichtlich  dem  iya^a  gegefr* 
über,  um  das  mehr  Aeusserlicbe  menschlicher  Gaben  za 
bezeichnen.    Tit.  3,  4:  %Qri(Sx6rfig  xol  (pikav&Qconla  ^sov, 

V.  12.  Dieser  Satz  kann  nicht  zum  Nächstvorhergehen* 
denV.  6 — 11  gehören,  sondern  zu  V.  1 — 5,  und  er  beweist^ 
dass  V.  6  — 11  Einschaltung  sei,  aber  zu  demselben  Sinne 
gehöre  wie  V.  l-r-5.  Nicht  ist  anzunehmen  (Kühnoel), 
dass  er  ursprünglich  nicht  hergehört  habe«  Das  Gegensei- 
tige der  Liebe  w*ird  zum  Schlüsse,  aber  im  allgemeinen 
Sinne,  wiederholt:  nicht  blos  von  Nachsicht,  sondern  über» 
baopt  VOR  Liebe  ausgesprochen.    Aber  der  Spruch  verbiHel 
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Mgar  aosdrüekliefa ,  ihn  für  die  Summe  der  Moral  des  Eva n« 
(eliDm  zu  halten.  Yiclmebr  Ges*elz  and  Propheten 
läge  Dor  dieses.  Vgl.  Rom.  13,  8.  Wie  5,  42  wird  diese 
gesetzliche  Rückweisung  gemacht.  Im  Mosaismus  ist  aller- 
dings diese  Gegenseitigkeil  der  Verpflichtung  zur  Liebe  Grund- 
gedanke. Doch  auch  so  ist  der  Gedanke  im  Munde  Jesn 
licht  der :  darum  so  zu  handeln ,  u  m  von  ihnen  so  behandelt 
a  werden  *-*  oder:  deswegen  weil  wir  nur  so  behandelt 
werden  möchten  (Beides  egoistisch)  —  sondern:  sich  in  die 
Lage  des  Anderen  versetzen ,  um  pflichtmässig  gegen  ihn  zu 
kandeln  (Kant,  Paulus),  Der  Salz  ist  im  späteren  Juden- 
thm,  eben  als  Compendium  des  Gesetzes,  oft  zu  finden. 
Sir.  34,  15 :   Nosi  ra  tov  nXfiaiov  i%  eeiivtcv.    Tob.  4,  15 : 

l  ^Ofuniig^  [iriösvl  non^a^g»  Aehnlich  Hillei  nach  der  Tra- 
ilion  (Cod.  Talm»  Schabbath  31);  überhaupt  galt  in  der 
Vdksmorali  Quod  tibi  non  vis  fieri^  alteri  ne  feceris  —  frei- 
lidi  im  egoistischen  Sinne ,  den  sie  aber  durch  die  blos  n  e- 
|%i\^e  Form  zu  mildern  suchten.  „Alles  wovon  ihr  wünscht 
(AäiSF)  —  thut  ihr  ihnen.  ^'  Nach  nuvxa  ovv  bat  die  luteini- 
wke  Kirche  (August in.  de  cicit.  Dei  14,  8)  oft  bona  ge- 
lesea.  Ovx&  fehlte  häufig  und  Fritzsche  verwirft  es:  ent- 
weder bricht  die  Rede  ab  und  ovxio  bedeutet  s.  v.  a.  rovroTy 
ider  es  steigert  den  Sinn :  ganz  so.  Ovxog  yiq  iariv :  taUt 
ut  r:  des  Sinnes,  Inhalts.  Für  ovtog  haben  Matthäi 
lad  Fritzsche  oiixwg  vorgezogen,  welches  äusserlich  und 
Mch  wohl  innerlich  geringer  beglaubigt  ist.     In  der  Formel 

[    22,40t  „daran  bängen^^  —  liegt  weniger» 

V.  13 — 27:    Der  Epilog  der   gesprochenen  Rede.  — 

V«  13  f. :     Allgemeine    Aufforderung   sich  für  das   Gelangen 

um  göttlichen  Reiche  zu  bemühen.    V.  15  —  20 :  Warnung 

w  den  falschen  Lehrern  im  Volke.     V.  21— 23  t  Warnung 

vor  d^nen,    welche    dereinst  iu  seinem  Namen  unter  ihnen 


152  Ev.  Mallh.  VU.  13,  14. 

auftreten  wurden.  Es  ist  von  Beiden  ab  von  solchen  die 
Rede,  welche  sich  und  ihnen  den  Weg  zum  Guten  leichler 
machen  würden  als  er.  Endlich  V.  24  —  27:  diese  seine 
Lehren  sollen  sich  bewähren  durch  Tüchtigkeit  der  Gesinnung^ 
welche  sie  schaffen. 

V.  13.  ElGii^m  (Luk.  13,24:  uy^avlttts^t  «V^i^aV): 
gleichviel ,  ob  wir  dazu  verstehen  üg  imriv  18,  8  oder  dg  u 
ßaaiktlav  T.  ^eov  5,  20.  19,  3.  23,  14.  ^ut  attvrig  nvXrigx 
dem  Folgenden  nach  wohl  weniger  mit  Anstrengung  und  Atf* 
Opferung ,  als ,  durch  die  Pforte ,  welche  schwer  zu  linden  iil 
—  zu  finden,  nämlich  für  den  Gedanken  und  für  den  Wilr* 
len  —  und  von  Wenigen  nur  gefunden  wird.  Jene  BedeO" 
tung  liegt  sonst  gewöhnlich  in  diesem  so  gangbaren  Bilde  def 
beiden  Wege,  von  Tugend  und  Laster.  Uesiodns  i^ 
285  SS.  Cebes  nlva^  12.  Sirach  21,  10:  „der  Weg  im 
Bösen  glatt.^^  Hier  im  Evangelium  würden  zu  der  Bedei* 
tung  des  Bildes  die  Drangsale  von  der  Seite  der  Well 
noch  hinzukommen :  5,  12  f.  19,  27  ff.  AG.  14,  22.  Ueb» 
gens  ist  hier  nicht  Tugend ,  sondern  das  Gottesreich ,  etim 
Mehr  als  Jenes ,  das  Ziel.  Eine  dritte  Bedeutung  des  ffik 
des  ist  von  den  Kirchenvätern  und  Tholuck  angeso»* 
men :  e  n  g ,  vom  Gesetz  eingeschlossen  (P'a  u  1  u  s :  schmal  4iff 
Weg  der  Pfiichtmässigkeit).  ,,Weit  ist  die  Pforte  und  brA 
die  Strasse,  welche  zum  Verderben  führt, ^^  die  Strasse, 
nicht  zur  Pforte ,  sondern  zu  welcher  die  Pforte  führt.  'Jnth 
lao  ist  gewöhnlicher  Gegensatz  von  ^oi^  oder  ccaxrnfla;  wie 
bereits  erwähnt,  Leben,  Heil,  G^ttesreich  wechseln  mit  eis« 
ander  ab  in  der  Sprache  der  Evangelien.  Kai  nokkol — weil 
leicht  zu  finden.  JC  u'driig  geht  V.  15  gemäss  auf  BeideS) 
nvXri  und  odog.  V,  14 :  Tl  bedeutsam  ausrufend,  nicht  =  ai 
(Fritzsche).  Von  Erasmus  wurde  ou  eingeführt,  t/ abei 
wird  seit  Griesbacb  gelesen.  „Wie  eng  doch. ^^  Te^Una^ 
lUvfi  —  gepresst  eng«    Kai   oUyoi  kann  noch    zum  Ausrufe 
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« 

{enommen  werden;  „und  Wenige  doch.**  EvQtaxovug  ist  be- 
deatender  ab  ii0€Q%6iuvoi  vorher  i  ,, finden  sie  nnr/* 

Aber  die  falschen  Lehrer  V.  15—20,  dann  V-  21—23: 
dort  die  jüdischen,  hier  die  welche  ihm  angehören  wollen; 
sagen  das  Gegentheil.  So  der  Zusammenhang.  Jene  schmei* 
ebeki  den  menschlichen  Neigungen,  diese  wollen  dass  es 
■it  dem  Bekenntnisse  meines  Namens  genug  sei. 

y.  15.    ^v8oxQoq>ritai    sind,    ohne  die  Bedeutung  von 

Weissagenden   (AG.    13,6),    falsche    Volksichrer   und 

Fahrer:  24,11.  24.  2  Petr.  2,1.  1  Joh.  4,  1.  Aber  immer 

itebt  das  Wort  nicht  wie  eine  Bezeichnung  für  gewöhnliche 

Verbältnisse.     Demnach  sind    hier   wohl   nicht  Pharisäer  und 

Menschen  dieser  Art  gemeint,   sondern  solche,    welche  als 

fir  messianische  Zeiten    gesendet  hervortreten.     Sie  werden 

Uer  sehr  angemessen   neben  der  Aufforderung  Jesu,  in  sei- 

MB  Sinne  das  göttliche  Reich  zu  suchen,  erwähnt.     Aber 

üeieZeit,  nächst  vor  nnd  nach  Jesus,,  war  reich  an  solchen 

Ulmieni.     Hierher  gehören  Judas   Galiläus  AG.  5,  37   und 

Andere  bei  Josepbus  de  beil.  jud,  2.  13,  4  s.  u.  o.    Das  Merk- 

Bd,  an  dem  Jesus  diese  falschen  Lehrer  erkennen  lassen  will, 

nd  ihre  Früchte.     Gewöhnlich    wird  dieses  nur  von  ihrer 

ogeaen    Lebensgesinnnng    verstanden  —  allerdings    ist 

'lese  nnd  insbesondere  die  weltliche  oder  göttliche  Ge- 

linnn'ng  als  Kennzeichen  falscher  und  wahrer  Lehrer  auf- 

pTribrt :  1  Kor.  9,  27.  2  Tim.  3,  9  u.  o.  —  aber  es  ist  hier 

wehl  mehr  die  Wirksamkeit  jener  Lehrer,    freilich  die 

tri  das  Leben,    zu  verstehen.     Wie  sie  die  Menschen  im 

Leben  zum   Göttlichen  hin  oder  von  ihm  abführen,  daran  ist 

Verkennen,   ob  sie  wahre  oder  falsche  Lehrer  sind.     Aehn- 

auch    Hieronymus   und  Calvin.     IlQoaiiBTs  anS  — 

hütend  achten :  cavete  vobis  a.    ''£Q%ovrat  —  zu  kommen 

pflegen.     'jBvdvfurra  ngoßdrav  ist   aus  dem  Gegensatze  von 

^i^  zu  erkläi*ca :    das   äusserliche  Betragen  wie  das   eines 
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Schaldlosen  (dieses  Ist  hier  gemeint,  nieht  blos  das 
Sanfte);  also:  Kleid,  Hülle,  wie  wenn  sie  schvldlos,  9e^o- 
ßara  wären«  Nicht :  Gewand  ans  Schaffellen  als  Hirteotracht 
(Wetstein)  oder  Tracht  der  Propheten  (Hebr.  11,  37 — 
Kiihnoel).  "Eaco&ev  (intrarswn  —  Horatias  episti.  1*  16» 
45:  hitrorsu»  turpem ^  speciomm  pelle  decora)  hier  nicht: 
im  Herzen,  sondern:  unter  der  Hülle*  "Affnaytg  stehen«' 
des  Wort  der  Wölfe.  Aber  das  Bild  soll  nicht  gerade  rohe, 
zerstörende  Selbstsucht  bedeuten  (von  falschen  Leb« 
rem  Rom.  16,  18.  1  Tim.  6,  5. ff.  u.  o.),  yielmehr  das 
Schadende,  Zerstörende,  indem  sie  verderbliche  Leh- 
ren haben.  Auch  Joh.  10,  12  und  AG.  2a,  29  findet  sich 
dieses  Bild  der  Wölfe  für  Irrlehrcr. 

Also  y.  16  naqnol  das  Kennzeichen  der  rechten  and  fat* 
sehen  Lehrer:  wie  gesagt,  von  Einwirkung  auf  das  Lebea 
zu  verstehen.  Kaqnmv  avrcSv:  ,, Früchte  von  ihnen^^;  Frits^ 
sehe:  aö  ipsis  fructibus*  *Emyivti0K£6^ai  1  Kor.  13^  ISL 
2  Kor.  1,  12  u.  0.:  nach  Wesen  und  Werth  würdigen ,  er*t 
kennen.     Derselbe  Satz  ist  V.  20  wiederholt. 

Die  Vergleicbung,  auf  welche  der  Ausdruck  „Früchte'^ 
führt,  gicbt,  ausser  dem  Hauptsätze:  vom  Schlechten  ka» 
nichts  Gutes  kommen  (V.  16)  —  die  beiden :  das  Gute  m.«!» 
gute  Früchte  bringen  (V.  17  f.),  und:  das  Untüchtige  ßUt 
dem  Verderben  zu  (V.  19).  Diese  bildlichen  Reden  sini 
überall  gangbar  (Sir.  27,  6 :  Bäume  an  den  Früchten:  zu  er« 
kennen).  Unten  12,  33  vgl.  Luk.  6,  43  im  weiteren  Simier 
die  Art  zu  sprechen  nämlich  verräth  den  Menschen;  da« 
raus  Jak.  3,  12. 

„Liest  man  etwa  (fii?  n  €vkXfyovaiv)  von  Domen  TraiH 
ben,  von  Disteln  {rgCßoloC)  Feigen?^'  Es  ist  keine  besondere 
Beziehung  darin  zu  suchen:  Dorngewächse  mit  Beeren,  Di« 
Stelblumen  feigenartig:  sondern  Dornen  und  Disteln  waren 
von  jeher  stehende  Bilder  des  Unerfreulichen»  Auszurotteadm^ 
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Feigen  tiad  TVanbeD  die  edelsten  Früchte.  Y.  17 :  Othm  -— 
aof  gleiche  Weise.  Es  gehört  nar  zum  divf^ov,  welches  als 
neaes  Bild  eingeführt  wird.  ,,Das  Gate  ma&n  Gutes  brin-» 
gen,  das  Gegentheil  ist  unroöglioh.^^  V.  18  liegt  im  ov  dt;  va- 
%at>  die  Bedentang.  IktKQov  ZI  nutzlos.  Die  Feuervemich- 
lang  y.  19  (3. 10—12)  steht  der  Aufnahme  zum  göttlichen 
Brich  entgegen«  Also:  solche  von  Gott  niemals  gebraucht, 
l  yielmehr  ausgeschieden  aus  seiner  Gemeine.  Ganz  dieselben 
Worte  wie  die  eines  Sprächworts  braucht  Johannes  der  Tau« 
ter  3,  10. 

y.  21 — 23,  vgl.  Luk.  6,  46.     Auch  unter  den  Seinen 
uhutere  Lehrer,    solche,   welche  selbst  und  in  ihrer  Lehre 
■it  dem  Beicenntuisse  seines  Namens  zufrieden  sein  werden. 
■  Handdienst,  ohne  die  würdige  Lebensgesinnung. 

y.  21.    Ov  Ttag  kann   die  Bedeutung  haben  von  nag  ov 

1     (Pfitzsche:  die  Negation  zumyerbum  gehörig)  und  hat  sit 

^     «dl  hier  wohl,   denn  das  hvqu  Uysiv  und  fioi  steht  deutlich 

iffn  ^flfia  noislv  und    tov  naxQogj    folglich    schmeichelnde 

' '  Rtk  -^  d.  i.  Scheindienst  ^ —  der  treuen  Pflichterfüllung  mit 

llicksicht  auf  Gott  entgegen.   KvQiog  ist  gewiss  hier  wie  ge« 

[     wobaKdi  in  den  EvangeUen  (Job.  4,  19.  12,  2.  20,  15)  der 

NiBe  der  Meister  bei  den  Juden.    Natürlich  steht  diese  Stelle 

lieht  im  Widerspruche  mit  Job.  13,  13.  1  Kor.  12,  3.  Phil. 

2,11,   wo  das  Herr-Sagen  die  vollkommene  Hingabe  an 

Qiristus  ist.   ElaiXevönai  u.  s.  w.  kann  dem  Folgenden  nach, 

we  Lehrer  aufgeführt  werden ,   nicht  von  jeder  Tbrilnahme 

tu  Gottesreiche  verstanden  werden,    sondern  von   der  als 

Hitarbeiter.     Gottes  Willen  thun  (12,  50.  Luk.  8» 

U):  der  alte  Ausdruck  für  Gottes  würdige ,    Gott  geßUlige 

fonaung,   hier  entsprechend  dem  „gute  Früchte  bringen.*' 

Ii  dieser  Steile  zuerst  die  Formel:   Gott  yater  Christi 

(v|l.  3,  17:  Christus  der  Sohn);   aber  dieses  ist  weder  im 

,  metaphysischen  Siwm  anfoufasseo^  noch  Mos  in 
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der  M essfasbf  deutung :  vielmehr  ist  es  der,  dessen  Sache  anrJ 
die  von  Christus  ist,  sodass  es  diesem  auch  nur  um  des* 
sen  Willen  zu  thun  ist. 

V.  22  f.  Nicht  glänzende  Erfolge  machen  den  Nach* 
folger  Christi  aus,  sondern  sittliche.  —  Gewiss  sind  die 
hier  Bezeichneten  dieselben  mit  V.  21,  und  es  liegt  deninadi 
der  Sinn  hierin«  dass  solche  nur  glänzende,  aber  zweidentigOy 
Erfolge  bei  jenem  Scheindienst  möglich  oder  auch  gewöliVi 
lieh  seien.  Eben  nur  ein  äusserliches,  scheinbareii 
unwahres  Yerhällniss  findet  Statt  zwischen  Christus  Bud 
Solchen.  Dazu  wird  aber  hier  gerechnet  Wunderthnn, 
Weissagen  (denn  dieses  hier  ist  nQO(p'i]rev»v ^  nicht:  iek^ 
ren:  Kühnoel)  und  Dämonenaustreiben  —  also  all 
an  sich  zweideutige  Erfolge :  nur  Schein  oder  Misbraad 
der  christlichen,  geistigen  Kräfte.  Anderwärts  (Luk.  9,  49C 
AG.  19,  13  ff.)  ist  das  Dämonenvertreiben  ein  Zeichen  g^ 
stigen  Zusammenhanges  mit  Christus  —  nämlich  wenn  es  rmt 
Glaubensfrohen  geschieht. 

^Exelvfi  1}  '^(äga  ist  eine  messianische  Fonnel:  iii 
grosse  Zeit,  Zeitepoche:  24,  36.  Luk.  10,  12.  2Tm 
1,  12.18  —  anderwärts  if  rj^iiga  tj  (iByakri  oder  hiixri  (beiJo« 
bannes)  geheissen,  unten  10,  15  und  11«  24  i/fii^a  ^$^ 
ctaag*  In  den  Reden  Jesu  haben  wir  sie  weder  in  ihrer  mef- 
sianisch  sinnlichen  Bedeutung  zu  nehmen ,  noch  auf  ein  Jen* 
seiliges  Gericht  zu  beziehen.  Wie  das  messianische  GericU 
bei  Jesus  das  Bild  ist  für  die  Entscheidung  seiner  Sache  in 
Grossen  und  für  die  Aufnahme  und  Ausscheidung  der  £iiK 
zelnen,  so  der  Tag,  also  die  Epoche  jenes  Gerichts,  ebea 
der  Beginn  von  jenem  Allem.  Folglich:  ,,Wenn  davon  dM 
Rede  sein  wird,  wer  der  Meine  sei.^^  Tcs  «r^  ovo^ax^y  ab- 
wechselnd mit  Iv  und  hA  x^  ovofian,  entweder:  deinei 
Namen  nennend,  öder  nur:  an  deiner  Stelle.  At^ 
lerdings  gesehai^a  in  der  allen  Kirche  die  Wunder,    näv- 


Er.  Mattb.  VU.  22—24.  157 


M  die  an  Dämonischen,    durch  Aussprechung  vom  Namen 

IJesu.  Aber  wenigstens  wird  hier  nicht  der  Eigenname  Jesu, 
sond(m  der  31essiasnan:e  gemeint.  Jvvaiuig  —  Aeus- 
lerangen  göttlicher  Kraft:  11,  20  f.  23.  1  Kor.  12, 
10.  28.  HcLr.  2,  4  (dvvafA^g  2  Thess.  2,  9).  V.  23:  'Ofio- 
l$jfHw  tivi.  zr  offen  sagen.  Ovöinoxi  lyvav  —  ,,nie  habe 
ick  ench  kennen  gelernt  oder  gekannt^^  d.  i.  Gemeinschaft  mit 
.  euch  gehabt.  Luk.  no^tv  iati;  „Weichet  von  mir,  ihr  die 
ikrUebellhäler  seid^^  —  darum  weil  ihr  dieses  seid.  Worte 
los  Ps.  6,8,  aber  dort  in  anderem  Sinne ,  dem  nämlich : 
Lasst  mich ,  Bösartige.  —  Luk^  13,  25 — 27  ist  ähnlich  dem 
Uer  von  V.  21  an  Gesprochenen ;  doch  berufen  sich  diese 
Menschen  dort  nicht  auf  ihre  Thaten  in  seinem  Namen ,  son« 
ken  anf  ihre  Lebensgemeinschaft:  i(payo(iiv  ivoixiov  cov  xal 
Uo^v  n.  s.  w. 

V.  24— 27.  Derselbe  Schluss  Luk.  6,  47  — 49.  Srinc 
LrbeQ  schaOen  Festigkeit,  Sic  her  heil  der  Gesin- 
^HB g.  —  Von  der  G I  li  c  k  s  e  I  i  g  k  e  i  t  als  Fol«;e  seiner  Leh- 
ra  kmn  die  Steile  nicht  verstanden  werden ;  donn  es  ist  ja 
iiär  von  Unrällen  des  Lebens  die  Rede.  Aber  jener  gei* 
st  ige  Se^en  seiner  Lehren  (solcher  eben,  welche  der  mensch- 
Beken  Pflicht  im  Tiefsten  angehen)  wird  ohne  Zweifel  hier 
liekt  Mos  als  Verheissung  für  die  Menschen  ausgespro- 
cbfD,  sondern  als  Bewährung  jener  Lehren;  denn  es  steht 
wie  Anempfehlung  des  Gesprochenen  da. 

Tovg  loyovg  zovtovg  —  dieses  toixovg  ist  oft  weggelassen 
worden,  auch  bei  Lachmann  zweifelhaft.^  Aber  man  Hess 
ti  vielleicht  weg ,  weil  es  2u  beschränken  schien ;  doch  das 
W«t  bedeutet:  dergleichen.  ^O  koyog  bezeichnet  bei 
Mattliäus  mehr  das  Ganze  seiner  Lehre,  die  vom  göttlichen 
Aeiehe:  13,  19.  15,  12.  Jlocav  Xoyovg  —  sein  Leben  dar- 
nadi  bilden.  Das  nouiv  nach  axovfiv  ist  alte  Formel :  5  Mos. 
^9  i.  Ezech.  S3,  31.  Jak.  1,  23.    Ukovh  —  Mä  zz  dnovcag^ 
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'Onouicto  (nicht:  an  jenem  Tage:  Tholock)t  will  es  hier 
tban  oder  kann  es.    So  tlvi  ofMimaw  11 ,  16.  Marie*  4,  30. 
Luk.  13,  18.     Lach  mann  oftoKo^tfarai,  wie  V.  26.    !EsI 
trjv  nhqav  —  .in  einen  Felsen  den  Grund    gelegt«    Obio6^ 
f&erv  wechselt  V.  25  mit  ^eiultovv  ab.     Die  höheren  Gedsn» 
ken  sind  gemeint,    der  Gedanke  Gottes,   welcher  das  Lebet 
halte.    Das  Fallen  des  Hauses  bedeutet  nicht  das  Untre» 
werden,  wie   13,  21,   sondern  das  Unsicher-Mutblof» 
werden ,  das  Schwanken  im  Geist  und  Gemütb»    Die  Einsel- 
heiten  des  Bildes  sind  nicht  zu  verfolgen.     ,,Nun  fiel  derR^ 
gen  (Katißfi  —  hebraisirend),  die  Gewässer  traten  heran,  die 
Stürme  brausten  und  schlugen  an  das  Haus.^*    Dasselbe,  nif 
mit  dem  stärkeren  nqoönonzHv  V.  27.     Auch  Y.  26  enlspridl 
ganz  dem  24.  M&qog  und  q>Q6vifU)g  (25,  2)  gewöhnlicher  Ga> 
gensatz.     9,Auf  den  Saud^^  —  entweder  ohne  Grund  (Luk.  fl^ 
49  xcoQis  ^efteAiov)  oder  in  einen  unsichern,  lockern- Bodea» 
Zuletzt  rj  nxiSaig  fisyccXf}  —  magna  rtdna  —  bedeutet  das  IM» 
rettbare  einer  solchen  Gesinnung, 

V.  28  f.  Einfacher  Bericht  über  den  Eindruck  der  Rd& 
Dieselbe  Formel :  xal  iyivBvo  ove  izikeatv  u.  s.  w«  19,  1  % 
26,  1.  Auch  hier  haben  Viele  ixiXtatv.  ^E^mlriacovzo  ^  Jt% 
33.  Mark.  1 ,  22.  Luk.  4,  32 ;  mehr  als  ^ov^^av.  ttk 
Sinne  vgl.  Joh.  6,  68.  7,  40.  46.  7/  SiSa%fi  bedeutet  sowoM 
Lehre  als  Art  derselben;  doch,  wie  ja  die  Bergrede  seAlt 
zeigt,  nicht  im  dogmatischen  Sinne.  „Denn  er  war  Lebrür 
wie  einer  der  Gewalt  hat ,  und  nicht  wie  die  Schriftgelebi^ 
ten.^*  ^Slg  i^ovalav  l%o>v  lässt  verschiedene  Erklärung  Ktf, 
je  nachdem  es  1.  als  allgemeines  Prädikat  Jesu  verstan- 
den oder  2.  nur  auf  seine  Eigenschaft  als  Sprecher  besa- 
gen wird.  Daher  1.  entweder  aufgefasst:  als  Mächtiger,  Ep' 
habener,  oder:  als  Freier  —  nämi.  von  menschlicher  Aucta- 
rität  (Chrysostomus),  selbstständigen  Geistes  (Paulus). 
2.  Die  Meisten  verstehen  es :  mit  seiner  Rede*Gewalt  übend, 
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Ifacht  darin  habend  auf  die  Gemütber.  Allein  das  Wort  bat 
wohl  ganz  allgemeine  Bedeotnng:  Fähigkeit  zn  reden 
(nicht  blos:  von  Gott  empfangene  —  de  Wette);  er  hatte 
gesprochen  als  einer  der  des  Wortes  mächtig  war.  Kai  oi% 
dg  ol  yQaiiiiMXiTg  (dabei  auch  oft  avrdiv  und  %al  of  ^cr^ 
Auo» — Beides  bat  Lachmann  aafgenommen —  aber  die  Pha- 
risäer sind  gewöhnlich  nicht  Volkslehrer  (nämlich  entweder 
überhaupt:  ohne  Herz,  Geist,  oder:  insofern  diese  blos  als 
Ausleger  einzelner  Stellen  oder  Anflöser  einzelner  Fragen 
sprachen. 

Es  folgen  nun  Kap.  8  und  9  an  einander  gereihte  £p- 
nlilangen  von  Wund  er  erfolgen,  die  in  den  drei  Evan- 
geben  im  Ganzen  parallel  sind.  Dennoch,  will  der  Evange-* 
Est  wohl  sagen,  ist  das  Volk  nur  solchen  nachgegangen: 
jentf  tiefe,  geistige  Eindruck  war  bald  verwischt  worden. 
Zwiächst  werden  8,  1  — 17  drei  Wunderthaten  sinnvoll  zo* 
«nmengestellt ,  als  an  einem  Juden,  einem  Heiden  und  für 
«ne^crtraute  Familie  geübt.  —  Die  Tradition  griff  wohl 
sokle  vornehmlich  auf,  an  welche  sich  irgend  eine  höhere 
Bereitung  anknüpfte ;  aber  es  war  ihr  vielleicht  mehr  darum 
n  thnn,  die  Vorstellung  hervorzuheben,  wie  sich  um  die 
Person  Christi  überall  Segen  verbreitet  habe.  Matthäus 
kesonders  beruft  sich  hier  wieder  auf  die  erfüllte  Weissagung« 
Aoeh  in  der  Erzählung  treten  diejenigen  Wunder  am  Mei- 
sten hervor,  in  welchen  sich  eine  besondere  geistige  lieber« 
■ftdit  Christi  über  menschliche,  leidende  Personen  dargelegt 
me. 

V.  1--4  (vgl.  Mark.  1,  40 ff.  und  Luk.  5,  12 ff.:  vor 

lir Bergpredigt) :  das  Wunder  am  Aussätzigen.     Die  Xi» 

f  war  eine  phönicisch- syrische  Krankheit  auch  nach  Hippo- 

intes;  ihr  Begriff  ist  ärztlich  unbestimmt:  daher  werden  viele 

Arten  derselben  aufgeführt.     Weitläufig  werden  die  verschie- 

t    denen  Grade  des  Aussatzes  3  Mos.  13  f.  beschrieben,  wo  auch 
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die  ihn  betreffenden  Gesetze  für  die  Priester  stellen ,  denen  ja 
in  aller  Sitte  die  ärztlichen  Besorgungen  zukamen.  Vgl.  No^ 
berg  ile  lepra  Jrabvm.  Lund.  1796  in  €ppscQ.  3,421  ss. 
Autenrieth  observata  in  historiam  leprae.  Tubing.  18(B. 
Win  er  biöl,  Realwörterb.  1 ,  131  ff.  —  Wir  dürfen  hier 
^eder  die  Wunderansicht  einzuschränken  suchen,  als  s« 
es  nur  tia  unvollkommener  Aussatz  gewesen,  noch  die  Wo»* 
derlieilung  zu  einer  natürlichen  machen  wollen  (reii.« 
sprechen  —  Ka&aql^eiv:  so  3  Mos,  13,  13;  aber  vgL 
dTtijk^s  bei  Luk.  5,  13),  wobei  noch  die  Vorstellung  mensch- 
licher Kunst  und  Täuschung  störend  hinzukommt.  Die  Er* 
Zählung  hat  ohne  Zweifel  als  W  u  u  d  e  r  erzähluug  gegebet 
werden  sollen. 

V.  1.     ^i5r«  zweimal  auch  5.  23.  28.  21,  23  (Lacli^ 
mann    xaraßavrog    ctvzov)   iii    nachlässiger  Sprache.      V«  % 
*Ek^(iv  rec,  ngoaek^aiv  die  neuere  Kritik ;  man  veränderte  ditr 
scs  wohl  darum,  weil  die  Annäherung  der  Aussätzigen  nngi' 
wohnlich  war  (Luk.  17,  12  noQQCD&sv  von  Aussätzigen).   Ilq^ß^ 
nvvelv    nicht  in  religiöser  Beziehung,    sondern  nur:    biUei4 
*£av  ^ikriQ^  övvaaai  ist  nicht  blos  freundliche  Formel  (Pmp 
lus),    sondern  vom  göttlichen  Vermögen  hergenommen  (Rh 
115,  3.    135,  6.    Weish.  12,  18:    nagearl  eoi  ro    dimfta 
oxav  ^ikiQg).     V.  3.  Anrühren  (ixTe/va^  r.  %hqcl  isl  lAm» 
sirende   Umschreibung)  —  V.  15.  9,  29  —  bezeichnet  nie- 
mals in  den  Wundergeschichten  der  Evangelien  eifee  äosserii? 
che  Handlung  oder  Untersuchung  (Paulus):  schon  im  A.  Tf 
ist  es  ein  göttlicher  Act;   es  ist  das  auf  der  physischen  SeiXf^ 
was  Handauflegen  auf  der  geistigen  ist.     Ka^a^iii^ai^  wie 
schon  erwähnt,     und  Bv9e<Qg  sind  ganz  eigentlich  zu  nehmeii 
wenngleich    dieses  bisweilen  weitere  Bedeutung  hat  (nicht  so- 
wohl bald,'als  ungehemmt,  Paulus:   in  gutem  Fori* 
gange).    Das  Verbot  in  V.  4.  bezieht  sich  offenbar  auf  eit 
jetzt  GeheilLscin. 
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Dieses  Verbot,    von  dem  Erfolge  zu  sprechen,   kehrt 
wieder ;    so  9,  30.  16,  20.  17,  9  (besonders  bei  Slarkus) 
vgl.  12^  16.     Die  Meinungen  über  dessen  Zweck  sind  immer 
Terscbieden   gewesen.     Am  wenigsten  konnte  es  ein  diäteti- 
wher  sein,  eine  Warnung  vor  Zerstreuung  (Paulus,  sogar 
Olshausen).    Mark.  5,  19  wird  gerade  das  Gegentheil  ge« 
loten  im  heidnischen  Lande.    Das  Volk  sollte  nicht  er- 
regt werden  (V.  18.  Joh.  6,  15)   durch  die   Sage  entweder 
von  Wunderthäter  oder  vom  segnenden  Volksfreunde.     Hier 
sebeint  der  Evangelist  die  Worte  mit  der  Erklärung  Jesu  in 
kt  Bergrede  in  besonderen  Zusammenbang  gesetzt  zu  ha- 
^hn:  —  keine  Umgebung  des  Gesetzes.    Tai  hgei  (3 Mos. 
13,  2  ff.  14,  2  ff.)  wohl  nicht  zu  Jerusalem;  es  sind  für  diese 
CSesetzesfalle  wahrscheinlich  in  den  Provinzen  Priester  bestellt 
gewesen.     JcSqov  —  kleines  Dankopfer:   3  Mos.  14,  2 — 4. 
£i(  fLOfftvQiov  ctvTotg  steht  hier   bei  allen    drei  Evangelisten 
ni  gehört  zu  itqociviyiu.    Andere  beziehen  es  zu  nt^ocixaltj 
¥i%Uiche  zu  Uyt^    Die  Formel  findet  sich  oft  und  in  ver- 
sdMflner  Bedeutung :  10,  18.  24,  14.  Jak.  5,  3.     Am  ge- 
«ikilich«ten  bedeutet  sie:    gegen  sie  (Mark.  6,  11  vgl. 
y  wt^vg  Luk.  9,  5);   so  auch  hier  (PP.  fia^r.  =:  U^og). 
9iGqfen  sie^^   nämlich  wenn  sie  ihn  als  Gesetzesfeind  achte- 
leo.    Aber  gewiss  sind  avxoL  die  Priester. 

V.  5  — 13:  bei  Luk. 7,  1  — 10  unmittelbar  nach  der 
i  Bergrede.  Die  Erzählung  Job.  4,  46  ff.  vom  ßaoili%6g 
i  iiKapernaumist  gewiss  dieselbe  mit  der  hier:  freie  Aus- 
t  fiäroDg  derselben  Sache.  Aber  die  Alten  (Chrysosto- 
>  itvi)  nehmen  bei  den  drei  Evangelisten  verschiedene  Ge- 
sdheliten  an^ 

F.  5.     Der  i%ar6vtaq%og  (abwechselnd  V.  13  mit   &a- 

wr«^iyg*—  spätere  Form  —  Markus  y^vxvqltov^  war   nach 

,    y.  10 — 12,  und  bestimmter  bei  Lukas,  kein  Jude,  sondern 

Heide  oder  Proselyt:   ob  er  nun  Syrer  oder  Römer  ge« 

Exeg.  Sclirr.  I,  1.  W 
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weseo ,  nnd  bei  Herodes  Anlipas  (Mark.  6,  24)  oder  bei  ei- 
ner römisehen  Cohorte  io  der  Provinz  (wiewohl  diese  in  Qh 
sarea  und  Jerosaiem  standen)  gedient  habe;  am  wahrschdii- 
liebsten  bleibt  das  Erstere.  Nach  dem  Berichte  des  Lntuu 
kommt  er  nicht  selbst  zu  Jesos.  —  \\  6.  Ilalg  wird  wegei 
des  Parallelismos  mit  Lokas  gewöhnlich  =1  Sclave  (vgl 
Matth.  14,  2.  Lok.  12,  45.  15,  26)  genommen.  Johann« 
nennt  den  Kranken  ausdrücklich  Sohn.  Und  diese  Bede» 
tung  dürfte  vielleicht  auch  bei  unserem  Evangelisten  Statt  fin 
den.  Warum  sonst  hier  das  ungewöhnlichere  naig  (vgl.  V-Si 
dovkog)!  Biklea^M  Mark.  7,  30  und  Apok.  2,  22  mit  im 
Beisatz  inl  nXivrig  oder  »kivriv^  doch  kann  es  auch  für  ad 
stehen.  Ueber  noQakvrtKog  und  deivmg  ßaaaviiofuvog  s.  l 
4,  24. 

y.  7  ist  wie  gewöhnlich  (anders  Fritz  sc  he)  als  Sa4 
nicht  als  Frage  aufzufassen.  —  V.  8.  ^Jnavog  =  aJ^iog  3,  \\ 
nicht  dieses  im  Verhältnisse  zu  Jesus  als  Juden  (AG.  10,  2191 
sondern  als  einem  3Ianne  von  grösserer  Macht  und  Beslia 
mong ;  dazu  kam  auch  Aberglaube  (Luk.  5,  8).  ,ySprich  tm 
und  mein  Sohn  wird  geheilt.'^  Der  text.  rec.  hat  io/ov,  d|i 
neuere  Xoym.  Jenes  Xoyov  stände  keineswegs  pleonatfwAi 
auch  nicht  12,  32  und  26,  44 ;  es  soUte  den  Sinn  der  SuVc 
verstärken.  Jedoch  kam  es  hier  nicht  darauf  an,  dass  Christa 
nur  wenig  Q,6yov)  zn  sagen  brauche,  sondern  dass  er 
auch  abwesend,  nur  zu  befehlen  brauche:  diti  koyip  sttt 
dem  ünl  iX^dv  (V.   7:  iX^dv  ^egaiKvCcD  avrov)  entgegen 

vgl.  V.  16. 

In  V.  9  liegt  die  Bedeutung^  nicht  blos  darin ,  dass  and 
Er  sprechen ,  befehlen  könne  —  dazu  viel  zu  ausführlich  " 
sondern:  er  habe  seine  Diener,  wie  Christus  seine  6 ei 
st  er  haben  müsse.  Der  Vers  giebt  also  die  Erklärung  Ab 
loya  zlrnlv.  Aber  diese  Vorstellung  ist  ganz  im  Sinne  de 
Heideuthums  — :  dienende  Geister  wie  Göttersöhne  (27,  34] 
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Uoaogemesseo ,    doch  aaf  der  rechten  Spur  zum  Sione  der 
Stelle,   haben  Cbrysostomus,    Kühnoel,   Fritzsche 
I.  And.   Krankbeitsengel   verstanden;    es  soll  ja  hier 
Etwas  gesendet,  nicht  zurückgerufen  werden.     Pau- 
.  Ins :  Einen  deiner  Schüler.  *'j4v^Q(onog  vno  i^ovaluv  (L ac h- 
■aon   fugt  bei  raccoiuvog)  ist  oft  schwierig  gefunden  Wor- 
ten, da  ja  hier  von  einem  höheren  Range  des  Mannes  die 
Bede  ist;  daher  bisweilen  (Syr.)  weggelassen  oder  mit  Hai- 
mp  aufgelöst  (Olshausen).     Aber  die  Worte  sollen  wohl 
den  die   ihm   gewordene . höhere  Gewalt  bedeuten:    ,,er  ge- 
km  in  eine  gewisse  Rangordnung  hinein^%    oder:    ,,es  sei 
ikn  eine  gewisse  Verwaltung  einer  höheren  Stelle  übertragen'^ 
—  „ich  habe  meine  Stelle  auch.'^    ,,Und  wie  ich''  u.  s.  w. 
V.  10.     Ovdl  iv  T^  'iCQaril  —  nicht  einmal  da.     Aehn- 
Sek  vom  Glauben  bei  Heiden  15,  28.     Sinn :   In  Israel   sei 
•  lafeveder  diese  bestimmte  Art  des  Glaubens,   an  den  Volks- 
mier,    oder  überhaupt  mehr  Glaube  —  Vertrauen  auf  Gott, 
I    m  \Wchtbares  —  zu  erwarten.     Das  ovdi  ist  oft  geändert 
I    wafllöi,    w*ie  bei  Lachmann,    welcher  naQ    ovöevl  liest, 
i    ffii  man  nämlich  meinte,    es.  habe  Jesus  ja  bei  den  Juden 
m  mtk  gar  keinen  Glauben  gefunden  gehabt. 

Die  Rede  in  V.  11  f.  scheint  bei  Matthäus  die  Hauptsa- 
^  eke  in  der  Erzählung  zu  sein ,  neben  dem  das  Judenthum  be- 
^  giastigenden  V.  4.  Lukas  giebt  die  Worte  abgerissen  von 
incr  Steile  13,  28.  Die  Rede  spricht  einen  sicheren  und 
ttifiiisenden  Glauben  aus  an  die  allgemeine  Bestimmung  des 
Svamgelinm  —  und  doch  ist  sie  so  einfach  und  wenigstens 
psa  ausser  der  paulinischen  Art  zu  sprechen  —  dass 
virrie  schon  dämm  für  ursprünglich  halten  müssen.  Das- 
^  wird  von  der  Verdrängung  der  Israeliten  und  ihrer  Un- 
terordnang  unier  die  Heiden  21,  43  ausgesprochen.  Vgl.  Job. 
^  23  f.  Die  Vorstellung  der  Propheten  (Jes.  56,  6  f.)  geht 
inner  nur  bis  zur  Theilnahme  der  Heiden  an  der  göttlichen 
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Sache.  —  „Viele  werden  kommen  von  Morgen  und  Abend 
und  sich  legen  zum  Mahle  mit  den  Patriarchen'^  '—  einge* 
hen  in  das  göttli  che  Reich,  eben  indem  sie  gläubig 
sein  werden.  Das  Bild  vom  Mahle,  wahrscheinlich  altge* 
wohnlich  für  die  messianischen  Dinge,  bedeutet  entweder 
Mahl  der  Einweihung  oder  für  die  bleibenden  Freuden  in  je- 
nem  Reiche.  Es  findet  sich  am  häufigsten  in  den  Parabeli 
angewendet  —  gelegentlich  26,  29 ;  in  der  Volkssprache  hak. 
14,  15  vgl.  Apok.  19,  9.  DasBild  von  Abrabam^s  Schosi 
(Luk.  16,  22  f.)  gehört  ebendahin.  Eis  war  das  Bild  insM- 
sondere  sehr  geeignet,  innige  Verbundenheit  in  det*  höhereai 
Ordnung  der  Dinge  auszudrücken.  Ost  und  West  {avaxo^ 
lal  Kai  Sva^ioi) ,  der  xo^fiog  nach  allen  Seiten  hin ;  aber  ei 
sollte  darin  zugleich  der  BegrilT  des  Zerstreuten  ansgespro- 
chen  werden,  welcher  auf  das  Heidenthum  angewenld 
wurde :  so  ol  in  avatoXiSv  rjklov  xal  o£  äito  dvöfifSv  (:=  Uli 
den)  Jes.  45,  6.  59, 19.  Msra  —  mit  gleichen  Ehren  mm 
Rechten.  —  V.  12.  Ot  viol  rrjg  ßacddag  ,,die,  denen  A 
Theilnahme  am  Reiche  gehört"  —  ausgeführt  AG.  ^3,  2Kf- 
(13,  38  nach  innerer  Würdigkeit)  ,, werden  ausgestossen  a 
das  Dunkel  draussen ,  und  dort  wird  Weinen  sein  und  Ztfte- 
knirsche»."  Wahrscheinlich  war  auch  diess  eine  der  nc»- 
sianischen  Formeln;  die  stärkere  (nicht  blos  Ausschliessuiigy 
sondern  Pein)  ist  die  von  Feuerstrafe.  Das  anozog  i^tiuffmi 
(bei  Matth.  22,  13.  25,  50)  nicht  gerade  Kerker,  sonden 
der  Raum  ausserhalb  des  Festesglanzes.  'EmI  Sarai  n«  s.  wi 
bei  Matthäus  oft ,  bei  Lukas  nur  13,  28.  "Earai  seil«  avroi^ 
oder:  es  wird  dort  herrschen.  Bgvyfiog  oöovtohv  nicht  :^ 
Zähnklappern,«6ondem  ZUZähnknirschen,  vor  Wutb, 
Neid  besonders.  Bqv%uv  oöovrag,  frendere,  AG.  7,54.  Vo« 
der  Wuth  des  Löwen  Spruch w.  19,  12.  Sin  51,  3.  Difl 
Wahrnehmung  von  der  Gluckseligkeit  der  Anderen  steigert 
die  Wuth. 
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V,  13.  ,, Geglaubtes  dass  es  von  mir  gesebehea 
iöDoe;  Tgl.  V.  10.  Es  ist  der  Wunderglaube,  dem  die 
evaageliscben  Erzählungen,  in  phvsiseher,  in  moralischer  und 
in  der  höheren  Beziehung ,  als  Verdieust  bei  Gott,  die  Wun- 
dererfoige  beimessen.  'j£v  tiJ  oI^^  hiüv'^  (Lachmann  ini 
xf{%  ägag  hslvfig)  ist  gangbare  Formel  bei  Matthäus :  10^  Id. 
18,  1.  26,  55.  Es  finden  sich  mancherlei  Zusätze  hier,  dass 
er  ihn  so  gefunden,  nach  Luk.  7,  10. 

V.  14 — 17:  in  gleichem  Zusammenhange  Mark.  1,  29 — 
34;  Lukas  hat  auch  dieses  vor  der  Bergrede  4,  38 — 41. 

V.  14«    Das  Haus  des  Petrus   war  wohl  in  Kaper- 

Banm;    er  selbst  stammte  von   Bethsaida  (Job,  1,  14).    Auf 

ie  Ehe  des  Petrus  wird  auch  1  Kor.  9,  5  hingedeutet.    Statt 

ff 019  (V.  15)    steht  bei  Luk.  instliifice  t»  TtvQZTm,     Jiaüo- 

nh  wie  Job.  12,  2  (oben  4, 11).    Nach  diesem  Worte  wird 

|0wöhnlicb   avroTg  gelesen,    welches  Griesbach,  Paulus 

Ind  Fritz  sc  he  billigen.     Die  neuere  Kritik  zieht  amdi  vor. 

Qeinss  haben  jenes  Markus  und  Lukas.  —   V.  16.    ^Oiplag 

pvdfdvfig  ist  aus  Lukas  zu  erklären :  Beweis  für  übereinstim- 

■eade  Tradition.     Es  war  Sabbat;    jetzt  nach  seiner  Been- 

tipnf  ist  diese  Besorgung  an  Kranken  gestattet.     „Dämoni« 

sdie'^  —  Kranke  werden  erst  im  Nachsatze  erwähnt.     Aoyai 

wi«  y.  8 :  ohne  äussere  oder  gewöhnliche  Mittel.     Das  nvev^ 

IMtra  steht  schlechthin  für  axa^aqrct  nvivfiatu  (10,  1.  1%  43). 

Bei  den  Kranken  aber  steht  loya  nicht  dabei    (Paulus  legt 

Bedeotnng  darauf),  weil  der  Evangelist  Mehr  darin  fand,  dass 

f    üe  Dämonen  auf  sein  Wort  gewichen  seien.    Uebrigens 

s.  Ä.  4,  24. 

V.  17.  Wieder  Erfüllung  einer  Weissagung.  „Er 
»ha  unsere  Schwächen  hinweg  und  trug  unsere  Krankhei« 
^^S  Jes.  53,  4  —  nieht  nach  der  alexandrinischen  Ueber- 
i^ttiig,  sondern  mehr  nach  dem  Originale.  Dessen  Sinn  ist 
richtiger  1  Petr.  2,  24  wiedergegeben:    ),nabm  auf  sich.^^ 
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Indessen  (Olshaiisen:  nar  übertreibend)  kann  auch  der 
Evangelist  an  ein  Leiden  Christi  bei  diesen  Heilangeii 
gedacht  haben.  Aafißavnv  —  tollere  (15,  26),  j?o<nro^nv  — 
auferre  (Joh«  20,  15).  *Jad^iv6iai  und  vocoi  sind  vielldeht 
im  weiteren  Sinne  verstanden  von  allen  Uebeln,  insbesonderi 
den  Folgen  der  Sünde. 

Die  folgenden  Erzählungen  V.  18  —  34  sind  bei  Mark. 
4,  35  ff.  und  Luk.  8,  22  ff.  aus  weit  späteren  Zeiten.  Die 
Aussprüche  V.  19 — 22,  welche  Markus  nicht  anführt,  bat 
Lukas  9,  57  ff.  unmittelbar  vor  der  letzten  Reise  nach  Jeru- 
salem. Eine  Reise  Jesu  lag  in  der  Tradition  vor;  und  was 
bei  einer  Reise  geschehen  und  gesagt,  dieses  wird  verschieden 
zusammengestellt . 

V.  18.  ^Jöoiv  5,  1.  Er  befahl  die  Ueberfahrt,  um  d« 
o%koig  zu  entgehen.  ^Ansk&elv  bei  Matthäus  wohl:  für  lät 
gere  Zeit,  oder  es  wurde  wenigstens  so,  oder  auch  als  Ai^ 
sieht  nach  Jerusalem  durch  Peräa  zu  gehen,  gedeutet,  -r 
y.  19.  Elg  ZZ  vlg,  rQanfiarsvg  blos  hier  bei  unserem  Evaa* 
gelisten.  Er  redete  entweder  ausforschend  oder  nach  gemeifr* 
messianischer  Vorstellung.  'Axokov&elv  (4,  19)  IZ  für  jnMf 
folgen. 

Der  Sinn  der  Antwort  Y.  20  ist  im  Gegensatze  zu  de« 
Volkserwarlungen  vom  Messias.  Aber  nicht  das  Dürftige, 
sondern  das  Unruhige  ist  gemeint;  jedoch  dieses  aaeh 
nicht  so  streng,  eigentlich:  Jesus  hatte  ja  eine  bleibNHie 
State  in  Kapernaum  (4,  13.  9>  1.  13»  54).  Bios  das  soll  ge^ 
meint  sein:  Rastloses  Wirken,  nicht  ruhiges  Geniessea, 
Macht  und  Freuden,  sei  sein  Beruf.  Dasselbe  20,  20 — 23 
noch  bedeutender.  ,,Das  Wild  und  die  Vögel  haben  ihre 
State,  Lager  (gxokeog)  und  Wohnungen  (xavudt'rivovv  vm 
Vögeln  13,  32):  ich  in  meinem  Berufe  habe  keine  bleUmidi 
State.  ^^    OvH  ixiij  eben  als  o  vtog  xov  ov^^cojrov;  also.:  seini 
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Bestimmang  ist  es  nicht.  IIov  itklvri  —  ein  Reebt  dazu  hätte, 
oder  pflegte.  Hier  zoerst  6  vtog  %ov  av^gcinov^  ein  Name, 
kr  ausser  in  allen  Evangelien  bios  noch  AG.  7,  56  steht, 
toost  nirgends ,  denn  weder  gehört  hierher  Hehr.  2 ,  6  fl^« 
Roeh  Apok.  i,  13  und  14,  14  (nur  auf  den  Grand  des  Na- 
nens  hindeutend).  Wess.  Schölten  de  appellatione  xov 
\  «fov  Tov  iv^qmTcov^  qtta  Jestis  se  Mesnam  profestui  est. 
I  Vltraj.  1809.  Gh.  F.  Böhme  Versuch  das  Geheimniss  des 
[  Memckensohnes  xh  enthüllen.  Neust,  a.  d.  0.  1839.  Ge- 
.  wiss  ist .  dieser  Name  von  Jesus  (die  Uebereinstimmung  der 
E?angelieB  zeigt,  dass  die  Tradition  ihn  Jesu  selbst  oft  ge- 
hraochen  Hess)  ans  dem  messianischen  Sprachgebrauche 
wiederholt  worden.  Er  wechselt  26,  63  f.  mit  XQiarog  und 
fHog  rot;  ^sov  ab;  auch  Job.  12,  34  (von  Juden  gebraucht). 
Und  selbst  ans  manchen  Stellen ,  in  welchen  der  Name  in 
km  Evangelien  erscheint,  geht  hervor,  dass  er  aus  Dan.  7, 
13  f.  (vgl.  10,  16)  hergenommen  ist.  Dahin  auch  deutet 
ii«U  (er  Artikel  o  bei  vtog;  und  Job.  5,  27,  wo  dieser  fehlt, 
irt  neh  nicht  der  Messias  zu  verstehen :  ähnlich  vtol  xav  av^ 
^nwv  Mark.  3,  28  u.  o.  Die  Deutungen  der  alten  Kirche, 
weiche  entweder  die  wahre  Menschheit  Jesu  oder  das 
tteosch liehe  Ideal  im  Namen  ausgesprochen  fanden,  wa- 
rn unbistorisch ,  dogmatisch.  Ebensowenig  ist  er  von  Jesa 
Mos  ÖHnriatag  (Paulus,  Fritzsche)  gebraucht  =  Mc  ego. 
Aber  es  ist  1«  möglich,  dass  Jesus  diesen  Namen  mit  Vor- 
fabe  gebraucht  habe,  'auch  vor  -dem  des  Gottessohns:  Mes- 
sing menschlich-er  Art  und  für  Menschen.  2.  Im- 
Vff  wird  der  Name  da  gebraucht,  wo  Jesus  von  seiner  Be- 
Btismung  spricht. 

V.  21.  ^'Erzqog  tmv  fiadifftcSv  —  wohl  nicht,  als  sei 
lach  der  ygaiitictuvg  (V.  19)  ein  (la^rirrig  gewesen;  nicht: 
i,&B  anderer  von  seinen  Jüngern^*,  sondern:  ,,eiB  Anderer, 
lämlicb  Einer  seiner  Jünger.^^    Als  schoben   nennt  die  Tra- 
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dition  (Clemens  Alex.  Strom.  3.  4,25)  den  Philippus. 
Dieses  Beispiel  soU  darsteilen,  wie  Jesus  auch  von  den  Sei- 
neji  Opfer  gefordert.  Bei  Lukas  fordert  Jesus  ihn  auf;  hier 
schlechthin:  am.  Der  Sinn  der  Rede  scheint  nicht  Mos  zu 
sein:  hinzugehen  zum  Bestatten  {iitzk^Hv  und  ^a^at  wia 
Ein  Akt),  sondern  (umXov^zIv  bezeichnet  ja  eine  bleibende 
Verbindung):  hingehen  zum  Vater  bis  zu  seinem  Tode. 
V.  22:  „Lass  die  Todten  ihre  Todten  begraben/*  Wort- 
spiel für  sententiöse  Rede  —  vielleicht  sogar  das  Ganze  schon 
im  gangbaren  Gebrauche.  Die  Todten,  das  Subjeet,  sind 
entweder  überhaupt  geistig  Unfähige,  Unwürdige,  oder  für 
ihn,  für  seine  Sache  sogut  wie  nicht  Vorhandene.  Diess 
ist  allgemeiner  Sprachgebrauch,  der  sich  schon  bei  Py tha« 
goras  findet;  vgl.  Eph.  2,  1.  5.  Apok.  3,  1.  Ihra 
Todten,  das  Object,  wird  bei  den  Alten  gewöhnlich  anck 
im  uneigeullichen  Sinne  genommen :  wie  sie  Unwürdige.  Aber 
es  ist  gewiss  eigentlich  aufzufassen.  Selbst  nach  der  ge- 
wöhnliehen Erklärung:  „hingehen  um  zu  bestatten* %  hat  die 
Rede  als  prüfende  und  in  sprüchwörtlicher  Form  ge^ 
sprochene  nichts  Auffallendes  —  ungeachtet  der  religiösen  Be- 
deutung, welche  für  den  Juden  das  Bestatten  des  y^üen 
liatte  (1  Kön.  13,  29.  Tob.  %  3.  12, 12) ,  und  nngeadrtai 
der  Schnelligkeit,  mit  welcher  es  vollzogen  wurde  (Ps.  146^ 
.4.  AG.  5,  6.  10.  9,  37).  Jenes  ist  nichts  Mehr,  als:  „Va- 
ter und  Mutter  verlassen^':  10,  37.  19,  29.  Aehnlicbes  Elia 
zu  Elisa:  1  Kön.  19,  20  f.  Andere  Deutungen,  wie  die 
welche  Uebersetzungsfehler  annehmen,  verdienen  keine  £i^ 
wähnung. 

V.  23— 27  u.  28— 34:  Reise  nach  dem  östlichen  Ufer, 
dann  weiter  an  diesem  hinab.  Die  beiden  Erzählungen,  bei 
allen, drei  Evangelisten  verbunden,  sind  wohl  gewiss  in  der 
evangelischen  Tradition  mit  feinem  Sinne'  vereinigt  worden» 
Unruhe  des  Meeres  und  wilde  Störung  im  mens*c blichen 
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Gemiitbe  —  ÄneriLenntoiss  bei  seinen  Jüngern  und  bei 
Fremden. 

y.  23.     Ot  (utduiTttl  ist  jetzt  noch  allgemeines    Wort 
(erst  Kap.  10  von  den  Zwölf  verstanden),  aber  immer  von 
den  o%loig  unterschieden.    V.  24.  Hnc^nog  (24,  7:    Erdbe- 
ben) im  Grund  Erregung  des  Wassers,  nicht  gerade  (Paulus) 
Erschütterung  des  Aleeresgrundes  durch  Erdstösse.    Markus 
nd  Lukas  eigentlicher  iLaiita^,  Seesturm.    Es  ist  oft  bemerkt 
worden,   dass  die  Stürme  im  See  von  Tiberias,   einem  Land- 
aee,  von  Beiden  und  Schluchten  umgeben  (Schubert  Reite 
»  doi  Morgenland  3,  237  ff.) ,  schnell  entstehen  und  schnell 
Torgehen.    Dadurch   wird  wenigstens  erklärt,    wie  die  kurze 
Ueberfahrt  habe  unternommen  werden  können :  wohl  kurz  vor* 
kr  ehe  der  Sturm  kam  -r-  auch  wird  das  plötzliche  Aufhö- 
m  des  Sturmes   weniger  magisch,  unnatiirlich.    Man   kann 
es  dann  immer  so  ausserordentlich  nehmen ,  als  man  will :  die 
Btrcbe  selbst  legte  in  die  Ruhe,    Sicherheit    Chrisü  die 
^wnehaste  Bedeutung.    Daher  die  vielen  und  sinnreichen  Al- 
\     Jeyonben  der  Erzählung:   „die  Kiixhe  mitten  in  der  wogen- 
fa  Welt  —  Christus  anscheinend  schlafend  —  erwachend  be- 
nUgt  er  sogleich.^^   Viele,  auch  Schleiermacher  (Predd. 
tter  Markus):   „Beruhigung  des  inneren  Lebens  durch  den 
Geist  Chrisü.'' 

Die  Worte  auch  sind  in  dieser  Erzählung  gewählter. 
„Bedeckt  von  den  Wellen:  Er  aber  (airog  entgegen  den  fia- 
^aig)  schlief. '^  Weniger  ist  dieses  beigesetzt,  um  zu  er* 
UäieD,  wie  der  Sturm  habe  entstehen  können,  als  eben  um 
uiner  Ruhe  und  Sicherheit  willen,  gegenüber  der  empörten 
liitir.  Ztoöovy  das  gewöhnliche  (altgriechische)  Wort :  Gebet 
tt  £e  Götter.  Das  dabei  stehende  i^iiäg  ist  oft  ausgelassen 
worden  (Fritzsche,  Lachmann);  dann  ist  das  einfache 
^*Mov  noch  antiker,  gewöhnlicher.  V.  26:  „Warum  so 
fvchtsam''* —  zunächst  zwar  nicht  als  allgemeines  Ver- 


F. 
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bot  gesagt,  die  Kräfte  und  Errolge  in  der  Sinnenwelt  za 
fürchten,  sondern  in  Beziehung  auf  seine  Person  nnd  seine 
Sache.  Hierauf  (also  in  höherer  Bedeutung)  bezieht  sich  ja 
auch  das  okiyomaToi;  vgl.  6,  30.  ^EYfg^etg  ,, aufstehend  be- 
drohte er  die  Stürme  und  das  Meer.^^  Dieses  ixiriiiav  bat 
der  Erzählung  eigentlich  den  magischen  Charakter  gegeben, 
welchen  sie  in  sich  nicht  hat.  Es  ist  nicht  gerade:  in  Wer* 
ten  schelten  —  wiewohl  auch  nicht  blos  competcere  (B re U 

m 

Schneider)  —  aber  auch  nicht:  (unmnthig)  reden  über 
den  Sturm  (Paulus);  vielmehr  ist  es  alttestam.  und  beüig^ 
Formel  von  Gott,  welcher  die  empörte  Natur  beruhigt  (Ps. 
18,  15.  104,  7.  106,  9  vgl.  Luk.  4,  39:  imn^v  t»  «v^ 
Toi):  kurz,  es  drückt  nichts  Anderes  aus,  als  dass  mit  seineoi 
Erscheinen,  Auftreten,  sich  die  Stürme  gelegt.  ,,Und  wie 
er  dastand,  so  legte  sich  der  Sturm. ^^  loA^t^y  Schtgriechi* 
sehe  Bezeichnung,  hier  allein,  aber  bei  allen  drei  Evangefi» 
Sien.  V.  27.  Ol  Sv^^gtanok  —  Mark,  und  Lok.:  die  J fin- 
ge r;  diese  mit,  wenngleich  nach  V.  25  sie  schon  erwarten: 
aber  auch  die  Menschen  im  Scliiffe,  Heiden  vielleicht,  wdebe 
geneigt  waren  göttliche  Offenbarung,  Theophanieen,  anznnek» 
men.  UoTanog  —  ob  quuntus  (Mark.  13,  1)  oder  qtuiMi  — 
on:  ,,denn^'  u.  s.  w.  oder  ,,dass  ihm  auch  Sturme  «nl 
Meer  gehorchen. '^  Diess  in  der  gesammten  religiösen  Spni^ 
des  Alterthums  Attribute  der  Gottheit :  Ps.  65,  8.  107,  25. 
V.  28 — 34.  Statt  der  zwei  Dämonischen  (».  t. 
4,  24)  haben  Markus  und  Lukas  nur  Einen»  welche  Diffe- 
renz wohl  ohne  besondere  Bedeutung  ist:  es  können  mehre 
Ereignisse  der  Art  zusammengeflossen  sein,  oder  es  liegt  viel- 
leicht ein  Misverständniss  vor,  indem  der  Plural  6ctifion^ 
von  denen  sie  sich  besessen  wähnten,  von  Menschen  verstan- 
den wurde.  Eine  ganz  ähnliche  Verschiedenheit  hat  Mattb. 
20,  30  mit  Mark.  JO,  46  und  Luk.  18,  35:  er  erzabH 
von  zwei  Blinden ,   diese  erwähnen   nur  Einen.  —    Die  Er- 
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sähloDg  hier,  viel  Iiesprochen  und  bespottet,  gebort  zu  den 
merkwürdigsten  dieser  Art.  Theils  lässt  sieb  das  Psychiscbe, 
immeriiin  aneh  Uebernatürliche ,  in  ihr  am  besten  verfol- 
gen, theils  haben  die  Evangelisten  selbst  dazu  veranlasst, 
indem  sie  die  Erzählong  offenbar  in  dem  Sinne  hier  einfloeh- 
ten,  dass  auch  die  Fremden  das  Göttliche  in  Jesu  wahrge* 
nommen  (diese  Dämonischen  stehen  den  Jüngern  entgegen),  so- 
dass also  ihnen  zu  Folge  das  Wunder  an  den  Dämonischen 
doch  hierdurch,  durch  Wahrnehmung  und  Anerkennt- 
aiss,  erfolgt  sein  muss. 

In  V.  28  ist  bei  allen  drei  Evangelisten  die  Lesart  strei- 
tig;  es  fragt  sich  nämlich,    ob  I^gysarivtSv  oder  JTe^cKtfijvioy 
oder  FaduQrivuiv  zu  lesen  sei :  bei  Matthäus  ist  das  erste,  bei 
Markus  und  Lukas  das  letzte  vornehmlich  in  den  Handschrif- 
tei  bezeugt.     Es  bleibt  zweifelhaft,  ob  bei  allen  Evangelisten 
«iprünglich  ein  und  dasselbe  Wort  gestanden  habe;  gewöhn- 
lieh  wird    diess  angenommen :  aber  dann  bat  np^^^ccn^vcov  die 
^enogiten ,   ruda^vmv  Wenige  (in  geographischer  Hinsicht 
ieigiisligt:  Scholz,  Fritzsche),  nqaativnv  die  Meisten 
(Gfiesbach,  Lach  mann)  für  sich.     Diese  Frage  ist  nur 
ii  kritischer  Beziehung  bedeutend :  sofern  die   Schreibart 
T^f^ri9wVy  von  Ori genes  hereingebracht,  welcher  den  Text 
ermächtig  änderte,    im  gebrauchtesten   Evangelium,    dem 
des  Matthäus,   die  herrschende  geworden  ist  (ähnlich  Joh.  1, 
28);  denn  die  Oertlichkeit  der  Geschichte   erfährt  keine 
wesentliche  Veränderung  — :  es  war  eine  Gegend  Südost- 
lieh  am  See  vonTiberias,  und  diese  Gegend  (Joseph, 
AtHqq^  17.   11,  4)  voll  von  Heiden.     Man    braucht  nicht 
pMe  anzunehmen,   dass  die  Gesellschaft  dahin  verschla* 
S^n  gewesen  sd  (Schleiermacher);  der  Weg  nach  Je« 
nsalem  auf  der  Ostseite  des  Sees   führt   durch  diese  Gegen- 
den.   Hier  eine  der  Spuren  in  den  drei  Evangelien  von  einer 
^se  Jesu  nach  Jerusalem,   wie   sie  Johaunes  uns  vorfährt. 
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Die  Tradition  hielt  diese  Reisen  nicht  fest ,    nur  das ,   was  in 
Galiläa  geschehen  war.     Gadara  war  die  Hauptstadt   in  Pe- 
räa,  entfernter  vom  See,   doch  die  Gegend   hiess  nach  Jose- 
phus  FaöaQlngi  und  so  konnten  jene  Landesbewöhner  wohl 
radaQYivoi   genannt  werden.     Gerasa  lag   noch  weiter  ent« 
lernt  vom  See  und  war  Grenzstadt  von  Peräa  nach  Arabien: 
Joseph,  de  bell,  jud.  S,  3,3.  Ruinen  der  Stadt  and  die  Ge* 
gend  Dscherasch  finden  sich  noch  jetzt.     Beide  Städte  ge« 
hörten  zur  Dekapolis:  4,25.    Gergesa   ist   sonst  nicht 
bekannt.     Origenes  (tom.  8  in  Joan,)  sagt,  zu  seiner  Zeit 
würden    die   Trümmern   des   Orts  als    State   dieses   Wunders 
gezeigt.     Aber  vielleicht  war  dieses  riQyear^voLy  und   die  ort* 
liehe  Tradition,   nur  der  alte  Name  dieses  Landstriches; 
denn  den  Namen  Girgaschi  {regyiGalo^  —  LXX  Gen.  10, 16. 
5  Mos.   7,  1.  Jos.  24,  11)  führten  die  altkanaanitiscben  Be^ 
wohner  dieses  Landes.  —  Also  gewiss  ist ,  dass  die  Cregend, 
von  welcher  gesprochen  wird,   unten,   südöstlich  am  See  lag. 
—   Die  dotfioi/(^o|iA£i/ot  sind  hier  Rasende,  gewiss  (nach  V« 
29.  32)  Juden,   welche    in  dieser  Gegend    unter  Heiden 
wohnten.     Dieses  ist  wesentlich  für  die  Auffassung  des  Fol* 
genden.     Mvri^iHa  sind  Grabhöhlen  vor  der  Stadt;  daiia 
zogen  sich   diese   Menschen,   im  Wahne  Dämonen  za  halbem 
weil  dergleichen  Stäten  jüdisch  unrein  galten,  auch   als  Sitxe 
von  Dämonen.     Xak^noi  —  wild   und  gefährlich;   der  Begrif 
von   (9aifAovi^ofA£vo(   wird  hierdurch  mehr  bestimmt:    Rasende.' 
,,So  dass  Niemand  vermochte  oder  wagte  {Ic%vhv)  des  Weges 
zu  gehen." 

y.  29.  Kai  l8ov  führt  unverhoffte  Ereignisse  ein.  Tl 
fffilv  xol  cot  ist  alte  Formel,  bezeichnend  dass  Einer  uns  be« 
schwerlich  sei  mit  seiner  Person,  Rede,  Handlungsweise  — 
,,gehe  doch"  —  Joh.  2,  4  n.  d.  Parall.  bei  Mark.  u.  Luk. 
Der  text.  rec.  liest  wie  in  den  Parall.  'iriaov  nach  xol  coi; 
die  neuere  Kritik  hat  das  Wort  hier  gestrichen  ^     Tih  ^eav  ist 
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entweder  messianisches  Prädikat  (3,  17.  4,  3)  oder  bedeutet 
Erhabener,  Mächtiger.  ,,Da  bist  gekommen,  uns  vor 
der  Zeit  za  peinigen/^  Diese  Dämonischen  sind  es  nämlich 
dnrch  den  Wahn ,  von  Dämonen  besessen  zu  sein ;  ihre  ganze 
Persönlichkeit  ist  ihnen  im  besitzenden  Dämon  untergegangen : 
[  sie  reden  nur  in  der  Person  des  Dämon.  Die  Heilung  konnte 
aar  geschehen,  wenn  sie  sich  überzeugten,  dass  der  Dämon 
TOD  ihnen  gewichen  sei.  Die  Kunde  von  Jesus  als  Dämonen- 
bezwinger mag  eben  jetzt  erst  an  sie  gekommen  sein.  ^Jlk^sg 
—  sie  wähnen ,  er  sei  ihretwegen  hier :  dieses  die  Art  der 
Verrückten.  IIqo  xatffov  gehört  zu  ßaCavlaai,  Deutlicher 
liod  hier  Markus  und  Lukas.  Die  Qual  der  Unterwelt  ist  zu 
Terstehen,  in  welche  sie  gebannt  gerathen  müssten  (2  Petr. 
2, 4.  Jud.  6).  Dazu  sei  noch  nicht  ihre  Zeit  gekommen, 
entweder  überhaupt  oder  weil  das  messianische  Gericht  noch 
nicht  gekommen  sei. 

y.  30.  Mangav  —  Mark.  u.  Luk.  hu;  daher  die  Vulg. 
mm  lange.  Doch  auch  nach  der  ersten  Lesart  war  es  in  der- 
selben Gegend,  nur  von  ihren  Personen  entfernt.  V.  31. 
(X  ialiioveg  nicht  ZZ  öaiiiovitofiivot  j  sondern  die  Menschen 
spnehen  im  Namen  der  Dämonen,  und  die  Erzählung  selbst 
erwähnt  diese  statt  jener.  ,, Vertreibst  du  uns,  sosende  uns 
in  diese  Heerde."  Der  text.  rec.  hat  inlrQstj^ov  i^fAiv  wie 
Lukas,  die  neueren  Kritiker  ziehen  mit  Ausnahme  von  Scholz 
md  Schulz  anoareikov  i^iiag  (Markus)  vor.  Der  Sinn,  ist 
zuletzt  derselbe:  ,,so  gestatte,  dass  wir  hingehen  in  diese 
Heerde.^^  Die  jüdischen  Menschen  sahen  diese  Thiere  für 
nimn  an;  daher  die  Bitte  der  Dämonen  in  sie  übergehen 
ZD  dorfen,  um  noch  auf  der  Erde  verweilen  zu  können,  wenn 
sie  nicht  mehr  in  den  Menschen  bleiben  dürften.  Das  Wü- 
Att  und  Stürzen  der  Thiere  gab  den  Menschen  das  Gefühl 
der  Befreiung  von   den  Dämonen,   welche  sich  so  unter  die- 
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sen  erwiesen  haben  und  vielleicbl  auch  mit  ihnen  vemichtel 
worden  seien. 

V.   32.     „Er  antwortete:    geht   hin."    Die  Erzäblunf 
spricht,  wie  aus  Zartheit ,  nicht  aus ,  dass  Jesus  sie  dorthin 
gesendet  habe.     *E'^BX^6vteg  —  aTtrjk^ov  wohl  nicht:  die  Dä- 
monen, von  den  Menschen  ausgehend,  gingen  hin  —  son- 
dern :   die  Menschen  oder    (was  abwechselnd  gebraucht  wird) 
die  Dämonen,  von  ihnen  (Jesu  und  den  Seinen)  weggehend, 
liefen    zu  u.  s.  w.      Für  Big  rijv  äyilriv  rmv  %olqmv  liest  die 
neuere  Kritik  üg  xovg  jpiqovg,     Kqrnivog  s.  v.  a.  praemptum^ 
praecipitium :   Abhang,    an  dem  sie   weideten.  —    Wenn  es 
noch  in  Frage  kommen  sollte,  wie  dieser  Nachtheil  habe  den' 
Eigenthümern    zugefügt    werden   können   unter  Begünstigung 
Jesu ,   und   will  man  nicht  annehmen ,   dass   die  evangelische 
Tradition  im  jüdischen  Sinne  dieses  wenig  habe  berücksicbti«' 
gen  können:  so  mag  man  mit  Schleiermacher  die  Sorg« 
losigkeit  der  Eigenthümer  beschuldigen  oder  die  Verzagt- 
heit  der  Hirten  (V.  33). 

Ausdrücklich  erzählen  von   der  nun  erfolgten  Heiloni   | 
Markus   und  Lukas ;   in  unserer  Erzählung  liegt  sie  in  iem, 
was  vom  Ausbruche  der  Dämonen  gesagt  ist. 

V.  33.  nivra  —  das  Geschick  der  Heerde.  Ta  vh 
iai^ovi^o^vfAv  —  Reden,  Thaten,  Heilung.  V.  34.  ,|Ibfli  ^ 
entgegen,  bittend,  dass  er  sich  von  ihren  Grenzen  (ibrai 
Stadtgebiet)  entfernen  möchte. ^^  Diess  war  heidni«ch^ 
Art:  —  Furcht  vor  dem  übermächtigen  Fremdlinge  und  2Nk 
gleich  Angst  für  ihren  materiellen  Besitz.  i 

Schon  die  alte  Kirche  (Chrysostomus  wn  ovixjwyqf) 
wendete  diese  ErzsAlung  gern  auf  innerliche  Zustände  ar 
(Schleiermacher  Predigten  1814.  3.  Samml.  N.  3):  „di« 
Sünde  sich  des  Menschen  bemächtigend  -^  diese  zugleich  ReU 
tung  suchend  und  sie  fünehtend.^^ 
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Die  ErzählttDgen  in  Kap.  9  beginnen  mit  der  Rückkehr 

SU  in  seine  Vaterstadt,    ^liia  noUg  (d.  i.  Kapernaum:  s.  z« 

t3)  rz  noUq   Tivog;   so  auch  in  der   klassischen  Gräcität. 

althäus  lässt  in  den  Erzählungen  dieses  Kapitels  den  Kampf 

it  dem  Judenthum  beginnen. 

Die  Wunder- Erzählung  V.  2—8  haben  Mark.  2,  2— 
2  und  Luk.  5,17—26  (nach  Malth.  8,14  —  17)  früher. 
{1.  Lang  in  FtatVi  Magazin  11,  41  ff. 

V»  2.  naQ€ikvTi%6g  vgl.  8,  6.  „Ihren  Glauben'^ ;  den  des 
Inoken  eingeschlossen.  „Deine  Sünden  sind  dir  vergeben.^' 
Se  Form  itpiaivxui  für  iipHvxai  (Perf.  Pass.)  auch  1  Job. 
^  12.  In  dieser  Rede  lag  wohl  (auch  dem  Evangelisten)  noch 
ieht  der  Act  der  Heilung,  sondern  Jesus  soll  (eben  wie  8,  4) 
irgestellt  werden  als  vor  den  Juden  den  Wuuderacl  vermei- 
nri*  Es  soll  nur  Zusicherung  der  götllicben  Hülfe  sein 
-Sündenvergebung:  wiederkehrende  göttliche  Huld  — 
hae  dass  gerade  entweder  überhaupt  die  menschlichen  Uebel 
liltoii  als  Sündenstrafe  dargestellt  werden  sollen  (hiegegea 
UL  13,  2  ff.  u.  Job.  9,  2  f.)  oder  das  Uebel  eben  dieses 
iBBsehen. 

y.  3.  Die  yqaiifuirBig  sind  hier  lauernde ,  beobachtende : 
ikbe,  welche  Jesum  von  nun  fortwährend  umgeben  bei  den 
ireiea.  *Ev  iaviolg  (aach  iv^viAr^aeig,  iv&vfiBtad^B  V.  4)  hier  in 
redtnken;  anders  21,  38.  Bkaötpruulv  in  der  jüdischen  Be- 
Biiing:  Gott  lästern.  Vgl.  26,  65  u.  Job.  10,  36.  Sünden- 
ergebung wurde  als  göttlicher  Act  betrachtet:  Ps.  103,  3. 
'Sam.  12,  13.  —  V.  4.  'lömv  im  reo.,  slddg  Lachmann; 
eeh  dieses  äusserlich  nicht  so  entschieden  und  nicht  passen- 
Icr  als  jenes ,  wiewohl  ilömg  rag  ivd^ii^cttg  12,  25.  *Iddv 
cseicbnet  das  innerliche  Schauen.  Tlovr^qa  s.  v.  a.  bösar- 
f  (nicht  unwürdig  für  ihn) :  Lästerung  Schuld  gebend ,  da 
ein  frommes  Wort  gesproehen  hatte  ^  Hülfe  Gottes  verkün-, 
pend. 
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Der  Sinn  nun  von  V.  5  f.  ist:    Sündenvergebung    ver* 
kündigen  sei  ja  nur  etwas  Menschliches,  aber  er  wolle  ih- 
nen zeigen,  dass  er  wirklich  auch  Höheres  vermöge  (also  eine 
Blasphemie   überhaupt  bei  ihm  nicht  Statt  habe):    Sündenver- 
gebung ertheileu  d.  i.  heilen.     Es  stehen  sich  in  beiden 
Versen  1.  entgegen  bItcsIv  *Jq)i(ovrM  —  und  ciq)iivat  ofio^ 
rlag.     Und  3.  dq)Uvai  afActQÜag  ist  gleichbedeutend  mit  iinuf 
''EysLQB.    Das   svKOTcmreQov   (19,  24)  steht   hier  in  Beziehon^ 
auf  ßXccßg>riiisiv ;  also:  leichter  zu  tbun.     ,,Ist  das    nicht  gaas   i 
menschlich  —  etwas   Anderes  ist  sagen''   u.  s.  w.    Der  texU   \ 
rec.  liest  coi  —  hysiQceiy  die  neuere  Kritik  cov  —  SyeiQ^.  Zwei 
andere  Erklärungen  dieses  Satzes  sind  gangbarer:    1.  die  voB 
Fritzsciie  und  de  Wette:    es  ist  gleichgültig.  Eines  vbI 
das  Andere   zu  sagen;   2.  die  des  Chrysostomus  und  dtf 
Meisten,   umgekehrt  als  die  unserige:  es  ist  leichter,  sage&i 
stehe  auf  u.  s.  w. ,  als :  deine  Süuden  sind  vergeben.     Dam 
würde  Christus  aber  ja  gerade  das  Blasphemische  seiner  Redl 
anerkennen.    „Aber  damit  ihr  einseht,   dsf^s  ich  ifieiner  B^ 
Stimmung    gemäss  (o  vtog  t.  äv^q.    s.  z.  8,  20)  Macht  haki 
selbst  Sünden  zu  vergeben''  u.  s.  w. ,  nicht  Mos:  asa  vef>* 
kündigen.     Gleichgültig  ist  es,  ob  inl  riig  yrjg  (18, 18) zu 
i^ovalciv  l%et  oder  zu  atpiivai  bezogen  wird;  es  bedeute  ndit 
gerade:  durchaus,   überall,   sondern:    an   Menseheii« 
Die  Worte  tozb  Uyn  t^  naqaXvnH^  bilden  eine  Parenthese  s 
,,hier  nun  wendete   er  sich  zum  Kranken."    Andere  nehneft  ' 
sie  als  Nachsatz  zum  iva  sldrjtB  und  auf  den  vtog  t*  av^q.  be» 
zogen;    aber  dann   wäre   rode  passender  als   tots.     „Erhebe 
dich,    nimm    dein  Lager   und    gehe  in  dein  Haus."     Diestf 
idlvriv   a^Qs^Vy  das  ausser  den  Parallelen  auch  Job.  5,  8  vop* 
kommt ,  ist  nicht  Folge  grösserer  Kraft,  welche  ihm  verliehes 
worden  sei ,  sondern  es  bedeutet  nur  vollständige  Heilung,  bei 
welcher  er  die  bisherige  State  verlassen  habe.     KUvvi  brandit 
nur  die  Lagerdecke  zu  bedeuten. 
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V*  8.  „Wunderten  sich  und  priesen  Gott,  welcher  ver- 
(hen  hätte  (so  dovva  in  obliquer  Rede)  den  Menschen  sol- 
lic  Macht.*'  Weder  steht  rolg  äv&QciTtoig  für  tw  av^^coTr» 
.  h.  Jesu,  noch  ist  der  Sinn  auf  Menschen  überhaupt  zu 
leziehen,  denen  Gott  solche  Wirkungen  verleihen  könne 
ifcr  verliehen  habe  (Grotius,  Paulus  u.  And.):  viel- 
Khr  ist  i^ovßlav  wie  V.  6  aufzufassen  und  ävd^QcinoLg  n: 
'ir  sie,  zu  ihrem  Wohl.  ,,Der  den  Menschen  solche 
(nfle,  Werke  (nämlich  in  der  Person  Jesu)  hätte  zukommen 
issen/' 

Die  folgende  Erzählung  von  der  Berufung  des  Mat- 
käus  und  die  Rede  bis  V.  17  findet  sich  bei  Mark.  2,  14  — 
t  and  Luk.  5,  37  —  38  in  gleichem  Zusammenhange  mit  dem 
origen.  Diese  Beiden  nennen  den  Berufenen  Levi;  doch 
swiss  ist  nicht  eine  verschiedene  Tradition  anzunehmen,  da 
ier  ohne  Zweifel  eine  Apostelberufung  bat  erzählt  werden 
oHen,  aber  im  Apostelverzelchniss  auch  Mark.  3,  18  und 
Lnk.  6,  15  Matthäus,  nicht  Levi  aufgeführt  wird.  Das 
7awabrscheinlichste  ist,  dass  Matthäus  und  Levi  (trü,  TITH) 
mdhe  Wortbedeutung  gehabt  haben,  das  Wahrscheinlichste, 
lass  Mat^alog ,  die  griechischere  Namensform,  Beiname  ge-_ 
ircsen  sei ;  dieses  kann  vielleicht  selbst  im  Xtyoiuvov  angedeu- 
tet liegen.  Die  Form  des  Wortes  muss  übrigens  wohl  von  "^nO 
ibgeleitet  werden,  welches  aus  n^riO  (d.  i*  Gabe  Gottes, 
Ma(^og)  abgekürzt  ist,  wie  ^JHQ  aus  n^JnO,  nicht  aber 
;-  diess  die  allgemeine  unrichtige  Annahme  —  von  IT^nD, 
wdcbcs  =  Mat&lag  (AG.  1,  23.  26)  ist,    wie  H^nnp  = 

Mmad'lag*   Lachmann  schreibt Ma^alog  als  das  Ursprung- 

liebe. 

V.  9.  Ka^(ksvov  Mark,  am  See.  TeXcavBloVy  teXoiviov 
•^  Zolltisch  oder  Zollgebäude.  ^AkoXov^si  ^oi  vgl. 
,  20.    8,  22 ;   wie  dort ,   bestand  auch  hier  wohl  schon  eine 

Bteg.  Schrr.  I,  1.  12 
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längere  Verbindung ,  vornehmlich  wenn  Mallhäus  Alphäi  Sohn 
war.  'Ava6xaq{i,  22):  sofort  u.s.w.  —  V.  10.  Olida  nacb 
Mark.  u.  Luk.  das  Haus  des  Matthäus.     Ttl^vai  xal  i^qxm- 
koi  ist  sprücbwörlliche  Form ,  hier  ohne  besondere  Bedeutung» 
Die   ciyLaQxcakoL  sind   Freilebende.     Hier  werden  V.  11  zuent 
Pharisäer  in  Galiläa  erwähnt.     Suppliren  wir  die  Drei  aas 
Johannes,  so  ist  Jesus  unterdessen  zu  Jerusalem  gewesen  lurf 
pharisäische  Kundschafter  sind  ihm  gefolgt.     ^I&ivxtg  gegen* 
wärtig  oder  (de  Wette)  erfahrend. 

V.  12  f.    Liebe  und  Beruf  führe  ihn  dazu,    sich  sol- 
cher Menschen  anzunehmen.  Im  Gebrauche  der  Worte  Kranke 
und  Gesunde  liegt  nicht  gerade  Ironie :  es  sind  sich  so  Fülh 
lende    oder  Geltende.     Die    sich   krank    Haltenden   sind  Aq 
Kap.  5,  wo  sie   selig  gepriesen  werden;  vgl.  11,  25  ff.  Zi^ 
gleich  aber  liegt  in  der  Antwort  auf  die  Frage  über  das  ItfOi' 
tiv  (leza  — :    sein  Umgehen    sei  sittliche  Einwirkung 
,, Nicht  die  Gesuudeu  (laxvovxsg)  bedürfen  des  Arztes,  sonden 
die  Kranken. ^^    V.  13  enthält  zugleich  Erklärung   über  Ak 
und  Tadel  gegen  sie ,   bei  denen  sich  Nichts  von  dieser  Utk 
finde.    TIoQsv&ivreg  fia^BTs  —  jenes  nicht:  ,, hinweg  mit  eoeh^'i 
(Fritzsche),    sondern   (iph  ^^):    fiyite  (Luk.   10^37).  S 
TL  iariv  (Luk.  8,9:  Parabef— AG.  10,  17:  Vision):  ,,w«i 
es  zu  bedeuten  habe/'  nämlich    dass  Liebe  über  Opfer  ge-    ^ 
setzt.     IIos.  6,  6.     Der  Alexandriner  liest  ij  ^valaVf    Matr  j 
thäus   ganz  nach    dem    Originale   (Nhl)?    welches   auch  deä 
Sinn   hat:   mehr  als  Opfer.     Dieselbe  Stelle  (freien  propb6' 
tischen   Geistes)    wird  wieder    12,  7  gebraucht  —  wie  cia» 
Hauptstelle  Christi.     Einige  (Gratz)  bezogen  die  Worte  irf 
die  Zöllner:  diese  hielten  mehr  zu  Liebe,  als  zu  Opfer.    BtJ- 
des  konnte  gewiss  nicht  von   ihnen  so  unbedingt  gesagt  we^ 
den.     Vom  Allgemeinen  geht  er  nun  auf  seine  Person,  sei- 
nen Beruf  über.     FaQ  bezieht  sieh  auf  Sksog..    „Ja  tocb  iA 
))in  nicht  gekommen  Gerechte  zu  berufen,    son^orn  Sündfr.,^ 
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Ovx  ^X^ov  5,  17.  KüXbiv  s.  v.  a.  zum  Gottesreiche  berufen, 
in  den  Parabeln  stehend :  22,  3  ff.  Doch  nach  aiweQtoiXovg  fügt 
1er  iext.  rec.  slg  (utivotav  bei,  welches  die  neueren  Kriti- 
ker wegliessen  mit  Aosnabni«;  von  Scholz  und  Fritzsche. 
Bei  Lukas  ist  es  ausser  Zweifel.  Und  in  der  ursprüng- 
lichen Rede  Jesu  hat  es  gewiss  gestanden;  denn  dass  nur 
Sander  von  ihm  berufen  werden  sollten  d.  i.  zu  seiner 
Stehe  herübergeführt ,  konnte  er  nicht  sagen :  wohl  aber,  dass 
tor  Besserung  Gerechte  nicht  geführt  zu  werden  brauchten. 

V.  14  ff.  hängt  natürlich  mit  dem  Vorigen  zusammen : 
wieder  Kampf  mit  den  Gesetzesstrengen.  Hier  offenste  Er- 
klärung gegen  sie.  Die  iiad'rjxal  ^Icoavvov  stehen  in  den  Evan- 
(dien  und  noch  AG.  19,  1  ff.  als  eine  unentschiedene  Partei 
YVB  Messias  -  Erwartenden  und  Asketen  da,  die  Jünger  Jesu 
aber  als  solche,  denen  der  Messias  zu  froher  Gemeinschaft 
fdiLOinmen.  Bei  Markus  sprechen  hier  Johannesjünger  und 
ftttrisler,  bei  Lukas  sprechen  die  Pharisäer. 

„Warum    fasten   wir   und  nicht^'   u.  s.  w.    Der  erste 
•Sbb  sieht  (populär  oder  hebraisirend)  nur  für  den   zweiten 
da,  statt:   „während  wir  —  ihr  nicht ?^^  Die  Antworten  Jesu 
V*  15  und  16  f.  beziehen  sich  auf  die  zweifache  Bedeutung 
des  Fastens    im  Judenthum:    Bussübung    oder    überhaupt 
Aisdrnck  der  Trauer  —  und  Theil  der  Gottesver- 
ehrung.   Vgl.  zu  6,  16.    Also:  Für  die   Seinen  sei  jetzt 
tme  Zeit    froher  Gemeinsamkeit   vorhanden  —  seine  Sache 
fertrage  sich  nicht  mit  den  bisherigen  religiösen  Formen,  sie 
lardere  Neues,   weil  sie  eine  neue  und  geistige  Sache  sei. 
hl  Ersten  (V.  15)  liegt  wohl   nicht  (K  ü  h  n  o  e  1) ,   dass  die 
Jofaumesjünger  wegen  der  Gefangenschaft  ihres  Meisters  ge- 
fielet  hätten.     Die  Antwort  Jesu  würde  dann  verletzend  für 
M  gewesen  sein  ^  und  jene  Gefangenschaft  ging  ja  Jesum  so- 
jai  an  wie  diese  Jünger.    Jesus  will  blos  eridären,  dass  für 

12  * 
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ihn  und  die  Seinen  keine  Zeit  der  Trauer  sei.  —  ^vvac&iu 
==  dürfen  oder  mögen.     ÜBv^elv  Mark.  u.  Lnk.    vricxtv* 
eiv.    Jenes   also :    Zeichen  der  Trauer  haben.     Ttol  rov  vvfir 
qxüvog  =  zum  thalamus  gehörige  (die  lateinische  Kirche  schrieb 
oft    ganz  unpassend    wfKplov)  s.  v.  a.    <plkoL   zov  vv(ig>iov  bei 
Joh.  3,  29   oder   nagavvfACpioi  im  klassischen  Slil.     Das  Bild 
des  Bräutigams  —  und   dieses  Znsammentreffen   ist  merkwiu^ 
dig  —  wurde    von  Johannes    dem  Täufer  a.   0.    selbst  ge- 
braucht.    Ist  es,   was   kaum  zu  bezweifeln,    authentisch,  so 
kann  man  wohl  (Paulus)   annehmen,  d.iss  Jesus  die  Jünger 
des  Täufers  daran  habe  erinnern  wollen.     Es  war  von  Allers- 
her  gegebenes  Bild  für  den  Mittelpunkt   einer  freudigen  Zeit: 
obendrein  aber  war  es  vielleicht  längst  gewöhnlich ,  die  Ein» 
weihung  der  messianischen  Zeit  mit  einem  H  ochzeitmahlei 

• 

ya^iog^  zu  vergleichen.  V^gl.  22,  2  ff.  und  Apok.  21,  2  f.^, 
Paulus  führt  das  Bild,  im  Geiste  des  A.  T. ,  weiter  aus:  tt 
Ekklesia  ist  ihm  die  Braut  Christi.  —  Das  Folgende  geborC 
nicht  eigentlich  zur  Antwort,  sondern  wird  als  eine  unwiO* 
kührliche  Aeusserung  trüber  Ahndimgen  beigesetzt.  *Ehva<ni' 
Tca  rjfAEQai  ist  feierliche  Formel ,  die  sich  oft  bei  den  Prophet 
ten  findet.  'Jjtaqd'^  —  gewaltsam  hin  weggenommen.  Nifittv* 
covaiv  —  können  oder  werden  sie  fasten. 

y.  16  f.   ist   eine   wichtige  Stelle  nnd  schon  von  Mar» 
cion  so  genommen.     Sie  ist  bedeutend  gegen  die  alte,  unbe- 
dingte Annahme  von   Aecommodationen  Jesu    in   Lehre  \ 
und  Handlungsweise.    Sinn:  Weder  Leben  (16)  noch  Geist 
(17) seiner  Sache  passe  zu  dem  bisherigen,  jüdisch  religiöses 
Wesen.     Chrysostomus  nud  Kühnoel  kehren  den  Sinn 
geradezu  um :  es  dürfe  den  Jüngern  jetzt  noch  nichts  Sehwi^ 
riges   aufgelegt  werden    (das  Judenthum    würde .  dann  gerade 
als  das  Bessere  dargestellt) .    Fritzsche  und  Meyer:  uicbU 
überhaupt  sei  zu  thun   was   gegen  Ordnung.     Es  findet   sidi 
bei  den  Evangelisten   grosse   Verschiedenheit  in  dieser  Rede 
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gerade  in    den  Haoptformeln :    wahrscheinlich  erschien  sie  in 
hr  Tradition  dunkel.     Nach  Matthäus:    ,, Niemand  setzt  ein 
Stück  nenej^  Tuches  auf  ein  altes  Gewand.'*     'Entßkruia  —  o*- 
tmefitum,  bei  allen  Dreien  hier  allein.     ^PaKog  —  pars  abscis^ 
n,  abgerissenes  Stück.    ''j4yvccg>ov  —  noch  nicht  gewaschen, 
ingebraucht,    neu.     ,,Denn    sein    ausbessernder   Fleck   reisst 
Etwas  von  dem  Gewand,   und  der  Riss  wird  ärger.**     J7Ai/« 
(ofux  gewöhnlich  in   aktiver  Bedeutung  im  N.  T. :    hier   das 
Aasfiiiiende  =  Iff/jSAi^fta,  gebraucht  um  dem  axlöfia  ent- 
gegenzustehen.    Sinn:  gerade  das  zur  Ausfüllung  Bestimmte 
vergrösscrt-  den  Riss.     Das  Wort  ist   als  Nominativ  zu-neh- 
aeii«    Avxov  seil,  rov  inißnkkovTog ;  denn  wobl  zu  ungefügig. 
Wenn  auf    ^afiog  Styvctipov  bezogen.    ATqh  seil.  n.    In   zwei 
anderen  Erklärungen  wird  nki^QCDfut  als  Accusativ  genommen. 
Die  eine  derselben,  die  der  Vulgata  und  lateinischen  Kirche, 
bat  Lukas   für  sich :    ,,er  nimmt  seinen  Fleck  von  dem  Ge- 
winde,**   nämlich  einem    neuen  —  aber   davon    hat  Mat- 
flftm  Nichts.    Die  andere  ist  die  der  alten  griechischen  Kirche : 
^er nimmt  dem  Gewände  srinen  Halt,**  avxov  zu  Ifiatiov  he- 
ngen  ond  nki^qm^Aa  s.  T.  ft.   Haltbarkeit,   Festigkeit  —  was 
es  nicht  bedeuten   kann.     Alsor   das   neue   Leben  verträgt 
lieb  nicht  mit  dem  bisherigen  f  verbunden  mit  diesem  zerstört 
es  nur,  ohne  Nutzen  zu  schaffen  (reisst  von  dem  ab,  was 
dort  noch   bestand).     V.  17.  Ov6i  ßakkovöiv  wie  7,  16 
|i^t   avlkiyovGtv.    ,,]Man   füHt  ja  nicht.**     ,, Neuen  Wein  in 
ilte  Schläuche.**     „Sonst  reissen   die  Scheuche,    der  Wein 
Sesst  aus,    und  die  Schtäuche   gehen  verloren.**    'Priyvvvra^ 
fiistol  —  davon   die  beiden  Folgen  dann.     ,, Sondern  den 
neoen  Wein  in  neue  Schläuche ,  und  beide  werden  erhalten»** 
*Jfif6tBQ€i    hat    der   text.    rec. ,    die    neue  Kritik   afKpoTtQoiz 
Wein   und  Schläuche.     Also:    der  neue  Geist    muss   seine 
Dg^emessenen  Formen  erhalten ;   sonst  geht  er  verloren ,  und 
IS  Alte,  welches  noch  Gutes  habe»  konnte,  geht  auch  ver- 
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loren.  —    Das  Judenthum  ist  hier  eben  so  klar,  wie 
Paulus  2  Kor.  3  und  Hebr.  8,  13,  als  v  er  alt  ei  dargestelll. 

Die  beiden  in  einander  verwebten  Erzählun^n  V.  18 — 
26  sind  es  so  auch  Mark.  5,  22  ff.  und  Luk.  8,  41  ff. ,  im 
Allgemeinen  aus  derselben  Zeit.  Es  ist  klar,  dass  diese  VeN 
bindung  in  der  Tradition  ihren  bestimmten  Sinn  habea 
sollte :  —  wieder  ein  Beweis ,  wie  wenig  es  derselben  atf 
das  Wunder  ankam;  mehr  sah  sie  anf  die  Bedeutusf 
dieser  Ereignisse.  „Zugleich  werde  wohlgethan  einem  %«» 
des  Volks  und  einem  heidnischen  Weib.^^ 

V.  18.    Vor  il^v  liest  die  neuere  Kritik  Big  (8, 19). 
De  Wette  sieht  als  ursprüngliche  Lesart  elaek^dv  an,  Lack- 
mann  giebt   slg  ngoask-^civ.     Das  dask^civ  ist  wohl  V.  II 
gemässer:  ,,zu  ihn  im  Hause.''     IlQoiSKvvHv  wie  8,  2«  '^^x^ 
ist  ein  Wort  vielfacher  Bedeutung  im  jüdischen   Leben.  R 
Wesseling  ile  arckontUnis  Judaeorum.     Traj.  1738.    Hic 
haben  Markus  und  Lukas  iqncvviyfoyog  (AG.  13,  15),  Rosfk 
Hakeneseth,  einen  der  drei  ersten  Vorsteher  der  Synagi- 
gen.    Anderwärts  sind  af^ovxtg  auch  Beisitzer  des  SynedrM 
(Job.  3,   1  u.  Luk.)  und  die  Richter  in  den  Städten  («fto^ 
5,  22  —  Luk.  12,  58).     Der  Mann  biess  Jair  nach  Mai» 
tt.  Lukas.     Statt  S^n  ireiUvTi^crsv  hat  jener  h%axaig  iin  wk 
dieser  wahrscheinlich  in  derselben  Bedeutung  ini^wfiKB  (oft»- 
^ric%.    Gen.  48,  21.   50,  24):  „sie  war  eben  im  Sterben.'^ 
Es  bleibt  zweideutig,   ob  Matthäus  dasselbe  habe  ausdrückea 
(dann  entweder  im  Aoristus  oder  im  TcAevrav  [Hebr.  11,  22] 
die  Bedeutung :  am  Tode  sein)  oder  ob  er  habe  sagen  wot 
len:  „sie  ist  gestorben^^  —  was  ja  nur  Vermnthan| 
des  Mannes  sein   konnte.     So  Grotius   und  Wetstei« 
sie  wird  nun  gestorben    sein.     Chrysostomus  und  Aal 
nehmen   an,    der  Mann   habe  im  Schmerze   vergrösserC 
Im  Ganzen  treffen  indessen  die  Erzählungen  doch  zosamme* 
denn  bei  Markus  und  Lukas   kommt  ein  Bote  noch   mit  deJ 
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Todeskunde.  Daher  gbobt  OUhausen,  die  Erzählung  sei 
Ibpkiirzt  bei  Matthäus.  Doch  es  miisste  dieses  vielmehr 
wobl  in  der  Tradition  geschehen  sein.  Das  ti^aetai  (Joh.  4, 
50)  kann  ebensowohl  von  Aufleben  aus  dem  Tode  als  von 
Genesung  aus  Krankheit  gebraucht  worden  sein.  Handauf- 
iegen  (s.  z.  anuad'ut  8,  3)  geschah  gewöhnlich  blos  wenn 
Geist  verliehen  werden  sollte,  nur  bei  Lnkas  (4,  40.  13,  13) 
fir  Heilungen ;   hier  zum  Wiederverleihen  des  Lebensgeistes. 

y.  20 — 22  wird  die  andere  Wunderthat  eingeschaltet. 
Atfto^qoovCa  — ^  am  BlutOusse  (ianguinU  profluvitmi,  haemar^ 
rkagia)  leidend.  Diese  Krankheit  wurde  unter  die  verunrei-* 
ligenden  gerechnet  (3  Mos.  15,  19  ff.).  Hier  kam  aber  zu 
ier  Sebiicbtemheit  des  Weibes  auch  wohl  persönliche  Demuth. 

altkircbliühe  Tradition ,  und  nach  der  Erzählung  ist  es 
nnwahrscheinlich ,  gab  dieses  Weib  für  eine  Heidin 
von  Cäsarea  Philippi  (Paneas:  16,  13)  gebürtig.  Sie 
Wh«  fnr  dieses  Ereigniss  ein  ehenies  Denkmal  ^gesetzt ,  auf 
mMmn  eine  wunderheilende  Pflanze  wachse.  Das  erste 
AiMlbild  Jesu.  Vgl.  Ettseb.  hisU  etcL  7,  18  und  dazu 
Stiomen.  kUU  eccL  5,  21.  Nach  Philostorgius  (hist 
md*  7,  3)  wurde  dieses  Denkmal  unter  Julian  zerstört.  Pau- 
lis gebraucht  diese  Erzählung  zar  natürlichen  Erklämng  iies 
Ereignisses.  Die  Sage  ist  zweideutig :  das  Denkmal  war  wahr« 
soheinBch  für  etwas  Anderes  gesetzt.  Vgl.  Heinichen  im 
10.  Exe.  zu  Ens. 

^,Trat  zu  ihm  hinzu  nnd  berührte  den  Saum  seines  Ge- 
imdes.^^  KQaamöov  (ngi^nao}  —  nedlov)  der  unterste  Theil 
ttt  Kleides,  nicht  gerade  die  jüdisch  nationale  Quastenverzie^ 
mg  4  Mos.  15,  38  f.  und  5  Mos.  22,  12.  „So  denkend.'' 
fiorade  so  wieder  und  x^aanidov  antBa^at  14,  36.  Nie  wird 
'wies  gotgeheissen  in  den  urchrisllichen  Erzählungen ,  sondern 
Hr  tos  der  Volksmeinung  referirt :  AG.  5,  15.  19,  11.  Bei 
Mark,  u«  Luk.  geschieht  das  Wunder   vom  Anrühren»   bei 
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Mattb.  erst  durch  das  Wort.  „Dein  Glaube/^  Wondorglaobe ; 
vgl.  y.  28.  lieber  aito  Tfjg  ägas  ixflvfiß  8.  z.  8,  13.  Nicht 
allmäh lige  Heilung  ist  gemeint,  sondern  dass  die  Kraot 
heitszufälle  nicht  wiedergekehrt  seien. 

y.   23.     AvXvixal   —   cantabat    moestU    tibia    funeriha 
(Ovid.  Fastt.  6,  660)  bei  Römern  und  Juden,   ygl.  Josepb. 
de  bell.  jud.  3.  9,  5.  „Flötenspieler  und  das  lärmende  yolk." 
Dieses   ohne  Zweifel  die  Wehklagenden  (schon  Jer.  9,  17  ■« 
o.)  —  im  Orient  und  bei  den  Römern.     V.  24.   Kogicutv  ist 
späteres  Wort  für  noglöKti   und  noqldiov  von  ^Qti^    Es  bleikt 
eine  Unbestimmtheit  in  der  Erzählung,   welche  in  der  Sache    J 
selbst  nicht   viel  bedeutet ;   denn   auf  der  einen  Seite  könnte    ] 
ja  auch   das  natürliche   Wiederaufleben  auf  wunderbare  Art    ': 
gewusst  worden  sein,   auf  der  anderon  ist  ja  die  GreazQ   1 
zwischen  Leben  und  Tod  unbestimmt,   also  der  Begriff  TOi  j 
Todtenerweckung    schwierig   und    dunkel.     Aber   die  Worte   . 
Jesu   können  sowohl  buchstäblich   streng  genommen  werdet, 
als  wie  in   der  Absicht  zu  verbergen  gesprochen.     *Ani^mi 
für  immer  gestorben,  Tw^svöei:  nur  wie  scblafeoi 
y.  25.   Elatk^civ  —  Mark.  u.  Luk. :  die  Aeltem  und  fleiae 
Jünger  mit  ihm.     *Hyiq^  (y.  19):   erhob  sich  vom  Zi<* 
ger  (nicht  iyelgsad'ai  in   vsxqiov)^      ^ijfti/    wie  4,  24  M^ 
Daneben  las  man  avtri  oder  avtov  wie  a.  a.  0. 

y.  27 — 34,  Zwei  Wundererzählungen  von  den  weni- 
gen, welche  Matthäus  allein  hat.  Auch  hier  ist  die  Absicki 
sichtbar:  Urtheil  des  yolks  und  der  Oberen.  Dort  B^ 
reitwilligkeit  und  Begeisterung,  hier  Misdeutung  selbst  zuoi 
Gegen theile  (dämonische  Hülfe). 

y.  27.  nagdyeiv  s.  v.  a.  weiter  oder  weggeben. 
„David's  Sohn''  als  Messiasname  12,  23.  22,  4L  Wahr* 
scheinlich  stand  ursprünglich  vtog  (Lachmann)  oder  6  vü^ 
nicht  vii.  ^EkitiCov  t^fiag  ist  heilige  Formel,  auf  Gott  bezo- 
gen Ps.  6j  ^'    ^^^9  ^'  —    ^'  28.   'Ek&ovtv  slg  ri}v  oinUtv  *— 
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rher  nicbl;  also  wohl  aus  dem  Grunde,  welcher  V.  30 
gegeben.  Tovro  noi^cat^  nämlich  iXstlv^  oder  rovro  ist  aus 
m  Ganzen  zu  verstehen.  —  V.  29.  "H^ato  8,  3.  Ueber 
tri  T.  nlauv  s.  z.  V.  22.  —  V.  30.  '^vo/yftf^w  ofp^aX" 
tig  ist  der  allgemeine  Ausdruck  der  Hebräer  für  Heilung  der 
linden,  ohne  dass  eine  gewisse  Art  der  Blindheit  damit 
itte  bezeichnet  werden  sollen.  Vgl.  2  Kön.  6,  17.  20. 
is.  35,  5.  Joh.  9,  10  fr.  Die  natürliche  Erklärung  halte 
ast  die  Formel  wohl  dafür  gebrauchen  können,  dass  die 
»genannte  ägyptische  Ophthalmie  gemeint  sei,  bei  welcher 
ck  die  Augenlieder  starr  schliessen.  'E^ißgifiaa^M  ist  das 
nrkere  Wort  für  htirinav.  Ueber  die  Sache  s.  z.  8,  4. 
ker  gewiss  soll  das  Verbraten  V.  31  nicht  diesen  Menschen 
r  Schande  gesagt  sein :  der  Eindruck  auf  sie  war  zu  mäch- 
5.    'E^a^ovTsg  8,  32.     JuttprifAltsiv  28,  15. 

y.  32.  „Während  sie  gingen  —  einen  Stummen,  wcl- 
bcr  dämonisch  war.'^  Dieses  doifiovt^ofievov  giebt  nicht  blos 
an  Nebennmstand  an,  sondern  hier  wird  (nach  V.  33: 
nßlifi.  —  ikaXrißsv)  die  Stummheit  dem  Dämon  zngeschrie- 
M.  Aber  dieses  ist  ein  ungewöhnlicher  dämonischer  Zu- 
tnd.  Es  liegt  sehr  nahe  (Henneberg)  es  so  zu  erklären, 
IM  die  Stummheit  von  einem  Wahne  hergerührt  habe ,  vom 
^ämon  geschlagen  zu  sein.  Darauf  wollen  wir  nicht  natür- 
cbe  Erklärungsweise  gründen,  denn  ohne  übermächtige  Ein» 
nrkung  würde  ja  der  dämonische  Wahn  nicht  gewichen  sein. 
,Al8  der  Dämon  vertrieben,  redete  der  Stumme'^,  hatte  das 
^^mögen  zu  sprechen.  Ol  oxkot  —  of  OaQiaalot  allgemein 
er  Gegensatz  auch  bei  Johannes.  Ovöinoxs  u.  s.  w.  alte 
^omel:  Rieht.  19,  30  vgl.  Joh.  9,  32.  Ovvag  für  toi^to 
Mirk.  2,  12)  nämlich  der  Wundererfolg.  Dagegen  Frilz- 
;iie  mit  Beziehung  auf  Jesnm:  so,  in  so  vortreff- 
ßbem  Lichte.  V.  34  ist  in  der  lateinischen  Kirche  oft 
»ggelassen  worden,   wahrscheinlich    weil  er  12,  24  wieder 
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vorkommt  und  an  unserer  Stelle  Ciirisias  Dichts  en^'ieder 
Aber  er  gehört  ganz  in  den  Zusammenhang  vom  9.  Kapite 
und  10,  25  wird  bestimmte  Rücksicht  anf  den  pharisäische 
Einwurf  genommen.  ,,Er  verlreibt  die  Dämonen  durch  ih 
Oberhauptes  Satan,  nämlich  indem  er  mit  diesem  im  Bund 
ist.  Der  Bund  mit  Satan  war  übrigens  im  Judenlhum  etwa 
Mehr  als  im  neuem  Leben:  Abfall  von  Gott,  Abgötterei 
Diese  also  schrieben  die  Pharisäer  durch  ihre  Rede  Ja« 
zu,  um  ihn  dadurch  zugleich  als  Volksverführer  hinzastellea 
Vielleicht  schrieben  sie  ihm  einen  Bund  mit  Satan  darum  aod 
zu,  weil  er  Satan  und  Dämonen  nicht  beschwor.  Die  Mög 
lichkeit  satanischer  Wunder  —  eine  neue  Meinung  im  je 
dischen  Volke  —  lag  schon  5  Mos.  13,  1  —  3  angedeutet. 

Wie  4,  23  ff.  wird  eine  allgemeine  Betrachtung  bd 
gefügt,  ohne  prophetische  Rückweisnng,  weil  der  Evai 
gelist  zum  Folgenden  eilt,  da  ihm  (ganz  in  seinem  Charak 
ter)  die  geistige  Einwirkung  Christi  die  Hauptsache  isl 
Auf  diese  kommt  er  also  wieder  Kap.  10,  nachdem  er  (Kc 
selbe  Kap.  8  verlassen  hatte. 

Mit  V.  35  vgl.  AG.  10,  38,  wo  im  bvb^zxüv  Bei<n 
liegt,  das  Lehren  und  das  Heilen.  Dieses  Dreifache,  iM 
oiuiv^  xfjQvaaeiVy  ^sguTcsvetv  y  wie  4,  23.  Nach  (lakanlavlä 
man  sonst  von  dorther  noch  iv  xa  Xa».  V.  36.  ^löcivi  „t< 
oft  er  sie  sah.^'  ^EöTtkay/vla^ti  und  coc^sl  nqoßaxa  fii;  tjjomy 
noiftiva  auch  Mark.  6,  34.  Znkayxvltead'titi  ist  ein  ganz  hc 
bräisches  Wort  (^ankay%va  d.  Herz):  vom  Mitleid  gc 
rührt  werden.  ZxvkXea^ett  (Mark.  5,  35.  Luk.  7,  6.  8 
49):  beschwert  werden.  Die  frühere  Lesart  war  hüa 
Iviiivoi  (15,  32.  Gal.  6,  9.  Hehr.  12.  3):  ermattet;  abe 
das  cnvXksa&cti  ist  passender,  wenn  von  Menschenthat  dv 
Rede  ist.  Es  sind  hier  die  Mensch ensatzungen  gemeint,  ge 
gen  welche  11,  28  und  23,  4  gesprochen  wird«  Das  dm 
n^^ßctta  u.  s.  w.   gehört  wohl  nur  zum  i^if^thoii  he  ran 
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geworfen,  serstreut.  Eisner  u.  And.  fassen  es: 
weggeworfen,  verachtet,  Bretschneider  o.  And.: 
Eingeworfen  von  den  Wölfen  (wozu  dieses?).  Hirten* 
lose  Heerde  ist  ein  Bild  des  A.  T.  (4  Mos.  27,  15  ff. 
Jes.  53,  6.  Jer.  50,  6.  1  Kön.  22^  17)  und  bezeichnet  das 
Volk  ohne  Fährer,  geistige  Führer  nämlich.  Vgl.  10,  6. 
1  Petr.  2,  25  n.  Joh.  10,  1  ff.  Gewiss  ist  es  hier  nicht  im 
yoliüscben  Siime  gebraucht,  sondern  lediglich  die  Unfähigkeit 
m4  Verdorbenheit  der  jüdischen  geistlichen  Oberen  und  Leb- 
Rr  soll  gemeint  sein. 

V.  37  f.    Dasselbe  Wort  giebt  Luk.  10,  2  bei  der  Aus- 
lendnng  der  70  Jünger.     Osgia^og  —  Arbeit  oder  Erfolg  der 
Aerndte:   Joh.  4,  35  —  37.     ,,Hier  ist  Viel  zu  thun  oder  zu 
fcerciten.''    Ot  Iqyurai, —  rechte  oder  berufene.     Herr  der 
Aerndte  ist   der,    für  welchen  zu  arbeiten  ist   (so  in  den 
Pirabeln),  Gott,  nicht  Christus.    ^EußiXy  zz  eilig  sende 
(Hark.  1,  43.  Jak.  2,  25).   Nicht  die  folgende  Aussendung  von 
Wrmitt  gemeint,  sondern  die  göttliche  Weihe  der  Tüchligen. 
Im  10.  Kap.  wird  nun  zusammen  Wahl  und  Aussen* 
ivttg  der  zwölf  Jünger  erzählt.     Beides  ist  getrennt  bei 
Ibrk.  3,  13.  6,  7  ff.   und  Luk.  6,  13.  9,  1  ff.      Die  Wahl 
ist  in   eine  frühere  Zeit  gesetzt,  bei  Lukas  vor  die  Berg- 
Kde.    Dieser   berichtet  noch  10,  1  ff.   eine  Aussendung  von 
70  Jongern.     Doch   auch  Matthäus   unterscheidet  V.  1   und 
S  Wahl  und  Sendung.  —  Von  den  Reden,  welche  hierbei 
im  ersten  Evangelisten  stehen,  hat  Markus  und  Lukas  Nichts 
kl  der  Wahl,    Weniges   bei  der  Aussendung,    das   nämlich 
Hg  Matthäus  V.  9—14  erwähnt.    Lukas  giebt  Vieles  von  de- 
I      Hft  hier  bei  der  Aussendung  der  Siebenzig ,   ausserdem  zer- 
«reiii:  12,  2  ff.  51  ff.  14,  27.  17,  33.  —    Die  Wahl  von 
Zwölfen  hatte  zunächst  gewiss    die  alte  Volkseiotheilung 
^  zwölf  Stämme  im  Sinne ,   auf  welche  auch  sonst  bei  den 
Apostefai  bisweilen  hingedeutet  wird ,   wie  19,  28.   Luk.  22, 
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30.  Apok.  21,  12.  14.  Entweder  lag  darin  nur  ein  volks« 
massiger  Gebrauch  der  Zwölfzahl,  oder  es  sollte  damit  die 
Bestimmung  dieser  Jünger  für  das  gesamrote  Volk  bedeutet 
werden ,  oder  auch  die  messianische  Wiederherstellung  des 
alten  Volksglückes.  —  Den  Namen  „AposteP^  nennen 
hier  blos  Matthäus  und  Markus,  Lukas  sagt,  Jesus  habe  ihn 
selbst  den  Jüngern  gegeben,  Johannes  gebraucht  ihn  nirgends. 
Gewiss  ist  derselbe  weder  aus  einem  besonderen-  heidhisehen 
oder  jüdischen  Synagogen-Gebräuche  entstanden ,  noch  so  wie 
die  Propheten  ayyekot  heisson  (Hagg.  1,  13.  Mal.  2,  7) ,  son- 
dern er  gehört  demselben  Spracbgebrauche  an,  wie  svayyi" 
Xiov  und  KTjQvaasiv  (Mark.  3,  14  aTtoOTikXsad'ai  mit  Krj^vcoHP 
verbunden):  Abgesandte  für  das  Werk  Jesu.  Pau- 
lus scheint  eine  grössere  Bedeutung  in  den  Namen  ,9 Apo- 
stel'^ eingeführt  zu  haben,  sodass  sie  der  Person  Jesu  nä- 
her standen  als  die  anderen  Abgesandten,  den  Namen  ver* 
tauschend  mit  öovXog,  xriQv^  (1  Tim.  2,  7.  2  Tim.  1,  11)  und 
nqscßBvovxBg  (2  Kor.  5,  20). 

V.  1.  'E'^ovGLctv  —  &sQa7tsvBiv-i  —  dieselbe  Darstellung 
wie  4,  23  ff.  von  Jesus  selbst.  Daher  ist  der  allgemeine  Sioil 
wohl:  bestimmte  sie  ihm  gleich  zu  wirken.  Wenigsteos  ist 
bei'm  i^ovaiav  SdcoKsv  nicht  an  eine  xeiQod^Baia  oder  irgend  fir 
nen  besonderen  feierlichen  Act  zu  denken.  Der  zweite  In« 
finitiv  ^egaTCBveiv  kann  nicht  vom  äate  abhängen  (denn  Dämo- 
nenvertreiben  und  Krankheitenheilen  wird  immer  von  einan- 
der getrennt  in  den  Evangelien),  sondern  vom  i^ovdav.  ,, Macht 
über  Dämonen  und  zu  heilen. ^^  *E^ovcia  TcvBVfiatcavZZ  Macht 
über,  gegen  sie;  dasselbe  Mark.  6,  7.  Viele  kritische 
Auctoritäten  geben  xar«  vor  7CvBV(iarG}v ;  wir  bedürfen  es 
nicht.  ^Ani&ccQTa  Ttvsvuccra^  s.  v.  a.  datfiovta,  findet  sich  blos  in 
den  drei  ersten  Evangelien  und  in  specieller  Bedeutung  Apok. 
)G,  13.  18^  2.  Unten  12,  43  ff.  wechselt  es  ab  mit  novtiQa 
TvvBviLarn.     ^AKa^aqrov  —  nicht    aus    besonderen    jüdischen 
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Meinungen  (weil  jene  an  unreinen  Orlen  u.  dgl.),  sondern 
dem  ayiov,  ^iiov  entgegengesetzt  (Zach.  13,2  und  zwar  al« 
lein).  Ueber  d'i(f<m8vei>v  voaov  und  nakanlav  s.  z.  9,  35 
(4,  23). 

y.  2 — 4.     Die  Namen  der  Zwölf  finden  sich  ausser  bei 
4en  Dreien  auch  AG.  1,  i3.     Die  Ordnung  ist  ziemlich  die- 
selbe in   den  Apostel  paaren;    denn   s  o  werden  sie  immer 
aofgeführt,    nicht  blos  wegen  der  Brüder  paare  (4,  18.  2J), 
sondern  auch  weil  sie  nach  Mark.  6,  7  zu  Z  w  e  i  ausgesendet 
worden.   Ueberall  aber  steht  Petrus  zuerst,  Judas  Ischa» 
riot  zuletzt.     ÜQcSxog  ist  zwar  nicht  Bezeichnung  des  Ran- 
ges,  doch  auch   nicht  Mos:   zuerst  genannt  (Rom,  1,  17.  2, 
9);   aber  Petrus   trat  im.  Apostelkreise  immer  als  Sprecher 
Toraa.  —  Jakobus,  der  Sohn  des  Zebedäus,    war  der  er- 
sie  apostolische  Märtyrer  (AG.  12,  2).  —   V.  3.   Phi- 
lipp us   (ein   griechischer  und   römischer  Name,    der  damals 
bei  den  Juden   nicht  ungewöhnlich  war)   stammte  von  Beth- 
vsAa.  Vgl.  Joh.  1^44.  6,  12.  AG.  7,26.  —  Bartholomäus 
i.  f.  a.    Bar  Tholmi  n  Tholmai    im  A.  T.    (2  Sam.  3,  3. 
13,37),   nicht  (auch  Kühnoel)  z=  Ptolemäus.     Gewöhnlich 
wird  er  für  Einen  mit  Nathanael  gehalten  Job.  1,  46  u.  21^  2; 
dort  ist  dieser  auch   mit  Philippus   zusammen  genannt,   und 
Bartholomäus   scheint  doch   nur  Beiname  zu  sein.    —  Tho- 
mas s.  V.  a.  DKrj,  aram.  NOND  zzölövfiog  Job.  11, 16.  20.  — 
Oxddvrigy  bei  Matthäus  allein.  S.  z.  9,  9. —  Jakobus,  des 
Alpbäus  Sohn,    wird  o  fiMQog  genannt  Mark.  15,  40,    wahr- 
seheinhch  im  Unterschiede  von  Jakobus,  dem  Sohne  des  Ze- 
^r   beiäus.    Alphäns  ist  wohl  derselbe   mit  Kleopas  oder  Klopas 
J    -  27,  56.  Mark.  15,  40.  Job.  19,  25  —  (verschiedene  For- 
iDea  vom  Worte  Chalpa)   und  die  Mutter   des  Jakobus  daher 
Jie  Schwester  der  Maria ,  der  Mutter  Jesu.  —  Bei  den  Brü- 
dern Jakobus  und  Judas  (Lebbäus :   s.  nnt.)  scheint  es   daher 
^tsebieden  zu  sein,  dass  sie  Brüder  Je« w  im  Sinne  von 
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Anverwandten  genannt  werden :  Gai.  1,  19  und  vielleidil 
auch  Matth.  13,  55.  Mark.  6,  3.  Aber  ausserdem  gab  es 
gewiss  noch  Brüder  Jesu  in  anderem  Sinne:  Mark.  3,^  21« 
Joh.  7,  5.  Zweifelhaft  ist  es,  ob  Jakobus  Alphäi  derselbe 
mit  Jakobus  dem  Gerechten  gewesen,  welcher  auch  Brn« 
der  Jesu  heisst  (und  die  meisten  Neueren  halten  ihn  für  einei 
leiblichen  Bruder  Jesu):  Josephus  antiqq.  jud.  iü j  S 
u.  Hegesippus  bei  Euseb.  hist,  eccL  2,  23. —  Afßßato^ 
i  litixkTi^Biq  ßaööalog  steht  im  gewöhnlichen  Texte  bei  Bfal* 
thäus.  Und  dieser  allein  hat  Lebbäus.  Am  wahrschiwi- 
lichsten  wird  der  Name  von  der  galiläischen  Stadt  Lebba  (Jeb* 
ba  auch  bei  Pliuius  hist.  nat.  5.  19,  17)  abgeleitet,  welche 
am  Meere  bei^m  Berge  Carmel  lag.  Andere,  auch  Winei^ 
bibL  Real'Wörterb.  l,  745  f. ,  lassen  es  von  ^h,  Herz, 
abstammen.  Wenn  beide  Namen,  Lebbäus  und  Thaddäus, 
zusammengelesen  werden,  ist  zweifelsohne  als  richtiger  (auol 
Fritzsche  so)  herzustellen:  BaöSalog  6  i7wdri&sl$  Jtß* 
ßaZog.  Denn  v:]^)  war  gewöhnlicher  Judenname ,  Lebbäus  ii 
jedem  Falle  Beiname.  Uebrigens  wird  auch  einfach  xal  Bti» 
öalog  gelesen  (Mark.  3,  18  —  Lachmann)  oder  auch  bki 
xal  ABßßalog  (Ols hausen).  Bei  Lukas  im  Ev.  6,  16  u^ 
A&.  1;  13  steht  an  der  Stelle  dieses  Mannes:  Judas  iakoU 
(d.  i.  Bruder  desselben ;  vgl.  Matth.  13,  55) ,  und  auch  Job. 
14,  22 :  die  Tradition  wisse  von  einem  zweiten  Apostel  Ja* 
das  ausser  Ischariot.  Hier  ist  es  nun  wahrscheinlich,  dasi 
Judas  und  Thaddäus  (von  7W^  min)  nur  verschiedene  For* 
men  eines  und  desselben  Namens  waren,  vielleicht  provin* 
zielle.  Schon  der  alten  Kirche  erschien  dieser  Apostel  ali 
TQioivv^og.  Eine  Verschiedenheit  der  Tradition  in  den  Apo* 
Stelnamen  wäre  ganz  unwahrscheinlich.  —  V,  4.  Uliif»^ 
6  KavaviTrig  kann  nach  13,  55  auch  Sohn  des  Alphäus  gewe* 
sen  sein  und  Bruder  (Blutsverwandter)  Jesu.  Statt  K€ivavltm 
hat  huk^  tfiXcotiig,    wohl  weil  er  zu  den  Zeloten  gehörte: 
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and  gewiss  soll  Kavavlvt^  dasselbe  bedeuten  ,  da  es  abzutei- 
len ist  voa  Kaoean,  Kaneani,  hebr.  N^P.  Er  batle  demnach 
za  den  altisraelitisch  Gesinnten  gehört,  einer  Partei,  wel- 
ehe  mit  Wort  und  Tbat  die  heiligen  Rechte  vornehmlich  ge- 
gen die  Römer  vertheidigte  —  nach  dem  Beispiele  des  Pinehas 
4  Mos.  25,  8  ff. :  dorther  auch  der  Name  „Zeloten. '^  Vgl. 
P8.69,  10  (Joh.  2,  17),  1  Makk.  2,  50:   iril6oaxt  tcS  vo^to 

—  und  Joseph  US  de  bell,  jud.  4,  6,  3.  7,  8,  1  u.  o.  Wäre 
dieser  Apostel  von  Kana  (Joh.  2,  1)  gewesen,  so  würde  er 
Kwalog  heissen,  und  sollte  ausgedrückt  werden  ,,vom  Lande 
Kaaaan^^  (aber  dieses  war  ja  ein  veralteter  Name,  damals  von 
PoZl  anderer  Bedeutung),  so  müsste  Xctvavalog  ("j^  —  15, 

22)  stehen.  Die  V u I g a t a  und  Lachmann  lesen  Kavavaiogj 
welches  zu  ungewöhnlich  für  den  obigen  Namen  ,, Eiferer^'  ist. 

—  ^Jovdag  6  'icxttQuirtig  (Lachmann  o  'icxaQioi^)  war  Si- 
ttoa^s  Sohn  (Joh.  6,  71).  Das  Prädikat  o  xol  naqadovg  av- 
fttv  ist  stehend :  s,  z.  Leidensgeschichte.  Lukas  allein  6,  16 
fai  w^ovfig*  VcxaQicin^g  hat  man  am  leichtesten  und  gewöhn- 
iofalen  erklärt:  Mann  von  Kerioth  (Pll^ip  Ui'^N)  im 
StUDoie  Juda  (Jos.  15,  25).  Daher  auch  Joh.  6,  71  u.  12,  4 
die  Lesart  dno  KaQvoirov.  Er  war  also,  und  diess  ist  wichtig 
ffir  die  geschichtliche  Auffassung  jenes  Ereignisses,  der  einzige 
Niebtgalilaer  unter  den  Aposteln.  Andere  Namenserklärungeif 
find  unpassend,  unnatürlich.  So  die  von  "1P^.  (^^üge)  oder 
MISDN  (Erdrosselung).  Eher  könnte  man  erklären:  vom 
Stamme  Issaschar. 

Nun  y .  5 ff.  die  Sendung.  Die  Anweisung  (ffoi^« 
ftUa)  geht  durch  das  ganze  Kapitel.  Kein  Dogmensystem  wollte 
CWittts  den  Seinen  geben ;  Mos  Y .  7  die  Lehranweisung  — 
Ktieb  Gottes. 

V.  5  f.  Wohin  zu  gehen?  Nicht  zu  Heiden  und  Sa- 
■untcrn.  Auch  15,  24  wird  dieses  (nur  für  Juden  gesandt) 
ul  lenselben  Worten  wie  hier  V.  6  von  Jesu  eigener 
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Wirksamkeit  erzählt.    Die  Stellen  sind  nicht  im  Widerspruche 
mit  28,  19.  Joh.  4,  40  und  Matth.  8,  11.  21,  43.     Dort  ist 
vom  Plane  der  Sache  und  ihrer  Entwickelang  die  Rede, 
hier  von  Jesu  und  der  Jünger  unmittelbarer  Wirksam« 
keit.     Aber  auf  der  einen  Seite   hätten  die  Juden  sonst  an 
seiner  Messianität  zweifeln  können    (8,  12  vtol  r.  ß€iaikBia$)f 
auf  der  anderen  gab  es   in  der  Denkart  der  Heiden  (nämlicl  | 
der   rohen  Art,   wie   diese  syrischen)   und  Samariter  wenig  ^ 
Anhaltspunkte   für  die  Lehren  Jesu  und  der  Apostel,   iosbe* 
sondere   für  die  Apostel  bei  ihrer  noch  jüdischen  Ausbildungf. 

—  ^Odog  i^vüjv,  wie  oöog  d^cikaßCtig  4,  15  =z  Weg  bei 
oder  zu  den  Heiden,  nämlich  denen  in  Phönizien  oder  der 
Dekapolis.  Ilohg  nicht  Hauptstadt,  sondern  (weil  ohoi 
Artikel)  irgend  eine  Stadt.  Der  Weg  Jesu  nach  Jerus»* 
lem  selbst  führte  gewöhnlich  durch  Peräa,  ausgenommen  Lok.  J 
9,  51  f.  u.  Joh.  4,  5  S*.    ÜQoßcera  xa  intoXüiiXora  olxov  *j6^ttift  \ 

—  aus  Jer.  50,  6 :  nq.  an.  6  Xaog  fiov  — r-  wieder  15, 24 
vgl.  9,  36.  Es  sind  verloren  gegangene  oder  gehend! 
gemeint.  Ohog  *I<sq»  aber  (altheilige  Ehrenformel)  bedeoM 
zunächst  Familie  der  Patriarchen;  abwechselnd  ni 
olaog  ^laTidß  Luk.  1,  33.  AG.  2,  36. 

y.  7.  Verkündigung  wie  4,  17.  24  u.  9,  35.  Hiersft- 
wiss  auch  mit  Hinweisung  auf  die  Person  Jesu,  mit  welcher 
das  Gottesreich  gekommen  sei. 

y.  8.  Höherbegabte  Wohlthätigkeit  wie  V.  1.  Naek 
äa&svovvTag  ^sguntveu  steht  im  gewöhnlichen  Texte  vixqoii 
iysiQixs.  Diese  Worte  sind  von  zweifelhafter  Aechtheit.  Sie 
fehlen  bei  Chrysostomus  und  den  folgenden  Griechet 
und  in  vielen  Handschriften.  Auch  ihre  Stellung  ist  verscbie«, 
den.  Indessen  Griesbach  und  Lachmann  haben  sie  unl 
zwar  vor  XemQovg  xad'aqlt^ts.  Die  Worte  konnten  ebenso* 
wohl  als  vom  wichtigsten  apostolischen  Attribut  handelnd  her* 
eingebracht  werden,  als  weggelassen ,  weil  sie  Mark.  16,  17 
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fehlen,    weil    die  Beispiele   von  Todtenerweckangen  AG.  9, 

36  ond  20,  9  zweifelhaft  sind ,  endlich  weil  man  das  Todten* 

erwecken  ab  etwas  Jesum  Auszeichnendes  (11,  5)  betrachten 

kannte.     Sind  sie  ursprünglich,   so  können  sie,    vornehmlich 

aa^sEnde  gestellt  (Fritzsche),  selbst  im  moralischen  Sinne 

pnfMnmen  werden:   ,, wirket  in   höherer  Weise, ^^   „schaffet 

leues  Leben. ^'     Jioqtav  —  als  freies  Geschenk;  wohl 

'  nicht  gerade  im  Gegensalze  von  Lohn  (an  solchen  kann  bei 

fiesen  kaum  gedacht    werden),    sondern   hier  vielleicht  nur 

gern.    Und  so  auch  wahrscheinlich  önaqtiv  ==:  anXiZq  Jak.  1^  5 

gern,   reichlich.    ^Elaßtze   die  Gabe,    Sott  die  Wohl« 

tkaU     Im  eigentlichen  Sinne  iaai^Bav  BwxyysUiBa^ai  i  Kor. 

II,  7. 

V*  9 — 15.  Art  zu  wirken,  im  weitem,  freiem 
fiinne  für  jede  Wirksamkeit  unter  Menschen  passend: 
m  sollen  sich  den  Menschen  nahen  auf  dieselben  ver- 
tfaiend,  vorsichtig  dabei  die  Würdigen  auswählend, 
IvdiUnempfänglichkeit  nicht  erregt  werdend,  ihre 
ErUgb  Gott  tiberlassend. 

V.  9  f.  Mit  Zutrauen  sollen  sie  unter  die  Menseben 
geken.  Wetstein  und  And.  beziehen  die  Worte  auf  Eile 
dir  Abreise.  Lukas  22 ,  35  lasst  Jesum  sich  auf  solche  Re* 
den  beziehen,  als  im  Anfange  zu  ihnen  gesprochen.  Ktäc&M 
nicht  ~  possidere  (Yulg.),  sondern  :=  sich  verschaffen« 
£2^  tag  ifivag  viiav,  wie  V.  10  elg  656v  zu  .xvfjifi^a^e. 
),6old,  Silber,  Erz'^  d.  i.  geringes  Metall.  „Keine  Tasche 
inrBeise^'  —  Lebensmittel.  „Nicht  doppeltes  Gewand,  keine 
'  Fwsbekleidung ,  keinen  Stab.'^  Jvo^  näml.  als  Vorrath. 
*TM^(mta  —  der  Plural  hat  die  Bedeutung :  nicht  Vorrath 
TOi solchen.  Andere:  nicht  mit  Schuhen,  Mos  mit  Sandalen 
iMklädet;  und  wirklich  hat  Markus  6,  9  vnodsSsfi.  öavdakuc 
ui  folglieh  die  Worte  Jesu  so  wohl  verslanden.  Doch  vm- 
HlittT«  ist  das  allgemeine  Wort  und  jene  Vorstellung  passt 

Bieg.  S«krr.  1,1.  13 


194  Ev.  Malth.  X.  10  —  12. 

nicht  \n  den  Zusammenhan«^  von  Vertraue o.  MtiSl  faßSov 
hat  der  texf.  rec,  auch  Griesbach  und  Lachmann.  Viele 
Handschriften  bieten  firiSh  Qaßdovg  (auch  Scholz);  so  aacb 
Lukas.  Der  Plural  konnte  dem  Vorigen,  xnavag  und  vjw» 
öriiiciray  angemessener  scheinen.  Aber  bei  dem  Sl^be  faa^ 
nicht  dasselbe  Statt  wie  bei  der  Bekleidung.  Vielmehr  iil 
wohl  der  Sinn :  ohne  ängstliche  Vorbereitung  zur  Wehr.  Uri 
dazu  ist  Qcißdov  passender.  Wieder  hat  Markus  etwas  Ai^ 
deres :  bI  fti)  QaßSov.  "A^tog  u.  s.  w.  ist  aus  dem  Sinne  VM 
3  Mos.  19,  13  und  5  Mos.  24,  14  wahrscheinlich  spruA* 
wörtlich ;  1  Tim.  5 ,  18  mit  p»<y^ov.  Ausführlicher  1  Kor. 
9,  1  ff.  Ebenso  auffordernd  als  verheissend:  der  Tücbtigei 
Würdige  zu  sein ,  um  Angemessenes  zu  erfahren. 

V.  11.  Würdige  sollen  sie  suchen,  "j^^iog  nicht  blai 
(Erasmus,  Kühnoel):  Gastfreundschaft  öben^ 
sondern  :  würdig  dass  ihr  mit  ihm  Gemeinschaft  habt  (22, 9^ 
Mslvazs  bei  ihm,  i^ik^rixB  aus  der  Stadt.  Den  Sinn  gieM 
Chrysostomus  richtig:  nur  auf  diese  Würdigkeil  selit^  J 
nicht  auf  AeusseHiches ,  auf  Behagen.     Luk.  10,  7:   l<id*ft 

V.  12  — 15.  Milde  sollen  sie  zeigen,  wenn  sie  zn* 
rückgewiesen  würden,  indem  man  die  Erfolge  Gott  ib«^ 
lässf.  Gewiss  hat  diese  Rede  das  Stürmische  der  jö&ehea 
Prosei vten macherei  im  Sinne. 

^Aana^Ba^ai  s.  v.  a.  ilgrivriv  kiynv.  Das  Helfen,  From- 
men und  Nichtfrommen,  des  Segenswunsches  soll  nicht  so* 
wohl  auf  die  Personen  gehen,  denen  es  angewünscht,  all 
auf  die  günstigen  Erfolge.  Euer  guter  Wille  wird  kä 
Menschen  Nutzen  bringen  oder  nicht.  "EifXBö^ai  fl(^vfiv  sieb 
dem  HyBa^cii  entgegen.  Bei'm  iQxBC^at  hat  slQtjvfi  eigentM 
eine  andere  Bedeutung,  der  angewünschte  Segen  (Joh.Sl^ 
19.  AG.  15,  33) ;  bei^m  Xiyea^ai  und  imatQig)fa&m  ist  si^ 
der  Segenswunsch.     ^Emctqifptiv  von  Worten:   annats« 
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rachllos  sein  (Jcs.  45,  23,  55,  11.  Ps.  33,  11).  — 
'.  14.  M-^  iixBCd'M  (iffih  axovBiv  koyovg  =  fii}  S^tov  elvai, 
kuf  Off  wird  etwas  hart  ixslvrig  oiulag  tj  Kokstog  bezogen; 
as  ixslvrig  hat  die  Bedealung  von  rovrov.  Staub  ab- 
shüttein  ursprünglich  wohl  eine  wirkliche,  symbolische 
huidlung ,  dann  sprücbwörtlich ;  sich  lossagen ,  sodass  man 
lies  zurückgiebl,  was  man  von  Einem  empfangen,  oder  Ai- 
s  von  sieh  thnt,  worin  man  Gemeinschalt  mit  ihm  gehabt. 
«  viel  wohl  legt  man  (Wetstein,  Kühnoel)  in  die  Worte 
A  der  Auffassung:  sehet  euch  ab  verunreinigt  durch  sie  an. 

V,  15.  ,,Sodom  —  erträglicher  gehen  als**  n.  s.  w. 
ollige  Ausschliessung  von  Sache  und  Segen  Gottes,  indem 
T  verletzt  worden  seid«  Dasselbe  11,  24  wieder.  *Ev  i^jx^poe 
^ng  7,  22.  Das  Bild  jener  Städte  hat  keinen  weitem 
crgleichungspunkt ,  als  entschiedenes,  vollständiges  göttliches 
londit  über  solche.     Jes.  i ,  10.    2  Petr.  2 ,  6.   Jud.  7. 

y.  16 — 42  handelt  von  den  Bedrängnissen,  denen 
m  talgegengingen :  V.  16  — 18  warnend,  V.  19 — 33 
rainternd  mit  einer  Reihe  von  Gründen,  zuletzt  Y.  34 
*42  dasselbe  für  das  ganze  Bestehen  seiner  Sache  ankün- 
igead.  Aehnliches  unten  Kap.  24,  Mark..  13,  Luk.  21. 
ibnoel  meint,  die  Rede  hier  sei  später  gesprochen  und 
m  Evangelisten  in  diese  frühere  Zeit  heraufgenommen, 
t^enigstens  that  Jesus  nach  dessen  Berichte  vom  Anfang  an 
len  solchen  freien  Blick  über  Welt  und  Zeiten. 

y.  16.  „Wie  Schafe  mitten  unter  Wölfe.*'  Jenes  ist 
ier  nicht  «owohl  Bild  des  Wehrlosen  als  des  Yerfolgten. 
bitfOf  u.  s.  w.  ohne  Zweifel  schon  damals  jüdisches  Spruch* 
wt.  Als  solches  ist  es  hier  gegeben :  so ,  dass  man  viel- 
imige  Worte  nach  Absicht  und  Zusammenhang  auffassen  und 
In  Bildliche  nicht  zu  fest  halten  muss.  Das  Bild  der  Schlange 
Hhoa  Gen.  3,  1  (auch  tp^ovifiog) ,  das  der  Taube  Hos.  7,  11. 
Dtr  Sprach  ist  wohl  nicht  in  Einen  Begriff  zusammenzuzie- 

13* 
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hcD  (de  Wette):    klug,   aber  ohne  unlnutere  Mittel;    vleU 
mehr  liegt  Zweierlei    in   ihm :    wohlmeinend ,    aber  vorsichtig 
überall.     OQovifioi  (7 ,  24) :    vorsichtig ,    überlogt.     ^j4%iQaiogf 
nicht  von  %iqcig  oder  n^qat^ziv  sondern  von  ^iqivvv^i,  ist  zz 
ankovgf   schlicht,    ohne   falsch    und    böse  Absicht.      Dasselbe 
Wort  steht  Phil.  2,   15.     Ganz  ähnlich  (wohl  nach  demsel- 
ben Spruch  wort)  Rom.  16,  19:  cro^^ol  ilg  ro  äyctd'ov^  iidquim 
dl  tlg  xo  TKXKov,     Doch  dort  mehr  in  Bezug  auf  die  Sache, 
hier  mehr  auf  die  Personen.     Die  Römer  nennen  es  —  aber 
in    Einem    Begriffe    — prudens  sUnpUciias;    vgl.   Martial. 
Epigr.  10 ,47. 

V.  17  wird  jenes  q>q6viaoi  erklärt.  ÜQoaixHv  7,  15. 
Ot  av&QcoTcoi  sind  nicht  gewisse  Menschen,  sondern  die 
Menschen,  der  KoCfiLog,  im  Gegensatze  der  messianischen  Sache« 
Ob  das  Folgende  Weissagung  oder  Möglichkeiten  darsleUel 
solle,  ist  unbestimmt.  ZvvidQia,  auch  parallel  Mark.  13,  9, 
steht  nicht  für  viagistratm  überhaupt,  die  nqloeig  mit. einge- 
schlossen 5,  22  (so  x^irrj^ta  Job.  2,  6);  denn  das  Wort  ^ 
hatte  zu  feste  Bedeutung.  Es  bedeutet  hier  ohne  Zweifel 
Sitzungen  oder  Oerter  des  Synedrium.  Geiseln  war  Sf- 
nägogenstrafe ;  vgl.  23,  34.  Luk.  21,  12.  AG.  22,  19.  26, 
10.  2  Kor.  11,  24.  UmfOLyonyaL  ist  gewiss  in  der  eigeniliAea 
Bedeutung  zu  nehmen,  nicht  (Grolius)  von  den  Gerichts^ 
Versammlungen  überhaupt  zu  verstehen. 

V.  18.  ^Hyf^iovsg  aal  ßaailng  (neben  Synedrium  uo4 
Synagoge)  bedeutet  fremde  Obrigkeiten,  heidnische  Macht; 
auch  beisammen  1  Petr.  2,  14.  Mit  ijyffiove^  können  «Bi 
römischen  (Stallhalter),  mit  ßaadslg  die  einheimischen  (He* 
rodianer)  gemeint  sein.  Ueber  iig  fiaQxvQiov  vgl.  zu  8,  4. 
In  demselben  Sinne  24,  14  (fia^r.  nicht  in  der  späteren  Be* 
deutung  Märtyrer,  die  aus  unserer  Stelle  floss) :  dass  ihr  midi 
bekennen  sollt  vor  ihnen ,  den  Obrigkeiten  und  den  Völkertt, 
welche  jene  beherrschen. 
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Nun  folgt  bis  Y«  33  ciae  Reibe  von  Ermanierungs- 
ruDdeo. 

V.19r.:  geistiger  Beistand  sei  ihnen  gewiss.  Luk« 
2,  11  f.  hat  denselben  Ausspruch  an  die  Jünger.  Jener  Bei- 
tand  ist  die  Erregung  des  Gemulhs  über  die  gewöhnliche 
leaschliche  Kraft  hinaus ;  er  ist  zwar  nicht  in  das  Natürliche 
nieinzudeuten,  aber  die  Erregung  von  Innen  heraus  und  durch 
ie  Sache  wird  nicht  ausgeschlossen.  Wenn  Alatlbäns  die 
tede  hierher  richlig  gesetzt  hat,  so  wäre  die  Verkündigung 
esu  vom  Paraklet  schon  vom  Anfang  geschehen.  IlaQadiödS' 
v  s.  V.  17  wie  Syetv  V.  18.  JlcSg  fj  xl  (auch  Luk.)  be- 
ebt  sich  nicht  auf  Form  und  Materie,  sondern  auf  den  Muth 
I  sprechen  und  das  was  gesprochen  werden  soll.  Dasselbe 
ok.  21,  15  7CVBV(ia  9UU  6oq>La.  ^o^öerai  wie  7,  6:  von 
Ott.  Vgl.  2  Mos.  4,  12  u.  5  Mos.  18,  18.  Es  wird 
•  20  erklärt.  Es  ist  s.  v.  a.  eingeben.  Jes.  50,  4. 
eil  Satz  öo&tjaerai  bis  laXiqaetSj  welcher  oft  weggelassen 
PMJen  ist,  hat  die  neuere  Kritik  beibehalten.  Ot  kakovvTsg 
}.  h  ixBivy  ry  cSqu,  To  AaXovv  iv  v^lv  ist  wohl  Prädikat 
ie  oi  XaXovvteg.  „Ist  der  Sprechende  in  euch.^'  Oder  h 
fSv:  durch  euch  (2  Sam.  23,  2).  Ov  nicht  in  comparativer, 
adem  absoluter  Bedeutung:  nicht  ihr  Menschen,  sondern 
(Ott  Wiewohl  sich  in  solchen  Stellen  das  Göttliche  und 
leoscbliche  nicht  ausschliesst. 

Zu  V.  21—23  vgl.  Mark.  13,  12  f.  u.  Luk.  21,  16. 
weifiicher  Trost  ist  in  einander  verwebt:  Allgemeinheit 
is  Unglücks  —  worin  die  Anzeige  liegt,  dass  es  zu  Ende 

tbe. 

„Ein  Bruder  den  Anderen  —  der  Vater  sein  Kind :  Kin- 
r  gegen  die  Aeltern  aufstehen  und  sie  tödten.'^  Ganz  so 
ich.  7,  6.  Daher  Mal.  4,  6  die  allgemeine  Versöhnung 
reh  Elia  in  den  Familien  beginnend  dargestellt  wird. 
tvatovv  auch  in  mittelbarer  Bedeutung :  Tod  geben  (26,  59). 
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*Enuvl&i:acüa$  wie  Zeuge  (12,  41),  oder  ag^edi,  feindsel% 
angreifen.     V.  22:  ^la  to  ovofia  fMw  ZI  ivatav  ifiov  V.  18, 
5,  11:   weil  ibr  mir  angehört.    ^O  6h  vitoyLzlvotg  beginnt  den 
zweiten   Gedanken,    der  V.  23  fortgesetzt   wird.     Dersdbe 
Satz   kehrt  24,    13  wieder.     'Tnov^'iv^^v  nicht  Mos  dulden, 
sondern   ausdanern.     Elg  rilog  gewiss  nicht  Mos:    bis  zran 
Aeusserslen   (Paulas)  oder  =  eoog  ^avatov  Apok.  2 ,  10 
Tgl.  Job.  13,  1  (Kiihnoel),  sondern  entweder:  bis  zur  EbU 
Scheidung,  oder:  zum  Ende  des  Unglücks  —  24,  6.     2m^ 
CiTM  nicht  blos:  gerettet  werden,  sondern:  glücklich. 
„Wen  Kraft  und  Math  aufrecht  erhält,  der  tritt  in  die  glüd- 
liehe  Zeit  ein.*' 

V.  23.     „Verfolgt  —  flieht"  Vgl.  23,  34.    Das  äa^  ^ 
ser liehe  Sich-erhalten  (vno^iveiv  das  innerliche)  wird  bezeick-  * 
net.     Nach  SUriv  (Andd.  higccv)  ist   oft  noch   ein   parailekrij 
Satz  gelesen  worden:    xSv  in  ravTi^g  ditoKCDCiv  viiag^  ^evyttt" 
ilg  xriv   SXXrjVf   der  von  Griesbach  anerkannt,    aber  tob 
Scholz,  Lachmann,  Frilzscbe,  de  Wette  mit  Recht 
verworfen  worden  ist.     „Nicht  durch  die  Städte  IsraeFs  bin- 
durchkommen,   bis  dass  des  Menscbensohn  erscheinen  wird/^ 
TsIeIv  nolsig  ZZ  6izq%o{Uvovg  x^lüv.    '^Eag  av  Sk^  ZZ  nqo  %w 
iX&elv.  —   Hier  zuerst  ist  das  Kommen  Christi  envibBt« 
Kap.  24  ausführlicher.     Diese   Reden   wiederholen    die  jifi* 
sehen  Bilder  von  dem  Erscheinen  des  Messias,  sie  aDweodeiMl 
anfein  Wiederkommen.     Sie  können   1.  nicht  im   eigeol- 
Mchen  Sinne  genommen  werden,  auch  nicht  als  Accommodation, 
denn  sie  würden  eine  zn  rohsinnlicbe  Vorstellung  aassprecheD$ 
2.  aber  auch  nicht  blos  auf  die  Zerstörung  Jerosalem^s  befo* 
gen  werden ,  denn  dazu  wären  die  Bilder  zu  bedeutend.     3.  Sie 
sind  bestimmt  alle   Allegorieen.     Luk.  17,  24  —  blitzartig: 
plötzlich  und  entscheidend;  überall  Spuren  des  geistigen  Sin- 
nes.    Auch  Johannes  so.     Sie  bedeuten  die  Entscheidung 
und  den  Sieg  der  Sache  Christi. 
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V.  24  f.    Neuer  Erniunlerungsgrand :  sie  leiden  wie  er. 

Ov%  löu  —  ist  Sprücbwort.  Daher  Jesu  io  verscbiedencn 
Bedeutan^n  beigelegt.  Luk.  6,  40  wird  es  von  der  gebti* 
gen  Abhängigkeit  der  Jjiinger  vom  Meister  gesagt.  Job.  13, 
16:  bescheiden  wie  er.  Hier  wie  Job.  15,  20:  dasselbe 
Geschick  für  sie  bestimmt  und  wiinschenswerth.  „Kein  Die- 
ner böher^^  u.  s.  w.  V.  25:  ^jigaetov  (6,  34):  ist  genug, 
oder:  möge  genug  sein,  rivi^tai  tSg:  sein  Geschick  theile. 
Km  6  dovkog  näml.  yavia^m^  für  tco  dovXo}  Xva  yivrixai,  ,, Haus- 
herrn -T-  Menschen  im  Hause' '•  Diese  Bezeichnungen  Jesu  und 
<ler  Seinen  (oinuxiioi  nur  noch  V.  36)  kommen  blos  in  den 
Parabeln  vor.  Luk.  13,  25.  'Enuialslv  vielleicht  nicht  eigent- 
lich: ihn  so  benennen,  sondern:  von  Satan  nennen,  ihn 
als  den  Verbündeten  Satans  darstellen,  auf  9,  34  deutend,  wo 
eine  Verbindung  mit  Satan  ja  nur  Beschuldigung  war.  Da- 
her ist  auch  dem  Sinne  nach  inBuikecav  (seit  Griesbacb) 
besser  als  ixaksaav;  und  sehr  passend  wäre  tg9  olxoösanoty  -^ 
fei(  o^xioxor^.  Twl  xi  Ini^ttkilv  könnte  sogar  nur  bedeuten: 
davon  Beschuldigung  nehmen.  Btüii^ovl,  (so  schreibt  stets 
die  griechische  Kirche,  die  lateinische  und  der  Syrer  nach 
dem  A.  T.  BseXttßovß)  =  Sqxcov  tcSv  dutifiovlcDv  a.  0.  Die 
firnndlage  dieses  Satansnamens  (Einige  halten  ihn  für  einen 
ganz  neuen  selbstständigen  Namen)  ist  gewiss  2  Kön.  1,  2« 
3.  16  die  pbilistäische  Gottheit,  welche  schadende  Insekten 
/Knden  (Andere,  wie  Gesenius  im  Lex.  u.  d.  W^. ,  dem 
uTto^tos  gemäss,  vertreiben)  könne  und  daher  angebetet  wur- 
de. Ob  das  BesXi.  nun  zum  Satansnamen  wurde,  blos  weil 
jBitt  schadendes  Wesen  (ein   böses  Princip)  damit  bezeichnet 

wurde,  oder  mit  Anklang  an  ein  anderes  W^ort  (  n3T  Un* 
reinbeit) :  wissen  wir  nicht,  und  es  kommt  nichts  darauf  an. 
Aber  es  scheint  einer  der  verächtlichen  Satansnamen  gewesen 
m  sein.  Unten  wieder  12,  24.  Mark.  3,  22.  Luk.  11,  15. 
Mieht  wird  er  bei  späteren  Juden  gefunden. 
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V.  26  f.  Neuer  Grand:  Mnth,  Fnrchtlosigkeil 
werde  gefordert  für  ihren  Berof  anter  den  Menschen  zo  wir- 
ken. Die  ganze  Stelle  Y.  20  —  33  findet  sieb  in  andereia 
Zusammenhange  bei  Luk.  12,  2  —  9.. 

V.  26  ist  sehr  verschieden  bezogen  —  spröchwörlliclie 
Formel  ohne  Zweifei.  Aber  hier  nicht  als  Trost  (so  gewöbi» 
lieh:  ihre  Unschuld  —  die  Sache  am  Tag),  sondern  ab  Ge- 
bot (so  auch  de  Wette).  „Fürchtet  sie  riichl."  Avxwf 
näml.  V.  17  rovj  dvd'Qoinovg.  „Nichts  verborgen  —  oft», 
geheim  —  bekannt.^^  'J[noxa}.xxp^ti<SBxat  —  yvcatf^tfrroft  also: 
nicht  —  soll.  Den  Worten  xsxakvftfävov  und  xQvmov  ge- 
mäss die  Verba.  Die  ersten  Worte  haben  mehr  allgemeine 
Bedeutung,  die  letzten  stehen  mehr  in  Beziehung  auf  die  Apo* 
stel  (durch  sie). 

Die  Bedeutung  von  V.  26  wird  durch  V.  27  ganz  klar, 
wo  die  Aufforderung  bestimmt  hervortritt.  *Ev  rg  öjco- 
tia  —  ilg  To  avg  ist  nicht  festzuhalten:  nicht  als  ob  insge- 
heim geredet.  Dann  würde  ja  doch  nicht  das  offene  Predi- 
gen daneben  stehen.  Zxotta  —  (ptSg  so  Zeph.  3,5.  Das 
ilg  ora  Xalslv  anders  AG.  11,  22  (2  Mos.  11,  2)  :  laat. 
Ebensowenig  aber  ist  es  (Paulus)  Hindeutung  auf  nä6k^ 

liehe  Gespräehe  und  das  Einflüstern  (^nh)  m  te 
Synagoge.  Es  sind  Gespräche  im  engern  Kreise.  *E7cl  deifui- 
toav  nicht  von  (wiewohl  so  oft  Volksreden  gehalten  wurden, 
vgl.  Joseph,  de  bell,  jud.  2.  21,  5),  sondern  auf  den  Dä- 
chern —  eine  Formel  für  Oeffentlichkeit  (2  Sam.  16,  22); 
sie  steht  dem  va^uiov  6,  6  entgegen. 

y.  28.  Hauptgrund  für  ihre  Ermunterung:  die  Un- 
macht  alles  menschlichen  Hasses.  Aehnlich  Jes.  51,  12: 
nicht  furchten  die  schnell  vergehenden  Menschen.  Doch  hier: 
Gott  entgegen,  uqd  Gegensatz  von  Leib  und  Geist.  Weish. 
16,  13  — 15  ist  mit  unserer  Stelle  am  Verwandtesten:  "Aih 
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«fryvovrov  (Lach mann)  oder  aitoKtivovrcov  (Griesbacb) 
statt,  ojcoxmvovxmv.  ^^Leib  tödten ,  aber  die  Seele  nicht  töd- 
tea  können  —  aber  furchtet  den,  welcher  Leib  und  Seele  ver« 
derben  kann  in  der  Gebenna/^  Diess  ist  schwierig  gefunden 
worden  nach  der  gewöhnlichen  Erklärung  von  Gehenna  von 
Strafen  des  künftigen  Lebens.  So  könnte  es  scheinen,  ab 
me  eine  Vernichtung  der  Seele  als  möglich  dargestellt  und 
ab  fiele  auch  der  Leib  der  Gehenna  zu.  Man  müsste  die 
Worte  überhaupt  im  freieren  Sinne  auffassen  oder  iv  ry  yiivvy 
Uos  auf  '^%riv  beziehen  und  anoXhat  in  dem  Sinne  von  un« 
glücklich  machen  auffassen.  Aber  (s.  z.  5,  29)  Ge- 
henna bedeutet  gewiss  nicht  die  zukünftigen,  die  Hol« 
leo-S trafen,  sondern  die  Ausschliessung  aus  der  Gemein- 
schaft, dem  Reiche  Gottes,  entg.  ovQavoL  Leib  und  Seele 
hedeutet  den  ganzen  Menschen ,  oder  bestimmter ;  euch  aus- 
serlich  und  innerlich  unglücklich  machen  kann,  indem  er  euch 
aasscheidet  aus  dem  Himmelreiche.  Das  zweite  ipoßela^ai  ist 
=  vererL 

V.  29  —  31  (vgl.  6,  25  ff.)  wird  allgemeines  Gott- 
rertranen  empfohlen.  „Selbst  das  Geringste  geschieht 
Hiebt  ohne  Gott  (V.  29),  Alles  ist  dem  Wissen  und  der 
Macht  Gottes  unterworfen  (V.  30).  Sie  sollen  sich  in  ihrer 
■anschlichen  Würde  und  Bedeutung  fühlen  (V.  31).  Uebri- 
gens  liegt  ausdrücklich  in  dem  Bilde  (itBaHxai  —  i^Qi^nrinivM 
M) y  dass  hierauf  kein  Anspruch  auf  stetes  Wohlergehen 
gegründet  sein  solle ;  nur  der  Gedanke  des  gegenwärtigen  und 
näehtigen  Gottes  soll  belebt  werden.  Ferner  ist  die  Darstel- 
long  nicht  gerade  hyperbolisch;  denn  der  Begriff  der  gött- 
lichen Vorsehung  gestattet  keine  Ausnahme. 

V»  29.  ^JacciQiov  (assarius)  bezeichnet  die  geringste  Münze, 
so  wie  (fxQov^ia,  und  t^lxeg  die  geringsten  Geschöpfe.  Alles 
hai  sprücbwörüiche  Form.  Ilsaeltai  —  kann  fallen.  Zu 
«V«;  tov  juitQos  ist  oft  unrichtig  x^g  ßovX^g  gelesen  worden. 


tM  Et.  Matlh.  X.  29-^34. 

'Uvev  ^iov  f sl  aoch  kLissische  Formel ,  Jes.  96 ,  10 : 
Wissen ,  WoUeo  Gottes.  '£»1  ti}v  yi}v  —  oft  Mich  Ad 
pi^  (Tom  Vogel  auch  nbmiv  i^  t^9  yvs  LXX  Arnos  3 
^—  bei  nlTttnv  gewöhnlicher  Ausdniek  vom  Tode  der  Tb 
Auch  üg  Ti)v  naylda  wird  bei  den  Griechen  (Chryso 
mos)  gelesen*  Griesbacb  und  Paulus  meinen  nach 
ser  Verschiedenheit,  ursprünglich  habe  nur  möiltai  geslan 
dieses  für  sich  gewöhnlich  vom  Sterben,  Vergeben  gei 

1  Kor.  10,  8.  Apok.  17,  10. 

V.  30:  Alles  gekannt  —  besorgt.  Aehnliche  Spr 
Wörter  sind  1  Sam.  14,  45.  2  Sam.  14,  11.  1  Kön.  1, 
AG.  27,  34. 

V.  31.  M'^  oiv  q>oß7i9riti  ist  allgemeine  Wiederhol 
^itttpiqm  6,  26.  IloXXmv  ist  immer  vorzugsweise  geie 
Geringer  beglaubigt  ist  nolX^.  ,, Gewiss  werdet  ihr  euch 
bedeutender  fühlen  als  diese  geringen  Geschöpfe.  ^^  — -  In 
scheinbarer  Form  ist  also  ein  Gedanke  von  grosser,  sildi 
Bedeutung  ausgesprochen. 

V.  32  f.  Letzter  Ermunterungsgrund.  In  ihrer  T 
zu  ihm  bestehe  ihre  grösste  Würde.  „Anerkenntniss  voi 
nen  vor  Gott,  als  denen,  die  zu  ihm  gehörten. '^ 

'O^koXoyuv  Iv  rivi  (Luk.  12,  8)  ist  eine  ungewöhnli 
syrische  Construction.     Wenn  es  nicht  bedeuten  soll  ihn 
kennen,    kann  es    sein:     in  seiner  Angelegenh 
Sache  Bekenntniss  thun.    ^OfioXoyBiv:  offen,  frei, 
furchtlos  bekennen  (7,  23).    'jQvila^at  (uTcaqvitcd'ai  26^ 

2  Tim.  2,   13.    '^Efu^oc^v  xav  äp^^mncov   überhaupt 
Jen  Menschen   (wie  T.  17).     Es   ist  übrigens  wohl  i 
gerade  ein  himmlischer  Akt  gemeint,  sondern  die  Gemeinst 
mit  ihm  in  der  Gemeinschaft  Gottes  bekennen  —   d.  i.  i 
von  dem  die  Rede  was  Gottes  Sache  fördert. 

V.  34—39:  Bedrängnisse  seien  bei  seiner  S 
durch  ihr  ganzes  Bestehen  hin;   sie  seien  unzertrennlich 
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lerselbeD.  '  Dasselbe  sagt  Chrislos  bei  anderer '  Geiegenbeil 
Lsk.  12,  49  —  53  vgl.  14,  26  f. 

V.  34.  M'^  voiäfffivi  ori  ijk^ov  5,  17;  aocb  bier  wohl 
dner  faischen  Meinung  enlgegengesetzl.  Mit  dem  messiani* 
sehen  Glauben  war  eine  solche  Er^'artung  ja  nothwendig  ver* 
hmden«  J3aUcty  mit  Einem  male  oder  tibermächiig  her- 
dabringeD.  „Nicht  Frieden,  sondern  das  Schwert^ ^  Kampf 
(Lok.  dutfüqiaikog).  Es  ist  nicht  von  Christi  Endzwecke 
die  Rede ,  sondern  von  den  nothwendigen  Bedingungen  den- 
selben zn  erreichen.  Und  man  kann  die  Worte  immerhin 
als  Klage  verstehen.  Vgl.  Lnk.  2,  33.  —  Zu  V.  35  f. 
vgl.  V.  24.  Wörtlich  dasselbe  Mich.  7,  6  f.  „Den  Mann 
Ton  seinem  Vater  zu  trennen  (öixa^siv  riva  xara  uvogi  tren-> 
BfcD,  dass  er  Feind  wird),  die  Tochter  von  der  Mutter,  die 
Verlobte  von  der  Schwiegerin.^^  V.  36  steht  oItuokoI  wie 
V.25. 

V.  37  könnte  auch  ganz  im  allgemeinen  Sinne  gelten  — * 
mur  eben  freier  aufeufassen :  die  Sache  über  Alles  zu  achten. 
0er  Ausdruck  ist  stärker  als  das  Vater  und  Mutter  verlas* 
sen  8,  22.  Aehnlicbes  wird  von  den  Priestern  gefordert 
5  Mos.  33 ,  9  f. :  Vater  und  Mutter  nicht  kennen.  Aber  in 
VDserer  Stelle  ist  ja  uberdiess  nur  von  den  Anverwandten  die 
Rede,  sofern  sie  von  der  göttlichen  Sache  abgefallen  oder 
abwendeten.  „Mehr  als  mich  liebt/'  Luk.  ,, nicht  hasst.^' 
Jitog  wie  V.  13.  Luk.  dvvatai  ita^Tjtiig  fiov  dvai.  Ebenso 
Sohn  und  Tochter. 

V.  38  f.  Die  Liebe  zum  Leben  soll  nicht  grösser  sein 
ab  die  zn  ihm ,  sie  sei  überhaupt  verderblich.  Mit  V.  38  ist 
l^ch  16,  24—26,  wozu  Mark.  8,  34  f.  Luk.  14,  25  f. 
loh.  12,  25  parallel  sind. 

„Sein  Kreuz  nicht  aufnimmt  und  mir  nachfolgt. '^  Das 
Wort  Kreuz  bedeutet  nicht  Leiden  überhaupt,  sondern 
Kreuztragen  bezieht  sich,  auf  das  eigene  Geschick  Jesu.    Aafn- 
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ßivHP^  atQiivt  fwrcam  ferre  (Job.  19,  17)  —  der  gewöhnt» 
Zwang  der  Verartbeillen.  Hier  steht  es  aber  wohl  mit 
Bedeutung  des  Freiwilligen.  Auch  das  atavQovc&ai 
pauliiiischen  Sprache  (Rom.  6,6.  Gal.  2,  20.  5,  24) 
nicht  überhaupt  die  Bedeutung  von  Sterben,  sondern  i 
Christus  sterben,  und  zwar  bei  Paulus  dieses  in  bes 
derem  Sinne.  In  unserer  Steile  braucbt  man  nicht  eine  We 
sagong  zu  finden,  sondern  nur  das  Bild  schmachvoll 
Todes.  Nachfolgen  steht  hier  bedeutender  ab  9,  9  n. 
Also:  „nicht  gern  sich  mit  mir  zur  Bichtstätte  führen  lässi 
—  V.  39  ist  gegen  die  unbedingte  Liebe  zum  Leben  ib 
haupt.  Die  Formeln  sind  sententiös.  EvQiaxiiv  ^f^v^^v:  ] 
ben  gewinnen,  nämlich  wenn  man  es  ängstlich  sucht, 
sagen  die  Alexandriner  svQtnui  ^vx'^s  Jer.  38,  2.  39,  1 
Demgemäss  axoXicai  ^v%iqvi  Leben  opfern.  Gleichen  Sini 
ist  q>üiBiv  und  iiiasiv  und  zum  Ersten  ^ikfiv  ad^eiVy  dies 
Kap.  16.  a.  0.  u.  den  Parallelstellen,  Luk.  17,  33.  Job.  1 
25.  In  den  Nachsätzen  hat  ^/i^i^  eine  andere  höhere  Bedi 
tung,  wahres  Leben,  ob  nun  das  innerliche  oder  i 
himmlische.  Die  Stellen  der  Klassiker,  auch  von  Pa 
1  u  s  als  gleichen  Sinnes  genommen,  wie  fvgü  mortem  guUf 
caniemserit  (Curtins  de  reb*  gest.  Alex.  Jf.  4,  14),  | 
hören  nicht  hierher ;  diese  drücken  Mos  aus :  die  Feigen  U 
der  Tod  am  ersten. 

y.  40 — 42  kommt'Christus  von  den  Bedrängnissen  zuk 
auf  Freunde,  welche  sie  doch  auch  finden  würden.  Ah 
die  Welt  werde  doch  nicht  ganz  unempfindlich  gegen  sie  se 

„Wer  euch  bei  sich  aufnimmt,  nimmt  mich  auf;  ^ 
mich  —  den  welcher  mich  gesendet. ^^  Der  Satz  steht  ai 
Job.  13,  20.  Das  Ganze  in  einer  anderen  Beziehung  Hai 
9,  37.  Die  freundliche  Aufnahme  also  ein  Gottesdienst.  I 
Formel:  so  gut  wie  Jesum  aufnehmen,  wechselt  im  folgi 
den  Verse  ab   mit  ^9ov  avtov  ki^'^ezoL  —    V.  41  ist  ; 
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allgemeiner -Satz  zu  nelimen:  überall  bedentet  |,den  Gesand- 
ien  aufoebmen^^  soviel  als  den  Sendenden.  ÜQOipriTM  —  iU 
xßioi:  Lehrer —  Fromme.  Eig  ovoiut  ngofritov  -^  nicht  der- 
selbe 7t(^a(piqtfig  ist  gemeint:  darum  weil  er  Prophet  ist,  heisst 
(Paulus,  Kühnoel,  de  Wette),  sondern:  im  Namen 
eines,  nämlich  anerkannten ,  Propheten.  Mic&og  nQotprizov  ZZ 
Lobe,  wie  er  sich  für  einen  Propheten  gebührt,  nämlich  für 
eben  aufgenommenen,  (nicht:  für  einen  aufnehmenden).  — 
V.  42  erweitert  das  Gesagte :  dasselbe  finde  Statt  bei  der  Auf- 
nahme seiner  entferntesten  Schüler.  Vgl.  Mark.  9,  41.  Ot 
fux^^  wie  25 ,  45  ikixiaroi  steht :  Schwache ,  Anfänger. 
Der  Ausdruck  ist  aus  der  jüdischen  Schule  genommen,  wo 
die  D^31DP  im  Gegensatze  zum  3*^  (Grossen ,  Meister)  stan- 
den. Tovtoiv:  solcher,  oder:  wie  sie  ihn  umgeben.  ,, Klei- 
nen, äusserlichen  Dienst.'^  Elg  ovofia  ftadtjTav  ist  wie  V.  41 
zu  nehmen ;  also :  mit  Rücksicht  darauf,  dass  er  von  einem 
Jünger  gesendet  worden  ist.  Ma^rrfg  ist  mehr  als  fiizQog* 
Also:  wenn  er  auch  nicht  einmal  auf  mich  Rücksicht  nähme. 
Fm*  die  Vulg.  avrov  lesen  Paulus  und  Lachmann  rich- 
tiger avtov  wie  V.  41 ;  also  fia^rov.  ,, Nicht  um  den  Lohn 
kommen,  welcher  für  einen  aufgenommenen  Jünger  gehört. ^^ 
Kap.  11,  2—24  parallel  mit  Luk.  7,  18—35.  V.  1 
kildel  den  gewöhnlichen  Uebergang  von  Reden  zur  Erzählung 
fei  Matthäus ;  vgl.  7,  28.  Jiavaisativ  'ZZ  naQoyyiXXsiy  10,  5. 
^l^iv  unbestimmt  von  wo.  AiöaCKHv  xal  uri^vaanv  9,  35. 
ivTov  nicht  der  iitt&riTcSvy  sondern  wie  9,  35  der  Galiläer. 

V.  2.  Von  der  Gefangenschaft  des  Johannes  war 
schon  4,  12  gesprochen.  Ihre  Gründe  werden  14,  3 — 5 
Bschgebracht.  Wahrscheinlich ,  dass  diese  Scene  in  Peräa 
\  »izanehmen  ist,  wo  der  Täufer  gefangen  war,  also  auf  einer 
Uer  nicht  beschriebenen  Reise  Jesu  nach  Jerusalem.  —  "Egya 
»Oü  JT^itfTov  —  hier  zuerst  der  Name  o  X^iarog  und  schlechl- 
l^in  von  Jesu;  aber  hier  war  ja  auch  eigentlich  von  seiner 
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Messiaiiität  und  den  Beweisen  die  Rede.  Fritz  sehe:  mi 
sianische  Tbaten ;  dano  müsste  avtov  dabeistehen.  "Egya  si 
bei  den  drei  Evangelisten  Werke  besonderer,  göttlicher  A 
wie  Igya  im  A.  T.  von  Gott  schlechthin  (Ps.  107,  24.  Hd 
3,  9),  allerdings  vorzugsweise  Wunder.  Jvo  hat  av 
Lukas ;  allein  beglaubigter  ist  (L  a  c  h  m  a  n  n ,  F  r  i  t  z  s  c  b 
Sui.  ni(ifCBiv  iii  ist  ganz  hebraisireud  (1  Kpn.  2,  25).  El 
bei  idn^pas  wie  easoötelXag  avilke  2,  16.  '^O  i^xofiBvog  um 
sianiscber  Name  aus  Ps.  118,  26  vgl.  21,  9  u.  Job.  6,  1 
IlQocöoKd5(isv  ist  fragender  Indicativ  oder  Conjunctiv. 

Diese  Sendung  des  Täufers  hat  au  sich  nichts  Auffalk 
des.  Sie  braucht  nicht  einmal  zweifelnd  genommen  zn  W€ 
den,  sondern  nur  auffordernd.  Etwas  in  messianiscbe 
Sinne  zu  thun.  Diess  die  Auffassung  der  Meisten.  Die  Ki 
cbenväter  meinen,  er  habe  seiner  Jünger  wegen  gefrag 
Aber  die  folgenden  Reden  Jesu  zeigen,  dass  der  Täufer  ihi 
in  gewöhnlicher  messianischer  Vorstellung  befangen  schia 
Diese  Sendung  bat  auch  keine  Schwierigkeil  im  Vergleich  i 
den  Zeugnissen  des  Täufers  von  Jesu :  3 ,  16  und  mehr  noc 
Job.  1,  29  u.  fgg. ;  auf  der  jüdischen  Grundlage  konnte  aw 
die  höhere  Ueberzeugung  schwanken. 

V.  4  —  6:  Rejahung  der  Frage,  aber  auch  zugleich  B< 
Stimmung  des  Sinnes,  in  welchem  er  Messias  sein  wolle. 

l^xovfn  nämlich  im  Rufe  (9,  26) ;  es  ist  also  nicht  vi 
der  Lehre  Jesu  zu  verstehen.  Die  folgenden  Sätze  »i 
nach  Jes.  29 ,  18  f.  35 ,  5  f.  61 ,  1  f. ;  die  letzte  Stelle  i 
auch  Luk.  4,  18  angewendet.  Jene  Stellen  gelten  als  me 
sianisch,  daher  der  Sinn  der  Antwort:  in  ihm  werde  ja  A 
les  erfüllt.  Also  wird  in  den  Wundern  hier  die  Beweiskn 
nach  der  Erfüllung  von  Weissagungen  gefunden,  wie  oh 
8,  14.  ,, Blinde  sehen.  Lahme  gehen,  Aussätzige  gehei 
Taube  hören,  Todte  stehen  auf.^*  NskqoI  iyüqovxai  ist  i 
versetzt  worden,  wie  9,  23 ;  aber  hier  ist  es  gewiss  ursprün 


Ev.  Matth.  XI.  «.7;  tar 

Uch.  nia%6\  Bvayy^Xliovrai  liat  ofFenbar  die  Häuptbedetituiig ) 
es  ist  V.  6  daran  angeknüpfl.  Auch  dieses  nach  der  propb^* 
tischeu  Stelle  Jes.  29 ,  wo  aYtxXXiacovtai  ntfoxol  öui  xvf^v^ 
Christus  stellt  dieses  ,,rür  die  Frommen  gekommen  zu  sein^^ 
als  seine  messianiscbe  Bestimmung  dar.  üttyiol  wie  5,3 
Dicht  änsserlich  Dürftige,  sondern  Fromme.  EvayysUiiC^ai 
sieht  überhaupt:  Unterricht  empfangen,  sondern:  die  Kunde 
Tom  Messias  erhalten.  Also :  Für  demüthig  Fromme  bin  ich 
ab  Messias  erschienen. 

V.  6.  Glücklieb  ist,  wer  kein  Aergemiss  an  mir  nimmt,  ^^ 
aa  der  Anspruchslosigkeit  meiner  Erscheinung  also ,  sondern 
nch  an  jene  Werke  hält.  Dieses  CKavöalLisö^ai  iv  uvx^ 
iteht  anch ,  jedoch  in  Bezug  auf  seine  Leiden,  13,  21.  26, 
32.  Der  Täufer  ist  übrigens  mit  diesem  Sich  -  ärgernden 
gewiss  nicht  gemeint. 

Die  folgende  Rede,  zum  Volke  gesprochen  bis  Y.  19, 
soll  theils  das  Betragen  des  Täufers,  seine  Zweifel,  erklären, 
Ml  ihn  vor  dem  Volke  bestätigen  in  seiner  prophetischen 
Wurde.  Sinn:  „Johannes  sei  der  grösste  Prophet,  als  sol- 
cher aber  immer  noch  unfähig  das  göttliche  Reich  in  seiner 
geistigen  und  siltlichen  Bedeutung  zu  begreifen.'^  —  "H^lato 
wie  V.  20;  es  ist  gleich  dem  ivoiiiag  xi  cto^La  vor  längeren 
Reden. 

Zuerst  entliält  V.  7  f.  den  Vorwurf  des  Leichtsinns,  mit 
welchem  die  Juden  den  Täufer  aufgesucht  und  doch  jetzt  (denn 
fieses  mnss  geschehen  sein)  herabwürdigend  über  ihn  nrtheil- 
ie«.  Derselbe  Vorwurf  schliesst  V.  16 — 19  mehr  von  der 
Seite,  dass  sie  auf  Johannes  nicht  gehört  hätten.  Ebenso 
loh.  5,  35  — :  überhaupt  auf  Niemand  merken.  Dann  spricht 
V.  9  f.  und  wieder  V.  13  — 15  von  den  Vorzügen  des  Täu- 
fers, dazwischen  V.  11  f.  von  seiner  geistigen  Befangenheit. 
Dieses  wird  also  unter  die  Belobungen  nur  eingeschoben. 

V.  7  f.  ist  iq  rednerischem  Pathos  gesprochen,  und  doch 
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ganz  ursprünglicii  —  ein  Beispiel  von  der  Lehrari  Jesu,  wi 
öfter  in  den  Evangelien,    vornehmlich  bei  Lukas.     Die  ersb 
Frage  inuss   dem  Folgenden   gemäss   erst  mit  d^sacaa&ai  g& 
schlössen  werden  (im  Folg.  mit  löilv)^  nicht  schon  mit  dg  tp 
fj^i^fiov  (Fritz  sc  he).     „Was    wolltet    ihr  sehen?     Wedci 
die  Natur  der  Wüste,    noch  einen  Menschen,    gewöhnlicbe 
Ghinzerscheinung ,   sondern  einen  Propheten.     Diesen  also  w 
kanntet  ihr  in  Johannes  und  nun  wieder  nicht.*^  —    vfRoiv 
vom  Winde  bewegl'*  verstehen  die  Meisten  wie  Ghrysost^^ 
mus  vom  schwankenden  Menschen   (Ezech.  29,  6.    i  Köo. 
14,  15.  Ephes.  4,  14);  allein  es  ist  mit  Grotius,  Frits« 
sehe  und  de  Wette  ganz  eigentlich  aufzufassen:  doch  nidit 
die  Wüste  habt  ihr  sehen  wollen,  sondern  Etwas  in  ihr.    Das 
Ufer  des  Jordan   ist   schilfreich   (1  Makk.  9,  45).    '"^v^^o- 
nov  —  '^^(piscfiivovi  Mann   in   Kleiderpracht.     MaXaxog  wie 
mollis:    fein,    üppig.      Baadiav   hat  der    textus  receptoS) 
Matthäi  und  Scholz  ßäaikdcov.    Aber  tu  ßaaUsia  bedeu- 
tet dasselbe  mit  o7xo(  ßaadicov  (Luk.  7,  25).  i 

V.  9.  JlQog>firfiv  —  nicht  wahr  einen  Solchen.  !d 
TCfffioaoxegov  nQOfpjirov  nämi.  Mbts^  nicht  i^ißd'srs  Idsiv* 

V.  10  ist  die  Stelle  Mal.  3,1  wie  in  der  Parallele  ki 
Lukas  und  wie  auch  Mark.  1,2  auf  Johannes  angewenUt. 
Gewöhnlicher  oder  vom  Täufer  selbst  (oben  3,3)  wurde  die 
Jes.  40,  3  gebraucht.  Allerdings  wird  dort  von  einem  Vor- 
läufer der'messianischen  Zeit  und  zwar  von  Elias  ab 
solchem  geredet.  Die  Form  der  Stelle  weicht  von  dem  Ori^ 
ginal  und  der  alexandrinischen  Uebersetzung  ab  —  im  nqoiuh 
nov  aov  (dort  fiov)  und  im  oddi;  cov  (dort  blos  odov).  Dort 
ist  Gott  selbst  der  Erscheinende  (wie  Jes.  a.  0.),  hier  ist 
es  der  Messias  und  er  wird  angeredet.  —  Das  »^ 
nQOiS(07cov  aov  ist  rz:  liinQoc&iv  aov  im  zweiten  Satze:  ehe 
du  erscheinen  sollst. 

V-  11.    !Eyw€?m  24,  11.  Joh.  7,  52  zz  dviatti.    I^ 
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vigsol  jrwoiiKcaiv  ist  althebräische  Formel:  Hiob  14,  1.  15,  14 
(Sir.  10,  18  yiwfiiMrta  ytfvmKmv)^  hier  ist  der  Gegensatz  ^o- 
9diUi  %Av  oi;^avcoy.  01s hausen:  es  liege  darin  Gottge- 
Waer.  Wenigstens  steht  es  vom  höheren  Menschenleben, 
—  vereine.  Milimv  nicht  blos  grösserer  Prophet  (so  La- 
kas,  doch  nur  im  text«  rec),  vielmehr  überhaupt  bedeuten- 
der: bei  Gott  oder  in  seiner  Wirksamkeit.  MutQouQog  muss 
•othwendig  auf  iv  ßaaiXiif  rcSv  ovQav^v  bezogen  werden,  wie 
fiäimf  zu  lif  ytvpiitolg  yvvautmv  gehört.  9, Wer  im  Himmel- 
reiche noch  so  wenig  bedeutet.  ^^  Der  Comparativ  ist  nicht 
is  seiner  eigentlichen  Bedeutung  zu  nehmen  — ^  geringer  als 
wer  —  sondern:  der  ganz  Geringe.  Aber  luliwv  avxov  ist 
mit  Bedeutung  gesagt :  ist  mehr  als  der ,  welcher  über  Alles 
im  gewöhnlichen  Leben  ist.  Die  alte  Kirche  (Chryso- 
stomus,  Juvencus,  auch  Fritzsche)  setzt  ein  Komma 
nach  iuK(^6viQog  und  verbindet  also  iv  tj  ßaatlila  xdSv  ovQavuv 
nit  fu/t«>v«  Ganz  unpassend  wird  dann  jenes  auf  Jesum 
bezogen:  »«ich,  geringer  als  Johannes^*  (dieses  konnte  er 
aoek  unter  den  yivvfirolg  yvvatxeSiv  nicht  sein  wollen),  und  h 
tjßMCtXd^  tdSv  ovqavmv  ZZ  condenda  cititate  Dei  genommen. 
Wenigstens  müsste  man  die  Worte,  so  construirt,  fassen: 
der  Geringere ,  anscheinend ,  bedeutet  mehr  um  At%  Himmel- 
raehs  willen,  durch  die  Gemeinschaft  mit  ihm. 

V.  12  bat  auch  Luk.  16,  16  —  aber  in  etwas  anderer 
Wortstellung  und  Auffassung.  Vgl.  Schneckenburg  er 
i^tr.  tur  EinL  in's  N.  T.  48  ff.  und  Alex.  Schweizer 
in  üllm.  u.  ümbr.  TheoL  Stadien  fi.  Kritiken  1836.  1, 90 ff. : 
),0b  —  y.  12  ein  Lob  oder  ein  Tadel  enthalten  sei  7^^  *Ano 
di  Tov  u.  s.  w. :  9, Von  der  Zeit  Jobannis  des  Täufers  (ijfii- 
^:  Epoche ,  Wirksamkeit)  bis  jetzt  ij  ßaaiktta  rdv  ovQavaiv 
hitivai*^^  Von  drei  Worterklärungen  bleibt  derselbe  Sinn : 
1* drängt  sich  herzu,  herein  (griech.  Väter,  LXX 
2  Kos.  19, 24  ßiii$o^tti  elatl^Hv) :  also  mehr  als  iyylinv  bis- 

Exeg.  Sehrr.  I,  L  (4 
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her;   2.  (passiv)  wird   mit  Drang,   Anslrengang  be- 
handelt ZZ  gepredigt   (Fritzsche) ;    3.    wird    mit   Ge- 
walt^ erstrebt   (3  Makk.  14,   41  ^higw  /^ta^tf^«).     Die 
V'ulgate,  Luther  a.  And. übersetzen  es:  rim  paiilur  —  ym 
Satan  o.ier  (S  c  h  n  e  c  k  e  n  b  u  r  g e  r)  von  den  judischen  Oberai 
oder  (Schweizer)  von  den  Stürmischen,  Zeloten.     Nach  die* 
ser  Uebersetzong  erhält  der  Satz  etwas  nicht  in  den  Zosammoh 
hang  Gehöriges.     Biaaxai  ist  in  keiner  anderen  BedenUing  als 
ßia^sö^ai  zn  nehmen ,  sodass  blos  ein  Wortspiel  in  der  Stelk 
läge:    also,    nach   der  sicher  richtigen  Erklärung   des  ßutß- 
ö^M ,  ist  es  nicht  Lebelt häter,  etwa  Zöllner  und  Sanier. 
Auch  im  oQJia^ovaiv  dnrf  nnr  derselbe  Begriff  wie  im  ßiatttm 
liegen;  also  ist  es  nicht  zerstören  (Seh  weizer;  Meyer: 
entreissen    es    den  Menschen).      Wie  im   ersten   Satze,  se 
würde  auch   in  diesem  der  Tadel   etwas   ganz  Unpasseodes 
sein.     Aber  ganz  angemessen  war  es,  nachdem  gesagt:  jetrt 
sei  der  Geringste  über  Johannes    —  hinzuzufügen :    dazu  ge- 
höre jetzt  nicht  viel   mehr,    der  Geist  des   göttlichen  Reicbi 
herrsche  schon   überall.     Indem  sie  den  Taufer  ehren  sol- 
len ,  müssten  sie  theils  ihr  Glück  empfinden ,  über  ihn  hinaus 
gekommen  zn  sein ,  theils  dem  Johannes  nicht  die  Schuld  ge- 
ben dass  er  zurückgeblieben.     Also :  Stürmische ,  solche  wel- 
che es  sich  verschaffen  wollen,    Fleiss  und  Eifer  (C h rase- 
st omus  n.  AG.  17, 11  naöa  nQo^iua)  daran  wenden,  reissen 
es  an  sich  (a^mfj^av  [Phil.  2,  6]  ist  das   verstärkte  xXi^fn^ 
luiv).    So  fasst  die  Stelle   unter  Anderen   auch   de  Wette. 
Aehnlich  kann  das  nag  tig  crvtifir  ßtaf^ixui  bei  Lukas  geaooH 
men  werden:  dringt  gewaltsam  ein. 

V.  13  r.  giebt  die  Ursache  an,  wanim  Johannes  nicht 
mehr  der  Höchste  sei:  er  sei  der  letzte  Prophet,  nach  ihn 
die  messianische  Zeit. 

"Emg  'laawov  wahrscheinlich   nicht   Mos:    bis  auf  SOie 
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Zeit,  sottdern:  bis  auf  ihn;  er  nämlicb  der  letzte  von  allen 
Propheten. 

V.  14.  El  ^iXiVB  ii^a^^ai  ist  aar  keinen  besümmten 
Gegenstand  zu  beziehen,  etwa  twg  nffOfp'^ragj  sondern  es  ist 
eine  Lehrformel  —  vielleicht  bei  dunkleren ,  wie  gewagten, 
Gedanken.  Me  $i  audis.  „Der  Elia  der  da  kommen  soli.^^ 
Hai.  3,  23  ff.  vgl.  Sir.  48,  10.  Luk.  1,  17.  Auch  Ma- 
Inehi  verstand  es  wohl  nur  von  einem  Manne  in  dessen 
Geist,  aber  die  Juden  verstanden  es  eigentlich:  16,  13. 
17,  10  ff«  27,  46  f.  Job.  1,  21.  Von  Christus  und  den 
Seinen  wurde  es  auf  den  Täufer  gedeutet. 

V.  15.  ^O  l%av  —  axovivm  13,  9.  43  n.  oft  in  der 
Apokalypse  =  ax.  cwihfo  15,  16.  Aber  axove^v  bat  in  der 
Formel  die  Bedeutung  von  awävM  —  Mark.  4,  33.  „Wer 
Terstehen  kann,  der  verstehe.  Gewöhnlich  wird  es  bei  bild- 
lichen Reden  gebraucht,  also  als  Steigerung  des  d  Hlits 
Üya^iUy  der  Beschreibung  des  Johannes  als  Elia  entgegen« 
gesetzt. 

V.  16 — 19  tadelt  Jesus  den  Leichtsinn  unter  den  Juden 
(von  einer  anderen  Seite  als  V.  7  f.) ,  das  Nichthören  auf 
ikre  grossen  Erscheinungen,  hier  zugleich,  von  Johannes  er- 
weiternd, auch  auf  das  jüdische  Betragen  gegen  ihn  selbst 
bezogen. 
I  -  Es •  findet  sich  grosse  Verschiedenheit  in  V.  16,  weil  er 
lankel  gefunden  wurde.  Fsviav  tavtiiv  12,  39.  41:  diese 
t  Menschen  oder  auch  das  Leben  in  dieserZeit.  TLvi  ofioui^ 
oo  s,  z.  7,  24.  ÜMÖagioig  ist  text.  rec,  noch  Job.  6,  9; 
die  neuere  Kritik  liest  richtig  yeaidioig.  Jenes  wurde  bei  den 
Alexandrinern  mehr  von  Sklaven  gebraucht.  *Ev  ayo^tug 
««^^voi^:  auf  den  Strassen  sieh  aufhaltend  nämlich  spie- 
l^d.  IdyoQol  oft  =  nkazsiai.  So  so/fffv  iv  Tskanlaig  sprtich« 
WiMiUch  von  Kindern  Zach.  8,  5«  Aber  nicht  die  Juden 
Werden,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  mit  diesen  spielendea 


M  9     » 


212  Ev.  Matlh.  XL  17^19. 

Kindern  verglichen  —  an  sich  passt  der  Vergleieb  — ^  ohne 
Ernst,  nur  nach  Laune  tirtheilend  —  doch  die  Rede  V.  Vi 
passt  nicht  dafür ;  sondern  Jesus  und  Johannes  der  Täu- 
fer (K  ühnoel,  Fritzsche):  ihre  Sache  werde  wie  eiM 
unernstliche,  kindische,  weiche  sich  nur  für  ernstlich  ausgeiie, 
beliandelt  von  den  Juden.  Das  ofioia  iari  ist  wie  ofl  in  dei 
Parabeln  (s.  z«  Kap.  13)  uneigeutlich  gebraucht:  es  geht  bd 
ihnen  zu,  man  lebt  bei  ihnen.  Tol$  ixalQois  oevrav  hat  dar 
text.  rec,  Luk.  aiXtiloig,  Aber  bald  wird  itMQoig  ohne  avtm 
(L  a  c  h  m  a  n  n)  gelesen ,  bald  (viele  Codd.)  iriQoig.  Wen 
irctigoig  gelesen  wird,  so  müssen  Gespielen  verslandeB 
werden.  Das  Bild  erhält  dann  einen  neuen  Zug:  sie  seihst 
unter  einander  machen  nicht  Ernst  aus  dem  was  sie  treiben. 
Liest  man  bigoig,  so  sind  die  Vorübergehenden  zu  verstehen. 

„Wir  haben  euch  gespielt,  aber  ihr  habt  nicht  getanzt ^^ 
JvUTv  hier  anders  als  9,  23  —  von  munteren  Tönen.  j^Kiagl 
vor  euch  gesungen  —  kein  Zeichen  von  Trauer  gegeben." 
Statt  KonTsa^ai  hat  Lukas  Tdaiuv,  Also :  Was  der  Tinfor 
ernst,  was  Jesus  freundlich  den  Juden  dargeboten  hatten,  te 
habe  sie  nicht  berührt« 

y.  18  f.  ist  wie  Verbesserung  des  Vorigen :  nur  höbiflnd^ 
tadelnd  hätten  sie  die  beiden  beachtet. 

^Hk&t  wie  gewöhnlich:  trat  auf.  Nicht  essen,  Irin^ 
k  e  n  (3,  4.  9,  14)  =  vricuvdv  oder  karges  Mahl  in  der  Wii- 
ste.  Aiyovai  mild  statt  liyets*  Jm(i6vMv  Ixuv  hier  voti 
Trübsinn.  Vgl.  1  Sam.  16,  23;  ähnlich  Job.  8,  48  u.  10,  20. 
—  9, Ich  meiner  Bestimmung  nach ,  der  viog  rov  av&Qmnov, 
trete  auf  in  gewöhnlich  -  menschlicher  Sitte  (iis^nv  nal  nUif)t 
und  man  sagt:  er  ist  ein  Schwelger  (fpiyog  Luk.  7,  34)  vat 
Trunkenbold,  Freund  der  Zöllner  und  sündhaften  Menseben^ 
(9,  9  f.).  Das  Letzte  war  wohl  nur  gewöhnliche  Judenrede} 
überhaupt  aber  soll  mit  diesen  Reden  nur  der  Weltmensek 
bezeichnet  werden. 
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Kai  idüutüädfi  if  6ofpla  äno  v£v  tlxvmv  a^riig  ist  als  Spruch- 
wörtliche  Formel  zu  nehmen;  denn  es  ist  vieldeutig  und  die 
vergangene  Zeit,  Idixtud^y  ist  hier  eigentfieh  nicht  passend. 
Der  Sinn  ist  zweifelsohne  der :  das  Wahre,  Rechte  wird  blos 
von  den  Fähigen  erkannt,  gulgeheissen.  Also:  den  Juden 
fehle  der  Sinn,  Erscheinungen  wie  diese  zu  benrtheilen.  Diess 
gras  jobanneisch:  10,  26.  u.  a.  Jwatovc&ai  n  vindicarif 
Recht  behalten  (12,  37).  Luther:  getadelt  werden,  wel- 
ches unpassend  ist  neben  rlxva  isotplag;  es  musste  denn  Ironie 
lein.  'Hcwpla  ist  Weisheit,  die  im  Menschen  hervortritt^ 
das  Edle  oder  Goitcswurdtge»  Aber  gewiss  heisst  nicht  Chri- 
itos  selbst  1}  öoffta^  wie  es  Viele  (NösseH  Exerciit,  ad 
Merr.  scrtptt  inierpret.  139),  01s bansen,  Meyer,  ge- 
nommen haben  nach  Lnk«  11,  49.  ^Am  —  von  Seiten  ihrer 
Kiader,  dem  Sinne  nach  s.  v.  a.  vtto,  naiqi.  Vgl.  16,  2'! 
(stt^rv  ofia)  Mark.  8,  3t.  AG.  10,  21.  Vielleicht  absieht- 
Kch  dieses:  von  ihnen  her  —  durch  ihr  ganzes  Betragen, 
oder,  weil  die  Weisheit  einer  eigentlichen  Rechtfertigung 
durch  Menschen  gar  nicht  bedörfe.  Bretschn eider:  ist 
frei  von  der  Schuld  ihrer  Kinder.  Kinder  derWeisheit, 
«U  cwplctg  (Sir.  4,  11 ;  vUi  tpwtog  Luk.  16,  8.  loh.  12,  36) : 
lolche  welche  ihr  angehören,  Sinn  für  sie  haben.  Statt  riKvcov 
lesen  Einige ,  auch  Bieronymus,  iqytav ,  wahrscheinlich 
aach  7^  16.  Um  so  bedeutender  wäre  dieses  den  Juden  ent-> 
gegengesetzt,  als  diese  sieh  gerade  dieses  btesondere  Verhält* 
UM  znr  Weisheit  beilegten. 

An  diese  Rede  kniipfl  Matthäus  xwei  Spriidie  i  ZHVÖr- 
derst  V.  20 — 24:  Klage  über  den  UngUnben  im 
V«lke;  dann  V.  25  —  30:  Freude  nnd  Dank  über 
den  Glauben  der  Seinen.  Das  letzt  Vorhergegangene 
Wzog  sich  ja  auch  auf  Beides.  —  Beide  Stellen ,  doch  die 
>weite  nur  bis  V.  27,  hat  auch  Lukas  nach  der  Erzählung 
voaden  70  Jüngern  Kap.  10;  die  erste  beider  Aassendung 
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10,  13 — 15  and  die  zweite  bei  der  Rückkehr  derselbei 
21  r.     Freie  Anordnung  in  der  Tradition. 

V.  20.  ToTB,  wie  ofl  bei  Matthäos,  weniger  Zeitpartikel, 
als:  hiermit  habe  es  im  Zusammenhange  gestanden.  9, Die  ven- 
hasstesten  Menschen  der  alten  Zeit  hätten  geringere  SchnU 
als  die  um  ihn  her.^'  ^OvBidlisiv  nur:  heftig  tadeln  (MarL 
16  y  14).  At  nlBlCTai  dvvafiHs  —  bei  den  Drei  ist  immer 
Galiläa  die  eigentliche  Wirkungsstäte  Christi.  AuvttfjiHg  mt 
gewöhnlich  Aeusserungen  göttlicher  Macht ,  vornehmlich  Wnn« 
der,  doch,  wie  lipyor,  diese  nicht  allein.  MeravoBiv  wie  2,  f 
u.  4,  17:  sich  znr  neuen  Sache  bereiten. 

V.  21.  XoQa^lv  ist  verschieden  geschrieben,  anch  x<^^ 
Zlv  —  wahrscheinlich  Choraschim  2  Chr.  27,  4:  WaH, 
Hain.  Nirgends  sonst  ausser  unserer  Stelle  und  in  der  P^ 
rallele  bei  Lukas  findet  sich  dieser  Name,  auch  nicht  bei  Jo^ 
sephns.  Nach  Easebius  und  Hieronymus  war  es  m 
kidner  Ort  zwischen  Kapeniaum  und  Bethsaida ,  vielleicht  war 
es  auch  (Paulus)  mehr  Name  der  Gegend;  diese  ist,  wit 
oben  zu  4,  13  schon  erwähnt  wurde,  reich  und  anmutiugi 
Bfi^^aVdav  hat  der  text.  rec.  Viele  (auch  Lachmant) 
schreiben  Bij^tfcd^ce.  Jenes  ist  wahrscheinlich  die  proviorieBa 
Form  und  nur  von  Matthäus  und  Markus  gebraucht.  LdüA 
und  Johannes  haben  bestimmter  und  richtiger  Bri^caSÜi 
N^l"^  (hehr.  T^yii)  =  Fischfang ,  Fischerort  (Joh.  1 ,  45). 
nilM  Sv  —  gleich  im  Anfang.  *Ev  aixica  xctl  cnohd :  scbnlen^ 
lieh  biissend  und  klagend.  ,,Im  härenen  Gewand  —  in  AscM 
sitzend  (Lukas  fugt  bei  xa^^ficvoi)  oder  sich  damit  bestreuend.^* 
Jcs.  58,  5.   IKön.  21,  27.   Ps.  118,  7  f.  Jon.  3,  6—8.' 

V.  22,  wiederholt  V.  24,  schon  10,  15.  ifis  ist  ni- 
stärkter  Ausdruck  für  schwere,  grössere  Schuld  der  Jo<leB 
vor  Gott,  nif^v  wie  18,  7  vor  erregten  Aussprüchen :  Abei^ 
nun  auch,  enimvero.  —  V.  23  wie  oben.  Aber  weder 
ist  die Sehilderung  der  Pracht  von  Kapernaum  zu  bnchstüb^ 
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li ch  za  nehmen,  noch  die  VericÜDdignng  als  Prophezeiung! 
wenn  es  sich  gleich  so  bewährt  hat;  vielmehr  ist  Ueber« 
math  und  geistige  Verlassenheit  gemeiol.  Die  grie- 
chischen Väter  und  auch  Paulus  und  de  Wette  beziehen 
die  Worte  auf  den  Vorzug  Kapernaum^s  Jesu  Stadt  zu  seiu  und 
aof  den  Verlust  dieses  V^orzuges.  Bei'm  ersten  Salz  ist  die 
Lesart  sehr  verschieden.  Wahrscheinlich  änderte  man  den 
Text  gern ,  weil  man  ihn  zu  hoch  fand  für  Kaper naum.  Be-f 
soaders  oft  stellte  man  ihn  in  Frage  um :  fii}  eng  {xov)  ovQa- 
m  vrl)(o97i(iri ;  Vulgale  :  numquiä  ad  caelutn  exallaberis?  So 
aaeh  Lachmanu.  Dann  aber  wäre  es  zu  verstehen:  du 
wirst  es  wohl  nicht  können.  „Bis  zum  Himmel  gebaut  — 
tief  hinabgestossen  in  das  Schaltenreich/*  Himmel  und  Schat- 
teereich  der  äusserste  Gegensatz.  Die  Formel  xaTctßißctita&an 
^"Atöov  schon  Jes.  14,  12.  57,  9.  Ez.  31,  16.  "Eiuivav 
{^Hv  Job.  21,  22):  es  stünde  norh,  wäre  bussfertig 
(z  lutevotjcav  vorher).  —  V.  24.  Pfi :  Einwohnerschaft. 

V.  25 — 30  enthält  die  zweite  angereihte  Rede.  Das 
sm^ol  evayYsUtovrai  V»  5  wird  ausgeführt.  Aehnlich  die  Se^ 
ligpreisungen  5,  3 — 9.  Vgl.  1  Kor.  1,  26.  Bescheiden-« 
Fromme  seien  für  seine  Sache  geeignet,  mit  ihr  von  ihm 
kglöekt. 

!£y  Ixelvca  toi  xaiQtS  n  Ton  (V.  20) :  In  solchem  Zusam- 
nenhange ,  Sinne.  *Anwtiftvic9ett  wird  besonders  oft  von  Mat- 
thäus in  hebraisirender  Aii  {pSiV)  gebraucht,  wo  keine  Frage 

Vorhergeht.  Diese  ist  dann  nicht  (Fritzsehe)  als  übergangen 
ZQ  denken.  Vgl.  12,  38.  22,  1.  26,  63.  28,  5.  Jenes 
Wort  steht  so  iiumer  nur  vor  bedeutenden  Sprüchen,  vor- 
tdunlich  ftenlentiösen :  hob  an.  ^E^o^oXoyzl6d'til  nvi  bebrai* 
•wild- (min :  oft  in  der  alex.  Version  d.  A.  T.)  zz  dank« 
Ugen.  Rom.  14.  11.  15,  9.  „Vater,  Herr  des  Himmels 
vnd  der  Erde*'  Gen.  24,  37.  Der  Vater  name  bedeutet  den 
Willen,  der  Namb  Heri^  das  Vermögen,  und  zwar  hier  nicht 
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sowohl  wohlznthnn,   als  auswählend  zo  segnen:    zo* 
sammen  also  den  göttlichen  Weltplan ,  an  wekbem  Paulos  die 
göttliche  Weisheit  zu  bewundern  pflegt.    ^Anoxqvnrtuß  und 
iisoKaXvfmnß  stehen  hier  in  mittelbarer  Bedeutung :  nnbekannt 
sein  lassen   —   bekannt  werden  lassen.     Es   war  zwar  das , 
Evangelium   an  Alle  gekommen,    aber  der  nächste  Kreis 
waren  immer  diese.    Jesus  dankt  Gott  dafür,  weil  er  es  in 
Gottes  Auftrag  verkündigt   hatte.    Er  dankt  jetzt,    weil  es 
sich  als  heilsam  bewährt  hatte :  denn  in  diesem  nächsten  Kreise, 
unter  den  Kindesseelen ,  fanden  sich  die  Würdigen ,  Empfang« 
liehen.    Ganz   entspricht   Job.  9,  39.     Tavtai    seine  ganze 
Sache.     Es  ist  nicht  im  Sinne  zu  beschränken   auf  Y.  27  iF. 
(Kühnoel).    JSotpoi  und  övvsrol^  wie  9,  12  f.  lö%vovTtg  nol 
iUaioi :  sich  dünkende  oder  dafür  geltende  n  of  öoxovvxsg  slvau 
1  Kor.  3 ,  18.    N'^Ttioi  wie  naidUt  18 ,  3  ZZ  Tna&xol  r^  naQÜf 
5,3:  Einfache  vor  Gott ,  bescheiden  Fromme ;  mehr  ab  A6t 
4 ,   13  ayQafi(iatoi  x«l  Idimrai* 

Die  Worte  V.  26  sind  versichernd ,  dass  dieses  nicht 
zurällig  geschehen  sei.  „Ja,  so  hast  du  es  beschlossen.^^  Ei- 
ioKla:  Beschluss,  Plan.     Eph.  1,  5.  11.    Kol.  1,  19. 

y.  27  —  30  wird  die  Glückseligkeit  dieser  «ige« 
fuhrt;  sie  haben  Gotteserkenntniss  (V.  27)  und  inBe^ 
lieben  Frieden  (V.  28  IT.).  Gewöhnlich  ist  die  Stelle  als 
unzusammenhängend  und  aphoristisch  aufgefasst  worden. 

y.  27.  na^adlSoad-cn  ist  weder  von  einer  übergdeneiiy 
äusserlichen  Macht  zu  verstehen  (dann  wäre  der  Satz  gaos 
isolirten  Sinnes),  noch  ist  es  blos  doeeri  (Kühnoel)  wit 
^fuxTtt  Sidoviu  Joh.  17,  7,  sondern  wie  28,  18  u.  Job»  3,  3S« 
17,  2f. :  übergeben  nämlich  die  neue  Ordnung  der  Dinfe« 
das  geistige  Reich ;  entweder  es  zu  stiften ,  zu  halten ,  oder 
Glückseligkeit  in  ihm  zu  gewähren.  „Daher  nur  durch  mich 
Gotteserkenntniss.^^  Der  Satz  ,, Niemand  erkennt  den  Soba 
als  der  yater^^  macht  nur  die  Einleitung  zum  folgenden  ab 
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m  Hauptsatze:  Wie  wir  innig  mit  einander  rerban- 
BD  sind«  Die^  Sätze  wurden  in  der  alten  Kirche  (doch 
renäns  adv.  kaer.  4,  14  schreibt  diese  Umkehrung  den 
iretikern  zu)  oft  umgekehrt;  dann  liegt  die  Bedentang  in 
»  ersten  und  der  zweite  ist  nur  Nebensatz.  Dasselbe  Joh. 
i,  6  durch  Iq%b6^m  nqog  riv  naxiqa  und  zwar  mehr  als 
•che  des  Lebens  denn  des  blosen  Erkennens.  ^EmyivfaaTUiv 
ebt  allerdings  stäricer  als  das  einfache  yivciattuv.  Bios  dem 
rkennen  im  Sohne  wird  absichtlich  beigesetzt:  Ji  luv  ^ov« 
fUA  6  vlog-  dnoKalv^fai  (de  Wette  will  dass  man  es  auch 
üTm  ersten  Satze  hinzudenke).  Denn  die  OOenbarung  hat 
B Evangelium  und  bei  den  Aposteln  nur  das  Göttliche  zum 
legenstande;  auch  sollte  ja  jener  Satz  nur  das  innige  Verhält- 
iss  zwischen  Vater  und  Sohn  ausdrücken.  Bovlritai  bezeicb- 
let  nicht  Willkühr ,  sondern  Güte. 

V.  28-- 30  hat  Matthäus  allein.  Also  die  Glückseligkeit 
leiihm  auch  durch  innerlichen  Frieden. 

Die  xoniuvu$  und  7K(f>oqxiC^voi  sind  ZI  vqmoi  V.  .25, 
lor  mit  Beziehung  auf  das  Gemüth.  Verwandt  nBv^ovvrsg 
i,  4  und  hKvX(Aivoi  x.  I^^ififiivo»  9,  36.  Vgl.  Job.  6^  35  u. 
,  37.  Die  Matten  sind  die  im  Gemüth  Unbefriedigten ,  die 
telasteten  die  welchen  unerquickliche  Gebote  aufgelegt  wa- 
ÜB.  JsvTB  nQog  fie  ZZ  Sir.  24 ,  19 :  Il^oik^su  7t(^6g  (is.  Joh. 
.0.:  Iqxso^m  nqog  ovrdv.  './^vcrjravav  (2  Kor.  7 ,  13):  zur 
lube  oder  Erquickung  bringen.  —  Zvyog  und  q)OQtlov  (V.  30), 
ntdsönog  und  Aehnliches,  Gesetze  im  guten  Sinne:  Jer.5, 
ir.  Sir.  6,  24.  51,  26  (vom  Gesetz  der  Weisheit).  Im 
!l.  T.  wird  es  sonst  vom  lastenden,  willkührlichen  oder 
kdi  nicht  nothwendigen  Gesetz  getfagt:  23,  4.  AG.  15,  4. 
Afok»  2 ,  24.  Diese  Bedeutung  kann  auch  hier  insofern  Statt 
Mea,  als  Christus  von  dem  spricht  was  an  die  Stelle  jener 
Ustea  bei  ihm  treten  solle.     „Was  ich  euch  auflege.^* 

Im  avanavCio  V.  28  kig  Beides  zugleich ,   das  Negative 
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und  Positive ;  V.  29  f.  wird  Beides  getrenot :  Dicht  besch 
lieb,  freundlich  —  ganz  befriedigeDd.  Misere  an  I/mm 
ylvtadt  iiwv  fia^ipro^  —  aber  nicht  im  Sinne  zu  beschräni 
nehmt  Milde  von  mir  an,  oder :  lernt  dass  ich  sei.  ili^o 
toTtitvog  (tq  KaQÖla  gehört  nur  zu  Tcmfiv6g)i  mild  —  besi 
den,  d.  h.  hier,  freundlich.  Weil  ich  dieses  bin  (der  1 
nur  des  Folgenden  wegen  gesetzt),  werdet  ihr  finden  u.s 
EvqiqaiTB  avaitavaiv  t.  ^Ifv%ai$  viimv  wie  Jer.  6 ,  16  ( 
ayiadfiov  r.  ^.  v.).  Xiffiarog  —  ikaq>Q6v :  mild  —  leicht.  ( 
so  1  Joh.  5,3:  €d  hrokcu  ccvtov  ßagnai  ovJi  ilöiv  —  i 
unnatürliche  Anstrengungen  fordernd,  vielmehr  ganz  der 
tur  gemäss. 

Kap.  12.  V.  1  — 16  ist  von  Matthäus  in  spätere  Zeit 
setzt  als  von  Markus  2,  23  —  3,  6  und  von  Lukas  6,  1  — 
beide  haben   diese  Erzähhmgen  vor  der  Apostelwahi. 
ganze  12.  Kap.  steht  in  bestimmtem  Zusammenhange  mit 
Schlüsse  von  Kap.  11.     ,, Jesus  frei  vom  jüdischen  Vomrl 
—  wohllhnend  überall  —  daher  gehasst  und  verläumdet 
den  Juden. ^^ 

■ 

V.  1.  no(^Eve(S&ai  blos  s.  V.  a.  nt^marBiv»  Also  I 
hierin  nicht  gerade  etwas  Ungesetzliches.  Der  Sabbalir 
durfte  höchstens  2000  Ellen  betragen  —  Luk.  24,  13.  j 
1,  12.  ÜTtolqiiiai  bebaute  Aecker;  nur  noch  in  den  Pars 
len.    ZaßßaCi  für  aaßßaToig^  beides  wohl  vom  Singular  ^^ 

Der  Plural  findet  sich  auch  bei  Jos.ephus.  „Hungerten  — 
gannen  Aehren  zu  rupfen  und  zu  esseii.^^  Jenes  auf  freu 
Aeckem  war  im  Allgemeinen  erlaubt  5  Mos.  23,  25. 

y.  2.    OvK  fgetfri:  gesetzlich  verholen.     Die  mosaisi 
SabbaUverordnungen  (2  Mos.  20,8—11.  23,  12,  31, 13^- 
3  Mos.  23,  3.  5  Mos.  5,  12  f.),  welche  überhaupt  We 
Arbeit   (nDsSp)  verboten,    wurden  bekanntlich  von 
jüdischen  Meistern  für  äusserlichen  Dienst  immer  meh^  v 


■><c. 
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schärft  lind  erweitert.     Hier  wird  Speisenverschaf* 
feo,  —  bereiteo  als  aogesetzlich  angesehen. 

Die  Antworten  Jesn  sind  bei  den  drei  Evangelisten  ver- 
tthleden ,  die  bald  mehr  bald  weniger  geben.  Matthäus  giebt 
sie  am  weiüänfigsten ,  Lukas  am  kürzesten.  Vielleicht  flössen 
11  der  Tradition  verschiedene  Reden  Jesu  zusammen  über  den- 
selben für  Religion  und  Sittlichkeit  des  Volkes  so  wichtigen 
Gegenstand;  zu  solchen  Aussprächen  konnten  Jesom  die  Um« 
Staude  wohl  oft  veranlassen.  Bei  Matthäus  sind  drei :  — 
V.  3  —  6:  die  Schrift  selbst  mache  Ausnahmen  bei  der  Sab- 
klsstrenge ;  V.  7 :  das  Aeusserliche  des  Gesetzes  stehe  sei-^ 
Dem  sittlichen  Inhalte  nach;  V.  8:  er  habe  durch  seinen 
Beruf  Macht  über  die  gesetzlichen  Einrichtungen.  —  Ange- 
■essen  wird  vom  Allgemeinsten  zum  Persönlichsten  fortge- 
sehritten.  Das  Erste  und  Letzte  haben  alle  drei  Evangelisten ; 
aasserdem  nur  Markus  noch  den  Gedanken:  das  Gesetz  sei  da 
fai Menschen  zu  fördern,  nicht  ihm  wehe  zu  thun. 

V.  4  nach  1  Sam»  21 ,  1 — 6.     Das  Beispiel  sollte  nicht 

Mos  Gesetz  -  (besonders  Tempelgesetz  -)  Ueberschreitung  über- 

bapt    einführen,    sondern   Bruch   des    Sabbats:    indem  an 

üesem  sich  David  Nahrung  verschalfte.    Denn  die  Brode  wur- 

ka  erst  am  Sabbat  zur  Priesterspeise  und  als  solche  soll 

sie, ja  David  hier  erhalten  haben.     So  Tertullian  e.  Marc 

4|  12  und  P  an  Ins.    Die  neuere  Kritik  gebraucht  diesen  Fall 

zun  Beweise,  dass  zu  David^s  Zeit  noch  nicht  die  volle  Gesetzr 

geboog,    nämlich   das  Ritualgesetz  des  Penlateuch    bestanden 

kibe.    Uebrigens  liegt  hier  keine  besondere  Bedeutung  in  der 

Person  David^s  entweder  als  eines  besonders  Geweihten  oder 

äies  Ahn  des  Messias.     „Leset  ihr  nicht  —  wie  u.  s.  w.  — 

welche  ihm  und  den  Seiuen  zu  essen  nicht  freistaud,  sondern 

Bor  den  Priestern?''     Nach  inslvaae  fügt  der  texl.  rec.  avx'g^ 

1^)  welches  die  neuere  Kritik  mit  Ausnahme  Fritz  sehe's 

ftoslasst;  es  sollte  wohl  zu  inolticz  gehören,  nicht  zu  iitüvaasi 
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er  that  es  ond  mit  ibm  seine  Geräbrten.  El  (k^  hier  s«  r.  a; 
aXXa,  "Aqtoi  7C(fO'9'icfuig  neben  ni^apoi^äg  die  gewöbnlicbe  alexaoN 
drinische  Uebersetzong  des  rQ"^yO  (anderwärts  D^3D):  vor 
Gott  hingelegt  —  2  Mos.  25,  23  —  28  n.  3  Mos.  24,  5—9. 
Zwölf  waren  es  als  Darbrin«^ng  der  zwölf  Stamme,  darge« 
bracht  von  Sabbat  za  Sabbat  vor  dem  inneren  Vorhang  i« 
Heiligtham. 

y.  5  f.  Fortwährend  Verletzung  des  Sabbats  innerhai 
des  Tempels,  indem  die  Priester  dort  ihr  Werk  treibet» 
Also  vorher:  Personen,  hier:  Oerter  machen  Ausnahne. 

!£v  T09  vofio»  nicht  blos ,  dass  das  Gesetz  verstatte, 
sondern  nach  4  Mos.  28 ,  9  and.  sollen  am  Sabbat  sogar  be^ 
stimmte  Opfer  (eben  als  Sabbatsopfer)  bereitet  und  da^ 
gebracht  werden.  Im  Folgenden  hat  Iv  rci  ttga  die  IIao|rl» 
bedenlung;  denn  darauf  bezieht  sich  V.  6.  „Im  Tempel  gilt 
das  Sabbatsgesetz  fortwährend  nicht. *^  To  Uqov  ist  ohne 
Zweifel  Tempel,  nicht  (Paulus)  isqov  ngay^ia.  ^Avtitm 
wieder  V.  7 :  ohne  Gesetzverletzung.  Aehnlich  Job.  7, 22 — 24: 
Beschneidung  am  Sabbat  verstatlet.  —  Die  Sehreibart 
V.  G  ist  in  bedeutender  Weise  zweifelhaft.  Der  text.  rec 
und  viele  Handschriften  geben  fisl^av.  „Hier  ist  Einer,  Mehri 
höher  als  der  Tempel. ^^  Aber  die  wichtigem  Zeugen  ffloi 
für  fi6(^ov.  ,,Mehr  als  der  Tempel.^^  Ebenso  nXiTov  V.41f. 
Dieses  ist  von  der  neueren  Kritik  durchaus  vorgezogea. 
Doch  das  n^lSrnv  ist  auch  innerlich  weniger  angemessen^ 
es  würde  denselben  Gedanken  geben  mit  V.  8  und  ein  anJd* 
rer  stände  in  V.  7  dazwischen,  oder  man  müsste  einen  er» 
zwungenen  und  gekünstelten  Sinn  annehmen :  meine  Gegen- 
wart bedeutet  mehr  als  ein  umgebender  Tempel.  Das  luttw 
aber  lässt  wohl  verschiedene  Erklärung  zu,  doch  immer  war* 
digen  Sinnes:  und  an  der  richtigen  ist  kaum  zu  zweifda. 
Die  Worte  sind  nicht  auf  die  freie  Natur  zu  beziehen  ^  ab 
Gottes  Tempel ,   sondern  (so  auch  gewöhnlich)  auf  das  was 
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Jesus  und  die  JüDger  Ibaten ,  auf  die  Beschäftiguog  mit  gött- 
Eeben  Dingen.  ^^Was  hier  gelrieben  wird,  bedeutet  mehr 
ib  Tempel  und  Tempeidienst/^  In  keinem  Falle  ist  der  Sinn 
Mt  Paulus  und  Kiihnoel  auf  die  Sorge  für  das  Bedürfniss 
fcs  Lebens  zu  beschränken. 

V.  7  wieder  wie  9,  13  aus  Hos.  6,6.  El  lyvoiniiu 
H  hnv  —  Sinn:  Wüsstet  ihr  das  Wesentliche  vom  Unwe- 
Mtlichen,  Aeusseriichen  zu  unterscheiden.  Nach  dem  Go- 
kincbe»  weicher  oben  von  der  prophetischen  Stelle  gemacht 
warde ,  legen  diejenigen  zu  wenig  hinein ,  welche  sie  nur  ge« 
gen  den  lieblosen  Tadel  der  Juden  gegen  die  Junger  gebraucht 
jbuben;  auch  würde  Ikiog  doch  nicht  das  rechte  Gegentheil 
TOB  der  jüdischen  Rede  bezeichnen.  HvoicKiivz  ititelligere. 
A6.  8,  30.  Tov^  ivmxtovqx  diejenigen  welche  nicht  dem 
Gesetze,  nämlich  im  Wesentlichen,  entgegenhandeln. 

V.  8.  Tif^  in  fortschreitender  Bedeutung  oder  sich  auf 
jea  zu  Grunde  liegenden  allgemeinen  Gedanken  beziehend : 
„Diese  sind  nicht  zu  tadeln. ^^  ,,Es  ist  ja  des  Menschensobn 
Herr  des  Sabbats. ^^  Gewiss  ist  vlog  xov  iv-^Qüiicov  auch  hier 
wie  immer  der  Messias ,  nicht  (Grotius,  Paulus,  Kühn- 
oel;  vgl.  Mark.  S,  27:  Menschenleben  geht  über  die  posi« 
live  Gesetzgebung)  Mensch  überhaupt.  Schon  die  Form 
ivtog  (mit  dem  Artikel)  ist  dagegen;  femer  wäre  xvgiog  zu 
Tiel;  auch  handelte  es  sich  ja  nicht  um  eine  bedeutende 
■easchliche  Angelegenheit,  darum,  dass  der  Mensch  mehr 
gdten  müsse  als  der  Sabbat. 

Zweite  Sabbatserzählung,  wie  gesagt,  noch  pa- 
nUel bei  Markus  und  Lukas.  Vgl.  Schulthess  in  Ue n k e*$ 
Aneiim  für  Religianswiss.  3,  1.  Danz  c^e  curalione  ChrU 
tH  tabbaiica,  in  Meu scheues  Nov.  Test,  ex  Talm.  earpl. 
Sttss. 

V.  0^  Mitaßag  —  vielleicht  geschieht  auch  nach  Matthäus, 
vrf  Lukas  sagt  es  ausdrücUieb,  die.  Heilung  an  einem  anderen 
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Sabbat.     Die  hier  erwähnte  Synagoge  war  nach  Pauloä^ 
Zusammenstellung  mit  Job.  6,  1  zu  Tiberias.    V/v  ist  oft  ais* 
gelassen  oder  es  steht  im  dabei.     Verdorrte  Hand,  £i}f« 
(Mark,  i^i^^afi^vi}) ,  ein  althebräischer  (1  Kön.  13,  4.  Zadu 
11,  17;  ^riQoi  Joh.  5,  3),  aber  auch  allgriechischer  ärztlicbfr 
Ausdruck.     Vertrocknet,   starr,    leb •  Icraftlos ,    aus  wel- 
chen Ursachen  auch.     Die  Bedeutung  entzündet  (Paulos) 
findet  in  ^i^Qog  nur  Statt,  wenn  es  von  Augen  gebrauehl  wiri^ 
Es  ist  bei  Matthäus  unbestimmt  geblieben ,  ob  tiiese  Frage  'm 
Zusammenhange  stand  mit  froheren  Sabbatsverletzungen  4Nler 
nur  überhaupt  als  streitige  Frage  aufgeworfen  wurde-,  welche 
es  bei  den  späteren  Juden  wenigstens  war.     Im  Ailgemeiiiei 
galt :  vitae  periculum  pellit  saübattun,    "Iva  Kaxfiyof^aa^tv  «»?  ^ 
tov  nicht  blos:  um  irgend  Etwas  gegen  ihn  zu. finden,  sotf^.  j 
dern :   um  ihn  entweder  als  Gesetzesfeind  oder  als  Menscbe»)  | 
feind  zu  erkennen.  ' 

V.  11  f.  Entschieden  bejahende  Antwort  —  aber  %mI 
ihre  eigene  Handlungsweise  hindeutend;  nämlich  aus  Eigen« 
nutz  breche  ein  Jeder  von  ihnen  das  Sabbatsgeselz.  Nich 
blos  darin  liegt  der  Sinn  der  Antwort ,  däss  der  Mensch  mekr 
werth  sei  als  das  Thier,  sondern  dass  das  Thier  Einem  an^ 
gehöre,  dem  Menschen  aber  um  sein  selbst  willen  w 
helfen  sei.  —  Lukas  hat  diese  Rede  nicht  hier,  sondern  ii^ 
einer  ähnlichen  Erzählung  14,  5.  —  Das  ev  bei  »^o/^ov' bflt 
hier  vielleicht  keine  besondere  Bedeutung.  —  Bodvvog  15,  14t 
Grube  oder  Cisterne.  K^arsiv  xol  iysiQBiv  sind  absichtlich  ver- 
bunden. Im  xQOTHv  nämlich  liegt  die  Bedeutung  von  Anstren- 
gung; iy^l^Hv  uneigentlich:  völlig  herausziehen.  ,,Also  ist  er 
erlaubt'^  u.  s.  w.  KaktSg  nouiv  (5,  44  f.)  ZZ .  dyct^oaouifi 
Aber  vielleicht  mit  der  Bedeutung  des  edlen  Sinnes. 

Nun  V.  13  die  handelnde  Antwort.  Das  %€iQa  htd* 
vnv  soll  die  schon  erfolgte  Heilung  anzeigen.  Es  siebt 
der  Imperativ  wie  9 ,  7  (mayB  und  anderwärts  ßkint*    Heraus- 
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streckeo  konnte  ja  nur,  wer  Leben  nnd  Kraft  zariickerballen 
katte.  Das  Folgende,  tun  anonatiara^ti  u.  g.  w.,  ist  nicht 
tauUologiscb ,  sondern  das  aTtoKmv.  ist:  war  hergestellt; 
IS  giebt  den  Grund  des  ixrtlvnv  an  (Paulus,  Fritzsche). 
*JHona9lara^&tti  so  Mark.  8,  25  neben  avaßUmiv. 

V.  14 :  '£|fl^vreg  ob  nach  %at  avrov  oder  (L  a  c  h  m  a  n  n) 
la  Anfang  (i^i^.  d)  ot  ^aq.) :  sie  gingen  von  ihm  weg  —  wi- 
fariegt,  beschämt.  „Wi6  sie  ihn  verdürben/^  nicht:  dass — • 
*äwQlicia  ist  das  allgemeine  Wort.  Zu  Grunde  richten :  ebenso 
gat  durch  Andere  als  durch  sie  selbst«  Bestimmter  dieses  Rath- 
Hbbgen  26,  4. 

Gewiss  wollte  die  evangelische  Tradition  einen  übernatiir- 
Gehen  Act  Christi  darstellen.  Bloses  Wohlthun  lag  nicht  im 
&ine  dieser  Erzählung  von  Christus.  Ob  die  Juden  nun  die 
Heilung  nur  för  eine  natürliche  gehalten  oder  auch  die  mit 
köherer  Kraft  geschehene  für  eine  Sabbatsverletzung  geachtet 
haben,  wollen  wir  nicht  bestimmen.  Auch  das  %ukmg  noulv 
Y.  12  ist  unbestimmt:  Christus  konnte  nach  dem  Evangelisten 
aocb  hier  das  Wunderbare  verbergen  wollen. 

V.  15.  Tviyüq  (vgl.  V..  25)  in  den  Evangelien  immer 
liB  höheren  Wissen  und  Erkennen  Jesu  gebraucht.  ^Avt%tO' 
n^iv  nach  Mark.  3,  7:  an  den  See  hin,  wahrscheinlich  auf 
km  andere  östliche  Ufer.  Avxovg  nivrag  wohl  nicht:  von 
iben  allen  Einige,  wie  14,  14  xovg  a(iQ<6atovg  avroTvy  son- 
dern diese  oxloi  werden  alle  als  hülfsbedürflig  dargestellt. 
Ebenso  19,  2  avtovg;  zweideutig  Luk.  5,  17.  —  ^Emn^v 
V.  16  ZZ  liißgifiSa^ai  9,  30.  ^uveqov  itoii^ömaiv  (AJark^  3, 
12)  ihn  als  Messias  oder  sein  Hiersein. 

V.  17  ff.  wieder  wie  4 ,  14  u.  8 ,  17  eine  prophetische 
Stelle  bei  einem  Ruheponkte  der  Erzählung:  Jes.  42,  1  —  4, 
iM,  nidit  nach  der  alex.  Uebers.  und  am  Schlüsse  auch  vom 
Original  abweichend.  Das  Stille  in  der  Handlungsweise  Chri- 
lÜ  sei  ein  Beweis  seiner  Bescheidenheit   und  Liebe. 
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Die  messianische  Deatung  der  Rede  von  Jes.  40  an  war  nidit 
dorcbgäugig.  Mehr  fassen  sie  die  späteren  Joden ,  im  Simie 
des  Originals,  vom  jüdischen  Volk  als  Ideal  auf:  so  aoeh 
die  Septuaginta,  welche  ^ICQut^l  und  Vaxmß  dabei  setzen.  Aber 
der  Evangelist  spricht  durch  dieses  Citat  zugleich  den  bedeo^ 
tenden  Gedanken  aus ,  dass  alles  Thun  und  Wirken  Jesu  sein 
geistiges  Werk  zum  Endzwecke  gehabt  habe. 

V.  18.  IlaTg  hier  entschieden  =z  Diener.  Alf^xlißw 
für  atgsZcd'at  ist  ein  Wort  späteren  Gebrauchs.  Evionelv  (hier 
mit  ilg  —  2  Petr.  1,  17;  oben  3,  17  mit  iv)  nicht  bloi  lie- 
ben, gutheissen,  sondern  Bestimmung  geben.  Diese 
Bestimmung  sammt  der  Ausrüstung  für  dieselbe  ist  in  den  fol- 
genden zwei  Sätzen  ausgedrückt :  „Meinen  Geist  auf  ihn  legen, 
Bud  er  wird  Recht  für  die  Völker  verkündigen.^'  K^flöig  ZI 
TQ  öIkümv  (diess  ist  ganz  die  hebräische  Wortbedeutung)  und 
zwar  von  einer  gewissen  guten  Sache,  der  Sache  Gottes, 
gesagt.  Es  kehrt  V.  20  wieder.  'JvayysXil  —  das  Original  t 
schaffen  und  zwar  eigentliche  Gerechtigkeit.  '^E^ii  hier 
wie  V.  21  nicht  blos  Heiden,  sondern  alle  Welt. 

Nun:  bescheiden  V.  19,  liebend  V.  20. 

,, Nicht  streiten,  Getös  machen. ^*  KQavyiinvt  lärmea, 
hier  um  sich  geltend  zu  machen.  '£v  talg  nXatstaig  t^  f»- 
vi^v  —  seine  Stimme  auf  den  Strassen  erheben  (Paolni:  die 
Stimme  aus  dem  Hause  wird  niemand  auf  der  Strasse  hören), 
entweder  auch:  nicht  streiten  (die  Strassen  sind  ja  im  Orient 
der  Platz  der  Gerichte) ,  oder  überhaupt :  nicht  öfientlich,  latt 
sein.  j^^Das  (nur)  geknickte  Rohr  wird  er  nicht  zerbreebea 
( xarcotftfefv  ~  Karayvvvai),  den  (noch)  dampfenden  (Alex. 
Kanvtiofitvov)  Docht  (klvov  zz  iXkvxviov)  wird  er  nicht  aas- 
löschen.'^  Gewiss  ist  der  Sinn:  den  Gebeugten  wird  er  nicht 
Vorwürfe,  Rüge,  sondern  Hülfe  geben.  Aehnliche  Beceiek- 
nungcn  vom  Sündengefühl  Jes.  61, 1  u.  Ps.  51,  8.  Groiiai 
und  Panlus  fanden  in  den  Participien  Bezeichnung  von  etwas 
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Gttlem:  Empfanglicbkeit  für  das  Gute  —  gegen  die  hebräi- 
sebe  Bilderspracbe.  „Bis  dass  er  das  Gute  vollständig  bewMt, 
aasgefühii.  babe/^  Das  Song  bezeichnet  den  Endzweck  von 
Alleni  bei  ibm.  *£MßikXnv  verstärkter  für  i^a^^fffv  (Job.  10,  4). 
K(fl6tg  wie  V.  18  die  gute ,  Gottes  Sache.  Nixog  ist  ein 
zweifelhaftes  Wort;  es  ist  entweder  spätere  Form  für  vln$i 
(i  Kor.  15,  54  f.  57)  oder  das  griechisch  gemachte  TV£3* 
Oft  wechselt  bei  den  Alexandrinern  dg  vlnog  mit  ilg  xilogi 
Hiob  36,  7.  Amos  8,  7.  Also,  mit  gleichem  Sinne:  zum 
Siege  gebracht,  oder  völlig  ausgeführt.  Das  Original  hat 
HDnS  •  die  alex.  Uebers.  üg  akn^uav  —  gteiclibedeutend : 
vollkommen. 

V.  21  wird  nur  der  letzte  Satz  des  Originals  noch  ge- 
geben. Für  Iv  rra  liest  die  neuere  Kritik  xco.  Der  Evange- 
list giebt  ovoiut  mit  den  Alexandrinern  Cur  mlH;  vielleicht 
ist  dort  (Pauliis)  ovoiiau  aus  vofioo  entstanden.  ,, Hoffen 
auf  ihn^^  —  sein  Beruf  und  seine  Wirksamkeit  wird  anerkannt. 

Im  Folgenden  bis  V.  45:  Dämonen heilung  und  be- 
deutende Rede  Jesu  in  Beziehung  auf  den  jüdischen  Unglau- 
ben.   Im  Allgemeinen  entspricht  Mark.  3,  20 — 30  u.  Luk.  11, 
'   14-^26;   aber  dieser  verlegt  das  Stück  in  bedeutend  spätere 
.Znt.    Matthäus  giebt  es  am  Ausführlichsten. 

V.  22.  JiuiiovitofiBvog  y  rvq>kdg  xal  »aipog  s.Z.  9,  32. 
De  Wette  nimmt  nach  Strauss  Eine  Begebenheit  dort 
uid  hier  an;  doch  dafür  liegt  wenigstens  kein  Beweis  vor. 
Aber  wie  dort  wird  das  zwiefache  Uebel  hier  eben  vom  Dä- 
BOB  hergeleitet;  zweifelhaft  bleibt  es  nur,  ob  von  ihm  als 
wirkliches  Leibesübel  bewirkt  oder  durch  geistige  Einwirkung, 
sodass  Trübsinn  oder  Trotz  das  Eigentliche  dabei  gewesen. 
Lakas  bat  blos  tuatpog.  SBQonBvHv  steht  hier  ungewöhnlich 
Toa  Heilung  des  Dämonischen.  —  V.  23.  ^E^lcrac^ai  bei 
Hatth.  hier  allein;    oft  bei  Mark.  u.  Luk.     David's  Sohn 

Bieg.  Sekrr.  1,1.  15 
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9,  27.     Jesus  wurde  für  den  Messias   gehalten  entweder  ab 
Wonderthälcr  oder  als  Herr  der  Dämonen, 

Die  Rede  V.  24  oben  9,  34  vgl.  10,  25;    *Ev&v(iiq<faf 
in  y.  25  wie  9,  4  stille  Gedanken,  hier  heimlich  besprochene. 

Zuerst  nun  bis  V.  27  ist  die  Rede  anbequemend, 
aber  so ,  dass  Jesus  zeigt  sie  seien  zwiefach  mit  sich  im  Wi- 
derspruch :  indem  sie,  Dämonen  durch  Satan  vertriebet 
wähnend,  diesen  sein  eigenes  Reich  zerstören  lassen,  dani 
indem  sie  an  Dämonenheilung  unter  sich  glauben.  Dieses,  dai 
Darthun  des  Widerspruchs,  die  eine  Art  der  Accommodatiefl 
Jesu;  die  andere  ist  die,  die  falsche  Lehre  sogleich  auf  etwA 
Höheres  tberziitragen. 

^EQfiiiovTai  n  ov  ara^rjaerai,  ,,Wird  zerstört,  zerfallf, 
wenn  es  gegen  sich  selbst  gelheilt  ist.^^  Mi^l^ea^ai  xaxa  xivoi 
ist  prägnant  gesagt:  gelheilt,  sodass  die  Theile  f^egen  sieh 
wirken.  ,,So  auch  jede  Stadt,  Hans.^^  V.  26  hat  d  die 
hypothetische  Bedeutung:  wenn  es  wahr  ist,  dass  Satan  dei 
Satan  —  nicht :  Ein  Satan  den  anderen  (Paulus,  d  e  W  e  t- 
te;  jener  aber  es  als  Appellalivum  ansehend:  die  Rabbines 
sagten    wirklich   D^tdt£)),    denn    die    alljüdische   Dämonologie 

kennt  nur  Einen  Satan.  Mark,  hat  dasselbe,  Luk.  iavtof. 
Also :  Satan  sich  selbst  als  Satan.  ^£q)^  iavrov  ifitgla^  gictt 
die  Folge  aus  dem  Vorigen.  Demnach  nicht  blos:  im  Austrei- 
ben wirkt  er  ge^en  sich  —  sondern :  er  müsste  dann  mit  sieh 
selbst  zerfallen  sein.  „Und  wie  kann  dann^^  eben  nach  V.  25. 
V.  27.  Ot  viol  vfiCDv  —  wohl  nicht  jüdische  {Männer 
überhaupt,  sondern  Söhne  der  Pharisäer  d.  i.  Jünger 
derselben,  Exorcisten  AG.  19,  13  f.  Joseph,  de  ME 
jnd,  8.  2,  5  and.  (im  Besitze  Salomonischer  Geheimnisse). 
Damit  erklärt  Jesus  keinesweges  seine  Dämonenbannungen  for 
gleichartig  mit  denen  der  Pharisäer:  er  würde  diese  dami 
nach  V.  28  für  göttlich  erklärt  haben:  sondern  er  erinnert 
jene  nur  an  ihr  Unheil  über  einander.    !£v  rlvi:  durch  wei- 
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sen  Kraft  —  wohl  nicht  blos  im  negativen  Sinn  anfzufas* 
sea:  waram  denkt  ihr  nicht  auch  bei  ihnen  an  satanische  Hülfe? 
Vielmehr:  diese  doch  schreibt  ihr  göttlichen  Kräften  zu. 
dui  Tovxoz  weil  ihr  bei  ihnen  daran  glaubt. 

V.  28  «-30.  jfDie  Vertreibung  der  Dämonen  durch  Got- 
tes Kraft  beweist,  dass  Satan  keine  Macht  mehr  habe,  also 
das  göttliche  Reich  gekommen  sei.^^  Dieses  braucht  nicht 
kios  Anbeqiiemang  zu  sein;  es  kann  darin  der  Sinn  liegen, 
dtss  ein  höherer  Geist  über  alle  Leiden  von  Geist  und  Gemüth 
Herr  geworden  sei  und  hierin  sich  eine  neue  Zeit  ankündige. 
$latt  der  Vvig.- iyt»  iv  xvivfiati  ^tov  liest  die  neuere  Kritik 
h  uviviuxti  ^iov  ly^f  denn  die  Worte  iv  nv,  &.  haben  den  Ton« 
IlnvfM  ^eov  (Paulus:  gute  Gesinnung)  ZT  6axtvXog  Oeov 
kei  Lukas.  Anhauch  Gottes  =  Gottes  Kraft,  den  Men« 
leben  beistehend«  T/^^a  Stp^aaev  ZZ  iijkov  Sri  ?9>^.:  so  mösst 
är  einseben,  so  ist  klar.  "Ekp&a^sv  kp  v^äg  (1  Thess.  2,  16 
i  ^ari)  •  entschieden ,  völlig  gekommen  sei  zu  euch. 

Dafür  der  Beweis  V.  29.  Denn  Satan  muss  besiegt  sein. 
Es  wurd  also  vorausgesetzt,  dass  dieses  die  Bedingung 
sei,  unter  welcher  das  göttliche  Reich  eintreten  könne.  9, Mag 
aeb  Jemand  in  das  Haus  eines  Mächtigen  oder  Gewaltigen 
ffken  und  rauben  seinen  Hausrath  oder  Waffenrüstung  (bei- 
ki  kann  öxivti  bedeuten),  wenn  er  nicht  jenen  vorher  ge- 
kaden  hat?  Dann  erst  kann  er^^  Sia^nacu.  Hxivri  vov 
l^o^v  (nach  jener  verschiedenen  Bedeutung  von  axBvti)  ent* 
weder  die  Dämonischen  oder  ihre  Uebel.  Uebrigens  ist  der 
Vers  eine  sprticbwörtliehe  Formel,  wahrscheinlich  nach  Jes. 
49,  24  f.  (dem  Gewaltigen  wird  die  Rüstung  abgenommen, 
wenn  er  besiegt  worden). 

V.  30  kann  nicht  mit  dem  Folgenden  verbunden  werden; 
itaa  diese  ungläubigen  Juden  waren  ja  nicht  blos  gleichgültig, 
Ntdem  feindselig  gegen  ihn.  Vielmehr  gehört  er  zum  Vori- 
pn  und  fuhrt   im   Sprüchwort  einen  anderen   Gedanken 

15  * 
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ein:  dass  er  nicht  mit  Satan  verbunden  sei,  erhelle  schon  ans 
dem  verschiedenen  Sinn,  Absicht,  mit  welcher  beide  bandel- 
ten. „Wer  nicht  mit  mir  ist  (also  mit  irgend  EinemX 
der  ist  gegen  mich:  wer  nicht  mit  mir  sammelt,  zerstreut.^* 
Wer  nicht  zu  meinem  VoHbeile  handelt,  hat  die  Absiebt  mir 
zum  Nachlheile  zu  leben.  Der  erste  Satz  bezieht  sich  mehr  aaf 
die  Gesinnung,  der  zweite  mehr  auf  das  Wirken.  M arL 
9,  40  u.  Luk.  9,  50  auch  sprtichwörtlieh :  Wer  nicht  gegca 
euch  ist,  ist  für  euch.  Aber  daselbst  ist  von  solchen  die  Rede, 
welche  die  Sache  der  Jünger  noch  nicht  kennten,  aber  in  Ge- 
sinnung, Gemülh^  oder  den  Personen,  den  Jüngern, 
nicht  abgeneigt  wären. 

Die  folgenden  Reden  bis  V.  37  geben  nnn  das  Positive, 
Eigentliche ;  bisher  waren  sie  mehr  anbequemend.  Der  Grond, 
warum  die  Juden  sein  höheres  Wirken  nicht  anerkennten, 
liege  in  ihrer  Unfähigkeit  für  das  Höhere,  Göttliche; 
V.  31  f.,  und  der  Grund,  warum  sie  nur  Unwürdiges,  Feiai- 
seliges  zu  sprechen  vermöchten,  in  ihrer*  unwürdiges, 
feindseligen  Natur :  V.  33  ff. 

V.  31  f.  die  berühmte  Stelle  von  der  unerlassbaren  Sil« 
de  wider  den  heiligen  Geist  oder  vielmehr  von  der  Lä- 
sterung desselben.  Bei  Mark.  3,  28 — 30  finden  sidi  & 
Worte  in  demselben  Zusammenhange  wie  bei  Matthäos;  bei 
Luk.  12 ,  10  stehen  sie  anderswo ,  kürzer ,  wahrscheinlich  ia 
ganz  anderem  Sinne.  Vgl.  Grashof  in  üllm.  u.  I7j»6n 
Tkeol.  Stud.  n.  Krlt.  1833.  4,  935  ff.  Gurlitt  ebendas. 
1834.  3,  599  ff.  Tholuck  ebend.  1836.  2,  401  ff.  (Vtrm. 
Schriftt.  2,  48  ff.).  Ph.  Schaf  die  Sünde  wider  den  Äfft 
Geist,  Halle  1841.  —  Geist,  heiliger  Geist,  Gotteskraft» 
wirksam,  sichtbar  in  ihm,  ist  nicht  blos  die  Kraft  in  Wundert 
(V.  28),  sondern  überhaupt  die  in  seiner  Person,  das  Göti* 
liehe  in  ihm.  Man  kann  die  Idee  dieser  Stelle  immerhii 
weiter  auffassen,   auch  ausser  der  Person  Jesu:  das  Gott- 
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,  Höhere  überall  wie  es  sich  im  Menschen  erweist s 
lieses  nicht  anerkennt ,  ihm  widersteht  u.  s.  w. ,  so* 
lamit  Eph.  4,  30  (ähnlich  auch  1  Joh«  5,  16)  gleich- 
end ist.  Vgl.  de  Wette  die  Sünde  wider  den  heil. 
Berl.  1819.  Ob  die  Pharisäer  jene  Lästerung  ge- 
ist  überflüssig  zu  fragen.  Der  Sache  nach  gewiss; 
cklich  sagt  es  Mark.  3,  30. 

lA  rotJro  nicht  gerade:  aus  diesem  Grunde,  sondern: 
er  Beziehung.  ,,Jede  Sünde  und  Lästerung  wird  (kann; 
arum  wie  25.  29)  erlassen  werden  den  Menschen. ^^ 
il^lai  Schmähung  mit  Wort,  lästernd,  begangen.  Es 
er  den  weitern  Begriff,  nicht  blos  Gotteslästerung, 
1  koyov  üntlv  xaxct  tivog.  „Aber  die  Lästerung  der 
len  Kraft  kann  nicht  vergeben  werden'^  —  das  Nicht- 
en oder  Verkennen  des  Göttlichen  wo  es  wirkt.  Ovk 
tzraij  entweder  weil  es  auf  die  innerlichste  Unwürdig- 
Unräbigkeit  zurückweist,  oder  weil  slt'h  der  Mensch 
li  das  Mittel  der  Ueberzeugung  ^  folglich  auch  der  Sün- 
gebung,  abschneidet,  weil  er  dann  unverbesserlich  ist. 
oh  Hebr.  10,  29  nvsvfia  Iwßqtisiv^  vgl.  6,  4  ff*,  (i^v- 
.  Also  Vergebungslosigkeit  ist  ganz  e^entlich  zu  neh- 
nicht:  difficiliuM  mimihuM  twc  peccattmi  condona* 
l(Grotius,  Fritzsche),  auch  nicht:    Christus  habe 

cemmotö  gesprochen.  Aber  darum  ist  unsere  Stelle 
klassisch  für  die  peccata  trfemissiöilia^ 
•  32  wird  das  Allgemeine  (V.  31)  auf  seine  Person 
endet.  Gegen  diese  als  menschliche  Person  mögen  sie 
tu ,  das  Aeusserliche  blos  erwägend ,  wenn '  ihnen  das 
che  nicht  erschienen;  nur  nicht  das  höhere  Princip 
n  mögen  sie  lästern^  denn  dieses  ist  Sywv  nvtviiOy  enig. 
log  tov  äv^^dnov.     Die  Schwierigkeit  in    dieser  Stelle 

daher,    dass   man   5y,   nvBviia  vom  Geiste   an  sich, 
lem  in  der  Person  Christi  verstand.     Derselbe  Ge- 
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danke  Job.  5,  41  f.  'O  vtog  t.  av&Qanov  wie  immer:  Jesoa 
als  Messias;  Grotios  und  Fritzscbe  verstebea  irgend 
einen  Menseben.  Aoyov  iliuiv  %aw  ZI  ßlacqni^h, 
'^A'jHov  nvivfia  =  ^iov  (V.  28  und  so  überall).  Das  w» 
aqfs^tiöftM  wird  gesteigert:  weder  in  dieser  noch  in  jener 
Well.  *Ev  TovTQ»  bat  der  text.  rec,  den  Scbolz  in  iv  tn 
yvv  ändert,  wie  Tit.  2,  12.  Diese  und  jene  Welt  oder 
Wellzeit  ist  bier  wobi  nicbt  Mos  die  vormessianische 
und  messianiscbe:  die  Worte  sieben  mil  zu  vieler  Be^ 
deutnng :  sondern  Leben  und  Tod.  Aber  man  darf  sie  mcht 
zu  dogmatisch  streng  fassen,  als  wenn  Christus  gewisse  San* 
den  schlechtbin  für  nnerlässlich  gebalten  habe,  sondern  enlr 
weder  nur  mit  Beziehung  auf  die  jüdische  Vorstellung,  daii 
der  Tod  versöhne  (Jes.  22,  14:  ovx  i<pt9vi6txai  v^iiv  —  Int 
Sv  ano^avTiTB^y  oder  die  Sünde  wird  nachwirken  zur  Strrfi 
(SMakk.  6,  26:  ovu  ^av  ovu  «»o^ftvcov  wird  er  der  StnA 
entgehen),  oder  —  was  das  wahrscheinlichste  (vgl.  V.  3f) 
ist  —  die  Formel  bedeutet:  weder  bei  Menschen  noch  ki 
Gott  wird  er  Vergebung  erhalten. 

V.  33  —  37  bat  Matthäus  aUein.  Etwas  davon  hat  Lok« 
6,  43 — 45  y  diese  Rede  mit  der  oben  7,  16  verbiodeii4« 
Das  Hervorheben  der  Schuld ,  welche  auch  nur  in  laslemieiy 
bösartigen  Reden  liege,  mag  veranlasst  gewesen  sein  doreii 
die  Entschuldigung,  die  gedeukbare  oder  wirklich  gemacble, 
dass  dieses  ja  nur  Worte  seien.  Im  Judentbum  warde^ 
gleichen  sehr  natürlich,  da  dieses  ja  wesentKcb  anf  Hand- 
lung, Werk  gerichtet  war.  „Unwürdig,  bösartig  spricht 
nur  wer  dieses  wirklich  in  seinem  Inneren  ist.^^  —  Viele, 
auch  Kühnoel,  Fritzscbe,  de  Wette  (aber  dag^ea 
ist  der  Zusammenhang  bis  V.  37),  haben  es  auf  Christii 
bezogen:  Er  könne  nicht  zugleich  gut  und  doch  im  Dienste 
Satan^s  sein;  Tsonicatt  haben  sie  in  derBed.  pcniie,  judiitU 
genommen. 
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Naeh  unserer  Erklärung,  auf  die  Juden  bezogen,  sind 
die  Imperativen  V.  33  nicht  eigentlich  zu  nehmen,  sondern 
in  sententiöser  Sprache  gebraucht,  die  Sätze  gleich  machend 
Qod  zugleich  betonend ,  für  noiovvug  —  noitjaexi ;  wenn  ihr 
eoch  gute  Gesinnung  verschaflen  werdet,  werden  auch  die 
Früchte  gut  sein,  und  umgekehrt.  Der  Baum  ist  für  das 
looerlicbe  des  Menschen,  seine  Gesinnung,  gesagt;  die  Frucht 
bedeutet  die  Aeusserung  überhaupt.  ,,Denn  immer  richtet  sich 
die  Frucht  nach  dem  Baum/' 

V.  34  geht  auf  das  Specielle  über;  also  die  Rede  auch 
drucke  aus,  bezeichne  das  Innere,  die  Gesinnung.  Av- 
v^iMxta  ixi^av  3,  7.  ,,Wie  könnt  ihr  Gutes  sprechen,  da 
ibr  bös  seid?^^  Zunächst  ist  wieder  hier  davon  die  Rede, 
ddsa-sie  nicht  gut  sein  könnten,  da  sie  bös  redeten.  Von 
diesem  Gedanken  geht  Ciirislus  sogleich  auf  einen  anderen, 
verwandten  über.  !Cx  yaQ  tov  negiaaeviiarog  n.  s.  w.  IIs- 
fiacivfuc  2  Kor.  8,  14:  was  überflüssig  vorhanden.  4,  Was 
imerlich  überflüssig  da  ist,  überströmt,  spricht  der  Mund  aus/^ 
abo  das  Herrschende,  die  Gesinnung,  nicht  blos  überwälti- 
gende Gefühle. 

V.  35  giebt  entweder  ganz  dasselbe  mit  V.  34  oder  ist 
ugleicb  auf  Gedanken  bezogen  (neben  der  Gesinnung). 
Wie  es  inneriich  ^a  ist,  so  spricht  man  es  aus.  „Aus  dem 
gaten  Schatze  giebt  der  Gute  nur  Gutes. ^^  Nach  tov  aya^v 
hfittVQOv  hat  der  text.  reo.  tiig  xagdlag^  was  von  der  neueren 
Kritä  nach  den  wichtigsten  Zeugen  verworfen  worden  ist. 

V.  36  f.:  Auch  vor  Gott  wird  die  Rede  zugerechnet, 
ib  sie  würdig  und  gütig  oder  das  Gegeniheil.  '^Pfjfut  uQyiv 
=  nwti^v  im  Vorigen.  Die  negcitive  Bezeichnung ,  inutile, 
merty  ist  bedeutend  gesetzt  statt  des  positiven  Begrifls.  "jijjiffi- 
iroy  Sir.  16,  1;  ayQoi  x.  aKu^noi  2  Petr.  1,  S.  Also  nicht 
gerade  nur  zweck  -  bedeutungslose  Rede  —  wiewohl 
dieses  hier  auch  ganz,  passend  wäre,  da  ja  von  solchen  Aeus- 
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sernngen  gesprocheo  wird,  aas  denen  der  Geist  des  Lebeos 
erkannt  werde  —  sondern  verdorbene,  schlechte.  Die 
Steigerung  des  Verses  besteht  darin,  dass  aoch  Tor  Gott 
die  Würdigkeit  der  Rede  Bedeutung  habe.  !Cv  W^^  ^^ 
etmg  11,  22:  vor  göttlichem  Gerichte.  — -  Der  erste  Sali 
von  V.  37  findet  sich  fast  so  Ps.  51,  4  (vgl;  Rom.  3,  4): 
onag  Sv  dixaia^g  iv  rolg  koyoig  tfov,  nnd  er  kann  Gut 
sein;  dann  aber  gewiss  ein  sehr  freies:  „es  treffe  auch  so 
eiu^^ :  denn  dort  ist  es  von  Gott  gesagt  (mit  seiner  Rede  be- 
halte er  immer  Recht).  Aber  er  kann  auch  blos  als  Beru- 
fung auf  ein  Sprüchwort  hier  am  Schlüsse  stehen.*  „Der 
Mensch  wird  ja  beurtheilt  aus  seinen  Reden. ^^  Das  dtJtawv* 
c&ai  ist  hier  dem  xaradinaiia^ai  entgegengesetzt  nnd  bezeieli- 
net  folgiicli  blos :  Recht  behalten  im  guten  Sinne.         « 

Die  folgende  Erzählung  V.  38  —  45  steht  in  der  Hau]il- 
Sache  Mark.  8,  11  —  13  nnd  Luk.  11,  29  ff.  Bei  dem  Drit^ 
ten  steht  sie  vor  dem  über  die  Lästerung  des  heil.  Geiste! 
Gesagten.  Das  Wesenth'che  der  Rede  Jesu  bei  Matthäus  kekrt 
wieder  16,  1  —  4,  aber  in  anderem  Sinn  als  hier. 

V.  38.  *AnoKqivtcdtLi  entweder  wie  11,  25  oder  v^ 
dass  sie  mit  Beziehung  auf  das  eben  Gesprochene  geredet  bat- 
ten.  Nach  V.43  waren  es,  aber  nicht  im  Innersten,  Freasl' 
lieh  -Gesinnte.  Also:  sie  wollten  sich  gern  überzengeni  des- 
wegen wünschen  sie  ein  Machtzeichen.  Vielleicht  hat  Snea 
die  geistige  Uebernvicht,  wodurch  die  Wunderthaten  Christi 
vornehmlich  gelten  wollten,  nicht  genügt.  Aber  sie  verste- 
hen unter  diesem  Zeichen  eine  grosse  messianisehe  £^ 
scheinung,  Darstellung.  Kap.  16,  1  ff.  ix  töv  ov^ovov  ml 
hier  auch  Mark.  u.  Luk. ;  vgl.  24,  30.  ^tiicudU  —  bdi  Jo- 
hannes ^Ptitßßl  —  wie  xti^ie  der  allgemeine  Ehrenname  geistig 
bedeutender  Männer.  „Wir  wünschen  von  dir  ein  Zeiciics 
zu  sehen. ^^  Zti^lov^  hier  zuerst,  ist  nach  hebräischen  «nd 
allgemein  griechischem  (<r^f<a  Homer)  Sprachgebraoch  eine 
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ausserordentliche,  Aafmerksamkeit  erregende 
Erscheinung,  nicht  gerade  (doch  in  manchen  Stellen  wohl) 
Bit  der  Bedeutung:  erweisende,  beweisende,  am  we* 
nigsten  aber  ist  es  ein  Zeichen  von  Christi  innerlicher,  gött- 
Keher  Eigenschaft,  in  Geist  und  Gemüth  (Paulus). 

y.  39.  Moixallgj  auch  Kap.  16  u.  Jak.  4,  4,  ist  nicht 
überhaupt  nur  beschimpfendes  Wort,  sondern  bedeutet  nach 
althebräiscbem  Bilde:  von  Gott  abgewendet,  ihm  untreu.  Es 
sind  eben  die,  welche  das  nvtviia  ^tov  nicht  zu  erkennen 
Termochten.  So  im  A.  T. :  Jes.  57,  3.  Ps.  73,  27  (Bruch 
des  Verhältnisses  zwischen  Gott  und  Volk).  Es  sind  folglich 
Ungläubige,  Unempßndliche  für  das  Göttliche:  dieselben,  wel- 
che im  Vorigen  Lästerer  des  heiligen  Geistes  heissen. 
„Aber  es  wird  ihnen  kein  anderes  Zeichen  gegeben  werden 
ab  das  Zeichen  des  Propheten  Jona/^ 

Und  dieses  wird  nun  V.  40  ausgeführt.  Diese  Aus* 
ffibnmg  aber  hat  Mfitthäus  allein  und  zwar  in  dieser  Stelle, 
mcht  Kap.  16.  Markus  erwähnt  Jona  gar  nicht,  sondern 
sagt  nur:  sie  sollen  kein  Zeichen  erhalten.  Doch  eine  Er- 
wähnung des  Propheten  Jona  hatte  die  Tradition  hier  sicher 
TOD  Jesu;  dafür  bürgen  die  drei  anderen  Stellen.  Es  versteht 
sich,  dass  hieraus  kein  Beweis  zu  nehmen  ist  für  den  histo- 
fischen  Inhalt  jener  Sage  der  Schrift  von  Jona.  —  Aber 
iieser  40.  Vers  mit  seiner  Anwendung  von  Jona^s  Geschichte 
auf  Jesus  hat  etwas  Auffallendes.  Die  Verkündigung  von  Be- 
gribniss  und  Auferstehung  würde  zu  speciell,  buchstäblich, 
eigentlich :  und  sie  hängt  weder  mit  der  Anwendung  jener 
Geschichte  im  Folgenden  zusammen,    noch  mit  der  Veranlas- 

soog,    ein   Zeichen  für   diese   Gegenwärtigen    zu  sein. 

V|^.  Baum  garte  n  in  RudelbacK$  Zeitschr.  f.  d.  Luther* 

Theologie  1841.    2,   1  IT.      Friedrichsen    Uebeiblick  d. 

merkwürdigst.  Ansichten  V.  Buche  Jmtas»  Allona  (1817)  1841. 

Die  Rede  Jesu  vom  Zeichen  Jona  hat  gewiss  nur  bedeuten 
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sollen:  eine  doppelte  Beschämung  (nr  die  ungläubigen  Jo 
den  —  kein  Erzwingen  der  Ueberzeugung  durch  Wunder 
£r  (seine  Sache)  werde  weggehen  von  den  Juden  am 
aufgenommen  bei  den  Heiden:  Beides  war  ja  bei  Jom 
geschehen.  Der  40.  Vers  ist  keine  Interpolation,  denn  er  isl 
immer  gelesen  worden.  Die  dunkele  Rede  Jesu  erhielt  nach 
dem  Erfolge  auch  diese  Deutung  auf  die  Auferstehung,  und 
sie  wurde  in  der  Tradition  m  i  t  der  anderen,  richtigen  aufge- 
nommen. Johannes  bemerkt  solche  hinzugekommene  Deuton- 
gen  2,  21  and.  Also :  „Wie  Jona  im  Leib  des  Seethiers  war 
(KrJTog  LXX  Jon.  2,  1)  drei  Tage  und  drei  Nächte  hindurch.^ 
Kagdia  r.  yrjg  der  xotA/a   t.  x^rovg  entgegen.     KttQÖia^  3^: 

Mitte,  oft  im  A.  T.  Vom  Innern  der  Erde  ist  es  nicht  ge^ 
wohnlich ;  hier  ist  es  wahrscheinlich  veranlasst  durch  %a(fdlg 
^akdaarig  Jon*  2,  4.  Drei  Tage  und  drei  Nächte  ist 
altspriichwörtlichcr  Ausdruck,  i  Sam.  30,  12  f.  Hos.  6,  2 
(am  dritten  Tage) ,  welcher  ungenau  auf  die  AuferstehoBg 
Jesu  angewendet  wird,  denn  diese  geschah  nur  nach  einen 
Tage  und  zwei  Nächten.  Uebrigens  konnte  Jesus  in  seiner 
Anwendung  vom  Zeichen  Jona  auch  dieses  Bild,  aber  ekea 
nur  in  einer  ganz  weiten  Bedeutung,  mitgebrauchl  hateO) 
welches  man  dann  auf  seine  Auferstehung  anwendete. 

V.  41  f.  Der  Erfolg  vom  Zeichen  Jona,  das  ergeben 
wolle:  das  Jndenthum  werde  verdrängt,  beschämt  doreh 
das  Heidenthum.     Vgl.   II,  21  ff. 

*Ava(fTTi<Sovrm  und  iyfQ^cnat  V.  42  sind  nicht  von  der 
Auferstehung  zu  erklären  (Fritzsche),  sondern  s.  v.a. 
auftreten  als  Zeugen  oder  Schiedsrichter,  fiero:  gegen 
(Ps.  55,  19  and.).  ,,Sie  verurtheilen  (Rom.  2,  27),  den 
sie  haben  sich  bekehrt  zu  Jona^s  Predigt'^  (also  das  %vi(fVffM 
war  hier  die  Hauptsache),  flg  to  xi^^vyfttt,  sobald  diese 
erfolgt  war.  Hinzuzu verstehen  ist:  diese  aber  haben  sieh 
nicht  bekehrt.     ,, Hier  aber  ist  mehr  als  Jona.^^     Ilktkf 
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wie  ftitiov  12,  6.  Hierdarch  ist  die  Schuld  Dieser  grösser 
tb  die  Jener*  Natürlich  wird  Dicht  die  Person  Jona's  ge- 
meint, sondern  seine  Verkündigung.  —  Das  zweite  Bei- 
spiel  aus  der  heidnischen  Welt ,  V.  42 ,  ^steht  dafür  da ,  dass 
4ie  höhere  Weisheit  den  Heiden  mehr  einleuchte  als  hier 
den  Joden.  Also  aoq>la  neben  x^^v/fta.  „Die  Königin  von 
Mittag  wird  am  Gerichtstage  sich  mit  dieser  Menschenart  er* 
keben  und  sie  verurtheilen ;  denn  sie  kam  vom  Ende  der  Erde 
Salomo^s  Weisheit  zu  vernehmen:  und  hier  ist  mehr  als  Sa* 
lomo/^  Wieder  ist  nicht  die  Person  auf  beiden  Seiten  ge* 
meint y  sondern:  göttliche,  nicht  menschliche  Weisheit.  iVo-» 
10$:  Süden,  plaga  ausfralis,  Scheba,  Saba  1  Kön.  10,  1. 
2Chron.  9,  1  (Alex.,  Vnig.).  Der  Name  steht  oft  noch 
im  A.  T.  von  Arabien ,  und  wahrscheinlich  ist  hier  Sabäa 
(bei  Griechen  n.  Römern)  im  glücklichen  Arabien  gemeint. 
Josephtts  anVqq.  jud.  8,  2  allein  deutet  es  auf  Aethiopien. 
ni(^xa  vfig  yrig^  nicht  blos  Paläslina^s,  sondern  es  bt  all* 
fifrachwörtliche  Formel  vom  Entferntesten,  die  insbesondere 
80  vom  heidnischen  Lande  gebraucht  wurde.  Ps.  2,  8.  61,  2. 
Die  Worte  V.  43  — 45  sind  ohne  Zweifel  (vgl.  V.  45) 
auf  dieselben  Menschen  gesprochen  wie  das  Vorige.  Sie  hat- 
ten also  einen  Anschein  von  Glauben ,  welcher  aber  nicht 
io  die  Tiefe  ging  und  an  dessen  Stelle,  wenn  er  —  und  diess 
geschab  leicht  —  vergiuge,  das  entschiedenste  Gegentheil  tre- 
ten konnte,  musste;  denn  nunmehr  kommt  der  Vorsatz  hin- 
m,  anders  zu  sein,  um  sich  vor  sich  und  den  Menschen  mit 
dem  Abfall  zu  rechtfertigen.  —  Paulus  bezieht  die  Stelle 
•of  dämonische  Zustände:  Rückfälle  bei  den  Dämonischen. 
Mögiicfa  dass  Lukas  die  Worte  so  genommen  11,  24 — 26 
(die  Rede  steht  vor  dem  Vorigen).  Hier  ist  schon  der  Schloss 
dagegen :  avrri  iq  yevea  no^n^Qa,  In  gleichem  Sinne  (der  Rück«. 
bU  im  Guten  —  geistig  oder  im  Willen  —  macht  schlimmer  als 
der  vorige  ZusUud  war)  2  Petr.  2,  20— 22  u.  Hehr. 6,  4—8. 
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Unsere  Stelle  ist  auch  darum  merkwürdig,  weil  hier,  in  die^ 
sem  dorchgerölirten  Dämonenbilde,  die  Anbequemung  in  der 
Dämonenlebre  ganz  einleuchtend  war. 

*jJKa^aQTav  nvivtta  (s.  z.  10,  1)  also  hier  Geist  des 
Unglaubens.  ^J^^^k^y  (iy(fxeadat  n  ixßakXBa^ai)i  aiisge« 
trieben  wird.  ,, Durchzieht  er  wüste  Gegenden  Ruhe  snchead 
und  findet  keine.  ^'  Dieses  passt  nur  für  das  Bild  and  fShK 
es  ganz  ans.  Der  Sinn  ist:  das  nicht  gründlich  geheilte  Ge- 
mfi th  verlangt  nach  dem  alten  Zustande  zurück,  '^jivvdi^i  to- 
not  (av.  yrj  LXX  Jes.  41 ,  19)  =  li^fioi.  Die  Wüste  galt 
als  Sitz  der  Dämonen;  s.  oben  z.  Kap.  4.  LXX  Jes.  13,  21. 
34,  14.  Tob.  8,  3.  Bar.  4,  35.  Apok.  18,  2.  „Nun  ^richt 
er:  ich  will  in  mein  Haus  zurückkehren,  von  wo  ich  aas- 
gegangen bin:  und  wenn  er  kommt,  findet  er  es  in  Frieden, 
gereinigt  und  geschmückt.  ^^  2xoXcc^hvi  otiosum  (nicht  vaeuum) 
eise.  1  Kor.  7,  5.  „In  Frieden^^  oder  auch:  offen,  2a- 
Qovc&M  (öagog  y  —  ov  —  scopae  —  aalQHv) :  gefegt  werdea. 
Also:  das  Dämonische  wird  nicht  nur  ohne  Widerstand,  sos- 
dem  gern,  mit  Freuden  aufgenommen.  —  V.  45.  „Nm 
geht  er  und  nimmt  mit  sich  sieben  andere  Geisler,  noch  scblia- 
mer  als  er;  sie  kommen  und  machen  dort  Wohnung.'^  Sie^ 
ben  Geister :  sprüchwörtliche  Formel  vom  schwer  damonisckea 
Zustande ,  Luk.  8,  2  (sieben  gute  Geister  Apok.  1 ,  5  and.). 
KaroiKiiv  wird  gebraucht  vom  festen,  bleibenden  Aufenthalt. 
Ta  laxara  tov  av^goinov :  der  letzte  oder  der  spätere  Zustand. 
Die  Formel  ist  auch  sprüchwörtlich  als  Wahrnehmang  oder 
als  Grundsatz.  2  Petr.  2,  20.  Ovttog  lerm  u.  s.  w. :  so 
wird  es  ihnen  ergehen.  —  Erst  die  Dämonen  allein,  wie 
einschleichend,  jetzt  öffentlich  und  mit  Gefolge.  Das  Böse, 
hier  also  der  Gott  abgeneigte  Unglaube,  wird  übermächtig 
im  Menschen. 

Die  folgende  Erzählung  V.  46 — 50  giebt  Markus  (3, 
31  —  35)  auch  nach  der  Rede  von  der  Sünde  wider  den  Geist. 
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Loka^  (8,  19  ff.)  stellt  sie  anders.  Entweder  wollte  die  Tra* 
ditiott  einen  Contrast  hineinlegen,  wie  Christus  gegen  die 
Uogläabigen  und  wie  zu  den  Seinen  gesprochen  habe,  oder 
aach  diese,  die  Seinen  (Joh.  7,5),  sollen  zum  Theil  als 
Ungläubige  dargestellt  werden.  Ja  aus  Mark  3,  31  T.,  wo 
£e  of  na^  avxov  V.  21  gemeint  sind,  schliesst  Paulus,  dass 
jene  von  den  Feinden  zu  Nachstellungen  gebraucht  worden. 

„Mutter  und  Brüder  standen  draussen.^*  "E^fo  nach 
13,  1  gewiss:  ausser  dem  Hause.  So  auch  Markus.  Bei 
Lukas  könnte  es  scheinen,  dass  diese  Scene  im  Freien  ge- 
wesen; dann  f£i»  n  ausser  dem  Kreise.  Aaltjcal  ao$ 
TöiHg  anbestimmt ;  aber  die  Evangelisten  denken  wohl  an  An- 
Spruche,  welche  sie  hätten  geltend  machen  wollen  (20,  18  ff.). 
Brüder  Jesu  sind  hier  nähere  Verwandte  als  die  Söhne 
les  Alphäus;  sie  sind  zu  genau  mit  seiner  Mutter  verbun- 
den. Siehe  zu  10,  3.  Der  Name  hat,  wie  gesagt,  nicht 
diie  und  dieselbe  Bedeutung  in  der  evangelischen  Geschichte, 
„Wer  ist  meine  (eigentliche)  Mutter  und  wer  sind  meine 
firider?^^  Davon  sogleich  V.  49  f.  die  Ausführung.  Diese 
leien  es,  und  warum?  Der  Sinn  ist  aber  nicht  blos:  sie 
fiiid  mir  so  werth  wie  Mutter  und  Brüder ,  sondern :  sie 
lind  meine- Verwandten  und  Lebensgenosseur  V^illen  Got- 
leg  thiin  ist  nicht  lediglich  (7,  21)  Umschreibung  des  sittlich 
Guten,  sondern  der  Theilnahme  am  göttlichen  Gedanken,  Plane, 
und  an  seiner  Ausführung.    Vgl.  10,  37. 

Kap.  13  wieder  ein  bedeutendes  Lehrstück  bis  V.  52. 
Nur  Eine  dieser  Parabeln  ist  dem  Matthäus  eigen  V.  24 — 30. 
Die  meisten  hat  auch  Markus  4,  1  —  34,  Lukas  an  verschie- 
denen Stellen  diese:  8,  4  ff.  13,  18  ff.  Matthäus  ordnet 
Mi  dass  vier  an  das  Volk ,  drei  (V.  44  ff.)  an  die  Jünger 
gesprochen  werden.  Dieses  ist  nicht  unbedeutend :  gewiss  sol- 
^  diese  als  Sprüche  engeren  Kreises  eingeführt  werden.  — 
Uviffäßolii  wird  in  dem  Sprachgebrauche  der  drei  Evange- 
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listen  (einzelne  Stellen  abgerechnet  wie  15, 15 :  bildlicher  Sprocl 
—  so  Lukas  oft  —  Luk.  4,  23:    Sprüchwort,   14,  7:  ei» 
zelnes  Beispiel)  mehr  in  hebräisch -jüdischer   als  in  klassisch« 
griechischer  Art  gebraucht.     Ks  ist   der  M  a  s  c  h  a  1  nach  der 
Art,  wie  die  jüdischen  Schulen  ihn  gebrauchten,  aber  eigen* 
thümlich    in   Kunst  und    Beziehung  von  Christus  ausgeführt. 
,, Darstellung  geistiger,   sittlicher  Gedanken,  Hei^änge  in  der 
Form  von  Ereignissen  im  gewöhnlichen  menschlichen  Leben," 
um  anzuregen  und  um  das  Grosse  und  Umfassende  dem  mensck- 
lieben    Leben   näher  zn  bringen.     Die   Parabeln   Jesu  habea 
alle  die  Stillung  und  Entwickelung  des  göttlichen  Reiches  am 
Gegenstande.     Dieses   erst  klein,    dann  sich  ausbreitend,  z»» 
letzt  gross.     Storr  de  parabolis  Christi.    Tub.  1779.  4,  ia 
8.  OpMcc.  acad.  1 ,  89  ss.     Aug.  Fr.  Un ger  </e  parabö* 
lamm  Jesu  natura,  interpretatione,  usu.    Lips.  1828.     R.  Ey« 
lert  Homilien  über  die  Parabeln  Jesu.    Halle  (1806)  1819; 
Fr.  Gust.  Lisco  die  Parabeln  Jesu ,   exeg. - homil.  bearbd* 
tet.   Berlin  1832. 

V.  1.  Olula  schlechthin  und  der  See  dabei  —  in  Ki< 
pernaum.  ^EKa^rjfto  wie  5,  1:  zur  Lehre.  V.  2:  „to 
gaiize  Volk  am  Ufer  hin"  Inl  xov  myiaXiv.  V.  3.  JIoU«-^ 
bezieht  sich  eben  auf  das  Folgende. 

'  V.  4 —  9  erste  Parabel,  deren  Deutung  V.  18  —  23  folgt. 
Wie  überall  in  diesen  Parabeln ,  so  wird  auch  hier  das  We- 
sen der  Belehrungen  Jesu  in  das  rein  Menschliche  gesetzt. 
Um  sie  aufzunehmen,  dazu  wird  weder  grosse  Geistesrüstung 
verlangt  noch  passiver  Glaube,  sondern  reiner,  guter 
Wille.  Die  Hindernisse  des  Aufnehmens  sind  nach  der 
Parabel:  Roheit  des  Gemüths  (gar  nicht  beachten),  Leiclit- 
sinn  (Mangel  an  Tiefe  des  Sinnes  und  Gemüths),  Verdo^ 
benheit  (schon,  entwickeltes  Böses).  Die  Gegensätze  dazi 
sind:  Empfänglichkeit,  Ernst,  Lauterkeit.  Vgl.  Herder^s 
Homilie    über    das    Gleichniss    v.    mancherlei    Samenlandef 
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»  s.  Wkn  z.  Ret.  u.  Theol.  VIII.     Der  Erzähliingston  ist 
einfach.     Daza   auch    die   Wiederholungen    in    den  Worten 

Der  Säende  ist  entweder  Er  oder  überhaupt  wer  dieses 
Werk  treibt,  ilor^  t^v  oöov  nicht:  an  die  Strasse  hin, 
sondern:  neben  den  Weg  hin,  welchen  der  Säende  ging; 
äaf  das  nicht  zur  Saat  bereitete  Land.  V/Ads  —  xali  sofort 
dieses  geschehen.  -—  V.  5.  Ta  ^UT^oidi},  hier  u.  Markus: 
Msiger,  nicht  tiefer  Boden.  iJoUiJ  7^  s.  v.  a.  ßa&ei(t.  „Hier 
ging  es  schnell  auf.' ^  Ev^icag  in  dieser  uneigenüicben  Be» 
fcntnng  Job.  13,  32  n.  3  Job.  14.  Jia  x6  —  weil  ei  keine 
Tiefe  von  Erde  hatte.  Ba&og  ytjg  nur  starker  für  ßadeia  yii» 
^  V.  6.  'HUov  avarBlkavtos  ist  natürlich  nicht  vom  Tages« 
iiibruche  zu  verstehen  (dagegen  ist  auch  ixavfiar.),  sondern 
TOm  höheren  Steigen  der  Sonne  im  Jahre.  So  ai/ariAJUti'  t. 
{Uoy  Jak.  1,  iL.  Kavfiatiteöd'ai:  gedrückt  werden  von  der 
Hilze  (Apok.  16,  8  f.).  „Verdorrele,  weil  es  keine  Wur- 
zel hatte.''  Dem  Sinne  nach  dasselbe  mit  8ia  xo  ^^.r^  1%hv 
ßi&og  yqg*  Aber  dieselbe  Ursache  macht,  dass  es  schnell 
aufgebe  und  dass  es  schnell  verdorre.  —  V.  7.  *Ejci  tag 
iiav^ag^.  bei  allen  Dreien  (vgl.  avißriaav  im  f.  V.):  dabin 
Wo  Saat,  Keim  des  Unkrautes  war.  ^Anav^m  (27,  29)  ist  ein 
Wort  weiterer  Bedeutung.  Jer.  4,  3:  fii}  öTtelQHv  in  axav- 
l)Mf.  *jivißfiaav. —  unbestimmt  ob  mit  dem  Gesäeten  (Luk. 
ovfi^vfa^a»)  oder  dass  es  dieses  gar  nicht  habe  keimen,  auf- 
wachsen lassen.  „Erstickte  es."  —  V.  8.  KaX^  yri  (xa- 
)jw  Hviqov  12,  33):  geeignetes,  bereitetes  Land.  ,, Frucht: 
lüiidert-,  sechzig-,  dreissigfällig."  Diess  wahrscheinlich 
pngbare  Abstufung  der  Fruchtbarkeit  des  Bodens.  Ob« 
gieieh  nicht  Alles  gepresst  werden  darf,  so  ist  doch  (nach 
Seholz)  selbst  der  hundertfache  Ertrag  im  Volke  des  vor- 
naligen  fialiläa  nicht  unerhört.  —  V.  9.  'O  l%(ov  u.  s.  w. 
vgl.  11^  15:   Erwägt,  was  ich  meine. 
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Die  Frage  der  Jünger  V.  10  geht  auf  das  Y  alk :  Wanun 
wird  diesem  in  Parabeln  gesprochen  T  Und  so  die  Antwort 
V.  11  — 15;  wenngleich  die  Deutung  der  Parabel  V.  181, 
an  die  Jünger  gerichtet  ist.  Bei  Markus  und  Lukas  fragen 
die  Jünger  für  sich  selbst.  Sinn  der  Antwort  hier  bü 
V.  15:  „Es  müsse  dem  Volke  so  gesprochen  werden,  wd 
die  offene  Wahrheil  von  ihnen  gemisdeulet  werden  können 
aber  durch  ihre  Schuld  sei  es  so.^^  Entweder  ist  dieses  voi 
der  Misdeutung  im  Allgemeinen  gesagt,  ohne  besondere  Bo« 
Ziehung  auf  die  gesprochene  Parabel  und  überhaupt  auf  seiae 
Parabeln,  oder  eine  Misdeutung  von  diesen  war  nach  zwo 
Seilen  möglich:  dass  sie  entweder  dcis  Himmel-  n  Messias» 
Reich,  in  ihrer  Art  verstanden,  sofort  hätten  beginnei 
wollen ,  oder  dass  sie  Jesum  in  dieser  geistigen  Art  zu  wirken 
gai;  nicht  für  den  Messias  geachtet  hätten.  —  Die  Real- 
ist natürlicherweise  allgemein  gesprochen;  einzelne  TocIh 
tige,  Fähige  sind  durch  sie  nicht  ausgeschlossen  worden. 

^Ori  —  diese  Antwort  auf  öian  wiederholt  sich  V.  13. 
Es  liegt  hier  die  Bedeutung  im  zweiten  Satz ,  im  ixilv'oig  90 
iidoxai.  Aber  das  zwiefache  Sn  führt  zwei  Gedanken  da, 
von  denen  der  zweite  den  ersten  genauer  bestimmt:  1.  jeae 
fassen  es  nicht,  2.  diess  geschieht  durch  ihre  Schuld.  Markni 
4,  12  und  Lukas  8,  10  geben  dieses  Zweite  allein  als  Ant- 
wort, und  zwar  als  Absicht  Christi  nicht  sehend  zu  machet. 
Der  Sinn  wird  dadurch  nicht  anders ;  dort  (b.  Mark.  u.  Luk.): 
er  spreche  zu  ihnen  so ,  um  sie  die  Schuld  büssen  zu  lassen 
von  ihrer  geistigen  Verwahrlosung.  —  JiöorM  10,  19.  19, 
11.  20,  23.  Von  Gott—  nicht  unmittelbar,  sondern,  wie 
11,  25  die  iitoKaJivtifig^  sie  haben  es  empfangen  wie  sie  sind, 
geworden  sind.  MvattiQUjc  hier  allein,  aber  bei  allen  drei 
Evangelisten.  Ganz  wie  bei  Paulus  bezieht  es  sich  auf  die 
Ausführung  des  Ruthschlusses  Gottes  in  seinem  Reiche.  Der 
Plural   bezeichnet  die  einzelnen  Theile,   Momente  desselbea« 
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^Eatslvotg  ov  8i8oxat  hängt  wohl  aichl  von  ort  ab ,  soodern  steht 
kräftiger  ab  neuer  Satz«  Das ,  was .  den  Aposteln  das  Er« 
freolichste  war,  steht  zuerst;  die  eigentliche  Antwort  auf  das 
Im  vi  wird  sogar  übergangen:  —  darum,  weil  jene  es  nicht 
rein  an&uifassen  vermögen,  indem  sie  die  Idee  des  göttlichen 
Reiches,  za  (ivavfj(^j  nicht  kennen. 

V«  12  enthält  ein  Spruch  wort,  welches  25,  29  wieder* 
kehrt«  Dort  wie  hier  ist  das  Ixuv  und  ov%  Miuv  eine  Sache 
des  eignen  Verdienstes  und  der  eignen  Schuld.  Dort  ist  es 
?o&  Tüchtigkeit  überhaupt  gesagt,  welche  man  erworben  hat: 
hier  von  geistiger  Fähigkeit  insbesondere.  Auch  gege- 
ben und  genommen  werden  ist  nicht  objektiv  zu  fassen 
(nehr  so  25,  29,  wo  es  bedeutet:  zu  grösserem  Wirkungs- 
kreise gelangen),  sondern  psychologisch:  geistig  Fabige  er^ 
Uten  überall  Stoff  und  Anlass  zum  Fortschreiten ,  llnrahige 
kommen  sogar  in  dem  zurück  was  in  ihren  Seelen  liegt« 
Alles  also  kommt  zum  Gedeihen  auf  den  Geist  an.  "Ein 
Hiebt  gerade  aliquid  d.  i.  reichlich  besitzen,  sondern  über- 
kanpt  besitzen.  Jo^fqOBtat.  scoi  xiQUfaev^aevai:  ihm  mehr  und 
»ehr  gegeben.  JUei^iaasma^iu  2  Kor.  9 ,  8.  1  Thess.  3,  12« 
„Von  dem  wird  genommen,  auch  was  er  hat.'^  Lukas: 
S  toKil  Miztv  —  um  den  formalen  (aber  ganz  sententiösen) 
Widerspruch  im  ocng  ovx  iiu  und  S  ixu  hiuwcgzunehmen; 
Aber  Christus  meint  nicht  blos  einen  Schein  des  Besi- 
izens,  sondern  ein  wirkliches,  aber  nur  äusserliches 
geistiges  Besitzen. 

V.  13  — 15  also  vervollständigt  oder  verbessert  das  Vo- 
rige: es  ist  ihre  eigene  Schuld.  Demnach  (anders 
ie  Wette)  ist  gewiss  Bii  tovto  mit  ou  zu  verbinden,  „Dar- 
Bm  spreche  ich  in  Gleichnissen  zu  ihnen,  weil  sie  doch 
lehaaend  nichts  sehen  und  hörend  nichts  vernehmen  und  be- 
träfen.*^ Das  zweite  ßkinnv  und  ukovhv  bedeutet  also  das 
wirkliche,  eigentliche  Wahrnehmen,  Erkennen.    Ovöi 
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avvtovct  gehört  zu  Bei  dem,  zu  ßkinovai  und  axovovci.    Dieselbe 
Formel  ,, sehend  nicht  sehen''  Jer.  6,  21  u.  Ez.  12,  2.     Aber 
der  Hauptbegrilf  der  Stelle,  dass  es  durch  ihre  eigene  Schuld 
so  komme,  war  durch  die  Jesaianische  gegeben,    welche  die- 
ser Stelle  zum  Grunde  lag  uud  an  die  jeder  Jude  bei  den  Wor- 
ten sogleich  erinnert  wurde.     Zum  Verständniss  des  Vo- 
rigen wird  daher  hier  die  prophetische  Stelle  beigesetzt.    ^Jva- 
nltjQovTai  hiev  allein,  nur  mit  der  Bedeutung:  vollkommett 
erfüllt  werden.     Die  Stelle    ist  Jes.  6,  9  f.   und  zwar  gaoi 
nach  den  Alexandrinern ;  sie  wurde  wahrscheinlich  häuGg  ge- 
braucht.    Dort  ist   nicht  von    unverstandenen  Lehren,  son- 
dern von  A  ndro  hungen  die  Rede,  und  dieVerstockuDg 
geschieht  dort  eben  durch  das  Drohen.     Ausserdem   wird  die 
Stelle   citirt  Joh.   12,  38  —  41   u.  AG.  28,   25  —  27.    'eJ 
avTolg  hat  der  text.  rec. ,  die  neuere  Kritik  zieht  avxoig  vors 
für   sie,    in    Beziehung  auf  sie.      *AKorj  und  ßkinovreg  wa|ir- 
scheinlich  änsserlich.     Bkinnv  und  idfiv  stehen  wie  vitlere  und 
cemere  neben  einander.  —     V.  15.    ,,Denn  so  haben  sie  sieb 
gemacht.''     Ilaxvg  und  nttxvvovg  steht  auch  bei  den  Griecbeit 
wie   crassiis^    pinguis,   fühllos.     ,,Der  Sinn   dieses  Volkei 
ist  fühllos ,    sie  hören   schwer  —-  (noch  bestimmter  tritt  aker 
die  eigene  Schuld  im  folgenden  Salze  hervor)  sie  mögen 
nicht   sehen."     Kaiifiveiv    (Karet^veiv):    connivere,    d*  Augen 
verschli essen.     Mrircors  u.  s.  w. :  in  der  Absicht  dass  o.  s.w. 
Zu  diesem  von  ihnen  Gewollten  wird  sarkastisch  anch  das 
fii}  iTtKStqkcpHv   und  fii)  laadai  avxovg  hinzugesetzt.     Sie  mör 
gen   nicht  umkehren,    sie   mögen    nicht    gerettet    werden. 
Doch  laßanaiy  welches  der  text.  rec.  giebt ,  ist  von  der  neoe^ 
ren  Kritik  (Lach mann)   in  laaonai  verändert   worden,    h 
Original  ist  die  Stellung  des  Wortes  zweideutig.      Die  Hei- 
lung ist  dort  die   änsserliche,   did  Volkserrettung,    hier  (ia 
Evang.)  die  innerliehe,  sittliche. 

V*  16  f.  ist  ermahnend  beigesetzt  zu  dem  was  V.  11  von 
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m  Aposteln  gesagt  worden  war.  „Euch  ist  wenigstens  rei- 
te Gelegenheit  gegeben  worden  zur  Aneignung  des  Got- 
sreichs/^  BXineiv  und  axot;av  stehen,  wie  der  folgende  Vers 
ligt,  nur  vom  äusserlichen  Sehen,  Wahrnehmen* 
Wohl  euch,  dass  ihr  in  dieser  Zeit  stehl/^  ,, Viele  Pro- 
leten und  Fromme  (ngotp,  u.  dU  neben  einander  auch  10,  41) 
iben  gewünscht  diese  Zeit  zu  sehen,  und  haben  sie  nicht 
isehen.^*  Dieselbe  Rede  hat  Luk.  10,  23  f.  in  einem  an- 
te» Zusammenhange.  Bei  Markus  fehlt  sie.  Vgl.  über  das 
eriangen  der  Väter  nach  dieser  Zeit  Job.  8,  56.  1  Petr. 
,10  f.    Hebr.  11,  13. 

Nun  V.  18  —  23  die  Deutung  an  die  Jünger.  Denn 
iflg  geht  doch  wohl  auf  diese  noch.  ^AKovcaziz  vernehmt 
re  Deutung.  Dieser  Begriff  liegt  entweder  im  aKoveiv^ 
ielligerey  oder  im  r^v  naqaßolriVy  was  sie  eigentlich  sei. 
nl  im  Folgenden  ist  nun  immer:  bedeutet;  es  ist  gei- 
ig  das,  was  materiell  das  ist.  —  Wir  haben  hier  ein 
Ibentisches  Beispiel  für  die  rechte  Auslegung  der  Parabeln; 
zeigt,  wie  man  die  allgemeinen,  leitenden.  Vorstellungen  zu 
folgen  hat,  nicht  die  einzelnen  Bilder.  In  der  Form  der 
siegung  sind  übrigens  mehrfache  Unregelmässigkeiten,  wie 
on  bei  11,  16  bemerkt  wurde;  es  fliesst  immer  in  einan- 
^:  was,  woran,  worin  geschehen  werde.  Hier  bis 
23  werden  Lehre  und  Menschen  mit  einander  vermischt, 
Folgenden  von  V.  24  an  Himmelreich  und  was  darin  ist 
i  geschieht.  —  Der  allgemeinste  Gedanke  wird  vorausge- 
zt:  Saat  oder  Lehre.  Unbestimmt  wird  gelassen,  wer 
*  07tÜQ(üv  sei. 

V.  19.  Utxvxog  —  gehört  zu  Kagdla,  ,,Aus  eines  Je- 
II  Gemüth  u.  s.  w.'*  ^O  loyog  tijg  ßaadelag  ZZ  tvuyyiktx>¥ 
ßaif.  4,  23.  Ewiivm  hier  u.  V.  23  nicht  blos:  verstehen, 
iidem  auch :  sich  aneignen.  ^O  novriqog  Mark.  u.  Luk.  tsa- 
vag.    Aber  Satan  personificirt  nicht  nur  V.  21  Noth    und 
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Verfolgung,  sondern  alle  siulicli  gefahrlichen  Eiuwirka 
des  Lebens.  ,, Raubt  das  in  sein  Gemülh  Ausgesäele/'  C 
Itfwv  — :  ein  solcher  isl  der  Gesäete  — ,  wie  gesagt : 
einen  solchen  passt,  bei  ihm  Gndet  Statt.  Jlcr^a  xi\v 
önctQiis  wird  also  erklärt  durch  fi^  üvvkSvi  Saat  welch« 
nicht  in  den  Boden  hineingelangt,  xaxaq>ayBC^M  durch  o 
^iO^Mz  wegraffen. 

V.  20  f.     Die  Aussaat  auf  Steiniges  trifft  ein ,  findet 
an  dem.     'O  ona^Blg  ovtog   icti,    *A%ovviv  xal   tv^g  — 
gleich  wie   er   es   hört.     Die  Willigen   aber  Leichtsiiu 
werden    bezeichnet.     Je    leichtsinniger   desto    williger. 
t%n  ^l^av  —  das  Bild   ist  in  die  Deutung  herübergenomi 
aber  es  war  ja   gewöhnlich  in  jedem   Sprachgebrauche, 
fttto&rjvai  von  Festigkeit  Eph.  3,   18  u.   Kol.  2,7.     L 
xaiQogf  temporär ius  (2  Kor.  4,  18   vgl.  Hehr.  11,  25), 
von  Menschen    (auch  bei  Markus):    der  Zeit  unterwoi 
entweder  nur:   kurze  Zeit   dauernd,   oder:   nach   Uinstäi 
verändert.     ,,Nolh   und   Verfolgung    des  Wortes  wege 
'O  Xoyog  zz  6  L  r.  ßaaiküag  V.  19.     ZKavöaki^ec^ai  (24, 
U4  26,  31) :  sich  zur  Untreue^  verleiten  lassen  (anstossen 
Fallen;   anderwärts:   anstossen   zum   Tadel  11,  6).     „G 
das  auf  was  ihm  die  Noth  bringt.'^ 

V.  22.  'O  Tov  koyov  aKOvcDv  nicht  auch  (de  Wette 
gen  Grotius)  f»£ro  %(i(fag  laußavtDv^  sondern  nur  äuss 
lieh,  ohne  Theilnahme,  nimmt  er  das  Wort  auf.  ,,Die  S« 
dieser  Welt  und  die  Täuschung  des  Reichthuros  erstickt 
Wort  und  es  bleibt  ohne  Frucht.'^  Die  im  Menschen  s( 
herrschend,  mächtig  gewordenen  Neigungen  lassen  die  i 
Wirkung  ohne  Erfolg,  den  in  sie  gelegten  Keim  ohne  Lei 
Entwickelung.  MiQtfiva  wie  6,  25  ff.:  Sorge  ohne  Fi 
migkeit.  Tov  aloSvog  tovtov  (anders  12,  22)  hier  das  ans 
liehe  Leben.  So  Luk.  21 ,  34  fii^ifivca  ßitotiKol.  Das  in 
wf  TÜovxov  ist  nicht  s.  v.  9l.  anaxtSv  «lovtog^  sondern  g 
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eigentlich  Täuschungen  des  Reich thums,  der  sittlich 
nacbtheilige  EinUüss  desselben;  denn  dnirti  ist  nicht  die  Un« 
Sicherheit  (jtXovrov  aöfikorrig  1  Tim.  6,  17),  sondern  entwe- 
der Bethörung  oder  Verrührnng  {dnirti  dfiaQxlttg  Hehr.  3,  13 ; 
bu^fUa^  inaxijg  Eph.  4,  22).  Zv\».nviynv  ZI  unonvlyHV 
V.  7.  Auch  Markus  und  Lukas  wechseln  zwischen  beiden. 
'Awfgitogi  ohne  Gedeihen. 

V»23.  „Nicht  nur  hörend,  sondern  —  ,,oder:**  wie  hö- 
rend so  bei  sich  aufnehmend. ^^  Die  Frucht  (anders  V.  22) 
bezrichnet  die  sittliche  Tüchtigkeit  oder  auch  die  Erfolge  für 
\  fa  gute  (evangelische)  Sache.  Diese  Frucht  zwar  bei  den 
Einzelnen  verschieden  nach  der  Fähigkeit  und  den  Verhält- 
nissen, doch  gleich  gut  und  mannichfach« 

V.  24  —  30.  Eine  andere  ParabeL  Ihre  Deutung, 
fcm  Matthäus  eigcnlbömlich ,  folgt  V«  36 — 43.  Von  den 
Erfolgen  seines  Werks  in  den  Einzelnen  geht  diese  Parabel 
auf  die- im  Grossen  über«  *  ,,Vom  Anfang  werden  sich  viele 
Unlautere,  Unwürdige  (vgl.  ßiaatal  11,  12)  mit  seiner  Sache 
vereinigen;  diese  werden  erst  allmälig  ausgeschieden  werden 
lonnen.^^  Zunächst  hat  zwar  die  Parabel  ihreu  Sinn  ii>  den 
Zeiten  und  Verhältnissen  bei  Begründung  der  neuen  Sache, 
ind  das  Böse  sind  in  ihr  Menschen,  Personen.  Doch 
bsst  sie  eine  Anwendung  zu  auf  die  Noihwcndigkeit  der  Dut- 
inng  im  Leben  oder  auch  auf  das  Bestehende  des  Bösen 
ndien  dem  Guten  in  der  Welt.  Vgl.  Töllner  Verm.  Aufss^ 
1.  1 ,  154  ff. :  die  Lehre  van  der  bessern  Welt  die  Leite 
Christi  u.  s.  w. 

V.  24.  nitQi^xiv  wieder  V.  31  (2  Tim.  2,  2),  nicht» 
vorlegen  (wie  zur  Prüfung),  sondern  vortragen.  ^Slnoid* 
dff  (18,  23.  22,  2.  25,  1)  rr  oVo/«  iau  V.  31:  gleicher 
Art,  Gestall.  lieber  die  Unregelmässigkeit  ^  ß4xailila  rov 
9i^nv  av^Qoi7tti>  siehe  oben  bei  V.  18.  —  ,,Es  geschieht 
bä  der  Stiftung  des  Himmelreichs,   wie  wenn''  u.  s.w. 
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KaXov  iSni(f(ia:  reiner  Fracbtsame.  Das  iv  tm  Tux&eviitv 
av^ifdnovg  V.  25  soll  nicbt  die  Nachlässigkeit  oder  Täascl 
der  Menscbeo  anf  diesem  Acker  bezeichnen  (nicht  doi 
sondern  Sv^gotnog),  vielmehr  ist  es  blos  Umschreibung 
Nacht;  diese  aber  gehört  mit  zum  Bilde  des  Satan.  E 
so  jene  Formel  Hiob  33,  15.  Zi^ivia  (griech.  oIqü^  z 
Zivan,  syr.  Sevanin,  talm.  Soniv)  ist  ein  Wort  morgei 
dischen  Ursprungs,  ob  es  nun  hier  ein  giftiges  Gew 
(tolium,  Lolch)  oder  nur  ein  überhaupt  nacbtheiliges 
ticum  adultertnum,  ATterwaizen)  bedeuten  solle.  Je 
falls  ist  es  ein  im  Allgemeinen ,  ehe  es  Frucht  entwid 
der  ächten  Saat  sehr  ähnliches  Gewächs.  Diess  ist  für 
Sinn  nicht  unbedeutend;  es  drückt  aus,  dass  im  Einze 
oder  im  Ganzen  das  Lautere  und  Unlautere  anfangs  schwei 
unterscheiden  sei.  „Streute  solches  aus.*^  .  Kn\  uniil^ 
dieses  soll  wohl  das  Unbemerkte  bedeuten. 

y.  26.  ,,Als  die  Saat  {xoqrog  6,  30)  aufgegangen 
und  Frucht  schaflle.^^  Kot^^og  sind  nicht  blos  Aehren,  i 
dem  Körner  in  ihnen.  *Eq>iv7ii  wurde  sichtbar,  kenntlich. 
y.  27.  IlQOCiX^ovxigi  zu  ihm  tretend;  also  geflissentlich, 
rig.  OvyJ,  —  nicht  zweifelnd ,  sondern :  du  hast  ja  d« 
^%»  näml.  0  iyqog.  Sinn;  Innerhalb  der  Anstalt  des  gl 
Geistes  kann  sich  das  Böse  nicht  entwickeln ;  es  wird 
eingebracht.  —  V.  28.  *E%9qog  av^gtanog  ist  nicht  gci 
Feind  von  einem,  sondern  ein  Fremder,  Einer  ganz  and 
Art.  ,, Sollen  wir  —  Nein,  damit  ihr  nicht,  indem  ihr 
Unkraut  leset,  zugleich  das  Getraide  ausrottet.^^  Kenn 
war  es  nun  (y.  26),  doch  in  den  Wurzeln  verschlungen 
dein  Guten.  —  y.  30.  ,,Lasst  sie  beide  zusammenwac 
(awctviavsad-M  ist  rec. ;  Schulz  ovv  av^avead'M :  die  Be 
tuug  des  6vv  läge  dann  im  aiig>6uQa)  bis  zur  Aerndte.  D 
(iv  Kaiq^i  wenn  es  dazu  kommt)  sage  ich  den  SchnitU 
Sammelt  — ,   bindet  es  zu  Büscheln  —  verbrennen  —  i 
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mek  in  meine  Scheaer'^  (3,  13  away.  ilg  t.  äno^.).  A  e  r  n  d  I  e 
ist  in  den  Parabeln  Jesu  die  Zeit  der  Entwickelung  und  Ent« 
scbeidnng  seiner  Sache.  Wenn  diese  also  bestimmter  in 
die  Weil  hereintreten  werde,  müsse  es  sieh  zeigen,  wer 
würdig  und  lauter  sei.  Und  wer  es  nicht  sei,  der  werde 
aos  jener  Sache  verdrängt  werden. 

Die  beiden  folgenden  Parabeln  V.  31  —  33  (Lnk.  13^ 
18 — 21)  bezeichnen  die  äusserliche  Entwickelung,  Zu- 
kunft seiner  Sache,  des  göttlichen  Reiches.  ,, Gering,  un« 
scheinbar,  sei  sie  für  die  ganze  Welt  bestimmt/^  Die  erst« 
Parabel  geht  mehr  auf  das  Umfassende,  die  zweite  mehr 
avf  das  Durchdringende  der  christlichen  Sache. 

Y.  31.  Senfstaude,  auch  17,  20  ein  Bild  fiir  das 
Gedeihen,  Wachsen  des  Grossen  ans  Kleinem.  Die  Senf- 
sUüde  wächst ,  in  Syrien  oft  zum  kleinen  Baum  (öivögoXaia» 
vov).  Bei  den  Rabbinen  ist  sie  mehr  nur  ein  Bild  des  Kleinen 
überhaupt.  Aehnlich  wird  die  Cedersprosse  zum  Baum  Ez. 
17,  23.  Kleines  und  Grosses  bezeichnet  in  den  Parabeln  die 
geistige  Kraft  und  ihren  Erfolg.  Hier  findet  sich 
nicht  die  Unregelmässigkeit  wie  V.  24.  ^Ofioia  icn  u.  s.  w. 
ist  ganz  eigentlich  zu  fassen:  das  Himmelreich  ist  gleich  ei- 
nem Senfkorne,  welches  Einer  u.  s.  w.  —  V.  32.  ,,Das 
kleinste  Saalkorn  aber,  wenn  es  aufgewachsen  ist,  ist  grösser 
als  alles  Kraut. '^  ^axm'a  (auch  in  d.  Parall.  b.  Mark.)  = 
olera,  essbare  Kräuter.  ,,Baum,  in  dessen  Zweige  die  Vö- 
gel nisten.^'  Diess  gangbare  Beschreibung  des  unifungreichen 
Baumes,   vgl.  Dan.  4,  8. 

y.  33.  ZvfAi?  ist  Bild  des  geistig  Durchwirkenden.  Hier 
allein,  aber  bei  den  Dreien,  ist  die  ^viitj  (Sauerteig)  Bild 
YOB  etwas  Reinem,  Gutem.  Sonst  wird  es  von  dem  verderb- 
lich Durchwirkenden  gebraucht:  16,  8  vgl.  11  f.  1  Kor.  5,  6. 
6al.  5,  9.  In  der  Ausführung  des  Bildes  darf  nicht  das  Ein- 
lelne  zu   sehr  festgehalten   werden.     „Ein  Weib   nahm   und 
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barg  {lvlKf(v^tv,  And.  Fx^t^cy,  mengte,  Ez.  4,  12}  in  Ati 
Sata  (ein  grösseres  Mass,  nach  Josephos  umiiqq.  jud.  9,2 
n  1^  römischen  Modios ;  es  isl  ein  jüdisch  -  griechisches  Wort, 
HNO,  auch  Joseph,  cixov  nach  der  syrischen  Form  NTINO) 

Mehl,  sodass  das  Ganze  gesäuert  wurde. '^  Also:  das  Hin* 
melreich  ein  Geist,  welcher  weithin  nnd  verändernd  die  Wdt 
durchdringt.  Die  Dreizahl  findet  sich  nnr  zufällig  in  einer 
Erzählung  Gen.  18,  6. 

V.  34  f.  bat  auch  Markus  4,  33  f.,  jedoch  ohne  das  Gtat, 
Es  entspricht  dem  V.  11  IT.  Gesagten. 

AvtoTsy  den  oxkoig  überhaupt,  gewiss  nicht  Mos  diesen 
oder  Jetzt.     De  Wette  nimmt  ohne  Grund  an,  diese  Be- 
hauptung sei  «ins  einer  Sammlung  wiederholt,  in  welcher  nor 
Parabeln  gestanden    hätten.     Volksreden   anderer  Art  ge- 
ben  ja   wirklich   die  drei  Evangelien  nicht.     Vgl.  V.  11.  '— 
Wieder  wird  V.  35   ein   prophetisches  Wort  beigefügt,  wie 
gewöhnlich  am  Schlüsse  von  Abschnitten.     Vor  tov  nQotpritw 
stand   im   kirchlichen   Alterthum    oft  'Haatov.     Porphyrios 
bei  H  i  e  r 0  n  ym  u  s  sprach  schon  darüber.     Es  war  aus  V.  14 
fälschlich  in  unsere  Stelle  hereingekommen,  denn  der  Ps. 78, 
dessen  3.  Vers  hier  angeführt  ist,  wurde  im  Judenthume  stets 
dem  Assaph  beigelegt.     Hieronymus  und  Paulus  meineii, 
ursprünglich  habe  hier  jiaatpov  oder  *Acaq>  gestanden  ;  Storr 
(de  $ensu  hisU  in  Opttscc,  ucad.  1 ,  83)  dagegen  glaubt ,  iie 
Stelle  sei   aus   einem   verloren  gegangenen  Buche  des  Jesaia, 
vornehmlich   da   der  Sinn   hier  ein   ganz  anderer  sei  ab  dort 
im  Psalm.     Aber  nQog>fitai>  beissen  im  weitern  Sinne  alle  her- 
ligeu  Schriltsteller,  hier  vielleicht  fast  wie  vates  von  Dichtere. 
So  heisst  wirklich  Assaph  2  Chron.  29,  30.     Das  Original: 
die  Begebenheiten  des  Volks  will  ich   in   kunstreicher,    dich« 
terischer  Rede  (vgl.  49,  4)  darstellen.     Hier :  in  Gleichnissea 
darstellen   den   vom   Anbeginn  verborgenen  Gedanken,    Plan 
Gottes.     Ganz  so  redet  der  Apostel  Paulus   vom  (tvcttj^iop 
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Rom.  16,  25  and.  Nor  der  erste  Satz  ist  nach  der  alexandn 
Uebersetzang.  Ksxqvniiiva  iii  «x^x^?:  die  göttlichen  Gedan- 
ken bisher  unbekannt.  *Ef^%vytc^a\\  ausströmen,  in  Fülle 
aussprechen  (Ps.  19,  3  and.).  Nach  dem,  was  bereits  oft 
gesagt,  liegt  die  Schwierigkeit  in  diesen  wesentlichen  Abwei- 
ebongen  der  Citate  vom  Urtext.  Jene  heiligen  Schriften  wur- 
den ja  aber  blos  als  heilige  Spruchsammlungen  angesehen  und 
gebraucht. 

y.  36.  ^Afpü^  mehr  wohl:  sich  von  ihnen  entfernend. 
%'e«v:  enarrare  15,  15.  LXX  Hiob  6,  24.  18,  1. 
Ua^ff/Soili}  Tcov  t&^erWcov  wie  V.  18  7ra^.  rov  ansigovrog.  Diese 
Aaslegung,  welche  auch  blos  Matthäus  (bis  V.  43)  bat,  geht 
mehr  in's  Einzelne  als  die  vorige.  'O  Tioaiiog  ist  die  Men- 
schenwelt.  Kinder  des  Reichs,  anders  als  8,  12,  sind 
'  (liejeoigen  welche  ihrer  Gesinnung  nach  hinein  gehören. 
Kinder  des  Bösen,  gewiss  vom  o  novrjQog ,  Satan  (Job. 
8, 44.  1  Job.  3,  10) ,  sind  diejenigen  welche  mit  ungöltlichen 
Sinne  zur  Sache  kommen.  Doch  hier  mit  besonderer  Bedeu- 
toDg.  Satan  ist  der  Säende,  also  die  viol  tov  novrjQov  die 
von  ihm  ausgestreute  Saat. 

Das  Folgende  geht  bis  V.  43  in  messianische  For« 
fedn  über.     Diese  konnten  aus  dem  jüdischen  Leben  voraus- 
gesetzt werden.     Das  sie  nicht  eigentlich  zu  nehmen  seien^ 
fcotet  y.  43   ausdrücklich  an   durch  die  wiederholte  Formel : 
'  i  {%mf  u.  s.  w.     S.  z.  11,  15.     Sie   sind  auch  zu  gehäuft 
^  ind  zu   sinnlich,    um  eigentlich  gefasst  werden   zu    können. 
Aber  die  wahre  Deutung  konnte  aus   dem  Sinn   der  übrigen 
Reden  leicht  abgenommen  werden.     Die  Stell ung>  in  wel- 
-    eher  diese  Bilder  hier  erscheinen,   ist  über  ihren  Sinn  auch 
anderwärts  sehr  belehrend. 

y.  39.  „Die  Aerndte  ist  der  Zeiten  Ende,  die  Aernd- 
t^den,  Schnitter,  sind  die  Kngel.^^  Svvtikna  tov  altovog 
24,3.  28,  20.   Hebr.  9,  26;  t«  tikti  tixiv  alav^v  1  Kor. 
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10,  11,  Es  ist  die  Bezeichnnng  der  Zeitepoche,  in  welcher 
die  alte  Zeit,  ovjog  alciv^  za  Ende  geht  and  die  messianische 
Zeit,  (UkX(ov  aicüVy  beginnt.  Bei  Christas  ist  es  ehen  die  Ent- 
scheidung, das  Hervortreten  seiner  Sache,  der  Uebergang  in 
die  neue  Zeit.  Engel  sind  hier  nicht  überhaupt  nur  das  Bild 
des  göttlichen  Waltens,  Wirkens  —  in  unserer  abstrakleo 
Sprache  göttliche  Kräfte  —  sondern  sie  werden  noch  in 
besonderer  Beziehung  erwähnt,  als  Begleiter  des  Messias  bei 
seiner  Erscheinung;  vgl.  V.  49  u.  24,  31.  Also:  die  Aernd- 
tenden  sind  die  Kraft  Gottes,  welche  in  dieser  Epoche  mäcb* 
tig  sein  wird. 

Sinn  der  folgenden  Bilder  bis  Y.  43:  Sammeln  und  Ver- 
brennen drs  Unächten,  Herrlichkeit  des  Aechten.  Dann 
werden  die  A echten  und  Unächten  erkannt  werde», 
wenn  Alles  zur  Entscheidung  drängt;  jene  werden  zur  Herr« 
lichkeit  des  göttlichen  Reichs  aufgenommen,  diese  aus- 
geschieden werden. 

V.  40.  KataxaUrai  hat  der  text.  rec. ,  die  neuere  Kri- 
tik zieht  Kcttnai  vor.  Doch  dieses  ist  vielleicht  nur  Verbes- 
serung, gerade  weil,  wie  Kühuoel  sagt,  kein  Verb  rei- 
nen gedenkbar  schien  für  das  hier  Bedeutete,  die  zerstöreiH 
den  Menschen.  —  V.  41.  T«  CKuvöaka  von  Menschen  awik 
16,  23  gesagt.  Uoiovvug  ävo(ilav:  selbst  das  Böse  Ihueod. 
Es  ist  entweder  mehr  als  aaavdaka^  da  Aergerniss  ja  auch 
von  dem  ausgehen  kann  der  es  nicht  will,  oder  wenigen 
nur  selbst  thuend ,  nicht  verführend.  —  V.  42.  Das  Wcrfei 
in  das  Feuer  (s.  z.  5,  22)  bezeichnet  hier  nicht  blos  Strafe, 
sondern  Ausscheidung.  Job.  15,  6  cvviy.  —  Big  nvq  ßÜL 
ebenso,  im  Bilde  der  Reben.  Kifiivog  r.  nvgogi  brenDender 
Ofen,  noch  Apok.  1,  15  u.  9,  2.  !£xa  lötat  s.  z.  8,  11 
Dort  werden  sie  reuig,  neidisch  (ßgvyiiog  odovrcov)  über  ihr 
Unheil,  fiber  das  Heil  der  Frommen  sein  können.  —  V.  43 
BMh  Dan'  IS,  S  vgl.  Weish.  3,  7  n.  Apok.  2,  2&    Das 
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Lichtstrahlen  ist  dem  FeaerbreDnen  entgegengesetzt.  „Leocb* 
ten  in  ihres  Vaters  Reich  (dieses  ist  nämlich  dann  gestiftet) 
wie  die  Sonne. '^ 

V.  44  —  50.  Drei  Parabeln  an  die  Jünger.  Matthäoa 
bat  sie  allein.  In  ihnen  werden  drei  Regeln  gegeben:  die 
Junger  sollen  1.  allen  Besitz  aufgeben  für  das  götlliche 
Reich,  2.  Alles  gering  achten  gegen  dieses,  3.  unbeküm- 
mert darüber  seindass  sie  vom  Anfange  herein  viele  unwür- 
dige Genossen  haben  würden.  Die  ßaadda  rav  ovgavcSv  isl 
in  der  ersten  und  zweiten  Parabel  ein  Gut,  nämKch  Et^s 
fdr  die  Jünger,  ein  Beruf  für  sie,  in  der  dritten  ist  sie  die 
Gemeinschaft.  Die  dritte  Parabel  ist  ähnlich  der  V.  24  7., 
Dar  vergetragen  in  Bezug  auf  die  Jünger,  wie  sie  diese  Ver- 
mischung anzusehen  hätten. 

V.  44.     ,, Einem  in   einem  Acker  verborgenen   Schatze, 

welchen  Einer,  der  ihn  fand,  wieder  verbarg. ^^    "Ehqv^e  ist 

so  zn   nehmen ,    denn  es  ist  auf  Ein  Subjekt  mit  vTvaysi  und 

dem  Folgenden  zu  beziehen.     Fritzsche  bezieht  es  auf  ei* 

neo  Anderen,  als  Erklärung  des  KBxgvnnivm :  verborgen,  indem 

äiB  Einer  verborgen  hatte,  der  ihn   gefunden.     Das  xex^ivfifi. 

deutet  ohne  Zweifel  auf  die  xcx^vfifiiva,  iivarriQia^  hin  V.  35 ; 

das  Wiederverb  er  gen  steht  ganz  natürlich,  da  es  ja  nicht 

lein  Acker  war  und  er  den  Schatz  doch  besitzen  wollte.     Auf 

das  Verhüllen    vor  Anderen  (V.  11  ff.)  will  dieses  xQvnuiv 

wohl  nicht  anspielen.     Hier  wird  die  geistige  Pflicht  sogar  mit 

etwas  verglichen,    was  im  bürgerlichen    und    sittlichen  Leben 

■icht  als  recht  gelten  konnte.     ^'Tnayei  dno  Ttjg-  xagag  avrov  — 

Mcb  wenn  uvrov  gelesen  wird ,   ist  es  auf  deu  Mann  zn  be* 

lieben ,    nicht  (Beza,   Fritzsche)    auf  d'i]aavQov.     Aber 

^wiyH  soll  das  unverzügliche  Hingehen  bedeuten,  darum 

aiehi  es  mit  cItco  r.  xaqSg  zusammen  :   freudenvoll  geht  ,er  s  o- 

tort  —  ;   ino  xa^äg  wie   dno  q>6ßov   14,  26.     Das  Alles 
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verkaafen  spiell  nalarlicfa  anfdu  nävrtt  moUTv na,  welcbd 
Jeing  aeinea  JÜngFro  zur  POicbt  machte;  vgl.  19,  21. 

V.  45  f.  Wieder  die  Unregelmässigkeit;  „das  HimmeU 
reich  gleivli  eiaem  Manne,"  für  i  es  erinnert  an  einen  solebea 
—  es  geht  bei  ihm  zu  ivie  wenn  Einer  — .  Perle  wir 
schon  7,  6  Bild  des  geistig  Werlhvollen  im  Evangcliam. 
Sprüchw.  8,  10  f.  Fär  of  iv^mv  im  text  rec.  liest  die  neuere 
Kritik  tvQtäv  81.  „Eine  kostbare  gefunden  —  ging  «r  and 
vcrkanfle  Alles  was  er  besass  und  erhandelte  sie."  Der  Siia 
wie  gesagt!    Alles  gering  achten  gegen  das  evangelische  Gut. 

V.  47  ff.  Bild  des  Fischfanges  für  das  Versammeln  der 
Menschen  zum  Reiche  Gotles.  Vgl.  4,  19.  ,, Einem  Nftze, 
das  BüsgeworTcH  —  von  allen  Gallungen  umschliesst.'*  Z<i- 
itlfä  kann  sich  auch  auf  Fische  beziehen ,  und  Alles  führt  dar. 
auf.  Paulus  and  Kühnoel  deuten  es  auf  andere  Dingt, 
die  in's  Netz  gekommen.  Die  Deutung  ist  beigesetzt  nadi 
V.  41  f.  ,,Wenn  sich  die  Sache  entschieden  haben  wiri 
werden  die  tiulen  und  Schlechten  schon  geschieden  werdca." 

V.  51.  ^iyti  a^Tot;  0  'lijaovg  liisst  die  neuere  Kritik  weg) 
doch  es  ist  nothwendig,  weil  eine  neue  Rede  beginnt.  Sv*- 
ijMiTs  — :  daraus  ist  nii;ht  zu  nehmen ,  dass  diese  Parabdi 
nur  zar  Prüfung  oder  Cebung  der  Jünger  vorgetragen  «w 
den  seien.  —  V.  52.  Jiä  nUni  weil  ihr  dieses  versludn 
hahl.  Nicht  (de  Wette):  weil  ich  in  Parabeln  spredwi 
denn  der  Sinn  des  Folgenden  gehl  nicht  auf  ihn,  senden 
auf  seine  Jünger.  Es  ist  wieder  eine  Parabel.  „Weoa 
sie  solche  Einsicht  hallen,  so  würden  sie  anch  seihst  ii 
jeder  Art,  Form  zu  lehren  verstehen."  USg  y^afipmvf 
ist  dem  Beisatze  (}ta9.  c^  ßaa.  t.  oi^.)  nach  nicht  allgemeiB 
KU  nehmen,  sondern  von  seinen  Jüngern,  welche  sich  fdr  du 
gHUHeh«  Reioh,  für  dessen  Verknndignng,  bilden  s(dl> 
I  ^O,  Scbriftkundiger,  Lehrer.  Von  dea 
igei'H  wieder  23,  34  gebraucht.     Mti^iv^tie  28,  19. 
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AG.  14,  21.  Act.  (Mt^fiTsvsiv  TM/t  27,  57.  Der  iiDbeftimmte 
Dativ  ry  ßaaiXtla  r.  ovgavdSv  —  um  ihm  anzugehören  —  be* 
deutet  hier :  Lehrer  desselben  zu  sein.  Der  textos  receptus 
hat  dg  njv  ßaö.  t.  ovq.  ,  L  a  e  h  oi  a  n  n  iv  ry  ßac,  t,  ov^. 
„Gleicht  einem  Hausherrn  (10,  25),  welcher  aus  seinem 
Schatze  Neues  und  Altes  (uäml.  auf  gleiche  Weise)  aus- 
giebt/^  *£KßalXtiv  12,  35.  Katvi  —  nakaia^  nicht  ßgcifittva 
oder  CKivfif  sondern  Münze.  ,, Alles  ohne  Unterschied,  jede 
Lehrform  also,  wenn  sie  zum  Zwecke  führe,  sei  anwendbar.** 
Das  Neue  und  Alte  bedeutet  Eigenthiimliches  und  Ju- 
lisch  es.  Aber  das  Jüdische  wird  hier  wohl  nicht  in  die 
Parabelform  gesetzt,  sondern  in  solche  Reden  wie  V.  39 ff., 
vgL  y.  43;  also  hier  deutet  Jesus  auf  die  Anbequemung  in 
den  messianischen  Bildern  hin. 

Die  Erzählung  V.  53  —  58  scheint  dasselbe  Ereigniss  dar* 
zustellen,  von  welchem  Mark.  6,  1  ff.  und  Luk.  4,  16  ff. 
sprechen.  Aber  der  Zeit  nach  stimmt  nur  Markus  überein. 
Lukas  hat  sie  bei  dem  Verlassen  Nazarefs  als  Wohnorts, 
TOD  welchem  4,  13  die  Rede  war.     Vgl.  Job.  4,  44. 

V.  53.  *EyivBxo  —  bik.  Xoyovg  wie  7,  28.  MitaiQBiv 
19,  1.  'E%il&BVf  aus  Kapemaum.  —  V.  54.  narqlg  steht 
auch  bei  den  anderen  drei  Evangelisten  von  Nazaret.  !£x- 
nk^TCBC^M  7,  28.  Jvvaiuig^  gewiss  auch  hier  Wunder- 
thaten.  Von  dort  geschehenen  ist  nicht  die  Rede.  Also 
sprechen  die  Nazarener  wohl  nur  von  Hörensagen.  Aber  sie 
sehen  solche  dwaiuig  als  etwas  an,  was  menschlicherweise, 
jedoch*  nur  von  Menschen  gewissen  Charakters,  geistigen  Ran- 
ges geschehen  könne  (12,  27).  —  V.  55.  'O  tov  riKtovog 
Mg  (Luk.  3,  23  tag  ivofi/f ero),  Mark,  o  rixrmv^  Sohn  und 
Lehrling;  dieses  wohl  gewöhnlich  beisammen  (Paulus). 
„Heisst  nicht  seine  Mutter  Maria  und  seine  Brüder  Jakobus, 
Joses,  Simon  und  Judas 7^^  Entweder  werden  diese  Personen 
ak  Lrate  geringem  Ranges  aufgeführt,   bei  denen  so  Etwas 
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nicht  gefunden  werden  könne,  oder  die  Nazarener  wollen  blos 
ihre  Bekanntschaft  mit  seinen  Verhältnissen  zeigen,  dass  ihnen 
also  Nichts  höherer  Art  hätte  entgehen  können.  Für  nns 
beweisen  diese  Reden  nur,  dass  Jesus  zu  Nazarct  in  keiner 
Verbindung  mit  jüdischen  Schulen  gestanden  habe.  Der 
zweite  Name  '/coörjg  wird  sehr  verschieden  gelesen ,  weil  er 
selten  war.  Einige  Handschriften  haben  'loaajiq)  (auch  Läch- 
ln an  n),  andere  'Icaavvrig.  Jener  Name  ist  wahrscheinlich  gleich 
Jpschia,  Josias;  vgl.  Luk.  3,  29  u.  AG.  4,  36.  Diess  sind 
hier  wohl  dieselben  Geschwister  (vom  engeren  Familienbande) 
wie  12,  47;  dagegen  die  Geschwister  V.  56  (jtaaai)  es 
wohl  im  weiteren  Sinne  sind  (Anverwandle).  —  'EcKavdaki' 
iüVTO  wie  11,  6.    Die  Erscheinung  Jesu  war  ihnen  verächtlich. 

Die  Rede  Jesu  V.  57,  auch  Joh.  a.  0.,  ist  sprüohwörT- 
lieh.  Hier  ist  sie  noch  bedeutender  ausgedrückt:  ,, Nirgends 
sonst  ist  er  ohne  Ehre  als^^  u.  s.  w.  Prophet  bezeichnet  hier 
einen  Mann  höheren  Geistes  überhaupt.  Im  Spruch  wort  bat 
der  Satz  vielleicht  etwas  Anderes  bedeutet.  Hier:  in  seiner 
Nähe  und  in  den  gemeinen  Lebensverhältnissen  beachtet  man 
nur  sein  Aeusserliches. 

V.  58.  Jvva^Hg  gewiss  wie  V.  54.  Ovk  teo/i^öf ,  Mark, 
ovH  iqdvvaxo  noi^cai.  Hier  wie  dort  ist  es  zweifelhaft,  ob 
der  Sinn:  er  unternahm  keine,  weil  die  Menschen  ent- 
weder nicht  würdig  oder  nicht  empfänglich  waren  —  oder: 
man  suchte  keine  bei  ihm  —  oder:  sie  gelangen  nicht 
bei  ihm.  Denn  die  Wunder  setzen  Glauben  voraus.  In 
jedem  Falle  sind  solche  Stellen  entscheidend  für  die  Aufrich- 
tigkeit und  Lauterkeit  der  evangelischen  Berichte. 

Kap.  14,  1  f.  wird  erst  V.  13  fortgesetzt;  eingeschaltet 
ist  V.  3  -  12  der  Tod  des  Tä  ufers.  Auch  Markus  6, 14  ff. 
verbindet  die  beiden  Erzählungen,  dosh  führt  er  das  bier 
V.  I  f.  Berichtete  weiter  aus  und  giebt  nicht  das  bier  V.  13 
Beigefügte.     Lukas  9,  7 — 9  hat  bloi^  das  was  hier  V.  1  f« 
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steht.  Die  Cefangenschaft  des  Täufers  wurde  schon  oben 
4,  12  erwähnt. 

V.  1.  *j4%ofj  *Ifiaov  wie  4,  24.  Nichts  Unwabrschein« 
Kches  übrigens  ist  in  dieser  späten  Kunde  des  Antipas.von 
Jesus,  wenn  er  auch  nicht  (Grotius)  eben  in  Rom  gewesen 
wäre;  denn  seine  eigentliche  Reise  nach  Rom  Talll  in  frühere 
Zeil,  vor  seine  Verbindung  mit  Herodias  (Joseph,  antiqq. 
jud,  18,  6).  Man  muss  auch  die  axarj  wohl  von  einem  grös- 
seren und  dauernden  Rufe  verstehen.  —  V.  2.  üaldtg  ist  die 
gewöhnliehe  Bezeichnung  von  Königsdienern.  1  Snm.  16,  17« 
IMakk.  1,  8.  ,, Johannes  ist  auferstanden  von  den  Toden  und 
darum  wirken  Wtnderkräfte  in  ihm.^^  JvvanHg  hier  Wun- 
derkräHe  (Scholz  nach  Eph.  1,  21  Geister:  sowohl  nicht 
im  gemeinen  Spracbgebrauche).  Johannes  der  Täufer  hatte 
keine  Wunder  gethan  nach  Joh.  10,  41.  Aber  der  Sinn  liegt 
auch  hier  nicht  im  Namen  des  Johannes ,  sondern  im  Wieder- 
,  kehren  von  denTodten;  darauf  bezieht  sich  iia  tovzo.  Es 
ist  der  alte  Volkswahn ,  dass  abgeschiedene  Geister  (denn  von 
solchen  ist  die  Rede ,  nicht  von  wandernden:  die  Lehre 
Ton  der  Seelenwanderung  lässt  sich  nicht  nachweisen  als  Volks«* 
lehre  in  der  Zeit  Jesu)  höhere  Kräfte  besässen  und  auf  Erden 
also  Wunder  thun  könnten.  Lukas  a.  0.  legt  diese  Rede 
nicht  dem.  Herodes,  sonders  seinen  Umgebungen  bei.  Un- 
wahrscheinliches liegt  Nichts  darin ,  dass  Herodes  so  gespro- 
chen, wenn  er  auch  Sadducäer  gewesen,  wofür  Matlh.  16,  6 
inj  Mark.  8,  15  nicht  entschieden  zeugen.  Denn  Unglaube 
nnd  Gespensterfnrcht  waren  ja  gewöhnlieh  beisammen.  Andere 
haben  die  Rede  für  spöttisch  gehalten. 

V.  3.  KifaTfiCag  —  MtiOB  —  g&Bto  nnd  alles  Folgende 
his  V.  12  ist  in  der  Bedeutung  des  Plusquamperfectnm  zu 
nehmen:  es  war  dieses  geschehen«  9, Der  Herodias,  des  Wei* 
^t$  seines  Bruders  Philipp  ns^S  nicht  des  Tetrarchen  (^,  22. 
Lok.  3y  1),   sondern  eines  verstossenea  und  enterbten  Soh- 
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nes  Herodes  des  Grossen.     Bei  Josephas  (antiqq.  jud.  17. 
1,  2  u.  de  bell.jud.  1.  30,  7)  heisst  dieser  Piiilippos  diircbaos 
nur  Herodes.     Uerodias  war  die  Enkelin  Herodes  des  Gros- 
sen durch  Aristobulus.     Ihretwegen    verstiess  Antipas  seiae 
Gemahlin,  eine  Tochter  des  Araberfürsten  Aretas  (Jos.  mü, 
jud.  18.  5,  1).     OvK  l^Bati  —   das  gewöhnliche   Wort  fiir 
gesetzlich   Verbotenes  (12,  2).     Die  Ehe  mit   des   Bmden 
Fran  war,   selbst  wenn  sie  Wittwe  war,  verboten  (3Moi. 
18,  16.  20,  21);  ausgenommen  war  die  sogenannte  Levirate» 
ehe,  wahrscheinlich  ein  uralter  Volkisgebrauch  (5  Mos.  25,  5). 
Hier  kam   die  Verletzung   des   Bruders  hinzu.  —     Es  wirl 
ein  Gespräch  mit  dem  Täufer  vorausgesetzt,  wie  Luk.  23,  8, 
aus   Neugierde.      Hier   zeigt    sich   des   Täufers    propheüscki 
Offenheit,  ähnlich  der  des  Elia  gegen  Ahab   1  Kon.  18,  17 f. 
Nach  Josephus  /.  c.  18.   5,  2  nahm  Antipas  ihn  gefangei ' 
aus  Eifersucht  wegen  seiner  Gunst  und   seines  Einflusses  im 
Volke.    —     V.  5.    ßiXmv  rr   xalneQ    ^.   wie  Rom.  9,  22. 
„Sie  hielten   ihn   (im    Volke)   als   einen   Propheten. ^^    ''£2^1^ 
Tiva  Phil.  2,  29.     Dieselbe  Formel  von  Johannes  21,  26  mA 
von  Jesus   21,   46.      lieber   die   Sache  vgl.   oben  11,  9  f* 
Hiermit  stimmt  unleugbar  überein  Josephus:    das  Uogioeü 
des  Herodes  im  Kriege   mi^  Aretas   sei  seinem  Frevel  gegei 
Johannes  zugeschrieben  worden. 

V.  6.  Fiviaia  ('^(äfjcc  yBviaeag  Gen.  40,  20)  gewiss  Ge* 
burtsfeier,  wenngleich  bei  den  Griechen  ysvi^Xia  (aneh 
2  Makk.  6,  7)  geheissen.  Bei  ihnen,  schon  bei  Herodot 
hist.  4,  26,  bedeutet  ra  ysviaia  Todtenfeier,  die  Feier 
der  yiviaig,  Endlichkeit,  Vergänglichkeit.  Josephus  wai 
Philo  haben  yfviaiog  i^fii^cr,  lo^ri).  Das  yiviciog  so  ge* 
braucht  ist  klassisch,  nur  nicht,  wie  gesagt,  ro  yeviaia.  An* 
dere  (wahrscheinlich  auch  Luther:  Jahrestag)  übersebM 
natales  imperii,  Jahrestag  des  Regierungsantritts  (Juden :  Ge- 
nus ia).     Jene  Bedeutung  liegt  näher.     Statt  iyoiUvmv  ist 


Ev.  Matih.  XIV.  6—10.  257 

eglanbigter  ysvofUvmv,  Lac li mann:  y^vHsloi^  ih  pvo^voi^ 
'ßxa  iiQverbnnden.  Die  Tochter  der  Herodias  und  des  Piiilippus^ 
pSter  Gattin  des  Tetrarchen  Philippus,  biess  Salome.  Vgl. 
eseph.  /.  c.  18.  5,4.  —  Die  ganse  Sehilderuug  ist  dar- 
■f  angelegt,  das  Unwürdige  der  ganzen  Sache  und  das  dar- 
astellen,  dass  der  Täufer  das  Opfer  für  solche  Zustände 
eworden  sei«  Aehnlich  war  das  Verhällniss  der  bvzantini- 
shen  Kaiser  zu  den  kirchlichen  Männern.  Wir  erinnern  an 
IS  Geschick  des  Chrysostomus.  —  ^Ev  ro»  {liatOj  Mark.  14, 
9  ilg  xh  läaovi  öffentlich.  Wie  auch  oQxsla^ai  genommen 
erde  (Paulus:  pantomimische  Tänze):  es  war  —  selbst  die 
heilnahme  an  Gelagen  —  gegen  die  allgemeine  Sitte,  auch 
B  römische.     Es  gehörte  nur  fiir  Sciavinnen. 

V.  7.  ^OiioXoyelv  (7,  23):  zusichern.  —  V.  8.  i7^- 
ßaifis^ai  —  bei  Mark.:  sie  ging  zur  Mutter.  Hier:  es  sei 
lies  dafür  angelegt  gewesen.  Die  Form  der  Bilte,  ihr 
twas  zu  geben,  war  durch  die  Art  des  Versprechens  V.  7 
sslimmt.  —  V.  9.  ^Elvurj^tf  (nicht  streitend  mit  V.  5),  mag 
m  es  von  Schmerz  oder  Furcht  (Kühnoel:  Zorn)  erklä- 
11 .  z/ia  r.  S^xovg  sc«  r.  awttvaxiiiiivovg  —  das  Zweite  ben- 
immt das  Erste  genauer:  des  Eides  wegen,  weil  er  ihn 
IT  Anderen  geschworen  hatte.  —  V.  10.  nifitlfag  änB9u 
ie  2 ,  17. 

Es  liegt  in  der  Erzählung  der  Evangelisten  nicht,  dass 
eses  Ereigniss  mit  dem  Täufer  an  demselben  Orte  ge- 
diehen sei ,  an  welchen  V.  1  f.  gehörte,  nämlich  in  Tiberias, 
BT  Residenz  des  Antipas.  Aber  gewiss  hängt  V.  3  — 12 
ig  zusammen ,  und  die  Tödtung  des  Johannes  geschah  nicht 
Fritzsche,  Meyer)  in  einer  späteren  Zeit  als  d<is  Ver** 
fnehen  gegeben.  Demnach  ist  kein  Widerstreit  zwischen 
bi  evangelischen  Berichte  und  Josephus  /.  c.  18. 
i,  2,  welcher  erzählt  Johannes  der  Täufer  sei  auf  der  Feste 
Maduünis  in  Peräa  am  todten  Meere  bis  an   seinen  Tod  gen 

Bxef.  Sekrr.  1,1.  J7 
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fangen  gehalten  worden.     Auf  dieser  Fesle  also  fand  jenes 
Fest  and  die  Hinrichtung  Statt. 

y.  11.  Die  Ausführlichkeit  der  Erzählung  will  auf  das 
Widernatürliche  der  Sache  hindeuten.  "lIveyxB  —  derjenigen, 
für  welche  sie  eigentlich  gebeten  hatle.  —  V.  12.  i7po0ei- 
^ovxeg  —  (13,  27)  fragend  oder  bittend.  So  auch  hier: 
bei  Herodes  oder  seinen  Dienern.  Alqnv  zz  tollere,  compo- 
nere.  Gewöhnlich  liest  man  aaita;  Lachmann  nraiia  wie 
Markus.  '^TTfjyyedav  —  unbestimmt  wann?  und  ob  diese 
Johannesjünger  dann  in  die  Genossenschaft  Jesu  getreten? 
Gewiss  aber  bezieht  sich  ik^ovreg  inriyy,  auf  die  Jünger  und 
ist  nicht  impersonal  gescigt. 

V.  13.     ^AnoviSag  kann  sich  nicht,   wenigstens  nicht  al- 
lein, auf  den  Tod  des  Täufers  beziehen;  V.  1  f.  ist  dagegen. 
Es  bezieht  sich  also  auf  alles  das  Erzählte   zusammen;  folg- 
lich :   dieses  Alles  vernehmend.     „Ging  von  da  zu  Schiff  an 
einen  einsamen  Ort.^^     '£xct^£v:  vom  diesseitigen  Ufer.    Kutl 
Idiav ,  wie  V.  23 ,  selbst  ohne  die  Jünger.     Lukas  nennt  die 
Stelle  Bethsaida.     Soll  Lukas  übereinstimmen  mit  den  kf^ 
den  Anderen,  welche  einen  jenseitigen  Ort  annehmen,  so 
muss   das   östliche   Bethsaida  gemeint    sein,    Julias    genaflot^ 
in  Gaulonitis   im   Gebiete   des  (milden)  Tetrarchen  Pbilippus. 
Il^iv  f  weil  sie  zu  zahlreich  waren,  um  Fahrzeuge  zu  erbalten. 

Die  folgenden  zwei  Erzählungen  V.  14  —  33  finden  sich 
zusammengestellt  auch  von  Markus  6,  33  —  53  und  Jobannes 
G,  1  —  21  (dieser  giebt  die  eine,  die  von  der  Speisung,  der 
darangeknüpften  Rede  wegen).  Lukas  hat  merkwürdigerweise 
nur  die  eine:  9,  11  — 17.  Die  beiden  Erzählungen,  die 
Speisung  und  das  Wandeln  auf  dem  See,  sind  w^ 
nigstens  bei  Matthäus  und  Markus  gewiss  als  Wunderge* 
schichten  gegeben  worden.  Von  der  zweiten,  welche  wie 
gesagt  Lukas  übergebt,  ist  es  bei  Johannes  zweifelhalt,  ok 
sie  ein  Wunder  habe  darstellen  sollen.     Seitdem  die  Wunde^ 
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Sache  mehr  in  Frage  gekommen  ist ,  haben  diese  zwei  Erzäh* 
lungen  immer  am  meisten  Widerspruch  erfahren  und  allerdings 
fehlt  ihnen  der  geistige  Charakter,  wie  er  sonst  in  diesen 
Wondergeschiehten  vorherrscht ;  sie  haben  sogar  etwas  Magi- 
sches. Wie  oben  angedeutet:  der  Wunderglaube  begründet 
gegenwärtig  die  christliche  Ueberzeugung  nicht ,  und :  die 
Glaubwürdigkeit  der  Evangelien  bezieht  sich  nicht  auf  den 
knchstäblicben  Hergang  dieser  Erzählungen  und  gestattet  sa- 
genhafte Beimischung.  Wenn  wir  also  diese  Erzählungen  ab 
Nebensaclie  im  Evangelium  ansehen  können,  so  müssen 
folgende  Grundsätze  wohl  über  dieselben  gelten:  1.  Es  ist 
bei  ihrer  Auffassung  Alles  zu  vermeiden ,  was  wie  Absicht- 
liebkeit,  Veranstaltung  oder  Täuschung  auf  der  Seite  Jesu 
erscheinen  könnte.  Auch  die  Erklärung  des  ersteren  Wun- 
iers  von  Paulus,  welche  vielen  Eingang  gefunden  hat  (sein 
Beispiel  habe  zur  allseitigen  Mittbeilung  auffordern  sollen  — 
wie  am  Laubhüttenfeste  Neh.  8 ,  10) ,  muss  in  solchem  Sinne 
gefasst  werden.  2.  Der  geistige  Mittelpunkt,  ja  der  Grund 
(Eeser  Erzählungen  ist  überhaupt  die  Begeisterung  der  Jünger 
fnr  die  Person  Jesu,  insbesondere  aber  das  Gefühl,  immer 
glfeborgen  bei  ihm,  nie  von  ihm  verlassen  zu  sein.  Wüste 
und  Meer  waren  ja  die  stehenden  Bilder  von  Verlassenheit« 
3.  Alte  Erzählungen  und  Bilder  (so  von  Speisung:  1  Kön. 
17,  10  ff.  2  Kön.  4,  42  ff.  Ps.  78,  20;  von  Wandeln  auf 
dem  Meere:  Hiob  9,  8)  konnten  diese  Sagen  nicht  völlig 
schaffen,  bilden ;  wohl  aber  konnten  sie  gewissen  Ereignissen, 
ohne  Rücksicht  auf  den  reflectirenden  Verstand,  einen  höheren 
Charakter  verschaffen :  und  sie  dienten  dazu ,  auch  in  der 
Kirche  die  Sage  ideal,  nicht  wie  magische  Erzählung,  auf- 
Eufassen.  4.  Der  Charakter  des  Ganzen  hat  viel  Unbestimmt- 
keit; das  eigentlich  Wunderbare  ist  mehr  angedeutet  als  aus- 
Hesprochen.     Daher  auch  15,  33  und  16,  7,  der  Tradition 

17* 
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zufolge,    Volk  lind  Jünger  über  ds^s   erste  Ereigniss  zweifel- 
haft geblieben  sein  sollen. 

V.  14.  ^E^Ek^oiv  wohl  nicht  aus  dem  Schiffe,  sondera 
aus  seiner  Einsamkeit.  'EßnXaYxvlc&ti  9,  36.  Der  textos 
receptus  giebt  in  avtovg,  die  neuere  Kritik  richtig  in  txvtolg, 
*E&sQanBvaB  12,  15  die  allgemeine  Bezeichnung  seiner  wobl- 
thätigen,   allerdings  vorzugsweise  änsserlichen ,  ^Wirksamkeit* 

V.  15.     'Oil^iag  ytvoiiivrig,   wiederholt  V.  23,    aber  voa 
einer  späteren  Zeit.     Das   erstcre   also,   wie  bei  Lukas:  als 
der  Tag  sich    neigte.     Es   ist  entweder  gesagt  mit  Rücksicht 
auf  die  jüdische  Unterscheidung  von  zwei  Abenden,  Arbajim 
(2  iMos.  16,  12.  20  and.  5  Mos.  16,  6),    und  dann  ist  viel- 
leicht  hier  eine  Fest  zeit  gemeint  (zwischen  den  beiden  Abeo« 
den  wurde  das  Paschalamm  geschlachtet  und  das  tägliche  Abeod- 
opfer   gebracht) ,    oder  es  ist  volksmässiger   Ausdruck ;  viel- 
leicht auch  Y^yofiii'fjg  in  verschiedener  Bedeutung :  als  es  AbeoJ 
ward  (als  er  gekommen)  —  und:    als  es  Abend  gewoiv 
den  war.    "JE^i^fioj,   noch  V.  19:   Weideplätze.     7l  J^a  ist 
wohl   nicht  blos   Zeit  des  Mahles  (Fritzsche:   zu   lebreo)| 
sondern  die  rechte  Zeit ,    der  Tag.     *Jnokveiv  (V.  23)  anders 
als  atpUvai   13,  36.      ,,In   die  Ortschaften,    um   Speise  sa 
kaufen.  ^^ 

V.  16.  Ov  xQslav  ?xov0i,v  ist,  dem  vfielg  zufolge,  ganz 
gewöhnlich,  menschlich  gemeint.  —  V.  17.  Bei  Johannes  ist 
die  Rede  der  Jünger  an  Einzelne  vertheiit,  an  Philippus  und 
Andreas.  Die  Zahl,  fünf  Brode  und  zwei  Fische,  ist  allen 
vier  Berichten  gemeinsam.  —  V.  18  f. :  „Liess  das  Volk 
sich  auf  den  Rasen  legen,  nahm  Brode  und  Fische,  und  zam 
Himmel  aufblickend  (bei  den  Dreien ;  Joh.  17,  1  inal^stv  vgl. 
Luk.  18,  13)  dankte  er.'^  Evkoyslv  wie  sviagiarttv  15,  36^ 
und  beide  Worte  in  den  Abendmahl  -  Erzählungen  (26,  26)^ 
nicht  von  wunderwirkender  Segnung,  sondern  von  gewöhn- 
licher Danksagung  bei'm  Mahle  zu  verstehen.     Vgl.  1  Kor. 
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10,  30.  1  Tim.  4,  3.     ,,Gab  es  seinen  Jüngern,  die  Jünger 
dem  Volke. ^^    Jene   hier  wohl   nicht   auch   essend,    sondern 
nur  mittbeilend.  —    V.  20.  '^Egxxyovi  sie  assen   alle   davon. 
An  sich  ist  ifpoyov  unbestimmt;  es  wird  nicht  ausdrückb'ch  ge- 
sagt :  von  jenem  Mitgetheilten  nur.    Aber  lipayov  ist  genau  mit 
kioijriadijociv  zu  verbinden :  sie  assen  alle  davon  zur  Sättigung. 
Paulus  trennt  unrichtig  Beides.     To  negiaaBvov  rcov  xXafffia. 
tmv  —  nicht :  das  in  Brocken  Uebriggebliebene,  sondern :  das 
von  dem  Gebrochenen  (vgl.   kXSv  V.   19)    Uebriggebliebene. 
Zwölf  volle  Körbe  —  auch  diese  Zahl  bei  Allen.     Für 
die  natürliche  und  für  die  Wunderdeutung  bleibt  es  gleichgül- 
tig,  welches  Mass  hiermit   bezeichnet  werde.     Kotpivog   ist 
das  gewöhnliche  Wort  für  ein  Geflechte  um  aufzubewahren, 
auch  bei  Römern.     Die  Juden  führten  solche  und  in  ihuen  ihre 
Speise   mit  sich,    wenn  sie  heidnische   (unheilige)   Gegenden 
durchzogen.     Jnvenal  sat,  3,  .14:  Judaeis  €/uorum  eophinu» 
foemunque  $upeUex,     Vgl.  6,  542.  —    V.  21 :  ,, ungefähr  — 
ausgenommen.^^     Die  Ausnahme  von   Weibern   und   Kindern 
War  gewöhnlich  in  der  jüdische»  Volkszählung. 

V.  22.    Kv^iiag  —  Job. »  damit  sfe  ihn  nicht  zum  König 

machten.     *Avay%it^Hv  Mark,    in  d.    Par.    u.   Luk.   14,   23. 

U^iysiv  26,  32.  28,  7.     ,, Zusammen  voranzugehen  an  das 

jenseitige  Ufer,   bis  dass  er  die  Volksmenge  entlassen  hätte^* 

d.  h.  unterdessen  wollte  er  es  tbun.     Er  hatte   die  Absicht 

ihnen  zu   Land   nachzufolgen  (V.  13).     Das   niqav  ist   hier 

vom  diesseitigen,  westlichen,  Ufer  zu  verstehen.  —    V.  23. 

■    ),Nachdem  das  Volk  entlassen  ivar,   ging   er  allein  auf  einen 

f   Berg  zu    beten.'*    Kax'  Idlav  zu  dvißri  vgl.  V.  13.     Nicht 

ohae  Absicht  wohl  setzen  die  Evangelisten  höhere  Erseheinun- 

^    gen  im  Leben   Jesu  oft   nach  Einsamkeit  im   Gebet.    ^Qiffla 

(s,  z.  V.  15) t  völliges  Dunkel.    'Ehhi  auf  dorn  Berge,  oder: 

iader  Gegend.  —   V.  24.  ,,Das  Fahrzeug  war  schon  mitten 

in  See,   herumgeworfen   von  den  Weilen,   denn  der  Wind 
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ging  ihm  entgegen.^^  Das  Erste  ist  in  zwei  Sätze  zn  fessen: 
^v  gehört  nicht  zu  ßacaviioiuvov  (Griesbacb).  Micov  t^s 
9ali<SiSrig  (P  a  a  I  u  s :  vtedios  inier  flnctns  —  musste  sein  fUcw 
Twv  xvfiaTov)  wohl  nicht  gerade:  in  der  Mitte  des  See's, 
sondern:  in  der  Mitte  des  Seeweges.  Denn  die  Absicht 
der  Jünger  war  ja  nur,  am  Ufer  bin  die  )Lurze  Fahrt  nach 
Kapernanm  zn  machen.  Dass  sie  aber  nicht  verschlagea 
worden  seien  bis  in  die  Mitte  des  See^s  nach  dem  Evangeli- 
sten,  zeigt  das  ^di}.  In  dem  „sohon^^  li^gt»  dass  dieses 
auf  dem  Wege  zum  Ziele  Statt  fand.  Johannes  giebt  üt 
Entfernung  der  Jünger  auf  25  —  30  Stadien  (i  Meile)  an, 
Josephus  de  bell,  jud.  3.  10,  7:  der  See  sei  40  Stadien 
breit  und  100  lang.    "AvBnog  ivavriog  AG.  27,  4. 

y.  25 :  „Um  die  vierte  Nachtwache^^  —  also  lange  nach 
der  Zeit  V.  23  — :  gegen  Morgen,  ^vlaxiq^  MischmereU 
2  Mos.  14,  24.  Ps.  104,  23.  Früher  haUen  die  Juden  drei 
Nachtwachen;  von  Griechen  un(l  Römern  nahmen  sie  die 
vierte  an.  Mark.  13 ,  35.  „Ging  er  zu  ihnen  ,^^  ntqmcnif 
ItA  trig  d-akiaarfg.  Dieses  wechselt  ab  mit  inl  t^v  ^alaaMß 
y.  26.  Lachmann  liest  umgekehrt:    ^cikuaaav  (V.  25)  — 

t 

^aka6atig  (V.  26).  Oft  findet  sich  auch  zweimal  OaAatf^)}^ 
Die  Formeln  bedeuten  in  jedem  Falle  dasselbe  nach  der  g^ 
wohnlichen  Erklärung ;  a  u  f  {iTtl  rijg')  —  über-hin  {Inl  ti)v)« 
Sie  nun  sind  der  Mittelpunkt  der  Schwierigkeit  unserer  Stelle. 
Zu  übergehen  ist  B o 1 1 e n^s  Erklärung :  hindurchkommeo, 
wie  immer  nur,  durch  das  Meer.  Nachdem  die  Stelle 
von  Alters  her  (in  der  Kirche)  genommen  worden  war  Yon 
Wandeln  auf  dem  See,  erklärte  Paulus  sie  zuerst  yon 
W^andeln  am  See  hin.  Diese  Erklärung  hat  grossen  Bei&B 
gefunden,  ygl.  P a  u lu  s  Memorab.  1794.  6,  70  ff.  N.  thed 
Joum,  5,  167  ff.  Ders.  im  Commen . ,  Leben  Jesu  und  eaeg» 
Handb.  z.  St.  —  Stolz  Uebers.  u.  Erläuier.  d.  N.  T.  1, 
166  ff.  und  Schleiermacher  in  einer  Predig  v.  J«  1833 
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(nicht  aber  in  d.  Predd.  über  Markos)  tragen  sie  anch  von 
dem  Volke  vor.  Gegen  Paulus  trat  auf  Schultbess  in 
Flatfs  Magaz,  für  ehr.  Dogm.  u.  31or,  8,  3  ff.  n.  Andd. 
Für  diese  Ueberselzung  ist  die  Formel  ini  rrig  ^akciaarig  al- 
lerdings auch  passend.  So  im  rijg  odov:  am  Wege,  21,  19; 
bä  rrjg  yijg  Joh.  6 ,  21 ;  inl  &cika0afjg  abwechselnd  mit  ilg  tov 
tifutiov  das.  21,  1,  Das  iitl  ri}v  d'uXitacav  aber  könnte  be* 
ienten:  nach  dem  See  hin.  So  AG.  17,  14.  Vgl.  13,2 
bA  rov  alyiakov.  Freilich  hat  Matthäus  sonst  immer  naqct 
Xf(»  ^alaoacivi  4,  18.  13,  1.  20,  30  oder,  wie  gesagt,  Ini 
Tov  alyiaXov  a.  0.  Doch  das  Meiste  gegen  die  Uebersetzung : 
am  See  hin  —  liegt  im  Ganzen  der  Erzählung.  1.  Die 
Erzählung  hätte  keine  rechte  Bedeutung,  wenn  nicht  etwas 
Wanderbares  hätte  dargestellt  werden  sollen.  2.  Die  ganze 
Anlage  deutet  auf  etwas  Ungewöhnliches  hin ,  z.  B.  das  oft 
wiederholte  ^vOico^,  V.  28  nqog  ae  isl  ra  vdctta  (dieses  ist 
nicht  zu  ik9nv  zu  ziehen),  selbst  das  wiederholte  inl  d'a- 
liccrig  würde  mussig  sein  nach  jener  Auffassung.  Weniger 
in  Anschlag  zu  bringen  ist  die  Uebereinstiromung  der  allkirch* 
lieben  Zeit  in  dieser  Erklärung.  Diese  wird  verspollet  von 
Laeian  philosoph,  13;  vgl.  Julian  b.  Cyrill  6,  213. 
Scholz,  der  die  Oertlichkeit  sah,  bemerkt,  ein  Wandeln  am 
See  könne  nicht  angenommen  werden  wegen  der  Steilheit  upd 
Uoebenheit  des  Ufers. 

Die  folgende  Erzählung  stellt  wie  die  8,  23  ff.  mit  vie- 
lem Sinne  den  Gegensatz  des  Schreckens,  der  Furcht,  der 
Erregung  bei  den  Jüngern  —  und  die  Ruhe  und  das  Beruhi- 
gende in  der  Person  Jesu  dar.  Dieses  war  ja ,  wie  gesagt, 
das  Grundgefühl  in  diesen  Erzählungen  :  Allenthalben  und  Alle 
geborgen  bei  ihm.  Jener  Gegensatz  legt  auch  für  uns  viel 
Interesse  in  die  Erzählung. 

V.  26.  Ta^00cG^a(  anders  als  h'!tXri(Si5tc9M  13,  53. 
Schrecken  kam  von  der  Erscheinung  überhaupt,  oder  weil 
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eine  solche  in  diesen  Umständen  Unbeil  za  verkündigen  schien« 
Oavraö^a  bat  auch  Markos  hier.  £s  steht  wie  Lok.  21,  37 
nvBvtMt.  Aehulitih  Plinius  episit.  7,  27.  —  V.  27  fort- 
schreitend beruhigend:  ,,Seid  getrost,  fürchtet  euch  nicht, 
ich  bin  es.^^ 

V.  28—31.  Mattbäus  allein  hat  diese  Erzählung  von 
Petrus.  Der  Charakter  dieses  Mannes  ist  in  der  evangeliscbea 
Geschichte  unter  allen  Verhältnissen  gieiehmässig  dargestellt  won 
den.  Petrus  wird  geschildert  als  leicht  erregt,  und  gewöhn« 
lieh  dann  äusserlich ,  stark  ja  schrolT  hervortretend ,  in  der 
Liebe  zur  Person  Jesu  bis  zur  Leidenscbafl  lebendig  —  aber, 
weil  von  Aussen  bestimmt  und  vorzugsweise  äusserlich 
lebend,  schnell  auch  verzagend  und  verzweifelnd.  Ganz  ahn- 
lieh  ist  die  Erzählung  Job.  21,  7.  Dasselbe  Ereigniss  konnte 
sich  wohl  öfters  wiederholen.  Es  liegt  übrigens  hier  in  ihn 
nicht  ein  zweites  Wunder :  es  konnte  dieses  so  Statt  haben, 
auc(i  wenn  Jesus  nur  am  See  gewandelt  hätte;  doch  Petras 
glaubt  ein  Wandeln  auf  dem  See.  —  Kiktvaov  iJidnvi  m 
Heissen  lag  zugleich,  dass  es  ihm  möglich  werden  solle. 
^Enl  TU  vdcna  gehört,  wie  oben  gesagt,  zum  n^og  ob.  Zwei- 
felhaft ist,  ob  im  ta  vd.  dasselbe  bedeuten  solle  mit  im  ^ 
Xaccfig;  wenigstens  ist  der  Ausdruck  minder  bedeutend,  stark« 
BkinüDv  avs^iov  laivQov  nneigentlich :  er  sah  den  Sturm  d.  i* 
den  erregten  See.  Katanovrl^Ba^M  (anders  18,  6):  sinken. 
Der  Ausruf:  kvqvb  adSaoVy  auch  8,  25.  ^OXiyomcts  6,  30. 
8,  2ß.  Es  ist  nicht  gerade  wie  das  folgende  tlg  zl  idtaxa^ag 
darauf  zu  beziehen,  dass  Petrus  verzweifelt  zu  ihm  zu 
kommen,  sondern  darauf,  dass  ihm  im  Schrecken  das  Ve^ 
langen  verging,  mit  welchem  er  zu  Jesus  hinzugehen  unter* 
nommen  hatte:  es  ist  der,  dessen  Gesinnung  zu  ihm 
nicht  fest  stand.  Elg  t/,  HOb:  wie  ist  es  möglich  dass  — 
ULaxatsug  (auch  unten  28 ,  17)  —  du  zweifelst ,   ob  du  kom- 
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neo  solltest  (gewöhnlich  :  ob  es  dir  gelingen  werde.    Paulas : 
ob  ich  es  sei). 

V.  32«  Der  Sturm  schwieg,  als  er  einstieg.  Hier  bo- 
rohigt  schon  seine  Gegenwart,  Kap.  8  sein  Sprechen  den 
Sturm.  Umgekehrt  Jon.  1 ,  11  f. :  da  der  Frevler  aus  dem 
Schiffe  war.  Koitiinv  hier  auch  bei  Markus  und  4,  39.  — 
V.33.  Der  Erfolg  wie  8,  27.  Ol  iv  tm  nXoltp,  wohl  nicht 
die  Junger  m  i  t  {av^qmnoi  a.  0.) ,  sondern  blos  die  Fremden 
im  Schiffe.  Tloq  ^iov  hier  vielleicht  wie  i7 ,  54  in  heidni« 
scher  Bedeutung.  Für  die  Jünger  wäre  der  Erzählung  zu- 
folge vielmehr  das  TcsQutatBlv  inl  d'akaactjg  Gegenstand  der 
Verwunderung  gewesen,  nicht  das  Aufhören  des  Sturmes. 

V.  34.  „In  die  Landschaft  Genuesaret/^  Die  Schreib« 
art  des  Namens  ist  sehr  verschieden.  Gennesar  —  Gennesa- 
ret  —  Gennesarelh.  Wahrscheinlich,  auch  bei  Joseph us  und 
späteren  Juden  ist  es  nicht  ganz  gewiss,  hiess  der  See  Gen- 
Hesaret,  die  Landschaft  Gennesar.  Der  Volksgebrauch 
hat  wohl  od  Beides  vermengt.  Es  ist  der  obere  Theil  des 
diesseitigen,  westlichen,  Ufers  zwischen  Kapemaum  und  Tibe« 
rias.  Ob  der  Name  mit  dem  alten  Stadtnamen  Kinnerei 
(4  Mos.  34,  11.  Jos.  13,  27.  19,  35)  zusammengehangen 
habe,  ist  zweifelhaft.  Der  See  heisst  dort  Meer  von  Kinneret. 
Der  Name  Gennesar  hat  entweder  Thal  oder  Garten  des 
Fürsten  bedeutet  oder   der  Gewächse  (*^!C3):    gewiss    bezog 

er  sich  auf  die  Anmuth   und  Fülle  der  Gegend.  —    V.  36. 
"Iva  novov  u.  s.  w.  als  Volksglaube  schon  9 ,  20  f. 

Mit  Kap.  15  beginnen  die  entschiedenem  Verfolgungen 
<ler  Judenschafl.  Die  Erzählung  der  drei  Evangelisten  ist  ge- 
wiss durch  die  johanneische  zu  ergänzen,  nach  welcher  Jesus 
iiiB  schon  mehrmals  in  Jerusalem  gewesen  und  mit  den  jüdi« 
sehen  Oberen  zusammengetroffen  war. 

V.  1  —  20:  Rede  gegen  die  Pharisäer.  Mark.  7, 
1*^32  steht  in  demselben  Zusammenbange. 
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V.  1.  Tore  unbesiimmte  Bezeichnung  and  zngleich  woU 
sich  auf  die  Oerllichkeit  beziehend.  Ot  ano  7e^tfoAt;f40f>v, 
abgesendet  um  seinetwillen  von  dort.  Ot  hat  oft  gefehlt, 
auch  Lachmann  lässt  es  aus.  Dann  sind  diese  Menschen 
Mos  um  dieser  Frage  willen  abgesendet  worden.  V.  2.  Jtan 
—  die  Frage  wie  9,  14  (dort  b.  Mark.  Johannes] ünger)  ge- 
stellt. Bei  ot  fia&riTctl  cov  u.  s.  w.  ist  nicht  ausgesprochen, 
ob  sie  dieses  nur  seinen  Jüngern  beilegen  wollen  oder  auf 
verdeckte  Weise  ihm.     naqaöocig  tcSv  nq^oßvxlQwv  (D*^3pT); 

Anordnungen  von  den  Vätern ,  Allen  der  Schulen.  Hier  aod 
bei  Markus  in  d.  Parall.  Im  ganzen  Neuen  Testäm. ,  vgl. 
Gal.  1,  14  {nttT^inai  na^aöocsig)  u.  Kol.  2,  8  (nagai,  r. 
avd'Qoiitcüv)  f  und  auch  bei  Josephus  bedeutet  das  Wort  na^U' 
doCHg  nicht  wie  in  der  Kirche  (so  Kühnoel)  mündlich 
fortgepflanzte  Sprüche,  Lehren,  sondern  Ue bergebe- 
nes d.  i.  Gelehrtes  —  s.  v.  a.  Si6a%ri  16,  12.  Daher 
ja  auch  apostolische  naQaöoafig,  ^Aqxov  ic9invi  Mahlzeit  hal- 
ten. Nlnxovtai  rig  %Hgccg  —  Mark.  7,  3  f.  giebt  dieses  aas- 
führlicher:  auch  die  Gefässe  wurden  gereinigt  vor  dem  6e-  i 
brauche.  Nach  3  Mos.  15,  11  war  das  Handwaschen  blos  ^ 
bei  Verunreinigungen  verordnet.  Die  Anordnung  der  Meister 
machte  es  zu  einer  religiösen  Pflicht  und  von  allgemeiner. Be^ 
deutung. 

Zwei  Gedanken  setzt  Jesus  ihnen  entgegen. 

V.  3  —  6:  Menschen gebole  sind  nicht  höher  zu  ach- 
ten als  Gott  es  geböte  —  dieses  war  ihre  Art:  23,  24» 
Die  Antwort  ist  als  Gegenfrage  gesprochen.  Aber  V.  4  f* 
soll  nur  ein  Beispiel  geben;  dieses  ist  nicht  als  die  ein- 
zige Uebertretung  aufgeführt. 

Kai  gehört  zum  noQaßalvets,     ,,Auch   ihr   seid  lieber^ 
treter  und   zwar  des  Höheren. ^^    ^EvBtsikaxo  liyav  ist  text« 
rec. ;    beglaubigter  ist  dmv  (Lac  hm  an  n)   oder   ilns  Uya^» 
Stellen  von  Aelternliebe  kommen  oft  im  Gesetz  vor:   2 Mos« 


} 
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20,  12.  5  Mos.  5,  16;  2  Mos.  21,  16.  3  Mos.  20,  9.  5  Mos. 
27,  16.  KaraloYBlv  uicht  nur  schmähen,  sondern  aaeb 
handelnd  gering  achten.  „Euer  Gebot  aber  ist/^  Sino 
des  Folgenden  (V.  5):  ein  Gelübde  zu  Gott  entbinde  von 
aUea  Pflichten,  auch  von  denen  gegen  die  Aeltern.  Diess  ganz 
iiD  Geiste  der  jüdischen  (vgl.  Talm.  7V.  Neilarim)  wie  auch 
später  kirchlichen  Casuistik.  Sowohl  das  Willkürliche,  Selbst« 
auferlegte,  als  Alles,  was  in  Beziehung  auf  die  Gottheit 
stand,  hatte  in  der  falschen  Moral  unbedingtes  Vorrecht.  Bei 
dci^ov  ist  jtfr»,  nicht  loia  zu  suppHren.  Jcoqov  wie  3  Mos. 
1,  2  and.  Darbringung  für  Gott.  „Wer  zu  Vater 
und  Motter  sagt  (sagen  kann):  das  was  du  von  mir  zu 
deinem  Nutzen  empfangen  könntest  oder  solltest,  ist  eine 
Gabe/^  für  eine  solche  bestimmt  oder  gelobt.  Kai  ist  Nach« 
Satzpartikel;  und  so  fassen  es  die  Meisten.  Andere  nehmen 
eine  Aposiopesis  an,  indem  sie  ävalriog  laxh  oder  etwas  Aehn* 
liebes  suppliren.  ,,Der  braucht  nicht'^  oder  anch  i,der  soll 
lücbt  ehren  Vater  und  Mutter.  ^^  Ov  firj  nii^^oy  oder  r&fiija» 
(Lach mann).  TVftav  hat  hier  offenbar  die  Bedeutung:  in 
der  That  ehren,  tliätig  ehren,  fördern.  Sir.  3,  3  Igya^ 
Tifiav  neben  io/oo.  V.  6:  „So  habt  ihr  Gottes  Gebot  nur 
Schullehren  wegen  abgesehafllt.^^  Pflegt  es  zu  thun,  oder: 
babt  es  zu  eurem  Grundsatze  gemacht.    *J7iv(fOvv  Gal.  3,  17. 

V.  7  —  9 :  Die  Frömmigkeit  des  Pharisäismns  bestehe 
nnr  in  äusserlichen  Gebräuchen.  Diese  Aeusserlich« 
keil  in  Frömmigkeit  und  Tugend  und  das  Willkürliche ,  von 
Welchem  vorher  gesprochen,  waren  wesentlich  mit  einander 
verbanden.     Immer  ist  es  so  gewesen. 

^TnoKQttal  ist  dem  gemässe  Anrede ;  vgl.  7,  5.  nQoq>f^ 
'^»v  nicht  gerade:  weissagen,  wie  auch  nQoq>ritBlci  13,  14, 
^dem:  in  höherer  Art,  aus  göttlicher  Ansprache  reden. 
Jes.  29,  13  —  in  der  gewöhnlichen  Lesart  der  Septuaginta. 
Aber  die  neuere  Kritik  lässt  hier  iyylfiu  jao^  zu  Anfang,  und 
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Dach  0  kaog  ovrog  die  Worte  ra  arofiaT»  «vrcov  xal  weg. 
Wahrscheinlich  ist  der  kürzere  Text  der  artpröngliche.  „Die- 
ses Volk  ehrt  mich  mit  seinen  Lippen,  aber  sein  Sinn  ist 
fern  von  mir.  In  leerer  Weise  ((larriv)  ehren  sie  mich,  Leh- 
ren und  Gebote  von  Menschen  lehrend/^  Martiv  ist  von  den 
Alexandrinern  dem  Originale  beigesetzt,  wahrscheinlich  nach 
einer  anderen  Lesart.  Ohne  Sinn,  Bedeutung,  Recht.  Jt* 
daanaXiag  gehört  mit  zu  av^Qconav ,  wie  Kol.  2,  22,  wenn* 
gleich  öiöaxri  und  ötdaaKaUa  auch  für  sich  (jenes  Hehr.  6,  2) 
von  blos  menschlichen  Lehren  im  Gebrauch  ist,  entge« 
gen  dem  vofnog, 

V.  10 — 11  zum  Volke  kurz  und  sententiös  wie  13,11 
gesagt,  dann  V.  15 — 20  gegen  die  Jünger  ausgeführt.  „Das 
Aeusserliche  ist  unbedeutend.'^  Von  der  negativen  Seite  da^ 
gestellt:  es  befleckt  nicht  —  nämlich  wenn  das  Innerliche 
dabei  in  guter  Verfassung  ist.     Tit.  1 ,  15. 

'Atiovbu  xol  awiBie  ZZ  6  Ixav  u.  s.  w.  11,  15.  13,  43. 
„Nicht  das  Aeussere  entweiht,  sondern  das  Innere.^^  Das 
Aeusserliche  wird  nur  von  Einer  Art  aufgeführt,  derjenigei, 
welche  im  Judenthum  am  meisten  zur  Erwägung  kam:  b 
Speisen  kann  keine  Entweihung  des  Menschen  liegen;  mri 
dieser  Begriff  ist  natürlich  in  der  Beschränkung  aufzufassen 
von  Speisen,  welche  das  Judenthum  für  unrein  hielt.  le 
den  Mund  Gebrachtes,  tlaiQ%,  tlg  ro  ardfia,  AG.  11,  8 
vgl.  10,  14.  Koivovv  in  jüdisch -griechischer  Bedeutung, 
1  Makk.  1,  47.  62.  Koivov  zz  a%i^aqxov  (AG.  a.  0.  Rom. 
14 ,  14)  :  vorzugsweise  vom  äusserlich  Unreinen.  ^Ettnoq,  h 
rov  cro^utog  eigentlich  nur  von  der  Rede  (4,  4);  hier  aber 
bedeutet  es  Innerliches  überhaupt:  der  Ausdruck  ist,  wie 
diess  in  der  sententiösen  Sprache  geschieht,  dem  vorherge- 
henden  gemäss   gewählt,    als   Gegensatz  zum   ilasQ^.  ilg  ^ 

V.  12.     Tiv  Xoyov,  deu  letzten  Spruch,  V.  10  f.,  der 
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obendreiQ  vor  dem  Volke  gesprochen  worden  war.  Von 
diesem  Spruch  ist  auch  im  Folgenden,  V.  15— r20,  allein  die 
Rede.  ZKavöakttiC^ai  ähnlich  wie  13,  57.  Doch  hier  ist 
es  nicht:  verächtlich  finden,  sondern:  sündhaft.  Die  andere 
Bedeutung  hat  SUtt  13,  21.  —  Die  Antworten  V.  13  f. 
baben  den  Sinn:  die  Wahrheit  müsse  sich  gellend  machen, 
nnbekämmert  um  die  nnächten  Lehrer.  Diess  eine  zweite 
Haoptstelle  gegen  Accommodation,  neben  9,  1 6  f.  , , Jede 
Anpflanzung,  welche  nicht  mein  himmlischer  Vater  gemacht 
hat,  wird  ausgerottet  werden.^^  Ovxüa  hier  wohl  Denkart 
(soignat.  adPhilad.Zi  Irrlehren,  ov  q>vxdu  naxqog),  *V/v 
ovx  Itpix,  6  nax.  fi.  o  ov^. :  nicht  gottesnrtig,  golteswürdig, 
nngöttlich  in  einem  weiteren  Sinne.  'EKQtita'^jCtxai:  soll 
es  werden,  überhaupt  oder  durch  uns.  Viele  (Fritz sehe, 
de  Wette)  fassen  den  Satz:  diese  Menschenart,  die  Pha- 
risäer, werde  bald  zu  Grunde  gehen  vor  dem  Volke,  ihre 
Rolle  ausgespielt  haben.  Zu  hart  ausgedrückt.  —  V.  14. 
"jfpsxB  avtovg  (anders  3,  15):  beachtet  sie  nicht.  ,,Sie  sind 
Uiode  Führer  von  Blinden :  und  wenn  ein  Blinder  den  ande- 
rea  führt,  so  fallen  Beide  in  die  Grube^'  (ßo^wog  12,  11). 
Sie  haben  kein  Recht  zu  lehren  und  können  nur  Erfolge 
som  Unglücke  der  Menschen  haben.  Dasselbe  Sprüch- 
wort, anders  gestellt,  auch  Luk.  6,  39.  Vgl.  Jes.  56,  10 
und  Ho  rat.  epistt.  1.  17,  4:  21t  si  coecus  Her  monstrare 
teUt  —  beide  nur  von  Einer  Seite,  dem  Blindseiu,  nicht  von 
der  anderen,  dass  sie  auch  Blinde  leiten  wollten,  worin 
ooch  Mangel  an  Selbsterkenn tniss  und  Uebermuth  inne  liegt. 

V.  15.  naQcißokiq  ZZ  bildliche  Rede,  die  in  V.  11  ge- 
sfroebene ,  bei  welcher  Jesus  selbst  gesagt  hatte :  aKovsxB  Kai 
mkxi.     Ogi^Hv  13,  36. 

y.  16.  *AK^r^v  als  Adverbium  (Spitze)  gebraucht :  durch- 
bog, oder:  eben  noch.  Diese  zweite  und  gewöhnliche  Be- 
^l^ittuDg  hat  es  hier,   dem  ovnta  im  Folgenden  entsprechend. 
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Zu  acvvitot  vgl.  cwiivMV.  10-  —  V.  17.  Nohv  (16,  13): 
Gesagtes  begreifen. 

Die  Rede  bis  V.  20  bezeichnet  sowohl  Sinn  als  Gram 
des  Spruches  V.  11.  Es  sei  vom  Innerlichen,  Geisligen,  in 
Gegensatze  zum  nur  Aeusserlichen  die  Rede;  aber  jenes  al- 
lein) die  Gesinnung,  ehre  und  schände,  weil  es  alldo 
Werth  hat  und  bleibend  ist. 

Elg  r.  KOtkiav  xo)(^i  x.  ttg  atptSQoSva  ixßakXstai^ ;  in  altm 
descendit  et  in  latrinam  ejicitttr.  Es  soll  hiermit  zugleich  das 
Niedrige  und  das  stets  Wechselnde,  Ausserwcsenlliche  an»- 
gedrückt  werden.  —  V.  18.  '£»  tjJ^  xagdlttg  l^iQxetat  — 
dieses  zur  Erklärung  der  Formel  hTtoQ,  i»  r.  crrofi.  „Unter 
dem  —  ist  zu  verstehen  — ".  Kagdia  bezeichnet  das  gesaamitl 
Innerliche.  ,, Solches  QksTvoi  —  auf  das  Zweite,  das  Erkfr 
rende  —  zu  beziehen)  verunreinigt  den  Menschen."  V.  19f. 
wird  der  letzte  Gedanke  anschaulich  gemacht,  indem  das 
Schlimmste  aufgeführt  wird,  was  sich  in  einem  menschlichei 
Gemüth  entwickeln  kann.  Daher  V.  20,  auf  den  gesuadea 
Sinn  sich  berufend:  solches  doch  gewiss  entweiht,  und  sicher 
nicht  das  Essen  mit  ungewaschenen  Händen.  Die  GegensätsI 
des  ISc^%ofi£i/a  und  BlcBQxofUvoi  sind  nicht  vollständig  amge* 
führt  worden.  Das  Bleibende  des  Geistigen  (entgegen  des 
Wechselnden  des  Materiellen)  ist  V.  18  nicht  ausdrücklick 
erwähnt  worden.  Uebrigens  ist  diese  Stelle  mit  Recht  aoeh 
oft  gegen  die  Meinung  gebraucht  worden ,  welche  den  U^ 
Sprung  des  Bösen  nicht  in  das  menschliche  Innere  setzte, 
sondern  ausser  ihm  (Satan)  oder  iu  eine  natürliche  Notb* 
wendigkeit  (Erbsünde).  —  Jiakoyia(iol  novrigoi  (hier  aBch 
bei  Mark.)  ist  allgemeiner  Ausdruck  für  alles  Folgende  (Jak. 
2,  4.  Ps.  56,  5  diaL  elg  xcikov^  and.):  was  Böses  gesonoeB) 
gewollt  wird,  prava  consilia.  Das  Böse  wird  ziemlich,  aas- 
genommen die  Stellung  der  <p6voi  vor  fioixBiaiy  nach  dem  De* 
kalogus  angeordnet.     Mot%£tat  und  TtoqvBlai  stehea  neben  eiii' 
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ttder  (zam  Dekalog  hinzusetzend)  wie  ^fv8oiiaQvv(»lat  und  ßXaC- 
fti^ai  —  das  zweite  bezeichnet  mehr  Gesinnung,  das  erste 
landlnug.  Dem  falschen  Zeugnisse  lag  immer  ein  Nicht- 
lehten  Gottes ,  bei  welchem  man  Zeugniss  ablegte ,  zum  Grun- 
k,  and  jenes  beruhte  in  der  Gesinnung  der  Gottesentfremdung, 
Ikaiffiiila.  —  V.  20  geht  auf  die  gegenwärtige  Frage  zu- 
iek  (V.  2) ,  aber ,  wie  gesagt ,  mit  der  besonderen  Bedeu- 
sDg ,  dass  doch  gewiss  Solches,  Kleines ,  nicht  entweihen 
jfane. 

y.  21  ff.  bis  Kap.  18  geht  Markus  Kap.  7  —  9  fortwäh- 
tiid  parallel.  Lukas  hat  die  nächstfolgenden  Erzählungen 
lieht.  Die  nächste  hier  bis  V.  28  soll  ohne  Zweifel  den 
]<mtrast  darstellen  zwischen  den  jüdischen  Verfolgungen  und 
lemmungen  und  dem  Vertrauen  aus  dem  rohsten  Heidenthum 
leraus. 

'JvaxtoQslv  wieder  wie  14,  13.  !eS«A^cov  nicht  wie  i^tk- 
*ooira  im  Folg. ,  aus  dem  jüdischen  in^s  heidnische  Land : 
Mist  würde  das  i^fk^ovca  nicht  haben  gesagt  werden  können : 
Nidem  aus  der  galiläischen  Landschaft ,  wo  er  war ,  vielleieht 
IS  Kapcrnaum.  Ta  ni^ri  —  Mark,  ra  ^roqta,  Grenzland. 
Iben  des  i^ek&ovau  wegen  muss  auch  rä  fiiQtj  dieses,  Grenze, 
edenten :  wenngleich  tlg  xa  (ligri  sonst  immer  bei  Mattb.  (2, 
2.  16,  13)  bedeutet:  in  das  Laud  hinein.  Oder  slg  ist  s. 
.  a.  versus  y  darauf  hin.  T  y  r  u  s^  und  S  i  d  o  n :  Phönizien 
ich  den  beiden  Hauptstädten.  —  V.  22.  XavavaLa  hier  allein 
Mark.  UvQotpoivloaa  mit  dem  Beinamen  ikkr^vlgi  wohl  rr  Hei- 
ib)  altisraelitischer  Name  für  Phönicierin.  Wie  der  Name 
Brael  und  ähnliche  wurde  der  alte  beibehalten  auch  für  die 
kwohner  der  heidnischen  Landschaft :  hier  vielleicht ,  um  für 
hs  Folgende  die  Vorstellung  des  Nichtisraelitischen  rege  zu 
Uteo.  Kqavya^Hv  (12,  19)  hier  Aeusserung  stürmischen, 
Hogenden  Bittens.  ,, Erbarme  dich,  Sohn  David^s^^  u.  s.  w. 
Kesen  Namen  hatte  das  heidnische  V('''eib  (V.  2i)  wahrschein- 
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lieh  von  den  Jungern  gehört.  Wie  sie  denselben  auch  ven 
den  haben  möge,  sie  legte  in  ihn  wenigstens  die  Vorstel 
von  grosser  Macht.  KaxcSg  daiinovliec dai  soll  vielleicht 
heidnischen  (griechischen)  Sprachgebrauch  wiedergeben; 
in  diesem  hat  daiiMvliea^ai  ja  eine  Bedeutung  nach  zwei  S 
hin  und  fast  mehr  gute.  Aber  den  Glauben  an  dämoni 
Besitzungen  hatten  auch  die  Heiden ,  ja  die  Juden  hatten 
selben  von  diesen  angenommen. 

Die   folgende  Erzählung   mag   etwas   Auffallendes    k 
und  wenigstens  ist  sie  immer  vielen  Bedenken  ausgesetzt 
wesen.     Man  hat  1.  nur  einzelne,  u n s  auffallende  Ansdrii 
wie  y .  26 ,   im  gangbaren ,    volksmässigen  Sinne  «lufzufas 
wo  sie  ebensowenig  auffielen  als  das  Zöllner  und  Sünc 
2.  Hier  sind  die  Ausdrücke  deswegen  lebhafter,  stärker, 
es  die  Absicht  der  Tradition  war,  den  heidnischen,  glaub 
vollen,    nicht  zurückzudrängenden  Sinn  darzustellen,   im 
gensatze  zum  Uebermuthe  und  Hohn  des  Judenihums.     3. 
Grundsatz  Jesu  in  Hinsicht  auf  die  Predigt,  vorzugsweise  u 
Juden,    fand   sich   schon   10,  5  f.      Hier  kam   hinzu  o. 
Lauem  der  jüdischen  Feinde,  b.  dass  die  Glaubens bedinj 
nicht  vorausgesetzt  werden  konnte  bei  Heiden,  denen  das  Tl 
der  immer  nur  als  magisches  Werk  galt. 

V.  23.  Ov  k6yov  22,  46.  'Anokvaov  (14,  22  f.)  i 
helfend  entlassen.  *OiUa&€v  ^ficov:  uns  verfolgend. 
V.  24.  UQoß.  anoL  10,  6.  —  V.  25.  'Ek^ovou  (14,  J 
näher  herantretend.  —  V.  26  wdrd  die  vorige  Rede  V. 
durch  das  Positive  gesteigert.  Die  Bezeichnung  %vvtq 
volksmässig,  aber  die  ganze  Rede  ist  sprüchwörtlich.  F 
Ins  vermutbet,  dass  das  Weib  selbst  einen  solchen  Ausdi 
gebraucht  habe.  Kwagiov  diminutive  Formel ,  nicht  milA 
(Wetstein),  mehr  herabwürdigend.  Für  ov  %ak6v  hat 
neuere  Kritik  (Laehmann,  Fritzsche)  ovk  l^icxi  ao 
nommen.    Außtiv  ist  nicht  blos  Nebenwort  (zur  Umschreibi 
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n  nehmen  nod  werfen,  vielmehr  :=  wegnebroen.  Entweder 
wird  das  Sprüchwort,  eben  wie  ein  Sprüchwort,  an  gen a« 
angewendet  (denn  es  wurde  ja  den  Kindern  Nichts  entzogen, 
wenn  den  Heiden  geholfen  wurde)  oider  es  bezieht  sich  viel- 
leicht darauf,  dass  Jesus  das  jüdische  Land  verlassen  halte: 
seine  Gegenwart  jenem  entzogen,  um  nun  den  Heiden  zu  hel- 
fen. *-*  V.  27  giebt  die  Antwort  in  einem  anderen  Sprüch- 
wort. Sinn:  Aber  es  darf  doch  dem  minder  Begünstigten 
iis  zu  Gute  kommen  was  die  Begünstigten  verschmähen. 
Kä  yaQZ  Indessen  doch,  ^xlov,  noch  bei  Mark,  in  d.  Pa-« 
nll.  u.  bei  Luk.  16,  21  (nicht  klassisch)  zr  fnistulum^  von 
km  Brosamen  gesagt.  Das  xv^to^  bringt  eine  noch  demätbi- 
gere  Vorstellung  herein.  —  V.  28.  IlLaiig  8,  10:  Vertrauen 
inf  seine  Person  oder  auf  seine  Messianität.  ^Afco  t^g 
i^g  wie  9,  22  gewiss  in  dem  Sinne  bei'm  Evangelisten, 
iiss  die  Heilung  sofort  geschehen  sei.  Aber  merkwürdig, 
jass  die  Formel  nur  in  diesen  zwei  Stellen  von  Wundern  an 
Heiden  vorkommt.  Die  minder  bestimmte,  guibezeichnende 
Formel  wird  wohl  gebraucht,  weil  keine  Erkundigung  gesche- 
kea  konnte  über  das  Genauere  von  Zeit  und  Umständen. 

V.  29.     üaga  x^v  d-alaöouv  —  näher  herab  zum  See, 
abo  uaeh  Galiläa  zurück.     Da  wir  V.  39  ihn  nach  dem  dies- 
seitigen Ufer  schiffend  finden ,  so  liegt  die  Scene  des  Folgen- 
ien  gewiss   ebenda  wo    die  vorige  Speisung  geschehen,   auf 
dem  jenseitigen,  östlichen,  Ufer  des  Sees.      To   ogog  ist 
demnach  derselbe  wie  14,  23.     jExa^ijro,  wie  dort  und  im- 
mer, zur  Lehre.  —    V.  30.  KvlM  nicht  wie  18,  8  iw«- 
(ifi,  Verstümmelte,  sondern  Gekrümmte,   solche  welche  nicht 
sUe  Glieder   gebrauchen    konnten.     "EqqtA^av  bezeichnet   das 
Unvermögende  dieser  Menschen.      Tlaqa  \ovg  Ttoöag^  Hülfe 
siekeod;  ebenso  AG.  4,  35.  —    V.  31.   ^Edo^acav  r.  d'eov 
V  wie  9,  8.     Gott  IsraeTs  (Luk.  1,  68)  erinnernd  an 
die  alten  Verbeissungen  und  die  alten  Verhältnisse. 

Bieg.  Sckrr.  1,1.  j[g 
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Wiederum   hier  nun  V.  32  ff.  die  Erzählung  von   einer 
wunderbaren    Speisung  wie   14,    14  ff.,    nur   kürzer 
doch  weit  beslimmler  erzählt,  zugleich,  wie  gesagt,  auf  der- 
selben Steile  Statt  findend.     Auch  Markus  hat  beide  Speisun- 
gen,   diese   hier   8,    1  ff.     Unten  16,  9  f.    wird  auf  beide 
zusammen   hingewiesen.      Lukas    und  Johannes    haben    diese 
zweite  nicht.     Will   man   die  beiden  Erzählungen   nur  för 
veränderte  Darstellung  Eines  Ereignisses  nehmen,  so  moss 
man  freilich    die    Rede  Jesu  16,  9  f.   für  nicht  nrsprunglick 
ansehen.     Aber  die  Tradition    hat   die  Ereignisse   gewiss  mit 
Absicht  verbunden.     In   unserer  Stelle   ist  es   der  Grundge- 
danke, vgl.  V.  32:    bei  geistigem  Verlangen  bnd  Nehnea 
werde  immer  auch  für  das  A  e  u  s  s  e  r  1  i  c  h  e  gesorgt.    Die  Paa- 
1  u  s^sche  Auffassung  des  Ereignisses  übrigens  Gndet,  eben  nach 
V.  32,    minder  Statt.     Man   könnte,    zweifelte  man   an  der  , 
Wiederholung   dieses  Ereignisses,   vermuthen,    diese   Erzäh- 
lung sei  um  grösserer  Bestätigung  willen  hinzugekommen. 

V.  32.  Hier  4S7tXaYxvlte(S&M\  anders  als  14,  14:  Miüeü 
mit  ihrem  äusserlichen  Zustande  haben.  ,,Denn  es  sind  schon 
drei  Tage,  dass  sie  bei  mir  sind,  und  sie  haben  (nunmehr) 
Nichts  zu  essen. ^^  Statt  ri^i(»ag  zQHg  hat  die  neuere  Krilit 
i^(iiQcii  TQtlg  wie  Luk.  9,  8.  Fritzsche  setzt  vor  jcqoc^» 
nach  Cod.  D  noch  xa/,  was  nicht  nöthig.  Ugoöfiivoval  ftoi 
xal  ovx  —  nicht:  solange  als  sie  bei  mir  sind,  sind  sie  ohne 
Speise,  sondern:  jetzt  nur  — .  UgoCiiiv.  fiot  zu  halten 
zu  mir.  Dieses  der  Grund  jenes  ßniaYxvitf(f^ai.  Nricng 
ist  altht)m.  Wort;  hier  steht  es  auch  in  d.  Par.  b.  Mark. 
„Damit  sie  nicht  verschmachten  unterwegs.''  —  V.  33.  '-E^ 
lila  14,  15.  Die  Menschenzahl,  die  Vorrätbe  und 
die  Ueb  erb  leibsei  sind  bei  Matthäus  und  Markos  ganz 
gleich:  hier  sind  weniger  Menschen,  grösserer  Vorralh,  we- 
niger Ueberbleibsel ,  als  Kap.  14.  Aber  darauf  ist  gewiss 
kein  Gewicht  zu  legen.     Die  Darstellung  des  Einzelnen  isl 
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ibrigens  ganz  ^ie  dort  Kap.  14;  besonders  ISam  rolg  na^ 

tttl^j    lq>ctyov  nal  ixoQxia&ijCav ,  yqav  to  ntQiacivov  nSv  xAatf- 

(i«T»v.  —    V.  37.   ZxvQlitg   (AG.  9,  25)  sind   geflochtene 

Korbe,  gewöhnlich  grösser  als  KotptvoL    In  16,  9  f.  sind  beide 

verbanden.     Die  Worte  waren  also  wohl  stehend  in  der  Tra* 

iitioD. 

V.  39.   MnydaXi  (im  gewöhnlichen  Text)  —  dieser  Name 

bmint  in  den  Evangelien   hier  allein   vor;    öfter  bekanntlich 

MajfdaXfjvii.     Auch  Josephus    erwähnt  es  nicht,   wenn  es 

nieht  Mayedci  und  MuyMno  bei  ihm  (antUjq.  jutl,  8.  6,  1  u. 

9.  6,  3)  ist.     Es  ist  verschieden  gelesen  worden :  neben  May-- 

iaki  findet  sich  MayiaXav ,  Mayadav  (L  a  c  h  m  a  n  n),  Mayidav 

(Hieronymns).     Es   mögen  verschiedene   provincielie  For- 

ifeen  gewesen   sein.     Der    ursprüngliche  Name  der  Stadt   ist 

ftbae    Zweifel    Migdal    (Migdelah)    gewesen,    vielleicht 

^  h'nSO  (Gottesthurm)  im  Stamme  Napbthali  (Jos.  19,  38). 

Voch  jetzt  befindet  sich  dort  ein  Dorf  Madschel  oder 
Hadschdel  zwischen  Kapemaum  und  Tiberias.  Das  Land, 
Be  Gegend  der  Stadt  hiess  vielleicht  MaydaXav.  Auch  un- 
sere Erzählung  führt  auf  einen  diesseitigen,  westlichen 
Drt  dieses  Namens  hin. 

Kap.  16  V.  1  erscheinen  zuerst  Sadducäer  unter 
den  lauernden  Begleitern  Jesu,  verbunden  mit  den  Pharisäern. 
Es  sind  entweder  Häupter  oder  Abgesandte  der  Secte  gewe« 
Ben.  Weder  in  dieser  Verbindung  derselben  mit  den  Phari- 
äiern  noch  in  ihrem  Betragen  (Zeichenfordem)  liegt  etwas 
Aalfallendes.  Es  konnte  ja  dieses  sogar  nur  Anbequemung 
in  den  Pharisäismus  sein.  Und  wodurch  will  man  erwei- 
sen, dass  die  Sadducäer  keine  Zeichen  gefordert  haben? 

V.  1 — 4  vgl.  12,  39  ff.  Zu  unserer  Erzählung  nur  sind 
panllel  Mark.  8,  11  f.  u.  Luk.  11,  29  fi".  Markus  hat  Nichts 
^om  Zeichen  Jona. 

ÜBiqatovtfg  nicht  blos :  wartend ,  ob  er  es  zu  thun  v  e  r- 

18* 
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möge,  sondern:    versuchend,    ob  er  sich  für  den  Messias 
erklären  werde.     ^Emöei^at  —  als  Schauspiel  zeigen.     Würde 
blos  dtl^ai  gelesen,  so  könnte  dieses  zz  Ttot'^aai  sein.     Job.  2, 
18  u.  10,  32.     ZrnnHov   in  (Mark,    ano)  tov    ovqqvov   s.  l» 
Kap.  12.     ,, Hohes,  glänzendes  Zeichen. '^     V^gl.  Job.  6, 30f. 
(jüdische  Forderung).     Doch   hier  mit  der  besonderen  Bedfo* 
tung :  den  Messias  erweisend ,  wie  c^i^fi.  t.  viov  r.  av^qwiwv 
24,  20.    Anders  Jer.  10,  2   oi>\\k.  ovqavov   d.  i.  am  Himmel 
=  Luflerscheinung. 

Die  Antwort  Jesu  V.  2  f.   (dem  Matthäus  eigen ;  Lot. 
12,  54 — 57  ganz  frei):    es  bedürfe  keines  Zeichens,  dass 
der  Messias    erscheinen    werde;    die   ganze    Gestalt  der 
Dinge  weise  auf  denselben,  auf  eine  Katastrophe,  bin.    V.  K 
(wie  Kap.  12):   ihnen  gehöre  nur  das  Zeichen  des  Joua — 
die  Beschämung ,   dass   Er ,   seine  Sache ,    von   ihnen  zn  den 
Heiden  übergehen  werde.     Der  2.  u«  3.  Vers  wurden  oft  weg* 
gelassen  zur  Zeit  des  Hieronymus  und  fehlen  auch  in  ei« 
nigen    bedeutenden   kritischen   Zeugen    oder   werden   als  ob* 
acht  bezeichnet.     Allein   sie   passen  zu   gut  hierher;  gewiss 
sind  sie  lediglich   aus  Rathlosigkeit  über  ihren  Sinn  oder  ans    ] 
Misverständniss  weggeblieben.  —     ,,Wenn  es  Abend  ist,  so 
sagt  ihr:   Es  wird   heiteres   Wetter,    denn   der  Himmel  ist 
roth.'*     Evöia  Sir.  3,  15  :  Jvppiter  serenvs.     Es  ist  zu  snf- 
pliren   avgiov  earcxt.     „Früh   sagt   ihr:    Heute  wird   es  sta^ 
misch  werden,  denn  der  Himmel  ist  roth  und  düster.^^    Xi(- 
fAoav  AG.  27,  20.     £Tv%v6gy  triste  coeluni;  aTi;;i^vax»v  Mark. 
10,  22.     Also  ein  zwiefaches  nvqqi^Hv  t.  ovquvov.     Demnach 
wohl  der  Sinn :  ihr  erkennt,  dass  dasselbe  Zeichen ,  der  rothe 
Himmel,    Verschiedenes    bedeute    zu   verschiedenen    Zeitea- 
Wohlerwägend,  wohlunterscheidend  also  beobaeb' 
tet  ihr  den  Himmel.    'TnonqixaL  braucht  (wie  7,  5)  dicht  OH' 
mittelbar  in  diesen  Zusammenhang  zu  gehören:    es  ist  ds9 
allgemeine  Prädikat  dieser  Menschenart.    Oder  es  sind »  di^ 
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oh  selbst  täusch en.  Oder  die  Bedeutung  des  Namens 
l,  dass  dieses  ganze  Zeichenbitten  nur  Vor  wand  sei.  Das 
ifort  ist  oft  weggelassen  worden,  eben  wohl  seiner  schein- 
Iren  Unangemessenhett  wegen,  auch  bei  Lachmann,  aber 
d  an  die  Sielle  gesetzt  (ohne  Auclorität).  ,,Das  Ausseben 
Ifs  Himmels  vermögt  ihr  zu  unterscheiden ,  aber  die  Zeichen 
ler  Zeit  vermögt  ihr  nicht  (zu  unterscheiden)."  IlqoCiOTtov 
w  ovQctvov  —  d.  Römer  fades  y  rtdtm  coeli.  Im  ötj^na 
»y  KatQfSv  ist  der  Genitiv  wie  im  rov  ovQavov  gebraucht. 
Uglich  sind  nntgoi  (AG.  1,  7.  1  Thess.  5,  1)  nicht  messia- 
ische  Zeiten  (H  retschnei  der).  Lukas  sagt  blos  rov 
ngov  Tovzov  Tcag  ov  öoKtfict^BTB ;  Aus  dieser  Stelle  des  Lukas 
*heUt,  dass  nicht  von  Wundern  dieser  Zeit  die  Rede  sein 
)nne  (Kühnoel,  Fritzsche).  2^771^1.  t.  xai^.  sind  Zeichen, 
eiche  in  den  Zeilen  d.  i.  im  Zeitlaufe  liegen,  folglich  An- 
mtungen  grosser  Ereignisse  —  in  den  Umständen  oder  in  der 
limmung  der  Menschen.  Es  ist  die  allgemeine  Erwartung 
id  Sehnsucht  nach  einer  neuen  Zeit  gemeint.  Stkahov  ist 
ich  in  dieser  Stelle  sicher  nicht  blos  ein  Erkenntnisse 
sieben,  Merkmal,  sondern  eine  ausserordentliche 
rseh einung;  jedoch  das  Wort  hier  allerdings  mit  der  Be- 
sutong,  auf  Etwas  hindeutend.  —  V.  4  wie  Kap.  12. 
'xtaXindv  avrovg  dnfjkd'e  —  wahrscheinlich  ist  wieder  ein 
VQiiBQHv  gemeint,  wie  15,  21. 

V.  5 — 12,  auch  Mark.  8,  14 — 21  in  gleichem  Zusam- 
le&hange. 

^Ek'd'ovrtg  dg  —  angekommen ,  und  imXa&ovto  —  bat- 
et vergessen.  Hinüberschiffend  könnte  iQ%6ii€voi  be* 
baten,  nicht  ik^ovreg.  Auch  würde  dann  die  wirkliche 
Ankunft  augegeben  worden  sein. 

V.  6.  Diese  Worle  sollen  ohne  Zweifel  veranlasst  Wor- 
ten sein  durch  die  Bitte  der  Pharisäer  und  Sadducäer  V.  1. 
U^ri  s.  z.   13,  33.     Hier  wie  1  Kor.  5^  6  u.   Gal.  5,  9: 
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verderblicher  Einfluss,    Geist  ihrer  Art  oder  ihrer  Lehren; 
der  Geist  des  Unglaubens   oder   der  Befangenheit  im 
A  eass  er  lieben,  insbesondere  Messianiseben. —  V.  7.  ^tiL 
iv  iavTolg  entweder:  bedachten  es  bei  sich,  oder:  besprachen 
es  (Luk.  20,  14)  unter  sich.    "'Ow  Sgrovg  ovk  Haß.  —    dar- 
auf bezieht  sich  die  Rede  Jesu.     Die  Jünger  müssen  nur  auf 
das  iviiri  gemerkt  haben,  nicht  auf  den  Beisatz,     m^^^^*  freni« 
der  Speise  sollten   sie  sich  hüten.''     Sie  bezogen  also  Jesa 
Rede  auf  die  gewöhnliche  Vorsorge  der  Juden ,  sieb  im  beid* 
nischen    Lande    mit    Speise    zu   versehen,    denn    sie   kamen 
(s.  z.  8,  28)  in  ein  Land  gemischter  Bevölkerung. 

V.  8 — 11.  Von  gewöhnlicher  Speise  könne  ja  die  Rede 
nicht  sein ,  da  bei  ihm  für  diese  auch  auf  ausserordentliche 
Weise  gesorgt  werde.  —  Die  Rede  setzt  also  das  geschicht- 
lich Wirkliche,  wenngleich  noch  nicht  das  schlechthin  Wan«  j 
derbare  (vgl.  6,  25  fP.  10,  29  fr.)  jener  Speisungen  yw- 
aus.  Zunächst  hätte  man  ein  Wort  des  Sinnes  erwartet: 
bei  ihm  sei  keine  Vorsicht  gewöhnlich  in  Beziehung  anf  die 
Reinheit  der  Speisen.  Dieses  wird  wohl  vorausgesetzt  nach 
Kap.  15,  wo  ausführlich  davon  die  Rede  war. 

Ovno)  voflu  —  dieses  wie  V.  11  und  cvviivai  V.  Ht 
vgl.  15,  17:  verstehen  was  bildlich  gesagt.  Aber  dem  omi» 
zufolge  bezieht  sich  die  Frage  wohl  nicht  blos  auf  diese 
Rede,  sondern  auf  die  bildliche  Rede  Jesu  überhaupt. 
„Seid  ihr  immer  noch  so  unvermögend  Solches  zu  verstehen?'^ 
Ovöe  ^ivriiiovivBrs  und  das  Folgende  bis  V^  10  giebt  das  an, 
was  ihnen  zu  anderen  Vorstellungen  jetzt  hätte  verhelfen 
können.  ,,Die  fünf  Brode  der  Fünftausend'^  —  für  sie  bereitet, 
oder:  von  denen  sie  gegessen.  Kul  nocovg  u.  s.  w. :  „uad 
dass  ihr  nicht  nur  gesättigt  worden  seid,  sondern  selbst  Uebe^ 
fluss  gehabt  habt?'^  ^^ie  sieben  Brode  für  die  Viertausend 
xftl  nocag*^  u.  s.  w.  Und,  wie  gesagt,  selbst  der  verschie- 
dene Ausdruck  in  it6q>ivoi   und    cnvqlÖBg  ist  beibehalten.  — 
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v.u.    Ov  niQl  aQTfov  (rec.  Sqxov)  bItiov  —  nQoai%itB  (rec. 

%((oaixBiv)  o.  8.  w. :  ,, Dicht  mit  Hinsicht  auf  (gewöhnliche) 

Brode^^   u.  s.  w.     Wird  der  In6niliv  gelesen,    so   hängt  er 

von  ilnov  ab:    ,, nicht  —  euch   gesagt  habe,    dass  ihr   euch 

hülen  sollt/ ^ 

V.  12.  Der  Gegensalz  hätte  sein  können:  iv^nrig  rov 
J(»Toi; — Svfii^g  rijg  öida%ijg.  Hier  wird  ^vfifjg  weggelassen, 
sodass  diöaxtj  den  Geist  bedeutet  und  Pharisäer  und  Saddu- 
cäer  den  agzoig  entgegenstehen.  ,, Nicht  vom  Sauerteige  der 
Brode,  sondern  vom  Geiste  der  Ph.*^ 

Die  folgende  Erzählung  V.  13-^20  haben  beide  Evan- 
gelisten noch,  Mark.  8,  27  ff.  u.  Luk.  9,  18  ff.,  an  denselben 
Stelleu.  Das  Aeus serliche  der  Erzählung  ist  verschieden. 
Matthäus  und  Markus  verlegen  das  Stück  auf  den  Weg  nach 
Cäsarea  Philipp! ,  also  ganz  entfernt  von  luden  und  von  Men^ 
sebeudrang:  eine  zweite  Entfernung,  auf  der  entgegengesetz-* 
ten  Seite,  vom  See  in  ein  fremdes  Land.  Die  Frage  ist 
wohl  nicht  für  sich  zu  nehmen,  sondern  als  ein  Bruchstück 
Ton  vertrauter  Besprechung  mit  seinen  Jüngern^  Lukas,  \vi« 
oft,  berichtet,  in  einer  Gebets  zeit  habe  Jesus  diese  Frage 
gelhan  —  nämlich  über  die  Menschennrtheilc  in  Betreff  seiner, 
während,  er  sich  mit  seiner  Bestimmung  beschäftigt  habe« 

V.  13.  Elg  xa  fii^i]  wie  15,  21  audi  hier  vieBeicht  nur 
bis  dahin,  an  die  Stadt  hin.  Caesarea  Philippi  (bei 
9,  22  erwähnt) ,  neben  Caesarea  Palaeslinae ,  die  alle  Stadt 
Paneas,  jetzt  Banies  (Ilaviov  oder  Ilavfiov  hiess  eine  Grotte 
teer  Gegend) ,  tag  an  den  Quellen  des  Jordan ,  weit  nörd-* 
Seh  herauf  vom  galiläischen  See,  in  der  Provinz  Gaulonitis. 
Aen  Namen  eHiielt  sie  zu  Ehren  des  Augustus  durch  den 
Tetrarehen  Philippus.  Später  wurde  sie  von  Agrippa  IL  Ne- 
fonias  genannt«  Tov  vtov  tqv  av^gdnov  Beisatz  zu  ifii  =i: 
■lieh,  der  ich  des  Menschensohn  bin.  Nicht:  mich  als  den 
^^Dschensohn I  denn  wer  ihn  so  nannte,  der  halte  keine  wei- 
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tere  Meinung  iiber  ihn.  Wahrscheinlich  fand  man  in  der  alUr 
Kirche  oft  den  Statz  überladen :  daher  iiess  man  fie  hänfi 
weg  (auch  Lach  mann,  Fritzsche).  Einige  (Beza)zer 
legen  den  Satz  in  zwei  Fragen:  ,,mich?  Etwa  für  den  Me« 
sia$?^'  Zu  übergehen  sind  die,  welche  anch  hier  o  vtog  i 
av^Q,  nur  in  der  Bedentung  nehmen:  mich  der  ich  hier  be 
ench  bin.  —  Jesas  fragt  also,  ob  die  Anerkenntniss  sein« 
Messianiiät  hindarchgedrnngen  sei  durch  die  Mensehen.  £j 
war  dieses  nicht  der  Fall  nach  den  Antworten  der  Jünger, 
Die  Menschen  sind  daher  das  Volk  im  Ganzen;  Einzefan 
sind  ausgenommen  8,  2t)  (14,  33).  —  ,, Johannes  den  Täarer^' 
(14,  2).  Solche  welche  nichts  von  dem  früheren  Neben- 
einanderstehen  Jesu  und  des  Täufers  wussten.  ,,Elia,  Jen- 
mia ,  oder  einen  sonst  (Lnk.  in  d.  Par. :  ngotpi^trig  ug  xäf 
uQxalcav)  von  den  Propheten.*'  Elia  11,  14.  Jeremia  viel- 
leicht anch  Joh.  1,  21  unter  nQoq>rjTrig  zu  verstehen :  der  Kh* 
gende  um  Volk  und  Stadt  sollte  auch  das  neue  Heil  begrässen; 
aber  er  sollte  auch  die  Bundeslade  verborgen  haben,  derei 
WiederaufBnden  in  der  messianischen  Zeit  erwartet  wurde  (t 
Makk.  2,  1  —  12  vgl.  15,  13  —  16.  Apok.  2,  17).  Ungüi- 
s  t  i  g  e  Nachrichten  haben  die  Jünger  nicht  vei^ommen. 

V.  15.  „Ihr  aber  —  .'*  V.  16.  Petrus  tritt  in  den 
Evangelien  immer  als  Sprecher  auf  für  die  Uebrigen  (Chry* 
sostomus  nennt  ihn  daher  to  ctoiia  tav  aTcoaToiav) ,  wie  es 
ihn  auch  bei^m  Handeln  stets  hervordrängt  (15,  15.  17,  24* 
18, 1).  £v  ü  —  also  nicht  blos  ifft^ts  tfc  \iyo^v.  ,, Der  Chri- 
stus, der  Sohn  des  lebendigen  Gottes. '^  ^O  vtog  rov  ^eov'tA 
zwar  das  messianiscbe  Prädikat  (26,  63),  doch  da  es  ebef 
als  Prädikat,  nicht  als  Name  gebraucht  wird,  wohl  mit  böb0 
rer  Bedeutung.  Und  hier  vielleicht  dem  o  viog  t.  av^q.  V 
13  als  Bedeutenderes  entgegengesetzt.  Lebendiger  Gel 
—  nur  als  höchster,  feierlichster  Gottesnanie  gebraucht.   Aeltf 
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tich  Nathanael  bei  Joh.  1,  50.  ,,Du  bist  im  erhabensten  Sinn« 
der  Messias/^ 

V.  17  —  19  bat  Matthäus  allein ;  aoch  14,  28  f.  stand  be- 
sonders von  Petrus.  Doch  ist  dieses  bei  keinem  Evangelisten 
(auch  nicht  bei  Markus)  charakteristisch.  Die  Traditionen  sind 
allem  Besonderen  von  Petrus  nachgegangen.  Nur  ist  merk- 
würdig, dass  Markus  mehr  Nachtheiliges  oder  Zweideutiges 
tter  ihn  bat.  Die  alt  papistische  Auslegung  und  Anwen- 
ioog  deT  Stelle  geht  uns  nicht  mehr  an ,  da  der  Vorrang  des 
Pelnis  ja  in  gar  keinem  historisciien  Zusammeuhnuge  mit  dem 
römischen  Bisthum  steht.  Auch  ist  1.  nicht  schlechtbin  von 
einem  Vorrang  des  Petrus  hier  die  Rede  (solchen  gab  es 
ja  gar  nicht  bei  den  Aposteln:  18,  1.  20,  26),  sondern  mehr 
TOD  einer  Verpflichtung,  einem  Berufe,  und  2.  unter  der 
Voraussetzung,  dass  er  dieser  Ueberzeugung  treu  bleibe; 
iowie  er  sogleich  V.  23  schwer  getadelt  wird.  3.  Es  wird  in 
der  Hauptsache  wieder  18,  18  u.  Joh.  20,  21  allen  Aposteln 
dieselbe  Machtbefugiiiss  zugetheilt. 

V.  17.  MawxQiog  el  (13,  16) :  glücklich  zu  preisen ,  weil 
*-.  Entweder :  weil  du  diese  hohe  Ueberzeugung  hast ,  oder : 
weil  dir  eine  höhere  Offenbarung  zu  Theil  geworden  ist,  Bäg 
Wa  Joh.  1,  43.  21,  15;  hier  ist  auch  'Jcoavva  oder  ^laivvov 
gelesen  worden.  Auf  die  Wortbedeutung  der  Namen  Simon 
^  Jona  (Hörer  —  Unterdrückung)  ist  gewiss  hier  keine 
Anspielung  (Paulus).  Sie  werden  aufgeführt,  um  seine 
nensehlicbe  Persönlichkeit  hervorzuheben :  Mensch ,  nicht 
menschlicher  Weise  redest  du.  ^aq^  xal  alfia  ist  spätere  For^ 
nel  des  jüdischen  Gebrauchs  (nicht  im  A.  T.) :  Gal.  1,  16, 
Eph.  6, 12.  ,,Sein,  des  Petrus,  eigenes  Gemüth.^^  Fleisch 
Qnd  Blut  ist  hier  gewiss  nicht  Mos  Bezeichnung  menschlicher 
Schwäche,  aus  welcher  solche  Ueberzeugung  nicht  hervorge- 
hen könne,  sondern  der  sinnlichen,  äusserlichen  Richtung, 
^  Welcher  sie  ihn  nicht  als  Messias  erkennen  würden  (11^  6). 
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'jinoKakvnznv  11,  25.     Jener  Formel  cag^  x.  al(ta  wird   hie 
nicht  nvBv^a  ayiov,  sondern  Gott  entgegengesetzt.     Die  Bc 
griffe  sind  dieselben.     Gott  geoffenbaret  (Job.  6,. 44)  ii 
dem  Sinne,    dass  es    in  ungewöhnliclier ,    höherer  Weise  ^ 
kannt   werde.. —   V-  18.    Kayd   (10,  32)  —  ich  en^vieden» 
das  was  du  von  mir  gesagt  —  ,,dass  du  ein  Solcher  seiest  um 
Solches  leisten  werdest.'^     £v  el  entspricht  dem  cv  bI  V.  I6> 
*£m  ravrri  u.  s.  w.  entspricht  dem  o  vtog  r.  ^sov,  der  höherei 
Bestimmung.     Aber  dieses  cv  ü  bei  Namendeulungen  ist  sonst 
gewöhnlich;   vgl.  Gen.  49,  8.     Es  liegt  gerade  nicht  in  det 
Worten,  dass  Simon  jetzt  eben  den  Namen  Petrus  erhalter 
habe;  im  Gegentheile  wird  er  wohl  als  schon  bestehend  vor- 
ausgesetzt.    Siehe  10,  2.     Demnach  herrscht  keine  Differenz 
mit  Job.  1,  42.     nhqog  —  auch  in  der  materiellen  Bedeuton; 
ist  die  Masculinform  gewöhnlich.      Kai  iiti  tavry  —  daran 
denn ,  weil  du  so   wacker ,   treu  bist ,  sollst  du  einen  solcheo 
Beruf  haben,     ilir^a  geht  ohne  Zweifel  auf  die  Person  des 
Petrus.     Andere  Erklärungen  entstanden  aus  befangener  Schei 
vor  einem  Primat  des  Petrus  überhaupt  oder  seiner  angeblichen 
Nachfolge;    so    1.    auf  diesem  Bekenntnisse    (Chryso- 
stomns   Aoni.  35,   Hilarius,  Melanchthon  Anh.  zu  d. 
Schmalk.  Arlt.  344;  auch  liberale  Kirchenhistoriker,  vgl.  Pau- 
lus^ Relation    aus   du  Pin);    2.  auf  mir,   Christus   (selbst 
Hieronymüs  schwankt  —  vgl.  21,  42.  1  Kor.  10,  4  and.)? 
3.  auf    alle   Apostel   (Augustinus   u.    And.).     OiiuAh 
fif^aa}  rriv  iKKkrjalccv  —  Bau  auf  Felsen  7,  24.     So  die  apostoli» 
scheGrundlage  dcrKircheEph.2, 20.  Apok.21, 14.    Die  Stelle 
bedeutet  nicht,    dass  auf  Petrus  allein  die  Kirche  ganz  bera- 
hen  solle,  sondern  dass   er  eine  vorzügliche  Stütze   derselben 
werden  solle ,   dass  er  sie  vornehmlich  begründen  werde ,  wie 
er  (als   erster  Prediger)  es  wirklich  gethan  bei  Juden  AG.  2, 
14  und  bei  Heiden  10,  7  ff .     ^ExTiktiala  hier  zuerst;  wieder  bei 
Malth»   18,  17.     Die  israelitisch -jüdischen    Bedeutungen    def 
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Worts  geboren  nicht  für  den  urcbristlichen  Gebrauch ,  blos  = 
Yersammlung,  sondern  vom  Anfang  an  lag  in  dem  Worte 
der  Begriff  des  Berufenseins  und  zwar  aus  aller  Welt, 
also  ein  das  Evangelium  charakterisirender  Begriff.     Die  ixx^i|- 
9kisi  die  Gemeine,    aus  welcher  das  Himmelreich  ber\*orge* 
im  solle.     niXai  "Jidov  allgemeines  Bild  des  Allerlhums ,  wie 
die  Unterwelt  als  ein  fester  Bau,  Gefängniss  vorgestellt  wurde. 
Aber  immer   werden   diese  Pforten   der   Unterwelt  erwähnt, 
wenn  von  einem  Eingehen  in  dieselbe  die  Rede  ist:  es  sind 
die  sich  öffnenden  Pforten  der  Unterwelt.    Jes.  38,  10.  Ps.  9, 
10.  107,  18.    Weish.  16,  13.    Also  entweder :   für  diese  Kir- 
che wird  sich  das  Schattenreich  nicht   öffnen  =  wird  kein 
Untergang  sein ;  oder  (denn  auch  dieses  steht  mit  dem  Schat- 
tenreich im  Zusammenhange) :  für  Satan  wird  sich  das  Thor 
nicht  öffnen,  um  gegen  diese  Gemeine  zu  kämpfen.     Ov  xar- 
if^v6ov0iv  avtiig:  nicht  obsiegen  über  sie  (Luk.  23,  23).    Die- 
ses die   gewöhnliche  Bedeutung   des  Worts.     Paulus   fasst 
es:  übertreffen  an  Stärke;  Meyer:  widerstehen  der  ankäm- 
pfenden Gemeine.   Avrrjg  natürlich  lijg  ixxAt/aio^.    Wetstein 
bezieht  es  auf  nhqttv,  vgl.  Rom.  8,  35  —  39.     Dieses  nikw 
11.  6.  w.  wird  allerdings  dem  Petrus  als  Verdienst  angerech- 
net.     „Solche   Kräfte  halten    meine   Gemeine.'^  —    V.   19 
wird  wie  gesagt  dem  Petrus  zuertheilt,  was  anderwärts  allen 
Aposteln   (18,  18).     Also:    du   auch.     Neben    dem   Berufe 
solle  er  auch   ein   grosses  Recht  erhalten,     jddcmy    das 
Folnrum,  deutet  wohl  darauf  hin,  dass  Christus  bis  jetzt  diese 
Schlüssel  noch  selbst  habe.     Schlüssel  des  Himmel- 
reichs (Jes.  22,  21  f.  Apok.  3,  7):  Recht  einzulassen  oder 
iiieht.  Knl  6  iav  —  verschiedenes  Bild ,    aber  von  ganz  glei- 
chem Sinne;  daher  leicht  mit  einander  verbunden.     Uebrigens 
lagen  auch    diese    Bilder   den   Juden    näher;    denn    binden 
ttad  lösen    wurde  auch   von   Zu-  und   Aufschliessung 
gebraucht  (Gen.  42,  27.    Jer.  33,  1^.     Aber  nach  jüdischem 
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Sprachgebrauch    ist    binden    und    lösen    im    aneigentlicben 
Sinne  (v^lAvec^ai  Jes.  40,  2)  Sünden  st  raten  nicht  erlassen 
-—  erlassen.    Daher  auch  von  Krankheiten  binden  und  lösen 
Luk.   13,    16  —    senden,    heilen   —  nach    der    gangbaren 
Beziehung    derselben    auf   Sünden.      Viele    (Euthymius^ 
Grotius)   wollten  auch   hier  an   eine  solche  specielle  Wnn^ 
dermacht  der  Apostel   denken.     Aber  gewiss   6ndet  vielmek«» 
jener  allgemeine  Begriff  Statt.      Und  so  Job.  20,  23  x^orcr-M 
—  ifpiivm  ctfiagtiag.     Im  göttlichen   Reiche,    vorerst   in   d^f 
ixxkfiöla ,  ist  die  Stiite  der  Sündenvergebung.     Also  die 
Bilder  zusammen :  du  sollst  zum  göltlichen  Reiche  und  zu  seiner 
Sündenvergebung  zulassen  und  von  ihnen  ausschliessen.     Un- 
ter den    übrigen   Erklärungen  des  ßindeus   und  Lösens  passt 
d  i  e  noch  am  meisten  :  verordnen-—  verbieten  (4  Mos» 
30,  3  f.  J)an.  6,8  —  rabhin.  Gebrauch)^  welche  Paulas, 
K ü h n 0 e I  and  Fritzsche   gegeben  haben .     Zu  gesucht  ist 
die  von  Meyer  und  Bre tschneider  aufgestellte:  binden 
an   das   Himmelreich    (eolligere  in  cidtatem  Dei)  —  lösen 
davon  (separate  ab  Ufa).  —    ,,Was  du  auf  Erden  thun  wirst 
in  dieser  Art,  wird  so  im  Himmel  gelten. ^^    "Eaxaii  esse  ce»» 
seöiUtr^  vgl.  10,  40.  'Ev  r.  ov^avor^:  im  göttlichen  Rathe.  Aber 
es   gehört   zum    Sarai  y    nicht   zum    XeXviAivov  und   ÖBÖe^Uvwf* 
Folglich  nicht :  es  wird  himmlisch  gebunden,  gelöst  schei- 
nen.    Denn  auch  jenes   Binden  und  Lösen   des  Petrus  war 
kein  äusserliches ,  gemein  menschliches.  —     V.  20.  Tott  ist 
hier  wohl  ganz  eigentlich  Zeitpartikel.     Jetzt  nnn,  entwe* 
der  da   sich   die  Meinung   der  Jünger  von    seiner  Messiaoität 
80  bestimmt  ausgesprochen  halte,  oder  weil  ihn  d<is  Volk  mit 
dem  Messias  zusammenzustellen  pflegte.     Für  öuarelkaxo  lesen 
Einige  (Lach mann)  inBUfirjasv  wie  20,  31.     Markns  bat 
rs  hier.     Doch  bei  Matthäus  steht  intr.  mehr  von  dem,  was 
in's  Volk  hinein  verbietend  geschehen  —  oben  9,  30.    „Dasi 
er  der  Christus  sei''  17,  9  vgl.  Job.  6,  15  (wohl  von  glei- 
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eher  Zeit).  Der  text.  rec.  hat  *Iriaovg  6  Xf^iarogy  die  neuere 
•Krilik  hat  aber  *l7iaovg  weggelassen ,  obschon  es  ätisserllGh 
noch  bedeutende  Zeugen  für  sich  hat.  Wird  es  gelesen,  so 
ist  es  nicht  mit  zum  Prädikat  zu  ziehen ,  sondern  noph  za 
mog.  9 »El* 9  Jesus,  der  Chiii»tus  sei/'  wie  Paulus  es 
limoDt. 

Alle  drei  Evangelisten  knüpfen  an  diese  Scene  der  Er» 
klär  an  g  über  seine  Messianität  die  Verkündigung  V.  21 
— 23.     In  diesem  Sinne  sei  er  Messias. 

Aosdrücklieh  sagt  Matthäus  V.  21  ano  totc,  bestimmte 
Vorhersagungen  dieser  Art  ans   früherer  Zeit  ausschliessend. 
Vgl.  17,   22  f.     20,    18  f.     Jhkvvhv  wie  AG.    10,  28 
und  Apok.  1,  1    nicht  blos  significare,   vielmehr  deutlich 
und  anschaulich   lehren.     Jsi  steht   gewöhnlich   von  dem 
was  nach  göttlichem  Rathschlusse  geschehen  werde  (17,  10. 
24,  6).     ^Anekd-Elv  slg  'Jbqovc.  —  dieses  wolil   nicht  als  be- 
sonderer Gegenstand  der  göttlichen  Bestimmung  aufgeführtf 
auch   war  ja   diese  Reise    nach   Jerusalem   ein   gewöhnliches 
Ereigniss,   die  gewöhnliche  jüdische  Festreise.     Also:    hinge- 
gangen n.  s.  w.     IloXkä  Tta^flv  ano :  von  ihnen    her ,    durch 
ihre  Veranlassung.      Das  na^nv  —  bald  wie  hier  vom  Tode 
unterschieden,  bald  Eines  mit  dem  Getödtetwerden  —  ist  ein 
stehender   Ausdruck    in    der   urchristlichen   und  dann  in   der 
kirchlichen  Sprache.     Aeusserliches   und  Innerliches   ist  wohl 
dabei  zugleich  gedacht;  vgl.  Luk.  24,  46.  Hebr.  2,  10.  5,  8^, 
Ikdrinaza  bei  Paulus  oft;  vgl.  1  Petr.    1,  11  —  Gegensatz 
'o|ai.    Die  Kirche  pHegte  die  Wunder  Jesu  und  sein  Lei- 
den   entgegenzusetzen.      ÜQBaßvxfQoty    «^X^^^^^^»    y^aiifiatslg 
(%,  3)  die  ausführlichste  Bezeichnung  des  Synedrium.     lieber 
bliese  verschiedenen  Bezeichnungen  s.  z.  2,  4.     ,, Auferstehen 
^   dritten   Tage.^'      Diese   Verkündigung  kehrt  nun  öfters, 
i^ld  mit  der  des  Todes  wie  hier,    bald  ohne  diese  (17,  9. 
%,  32),   wieder,    und   es   werden   auch   Solche  eingefühlt, 
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welche  dieselbe  als  geschehen  bezeugen :  27,  63.  28,  6.  Lnk^ 
24,  6.  Die  Evangelien  (Mark.  9,  10.  Liik.  18,  34.  Jok 
2,  22  and.)  berichten,  dass  diese  Aeusserangen  Jesu  er^ 
nach  dem  Erfolge  verstanden  worden  seien  —  wie  hi^ 
auch  Petrus  sich  nur  an  die  Vorstellung  von  seinem  Tod« 
heftet  —  wahrscheinlich  vom  baldigen  Siege  seiner  Saclie 
verstanden,  wofür  ja  das  Bild  der  Auferstehung  längst  ge- 
wöhnlich war  bei  den  Juden. 

y.  22.  Lukas  bat  diese  Rede  Petri  und  die  an  ihn  nicht. 
ÜQocXaßoiiBvog  (auch  Mark,  in  d.  Par.  8,  32) — :  fasste  iba 
an  (Andd. :  nahm  ihn  besonders)  und  machte  ihm  Vorwürfe. 
Dieses  Leiden  schien  sich  dem  Petrus  nicht  zu  vereiniges 
mit  Jesu  messianischer  Bestimmung.  '^Ilsaig  aot  näm|.  9tog 
forco.  LXX2Sam.  20,  20.  1  Chron.  11,  19.  1  Makk.  2, 
21;  auch  in  der  klassischen  Sprache,  doch  Gottes  Name  da- 
bei. —  V.  23.  '^Tnaye  otc,  ft.  aaravä  ist  gewiss  Anrede  des 
Petrus.  Satan  entweder  in  aller  Wortbedeutung  (2  Sa». 
19,  22  iTclßovXog,  1  Kön.  11,  14  oarav),  oder  Werkzcöf, 
wie  Incarnation  des  Satan.  Aber  ohne  Zweifel  war  es  gan^ 
bare  Formel,  üxavdakov  nicht  Verführer,  durch  den  mai 
fallen  könne  oder  soll  (K  ü  h  n  o  e  1) ,  sondern  v  e  r  b  a  s  s  t  in 
seinen  Reden.  ,,Du  denkst  nicht  auf  Göttliches,  sondern  auf 
Menschliches.^'  OqovsIv  nicht:  Etwas  denken,  vielmehr: 
worauf  d.  zz  gesinnt  sein.  Rom.  8,  6.  Ta  rov  -^fov — 
tcov  av^Q&ncav  ZZ  was  Gott  will  (vielleicht  auch  (pQOvovfiivu 
zu  suppliren)  —  was  Menschen  wollen.  Und  dieses  zwar 
nicht  überhaupt,  sondern  Gott  will,  dass  ich  diesem  Ende 
entgegengebe  —  Menschen  pflegen  ihren  Vorthejl  der  gölt» 
liehen  Sache  vorzuziehen. 

Auch  die  folgende  Rede  V.  24  —  28  findet  sich  bei  de« 
Uebrigen  im  Allgemeinen  und  in  diesem  Zusammenhange! 
,,Auch  die  Seinen  sollen  gleiches  Geschick  haben;  so  noth- 
wendig  sei  dieses  für  solchen  Beruf. '^    Vgl.  10,  38  f. 
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^Onlcm  fiov  iX^iiv  IT  S^iog  fiov  a.  0.  Es  ist  mehr  als 
Jaolov^slv,  inoerlicher.  ,,Mein  wahrer  Jünger  sein.^^  ^Afcaq- 
vtic&M  iavTov  nur  in  diesen  drei  Stellen :  aufgeben  seine  Per« 
söalichkeit.  Weniger  (so  der  kirchlich  mystische  Begriff)  ist 
4tf  Aufgeben  seiner  Denkart,  seines  Wollens,  als  seines  In- 
teresse, selbst  seines  Lebens  gemeint.  AUf^nv  üvctv(^v 
mal  aKbXotf^slv  a.  0.  „sich  zum  Tode  wie  der  Seine  hinge- 
ben/^ ^AkoXov^.  also  das  äusserliche  Nachgehen.  —  ¥.25 
wie  10,  39:  ,,das  höhere,  wahre  Leben  verliert,  wer  (zu 
äagstlich  oder  zu  unbedingt)  sein  Leben  bewahren  möchte; 
aber  der  gewinnt  jenes,  welcher  Leben  verliert  um  meinet- 
willen/^ '^EvixBv  iiAov  giebt  den  Begriff  des  ^iksiv  im  vori- 
gen Satze:  gern,  aus  Liebe.  —  V.  26.  Seele  bedeu- 
tet eben  dieses  edlere,  wahre  Leben.  ,, —  an  diesem  Scha- 
den litte,  oder  womit  wollte  er  das  verlorene  wiedergewin- 
nen?'' '^OXog  6  xoOfiog:  alle  Güter  des  Lebens.  *ylvTaXXciyfia : 
gleicher,  vollgültiger  Preis.  Sir.  6,  15.  26,  14.  Zum  Grun- 
de liegt  hier  Ps.  49 ,  7  f.  (ov  doicBt  av&Qfonog  rifiviv  XvTQci» 
oio$  T'^g  ^v%rig);  aber  daselbst  vom  irdischen  Leben:  das 
veriorene  nicht  wiederzubringen. 

V.  27  f.  Wann  jener  Erfolg  zu  erwarten  sei?  das  wahre 
Leben  (V.  25  f.),  das  ihm  Gleich -sein  (V.  24),  und  also 
das  Gegentheil  für  die  Entgegengesetzten.  Oft  schon  war  von 
diesen  Bildern  seiner  Rückkehr  die  Rede.  Wenn  auch  nicht 
bisweilen  ausdrücklich  auf  ihre  b  I  o  s  bildliche  Bedeutung  hin- 
gedeutet würde ,  so  müssle  es  doch  als  unmöglich  erscheinen, 
sie  eigentlich  zu  nehmen;  Christus  halte  dann  nicht  nur 
emige  jüdisch  sinnliche  Bilder  für  wahr  gehalten ,  sondern  den 
ginzen  jüdischen  Messias  begriff.  Aber  er  gebraucht  sie 
liebt  nur  in  Accommodation ,  sondern  als  Allegorie.  Also 
's.  z.  13,  41)  bedeuten  sie  die  Entscheidung  seiner  Sache, 
n  welcher  sich  zugleich  die  Würdigkeit  der  Einzelnen  aus- 
eisen wird. 
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'£v  ty  (8djj;  Tov  nargog  ovtov  —  mit  ihr  umgebeo.  ,,|f/( 
Gefolg  seiner  Engel. '^  Himmelsglanz  und  Engel  immer  ieh 
sammen  in  der  höheren  Sprache  des  Judeulhums  25,  31.  (Lot. 
2^  2  Thess.  1 ,  7).  „Dann  aber  wird  er  jedem  vcrgeltoi 
nach  seinem  Thun.^'  'Jtitodovvai  xaxa  ra  Mqya  (hier  ailen 
nqaliv)  Rom.  2,  6.  2  Kor.  5,  10.  ^EiwatG)  von  den  Seinei. 
Vergellen:  Stelle  anweisen  nach  Würdigkeit.  —  V.  28 
ist  aufmunternd  beigesetzt  oder  nur  versichernd.  „Es  wer^ 
bald  —  gewiss  so  kommen. ^^  „Einige  der  hier  Stehenden^* 
eben  der  Jünger  des  engern  Kreises,  revic&ai  ^avatov  iä 
keine  besondere  Bedeutung.  Job.  8,  52.  Hebr.  2,  9.  El 
ist  s.  V.  a.  Ideiv  Oav.  Hebr.  11 ,  5.  'jEv  ty  ßaaileioc  oviov — 
Mark,  in  d.  Par.  9,  1 :  Vdcaai  tiJv  ßaa.  t.  ^sov.  Wie  hier  aiiek 
Luk.  23,  42  h'gxfö^ai  h  t^  ßaa,i  kommen  das  Reich  stif- 
tend, oder:  kommen  im  neugesti  fteten  Reiche,  oder 
ßaaikila  das  Herrschen. 

Die  folgende  Erzählung  Kap.  17,  1—9  ist  bei  Mark» 
Kap.  9  und  Lukas  Kap.  9  ganz  wie  hier  mit  dem  Vorige» 
verknüpft.  Dem  Sinne  nach  vgl.  Johannes  12,  27  f.,  wek 
eher,  und  auch  mit  Anwendung  des  altnationalen  Bildes  vet 
Himmelsstimme,  die  Scene  in  den  Tempel  von  Jerusa- 
lem versetzt.  Wie  auch  der  Ursprung  der  Erzählung!^ 
nommen  werde,  es  ^ind  immer  die  Ideen  derselben  diese: 
dass  der  Tod  Jesu  seine  Verklärung  gewesen  sei,  na' 
er  selbst  irdisch  mehr  und  mehr  sich  vor  seinen  Jüngern  Yef* 
klärt  habe ,  je  näher  er  jenem  Tode  gekommen  sei ,  sodaiB 
die  grössten  Erscheinungen  des  Volks,  Moses  und  Eliai, 
als  ihm  völlig  untergeordnete  Gestalten  erschienen  seien.  BU^ 
dem  Zeichen  vom  Himmel  16,  1  soll  diese  Erzählung  wali^ 
scheinlich  nicht  zusammenhängen  (Hieronymus,  Michae- 
lis), sodass  Jesus  den  Seinen  ein  solches  allerdings  habe  g^ 
hen  wollen.  Wohl  aber  entspricht  sie  in  der  Fora  der 
Taufgeschichte  3,  16  f. ;   sie  steht  an  der  Spitze  eiier 
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^MenRdhe  von  firzälilmigea,  von  letzten  Reden  and  Lei- 
den, gerade  wie  bei  Johannes  mit  Kap.  13  ein  solcher  neuer 
ikschnitt  beginnt.  Aber  wir  müssen  die  Erzählung  auch 
wohl  auf  gleiche  Weise  wie  je.ne  aufTassen.  Als  reine,  wirk- 
Kdie  Geschichte  kann  sie  keine  theologische  Denkart  mehr 
■ehoien  wollen.  Der  Himmelsglanz,  die  Himmelsslimme,  die 
Endieinnng  von  Abgeschiedenen  und  diese  erkannt  als  Mo« 
•es  und  Elia  —  Alles  dieses  hat  den  bestimmten  Charakter 
des  UBgeschicbtlicIien.  Aber  die  sogenannten  materiellen 
Erklärungsversuche  (Paulus),  Versuche  das  Ereigniss  ab 
ein,  wenn  auch  ungewöhnliches,  doch  natürliches  aufzufassen, 
lassen  sich  nicht  durchführen,  ohne  den  Schein  von  Geheim- 
niss  oder  Täuschung  auf  die  eine  Seite  zu  legen  und  auf  d\h 
Mflere,  die  der  Augenzeugen,  grosse  Befangenheit.  Traum, 
Vision  der  Jünger  (Tertullian  e.  JUarc.  4,  22  awetHiOf 
etttans  —  Herder  e.  Erlös.  iL  Meitsch.  231  ff.,  Gabler 
M,  Schrr.  1 ,  53  ff. ,  K  ü  h  n  o  e  I)  anzunehmen ,  verwickelt  in 
grosse  Schwierigkeiten.  Hätten  sie  es  gemeinsam  so  im  Gei- 
ste gesehen,  so  würde  dieses  fast  etwas  Wunderbares  gewe- 
sen sein :  von  Einem  würde  es  nicht  in  die  Tradition  gekom- 
■ea  sein;  überhaupt  aber  auch  dieses  wohl  nicht,  wäre  es 
aiehts  als  das  gewesen.  Die  Erzählung  des  Lukas  9,  32 
sagt  das  Gegentheil,  nämlich  dass  die  Jüuger  erst  voll  Schla- 
fes gewesen,  wohl  weil  die  Erhabenheil  der  Erscheinung  ihre 
Sinne  gefesselt  habe  (Mark.  h<poßot)^  aber  erwacht  gese- 
kn  hätten.  Als  Mythus  endlich,  sodass  die  Erzählung 
dirchaas  keine  historische  Grundlage  hätte,  würde  dieselbe 
tt kunstreich  erfunden  und  angelegt  scheinen.  Vielmehr,  wie 
in  der  Tanfgeschichte,  ist  hier  als  Grundlage  eine,  aber 
gewiss  mehr  innerliche,  Erscheinung  an  der  Person  Chri- 
*li  anzunehmen ,  welche  jene  Ueberzeugung ,  jene  Einsicht  in 
iäne  Verklärung  hervorgerufen  habe.  Wie  in  der  Taufge- 
<ebichte ,   müssen  wir  uns  enthalten ,  Vermuthungen  über  die 
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Art  dieser  Erscheinung  zu  machen.  Aber  die  Darstellung, 
bildete  sieb  in  der  heiligen  Sprache  des  Volks,  oneigenlh'cb 
aus,  nnd  die  Tradition  behielt  diese  Darstellung  ebenso  bei,' 
wie  in  der  Taufgeschichte  und ,  wenn  man  dieser  nicht  eine 
höhere  Bedeutung,  Abkunft  von  Jesus  selbst,  beilegen  will,  in 
der  Geschichte  von  der  Versuchung  Jesu.  Uebrigens  ha- 
ben wir  in  den  drei  Evangelien  ja  hier  entschieden  nicht 
einen  Bericht  von  Augenzeugen,  sondern  der  evangelischei 
Tradition.  —  In  der  Erzählung  deutet  aach  in  der  Darstel- 
lung Alles  auf  Uneigentliches,  Geistiges  hin. 

V.l.  Nach  sechsTagen,  nach  jenen  Reden  6,  13  If. 
Lukas  ausdrücklich :  ^uxa  rovg  koyovg  rovrovg'j  doch  aSofi  acht 
Tage.  Petrus,  Jakobus  und  s.  Bruder  Johannes  ^ 
ausser  dieser  Stelle  (hier  bei  allen  Drei)  noch  26,  37  und 
Markus  5,  37  als  die  Betrautesten  genannt.  Auch  in  der 
kirchlichen  Tradition ,  E  u  s  e  b  i  u  s  hist.  eccl.  2 ,  1 ,  warei 
sie  es :  doch  bleibt  zweifelhaft,  ob  in  ihr  nicht  Jakobus  Alpbai 
Sohn  oder  der  Gerechte  gemeint  sei.  ^AvatpiQUv  auch  b.  Mark » 
Luk.  24,  51,  gewöhnlich  in.  übersinnlicher  Bedeutung:  hier 
also  auf  einen  anderen,  geistigen  Sinn  hindeutend.  ''O^ 
v-^Xiv  —  diese  Bezeichnung  auch  in  der  Versucliungsgesefaiebte  . 
4,  8.  Markus  hat  sie  ebenfalls  hier ;  Lukas  das  sonst  in  den 
Evangelien  gewöhnliche  xo  ogog»  ^T^tikov  soll  wohl  nicht  das 
xoT  Idiav  steigern,  sondern  die  Vorstellung  beben.  Die  Kir- 
che suchte  natürlich  nach  einer  bestimmten  Oerilichkeit  ßr 
diese  Scene.  Die  Sage  (Ev.  d.  Hehr.,  Hieronymm) 
nahm  den  Tabor  bei  Nazaret  an,  der  übrigens  immer  aich 
sonst  eine  ausgezeichnete  Oertlichkeit  gewesen  war.  Helena 
erbaute  dort  eine  Kirche.  Vgl.  Schubert  Reise  in  da$ 
Morgenland  3,  179  f.  Nach  Lukas  ist  auch  die  Seene  in 
6alilaa.  Aber  bei  Matthäus  und  noch  deutlicher  bei  Markos 
(9,  30  ilfX^ovug)  tallt  dieser  Abschnitt  vielmehr  noch  in  das 
Ausland.     Daher  wird  mit  Michaelis  und  Paulus  eher  an 
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eiVki  Th^il  des  Hermou  zu  denken  sein.  Es  ist  aber 
siclierlicb  nicht  gemeint ,  dass  der  Endzweck  dieses  HinaiiF« 
rdbrens  auf  jenen  Berg  eben  diese  Verklärung  gewesen 
sei,  sondern,  wie  immer,  das  Gebet.  Hier  soll  sieb  ih* 
Ben  Christus  verklärt  haben.  Wahrscheinlich  ist  die  Nacht* 
seit  die  der  Verklarung.     Nach  Lukas  ^eht  Jesus  vom  Berge 

V.  2.  MstifiOQq>ci^:  tramfigtiratvi  est  (so  d.  Kirche). 
In  eigentlicher  Bedeutung  (vom  zukünftigen  Leben)  steht  es- 
auch  2  Kor..  3,  18;  in  siulicher  Rom.  12,  2.  —  Die  Dar- 
Stellung  im  Folgenden  hat  entschiedene  Aehnlichkeit  mit 
der  Erzählung  von  Mosis  Verklärung,  nachdem  er  bei  Gott 
aof  dem  Berge  gewesen;  vgl.  2  Mos.  34,  29  —  35  u.  2  Kor« 
3,  7.  „Sein  Antlitz  strahlte  wie  die  Sonne ,  und  sein  Ge« 
wand  wurde  glänzend  wie  Licht. '^  Diess  stehende  Bilder 
«war,  aber  nur  von  Erscheinung  himmlischer  Wesen: 
Dio.  12,  3.  Apok.  1,  13—  16.  10,  I.  Und  so  ist  der  Ge« 
brauch  dieser  Bilder  wenigstens  ein  sicherer  Beweis  für  dio 
ideale  Gestalt,  in  welcher  den  Aposteln  die  Person  Jesu  er-% 
Mbien.  'Slg  to  q>aq^  htVm  Gewände,  hat  man  oft  verändert. 
Aber  es  sieht  ganz  angemessen,  neben  der  Sonne  das  Son- 
nrnlicht.  Bisweilen  ist  <f€^i}t^^  daneben  gelesen  worden 
oder  %ifiv  statt  gxo^  nach  Apok.  a.  0. 

V.  3.  "Äy^tfav  —  auch  ein  Wort  für  übersinnliche  Er- 
icheinung,  plötzliche  und  in  ungewöhnlicher  Art.  So  in  dcrAuf- 
ersteluingsgeschichte.  D;is  avxoi^  und  uvxov  ist  ein  Zeichen  der 
Unbestimmtheit  des  höheren,  ungesi'hichtlichen  Stiles.  ZvUm'^ 
iovvug  —  Luk.  (9,  31):  von  s.  Tode.  Moses  und  Elia: 
bier  nicht  als  Vorläufer  des  Messias,  wofür  Moses  auch 
gewöhnlich  nicht  galt ,  sondern  theils  als  Häupter,  Anfuhrer 
in  der  Volksgeschichle  (mosaische  —  prophetische  Zeil)  iheils 
als  .himmlische  Genien,  weil  beide  zu  Gott  aufgenommen  wor- 
den waren.     Von  Elia  nahm  man  dieses  aus  seiner  Ge$«(ii!ichte, 

19  ' 
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vott  Moses  schloss  man  es  aas  5  Mos.  34 ,  6  f.  (Gott  baÜi 
für  seine  Beslattung  gesorgt)  vgl.  Jud.  9  n.  Jos.  4,  8. 
Wahrscheinlich  sind  dieses  auch  die  zwei  Zengen  Apok.  11,  3. 
Oft  kam  Henoch  hinzu.  Diese  Drei  waren  daher  auch  dif 
gewöhnlichen  Gegenstände  nnd  angeblichen  Verfasser  der  Apo- 
kryphen im  späteren  Judenthum  nnd  ältesten  Chrislenthum.  — ^ 
Also  in  dichterisch  -  heiliger  Sprache  ist  der  Gedanke  darge- 
stellt:  in  ihrer  mächtig  erregten  Ueberzengnng  sei  Cbrislns 
höher,  gewesen  als  alle  Heroen  des  israelitischen  Volks. 

V.  4.     Die  Erzählung  geht  kurz  im  Einzelnen  vorüber 
eben  wie   es   mit  der  Erscheinung  auch   geschehen  sein  soll 
^Il^ag  wird  gewöhnlich  auf  Alle  bezogen  und  iudov  n  ange 
nehm,  erfreulich,  gefasst.     Vielmehr  (P a u I u s)  gehtijfia< 
auf  die  Apostel,    und  Petrus  wird  ganz  in    seiner  willi- 
gen,  nach  Aussen  hin  dienstbereiten  Natur  dargestellt: 
es  gilt  ihm   als  hohe  Ehre,    in   dieser  Versammhing   die  ge-^ 
ringslen  Dienste  zu  leisten.     ,,Es  trifll  sich  gut  (xalov), 
dass  wir  hier  sind :    wir  wollen  euch   dienstbar  sein. ^V    Für 
noiyCcDfiBv   giebt  Lachmann  Tto^rjoa) ,    was   noch    passender 
für  den  Eifer  des  Petrus  ist.     Im  Worte  «xy^viJ  lag  nach  jödi^ 
schem  Sprachgebrauche  schon  eine  höhere  Bedeutung,  die  von 
der  Laubhütte,    dann   vom  heiligen  Gezelte,  Hebr.  9,  2  t*« 
und  Gotteswohnungen  überhaupt,  Apok,  13,  6.    21 ,  3. 

V.  5.  Wie  in  der  Taufgeschichtc —  und  wie  gesagt, 
wir  nehmen  an  ^  dass  die  Tradition  es  selbst  gar  nicht  anderf 
iais  nneigentlich  verstanden  habe  —  ist  hier  der  Sinn:  die 
Begeisterung  sei  iii  den  Aposteln  zu  einem  bestimmten  GedaiH 
ken ,  zur  sicheren  Ueberzeugung  von  Jesu  geworden.  —  Di< 
Wolke  soll  kein  bedeutendes  Bild  für  sich  sein ,  vielmebi 
wird  sie  nur  um  der  Stimme  willen  erwähnt  —  nicht  Mos  vo0 
Himmel,  sondern  Wolke,  lichte  Wolke  war  von  Altersb^ 
das  Symbol  göttlicher  Gegenwart  gewesen.  Vgl.  2  Mos.  4C 
34.    "Eti  kaXovvtog  giebt   wieder  das  Bv^iag  der  göttlichei^ 
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Ummiischen  Erscheinung«  ,, Beschattete  sie  eine  lichte  Wolke/' 
Aixovg  die  Jünger,  nicht  Moses  und  Elia.  *E%i4xiatfiv  vgl. 
Lok.  1,  35  (LXX  Ps.  91,  4.  139,  8  —  von  der  mitzie- 
benden  und  ruhenden  Wolke  in  der  Wüste).  (Pcore^t/i^  (Gries- 
kach  q>mx6£)  ZZ  JUvxif  Apok.  14,  14.  „Eine  Sliniine  u.  s.  w. : 
'-  den  ich  erwählt  habe;  den  sollt  ihr  hören/'  Avxov  axovcre 
5M«s.  18,  15.  Joh.  1,  17.  lieber  das  Uebrige  s.  z.  3,  17. 
y.  6  f.  Alles  dieses  Einzelne :  betäubt  niederrallen  bei 
HitninelsergcheinHiigeii  —  aagertifarl  und  gestärkt  werden  — 
ist  gewöhnlich  in  Visionen  und  dem  alten  heiligen  Stile  eigen ; 
vgL  Dan.  8,  18.  10,  8—10.  Ezech.  2,  1  —  (Luk.  2,  9  f.) 
AG.  9 ,  4  ff.  Apok.  1 ,  17.  2t ,  7.  Ist  aber  die  Form  alt, 
so  ist  dieses,  wie  gesagt,  immer  bedeutend  und  die  Haupt- 
sache, dass  es  ihr  menschlicher  Meister  war,  welchem  man 
Solches  beilegte.  —  ^oßsla&m:  voll  Furcht,  doch  hier  mehr: 
ketävbt  sein.  *Eyiif^fjx£  vom  Falle  —  noch  nicht:  iasst 
nös  gehen. 

V.  8.  »,Dic  Augen  erhebend  sahen  sie  ihn  allein.** 
Nicht  als  wenn  das  Vorher  erzählte  eine  Sinneniäuschung  ge- 
wesen,  sondern  dass  Sehn  eil  vorn^ei^ehende,  wie  das 
Sefaneilverscfawindeode  (V.  5) ,  macht  immer  einen  Theil  sol- 
cher Schilderungen  aus  (AG.  9,  10). 

V.  9.    '*0^a^a  —  hier  allein  und  in  der  AG.  öfters  — 

ausser  7,   31   immer  von  einem  innerlich   Gesehenen 

(riN^p ,  I^Tn).     Stets  ist  es  ein  Wort  von  höherer  Bedeu- 

hmg.    Aber  es  liegt  in  ihm  eben  seiner  Viebianigkeit  wegen 

^cdcr   der   Begriff  von  wirklicher,    objektiver   Erscheinung, 

Boeh  der  von  bioser  Vision.     Die   ganze  Scene.     Bei  Mark. 

«  cJiSoV,    bei  Luk.  kein  Verbot  (juvtol.iöiyriaav).     Zu  Ivtxü" 

^*no  u.  s.  w.   vgl.  16,  20.     Aber  der  Sinn  des  Verbotes  ist 

l^er  K0*)1  ein  anderer  wie  dort;  denn  hier  geht  es  wahrschein- 

'>c;h  niebt  auf  das  Volk,  sondern  auf  die  Jünger.     „Bis  er. 

^on  den  Todled  auferstehen  würde'*  —  hat  in  jedem  Falle 
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den  Sinn :  bis  sich  der  Geist  den  Jüngern  milgetheill  habet 
würde.  Also:  diese  noch  sinnliche  Begeistemng  müsse  ii 
(eine  höhere  übergehen  —  vorher  sollen  sie  nicht  von  ihrei 
Erscheinungen  sprechen.  Sie  würden  sie  dann,  späterhin  nHm 
lieh ,  gar  nicht  in  dieser  Art  mehr  erzählen  wollen.  Diese 
wohl  der  Sinn  der  Rede. 

V.  10.  Gewiss  hängt  diese  Frage  mit  der  vorigen  Ei 
Zählung  zusammen ;  doch  sie  zeigt ,  dass  Elia  in  dieser  n\c-\ 
als  Vorläufer  des  Messias  aufgeführt  werde :  denn  son; 
würden  die  Jünger  nicht  jetzt  fragen,  ob  er  wirklich  komii»e 
werde.  Aber  sie  ist  wohl  weder  1.  ein  Zweifel  am  Volks- 
glauben über  Elias  Erscheinen  vor  dem  Messias,  noch  2.  über- 
haupt nur  eine  gelegentliche  Frage.  Vielmehr  meineii 
sie,  da  der  Messias  ja  wirklich  gekommen  sei  (wie  es  ibnea 
klar  geworden  war) ,  ob  nun  Elia  noch  wirklich  komme« 
solle?  -^  Ti  ovv  Uyovci  hier:  in  welchem  Sinne.  Ilqmon 
bevor  der  Messias  kommt. 

Sinn  der  Antwort  V.  11  f. :    Er  kommt  nur  in  geistigery 
sittlicher  Absicht  —  und  er  ist  schon  erschienen. 

"'JEpxeta»  (wie  im  o  iQin^i^voq)  zz  Hp^fcr^at  Äft.  Kdi  «iW- 
Haraatfjan  navra  u.  s.  w.  nach  Mal.  3,  23  f.  (AG.  3,  U 
—  Luk.  1,  17  nach  demselben  prophet.  Orig.).  Im  Original 
bezieht  es  sich  mehr  auf  das  Verfeindete ,  hier  mehr  auf  dai 
sittlich  Verfallene.  V.  12:  Eben  weil  er  für  einen  sittü* 
chen  Erfolg  kommen  sollte,  ist  er  den  Juden  unversebeiMf 
bereits  gekommen ,  und  hat  er  keine  Anerkenntniss  unter  ik* 
nen  gefunden.  "Hdti  ^l^  11,  18  f.  Ov%  htiyvonaavi  niehi 
erkannt  oder  anerkannt.  '*Ocu  iqd'ikriaav  ist,  wie  Luk.  23,  2S 
^iXtlfka  «vriov,  von  ihrem  Gelüst  gesagt,  im  Sinne  von  Ui* 
gerechtigkeit  oder  Frevel.  *Ev  avtm  hebraisirend  Luk.  23,  31» 
^^So  auch  wird  zu  leiden  haben  von  ihnen  des  Menseben* 
sohn.^'     Der  johanneische  stets  wiederkehrende  Gedanke:  dai 
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l/overoiögen  des  jüdkchen  Volks  für  das  Göttliche  mache  sie 
zu  Verfolgern  der  Propheten. 

V.  14  —  21  fortwährend  parallel  mit  den  beiden  Anderen. 
Bei  Lukas  haben  es  die  Pharisäer  angelegt,  dass  der  Mann 
in  Jesu  Abwesenheit  kam ,  zur  Beschämung  der  Jünger. 

V.  14.  ÜQog  Tov  ox^ov  —  vielleicht  auf  eine  spätere 
Zeit  und  andere  Oertlichkeit  zu  beziehen  als  das  Vorige  von 
V.  1  an,  sodass  daher  xot  ISlav  nicht  diesem  ox^og  entge- 
genstand.. Für  yownixtov  avvm  hat  die  neuere  Kritik  yov» 
aitoVf  wie  Mark.  1,  40  u.  10,  17,  in  der  Bedeutung; 
knieend  bitten.  —  V.  15.  XektiviaiEC^ai^  \^.  4,  24, 
beeeichnet  hier  einen  Epileptischen.  Kaxtag  naaxn^  dem  ya^^ 
im  Folgenden  gemäss,  nicht  vom  Uebel  überhaupt,  sondern 
von  den  gefahrvollen  Zuständen  zu  verstehen,  welche  im  Fol- 
genden angegeben  werden.  Diese  Symptome,  auch  bei  der 
Heilung  hervorbrechend,  werden  bei  Markus  und  Lukas  noch 
lebendiger  und  anschaulicher  beschrieben.  IlLnxHi  wird  ge- 
worfen in  den  Krämpfen.  —  Die  folgende  Erzählung  zeigt 
bestimmt,  dass  diese  Heilungen  von  Jesu  auf  eine  geistige 
Uebermacht  zurückgeführt  werden,  wenngleich  (10,  1)  in  eir 
nem  höheren  Sinne,  also  als  psychische  angesehen  werden. 
Der  Glaube  (der  des  Wunderlhälers  14,  31  —  anders 
13,  38  and.,  wo  die  Bedingung  bei^m  Wundere rfah ren- 
ken) ist  der,  jedoch  nicht  auf  sich,  sondern  auf  die  verbun- 
dene Gottheit  concentrirte  Geist.  „Sie  konnten  ihn  nicbt 
keilen/' 

V.  17.  Die  Rede  Jesu  ist  gewiss  an  die  Jünger  ge- 
richtet {anint^i^ügi  in  Beziehung  auf  die  Worte  des  Mannes 
sprach  er),  nicht  an  die  Juden  (Grolius)  oder  an  den  Va- 
Icr  des  Kranken  (Paulus)  oder  an  Alle  zugleich  (K  ü  h  n  o  e  I). 
^ti9tQaiiiiivti  ysvsi  ist  alter  Tadel  gegen  dieses  Volk ,  5  Mos. 
32,5.  20.  Ph.  2,  15:  unrechten  Sinnes,  unfromm.  "Eao^i 
^  ivi^ofiat:  werde  ich  sein  —  soll  ich  ertragen?    Also: 
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es  sei  für  sie  die  Zeit  da,  dass  sie  sich  geistig  erhüben. 
'Jvix^aeai  hier  u.  in  d.  Par.  (l  Kor.  4,  12.  2  Kor.  11,  i): 
iki  der  Scliwäche  ertragen.  —  V.  18.  Avra  ist  vom  iat- 
fioviov  im  Folgenden  unterschieden;  dieses  war  ja  iiocft 
gar  nicht  erwähnt  worden.  Aber  Mensch  und  Dämon  lve^ 
den  auch  hier  mit  einander  vertauscht.  S.  z.  8 ,  28  ff.  — 
V.  19.  Jiart  — :  sie  fanden  also  in  der  Rede  Jesu  V.  17 
den  Grund  ihres  Unvermögens  nicht  deutlich  ausgesprochen: 
wahrscheinlich  meint  der  Evangelist,  dass  sie  y^vea  in.  xol 
diccrr.  für  ein  Scheltwort  von  allgemeiner  Bedentun;  ge* 
halten  hätten.  —  V.  20.  'Am^riav  ist  rec. ;  dafür  haben 
wenige  aber  bedeutende  Zeugen  oUyoniGxlav ^  welches  Lach- 
mann  aufgenommen.  Doch  angemessener  ist,  dass  das  Wort 
Y.  17  wiederholt  worden  sei.  Auch  hat  oliyomoria  bei^n 
Matthäus  sonst  vielmehr  die  Bedeutung:  Glaubensmangel  naeh 
Ausse  n  bin,  nicht  in  Hinsicht  auf  die  eigene,  geistige  Macht 
Demnach :  Eben ,  wie  ich  gesagt ,  eures  Unglaubens  wegen. 

Sinn  des  Folgenden,  V.  20  f.:  der  Glaube  vermag 
viel,  aber  man  muss  sich  für  ihn  in  Frömmigkeit  und  Zu- 
sammennehmen seiner  sittlichen  Kraft  stärken. 

,, Glaube  nur  wie  ein  Senfkorn  —  hebe  dich  von   da  --' 
Nichts  wird  euch  unmöglich  sein.'^    Leicht  gemisdentete  Steile: 
sie  bat  ganz  geistigen  Sinn;   Alles   in   ihr  ist  sprüchwortr 
lieh.     Das  Senfkorn  13,  31.     Berge  versetzen:   das  Unmög- 
lichste leisten  (Berge  das  stehende  israel.  Bild  für  das  Feste, 
Ewige)  Jes.  54,  10.  Zach.  4,  7.  Hiob  9,  5.  28,  9.    Aber 
j, durch  Glauben  Berge  versetzen^^  war  vielleicht  anch  scboft 
Sprüchwort.     Vgl.  1  Kor.  13,  2.     Christus  macht   noch  Ge« 
brauch   davon  21,   21.     Im  Bilde  des   Senfkorns   liegt  zwar 
nach  13  a.  0.  die  Vorstellung  nicht  Mos  vom  Kleinen,  srnh* 
dern  vom  Kleinen  das  etwas  Grosses  werden  könne,  solle, 
doch  ist  wohl  nicht  das  innerliche  Wachsen  des  Glauben» 
gemeint,  sondern  sein  grosser,  ausser  lieh  er  Erfolg,  voii' 
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km  ja  eben  die  Rede  ist.  —  V  21.  Wenigisteris  angewen- 
det kann  die  Stelle  werden  gegen  diejenige  Ansicht ,  welche 
«inen  solchen  Glauben  als  etwas  Uebematürliches ,  göttlich 
Gewährtes,  nahm.  Tovzo  xo  yivog  nicht  überhaupt  (Fritz- 
scbe,  Andd.)  die  Dämonen,  sondern  diese  Art,  die  böse- 
sten, gefährlichsten.  Hierbei  also  sei  der  entschiedenste, 
reinste  Glaube  erforderlich.  Ty  nQoatvx'j  %.  vfiaula  des  Ver-^ 
treibenden.  Fasten  u.  Beten  nebeneinander  (AG.  14,  23« 
1  Kor.  7,  5)  von  religiösen  und  sittlichen  Uebungcn.  So, 
kann  es  überhaupt  Bereitung ,  Stärkung  des  Gemuths  bedeu- 
ten. Folglich  hier  (gewiss  nicht  buchstäblich  zu  verstehen  — > 
de\Vette):  so  dass  die  Glaubenskraft  durch  Frömmigkeit 
vnd  Ernst  gestärkt  wird.  Auch  wenn  die  Worte  anf  die  Dä- 
monischen bezogen  würden,  dürften  sie  hier  nicht  im  ei- 
gentlichen Sinne  genommen  werden  (Paulus,  sie  fast  ganz 
iliatetisch  nehmend) ,  sondern :  nur  mit  grosser  Vorbereitung 
iu  Kranken  —  da  sie  denn  auch  für  die  psychische  Art  die- 
ser Heilungen  zeugen  würden. 

V.  22.  'Avaarqffponivav  —  deutet  an,  dass  Jesus  wie- 
der nach  Galiläa  gekommen  sei.  „Während  sie  sich  auf- 
Ueiten  in  Galiläa.^^  Elxiv  avtolg  wohl  nicht:  sagte  er 
einmal,  sondern  dieses  nun  fortwährend;  es  war  der  Inhalt 
seiner  Reden.  —  Die  Rede  wie  16,  21.  "Av&Qonnoi  sind 
wohl  die  Heiden.  Als  Bezeichnung  der  jüdischen  Obrigkeit 
wfirde  es  zu  unbestimmt  sein.  UaQadiöovM  bezieht  sich  also 
Inf  die  tiberantwortenden  Juden.  Anders  das  Wort  20,  18. 
loi  ilvTni^tfiav  cqfodga  hat  oft  gefehlt,  doch  ist  es  bestätigt 
Inreh  die  neuere  Kritik.  Wahrscheinlich  hielt  mau  es  nicht 
fsssend  neben  der  Verkündigung  der  Auferstehung.  Aber 
gerade  so  16,  22. 

V.!^4— 27  bei  MaUhäus  allein.  Nach  der  gewöbnüchen 
''[oinnng  eine  Wundererzählung.  Aber  der  Evangelist  wür- 
^  es  gewiss  selbst  gefühlt  haben  ^  dass  dieses  Wunder  im 
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Widerspruche  stände  mit  dem  Gedanken  4,4  —  ein  W« 
der  sein  würde  für  das  gewöhnliche  Le bensbedürrniss :  i 
Kleinliche,  Magische  za  libergehen.  Demnach  gewiss  nie 
auch  vom  Evangelisten  als  Wunder  erzählt;  und  dieser  Tb 
des  Evangeliam  bat  es  ja  nicht  mehr  mit  Wundern  zu  Ihnn 

V.  24.  Ol  ta  diÖQoxiia  lafißdvovtegf  die  Doppeldracbn 
Es  ist  die  Hälfte  eines  Stater  (V.  27)  oder  jüdischen  Seh 
kel  {aQyvffiov)  als  Landesmünze  gemeint.  Josephns  anti^ 
jmd.  3.  8,  2:  0  cinkog  'AmKag  ÖQoxiuig  iiiBxai  xiaoa^ag,  H 
den  Alexandrinern  heisst  der  Schekel  selbst  ölö^axfiov.  i 
in  der  Grnndstelle  für  diese  Abgabe,  2  Mos.  30,  13  —  IS 
jeder  Israelit  soll  zahlen  ro  fjiA^av  tov  ötÖQaxiiov.  Vgl.  übt 
den  Brauch  2  Kön.  12,  4  u.  2  Chron.  24,  6.  Auch  die  Jude 
im  Auslande  hatten  diese  Abgabe  zu  zahlen  nach  Josepl 
iL  c.  18.  9,  1.  Sie  war  Tempelabgabe  und  machte  den  gross 
ten  Theil  des  Tempelschalzes  (27,  6)  aus.'  Die  Kircheni'ätei 
(ganz  ohne  Kennlniss  der  jüdischen  Gebräuche)  gaben  diesei 
diöqajijiia  vielfach  andere  Bedeutung.  Chrysostomas  ii 
Bezug  auf  4  Mos.  3,  47  erklärte  sie  als  Abgabe  für  AblösoB| 
der  Erstgeburt  an  die  Leviten.  Später  erklärte  man  sie  aiiel 
als  Abgabe  an  die  Römer  oder  an  Herodes.  Ganz  gegei 
V.  25  f.  —  Ov  tikfi  nicht  als  Frage ,  sondern  als  Vorwarfi 
Vielleicht  war  eben  die  Zeit  dieser  Abgabe  da.  Nur  A 
Priester  waren  davon  ausgenommen.  Und  das  wussten  jeiM 
wohl,  dass  Jesus  dieses  nicht  war. 

y.  25  f.  ist  aus  der  Bestimmung  jener  Abgabe  für  dei 
Tempel  zu  erklären.  Diejenigen,  welche  das  Haus  eines  Hern 
ausmachen,  haben  keine  Abgabe  zu  zahlen  an  den  Herrt. 
Also  auch  diejenigen  nicht  Tempelabgabe,  welche  das  Hatf 
Gottes  ausmachen.  Gewiss  nicht  im  bürgerlichen  Siiroe,  ii 
der  Absicht  gesprochen,  das  Gesetzliche  als  unbedeutend  O 
sie  darzustellen,  sondern  mit  Beziehung  auf  den  Endzwed 
der  Abgabe.     Sie,  die  geistig  Höheren,  Gott  geistig  Näberrft 
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hSUen  andere  Pfliebten  gegen  iiin,  aU  die,  für  den  änsserlH 
Tempel  za  sorgen.  Uebrigens  heisst  Chrisliis  hier  die  Seinen 
m^eich  mit  sich  Gbllos  Kinder.  Rom.  8,  29.  Hebr.  2,  12. 
Jlfioifp^ftCiv  rr  kam  ihm  znvor,  ohne  dass  Petnis  zu  erzäh- 
len gehabt  hätte  was  V.  24.  „Die  Könige  der  Erde  von 
Wem  nehmen  sie  rlktf  tf  Ktjvcov  — 7  Tikog  Rom.  13,  6. 
K^p^og  12,  17.  Jenes  die  ausserordentlichen  (indirekten), 
dieses  die  gewöhnlichen  (direkten)  Abgaben.  'WUot^mm:  nicht 
inr  Königsfamilie  Gehörige.  —  V.  26.  "A^^ayt  n.  s.  w.  enU 
weder  auf  die  Anwendung  bezogen,  oder  im  allgemeinen  Sinne 

\  zn  nehmen :  So  sind  die  Söhne  frei ,  die  von  denen ,  weU 
ehe  die  Abgaben  fordern,  —  für  welche  es  geschieht.  — 
V.  27.  "Iva  i/Lti   cxavöaltctafAev  (Rom.   14,  21):    ihnen    nicht 

[  verdächtig  oder  verhasst  werden.  „Gehe  an  das  Meer,  wirf 
die  Angel  ans ,  und  ziehe  den  ersten  aufsteigenden  Fisch  her» 
aoF.  Oeffnest  du  seinen  Mund ,  so  wirst  du  einen  Stater  (at* 
tisch  was  der  Schekel  der  Juden)  Goden :  diesen  nimm  und 
bezahle  ihn  für  mich  und  dich^^  (zwei  Didrachmen).  Die 
Worte  sind  nicht  anders  zu  erklären.  Stolz  und  Andere 
nit  Paulus:  du  wirst  soviel  als  Verkaufspreis  gewinnen. 
Ei^löxnv  wird  dann  rr  lucrari  (Rom.  4,  1.  Ilebr.  9,  12) 
gefisst  und  ivoi^ag  xo  atofia  als  blose  (übe(*flüssige)  Umschrei«> 
long  des  Abreissens  vom  Haken  verstanden  oder  (selbst  Eich- 
horn EinL  in's  N.  T,  1,  486)  als  eine  falsche  Uebersetzong 
des  Hebräischen  oder  Aramäischen.  Für  die  eigentliche  Er* 
klUrnng  ist  S  to r r  in  Fla  t  f$  Magai.  f.  Dogm.  (1797)  2,  56  «. 
Vielmehr  (ähnlich  wohl  Hase  Leb.  Jene  155  f.  mit  Ammon 
töf.  TheoL  2 ,  376)  ist  es  als  sprüehwörtliche  Rede  zn  neh- 
tten,  und  ein  Beweis  für  das  Bildliche  der  Stelle  liegt  schon 
darin,  dass  kein  Erfolg  erzählt  wird  von  dieser  vermeint- 
licIieB  Aufforderung  Jesu.  Also:  gieb  es,  weil  es  uns  doch 
nicht  fehlen  kann.  ,,Wir  würden  ja  den  Stater  da  finden, 
^oihtt  Niemand  suchte,  ehe  wir  Mangel  litten.     Du  würdest 
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wohl  im  Monde  des  erslen  besten  Fisches  und  Mehr  finden 
als  du  bedarfst/^  Eine  äbnliclie  hiidliche  Rede  Pred.  11,  1: 
Wirf  dein  Brod  über^s  Meer,  du  wirst  es  nach  langer  Zeit 
wiederfinden.  —  Wäre  es  eigentlich  gemeint  vom  Evan- 
gelisten, so  müsste  man  die  Misdeutang  einer  bildlichen  Rede 
Jesu  annehmen. 

Kap.  18,  i — 20.  Rede  Jesu,  wieder  eigeotfaumlick 
Eusammengeslellt  bei  Matthäus.  Lukas  Kap.  9  hat  sie  nnr 
bis  V^  5 ;  Mark.  Kap.  9  hat  dieselbe ,  dann  nnter  einer  an- 
deren  Veranlassung  noch  Einiges  von  V.  6 — 10.  Doch  alles 
Uebrige  der  Rede  findet  sich  sonst  zerstreut  bei  Lukas.  Hat- 
Ihaus  stellt  Alles  zusammen,  was  die  Tradition  von  Reden 
über  die  (uxqoI  (Q^jm)  halte. 

Zuerst  V.  ]-— 5  empfiehlt  Jesus  damit  die  B  esc  bei- 
de nh  eil:  dieses  aber  noch  in  der  besonderen  Beziebnog, 
dass  ihre  Sache  innerlich,  geistig  sei,  also  kein  Gegen- 
stand der  Ehrsucht,  des  Prunkens. 

'£v  ixslvy  ty  ä^a  (aQa  also  wohl  nicht  blos  uberhanpi 
fUciQog  11,  25)  verbindet  genau  mit  dem  Vorigen:  daher  (so 
schon  Chrysostomus)  diese  Frage  der  Junger  gewiss  im 
Zusammenhange  mit  der  Rede  an  Petrus  stand  16,  17  f., 
vom  Vorrange  des  Petrus ,  wie  man  es  deutete.  Daher  hier 
V.  15  fl^.  und  des  Petrus  Frage  V.  21  ganz  zusamnenhangeil 
scheint;  die  Jünger  hatten  sich  gegen  Petrus  erzürnt  wi 
ihn  verletzt.  Nach  Luk.  9,  46  wären  es  stille  Gedanken 
der  Jünger  gewesen.  Tig  fuliaiv  iv  u.  s.  w.  ZI  (ifytOTog  (dem 
8inne  nach).  Mark,  tlg  fic/ftfi^,  Luk.  r.  ft.  avTcSv  vgl.  22,  24. 
Es  ist  dieselbe  Frage  wie  die  welche  20,  20  IT.  in  der  Bittfe 
der  Zebedaiden  liegt:  Wer  ist  bestimmt,  die  grösste Bedeptnng 
CO  haben  im  göttlichen  Reiche«  'JE^r^  ist,  in  der  Bestimmung 
wie  l^eroi  17,  11.  —  V.  2.  Das  Kinderbeispiel  ändert 
angewendet  MariL.  10,  14  ff.  u.  Luk^  18,  16  ff.  (Unschuld  n. 
Zutrauen).    ,, —  werdet  wie  die  Kinder,  werdet  ihr  nicht  in 
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Im  Himmelreich  gelangen.^'  Zrffafp^u  xol  yinifl^  n  n&h,¥ 
Tlhriö^i.  Mif  flaif^x,  zig  t.  ßucik.  vcrslärkl :  nicht  einmal  dau 
gelingen ,  geschweige  mit  Vorrang.  Dieses  der  Sinn  von 
V.  3:  Vorrang  erhält  man  nur  durch  die  innigste  Be- 
seheidenheit.  Das  ^%lt»  slvat  ist  dem  raTtiivovv  imvtov  sinn« 
▼oll  an  die  Seile  gesetzt.  Aehnlich  Phil.  2,  3.  Tamivwv  L 
steigert  hier  den  Begriff  des  ylvsa^ai  dg  naMw:  innigal 
M  werden.  Tamivog  Jak.  4,  6.  1  Petr.  &,  5.  Ttatupovif 
kovovi  sieh  so  anstellen  j  bescheiden  betragen  (23,  12)«  -*- 
V.  5  Sinn:  Angenehm  sei  ihm,  also  sittlich  würdig,  wer 
Mcb  nui*  solche  Sinnesart  liebt,  /liiic^un  als  Freund  hal- 
tm.  Vgl.  10,  40  f.  ^Enl  TC9  oVof&oTi  fiot;  weniger  als  10  a.O* 
Dort :  weil  ich  ihn  gesendet  habe ;  hier  nur :  weil  er  mich 
Moni  oder  von  mir  heisst  n  weil  er  mir  angehört,  üenölov 
h  TOMvrov:  einen  solchen  Kindgesinnten.  Auf  eigentlicho 
Kinder  (dieses  Kind  sei  eine  Waise  gewesen)  beziehten  es 
Paulus,  de  Wette  u.  Andd.  Dann  müsste  dieses  Wort 
anders  gemeint  als  hier  wiedergegeben  worden  sein ,  denn  hier 
wurde  jener  Gedanke  den  Zusammenhang  zerstöreii. 

Von  V.  6 — 14  (dann  ein  anderer  Gegenstand)  geht  die 
Rede,  wie  Matthäus  sie  zusammenstellt  (bei  Markos  a.  Lukas 
aad  die  Reden  gelrennt),  auf  die  lAiagoi  in  einem  anderea 
Sinne  über:  es  sind  die  Kindesartigen  im  Sinne  des  Unrer- 
Bögens,  der  Befange nheit,  diejenigen,  deren  Behand- 
hng  besondere  Zartheit  erforderte.  Wie  klixqoI  10,. 42  und 
inpuot  11,  25.  Doch  hier  sind  es  nicht  die  Jünger  über- 
iHtopt:  im  Gegentheile .werden  den  Jüngern  Vorschriften 
gegeben  in  Bezug  auf  diese  Geringen.  Vgl.  Nösseit 
Dissert.  in  h.  I.  Opuscc,  1,1  ss.  * —  Also  V..6 — 9:  man 
iu!  Solchen  kein  Aergerniss  geben ;  V.  10 :  sie  nicht  rer- 
tehten ;  V.  11  — 14  giebt  den  Grund  des  Vorigen :  die  Sache 
'es  Heiles  gebt  auf  Solche  vornehmlich  aus,  nämlich  weil  mil 
ihrem  Zustande  auch  grösseres  Heilsbedürfniss  verbunden  sei« 
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V.  6  r.  vgl.  Luk.  17,  1  f.  üxavdaUtHv  hier  (Pauli 
oft  so:  überhaupt  dieselben  Grundsälze  wie  hier  oft  bei  ihi 
besonders  Rom.  14):  Geistes-  und  Ueberzeuguugssehwad 
ilufch  eine  unbedachte  Handlungsweise  irren ,  zur  Untreue  i 
ihrem  Glauben  bringen ,  also  verderben.  Durch  den  Beisal 
tdSv  niatsvovtav  elg  i\ii  soll  der  Begriff  dieser  iiixqoI  von  da 
der  Kinder  getrennt  werden.  Dennoch  wurde  die  Striii 
tlassisch  für  den  Glauben  der  Kinder.  £viiq>i(fn  u.  s.  Wi 
Yolksbild,  aber  nicht  für  Strafe,  sondern  fiir  Uinwegrifr 
mung.  Apok.  18,21  steht  es  für  Vernichtung.  Mvigfj 
mala  für  lapU  molaris  (Markus  U^og  iivlt7t6g)\  fi.  oHivog  ist 
ein  Stein  einer  grösseren ,  durch  Zugthiere  (nicht  durch  die 
Hand)  getriebenen  Mühle.  Rgfiiao^y  (Luk.  hat  d.  Präsens): 
ihm  angehängt  worden  wäre  {inl  ist  rec. ,  auch  yM 
{{^gelesen.  Lach  mann  Ttsgi)  vor  einer  solchen  Handlang; 
also:  er  nicht  geboren  wäre  (26,  24).  So  fasst  Paulas 
die  Stelle  richtig.  „Und  er  in  die  Tiefe  des  Meeres  {niUjt^ 
^alioöfig)  versenkt  worden  wäre.^'  KatanopTl^fa^at  14,  30. 
—  y.  7.  Von  allgemeiner  Bedeutung:  avayxri  yaQ  —  Eil* 
schränkung  des  Vorigen.  Muss,  nach  dem  Plan  der  Wdt, 
oder,  wie  der  Sinn  und  die  Bildung  der  Menschen  versehie- 
den,  und  daneben  Unlauterkeit.  Wie  1  Kor.  11,  19  t» 
atQiottg  elvai»  nhqv  n:  vennntamen.  Oval  —  es  giebt  «bo 
eine  Menschen  schuld  ungeachtet  ^lieser  Noth  wendigkeit. 

V.  8  f.  Vgl.  oben  5,  29.  Sprüchwörtliche  Formeln,  die 
verschieden  angewendet  werden,  wie  10,  24  f.  Wanm 
de  V^ette:  unpassende  Reminiscenz?  Dort  bedeuteten  dieie 
Glieder  das  Innerliche,  auch  wenn  es  noch  so  wertb,  ei* 
gen  schiene.  Hier  werden  in  diesen  Bildern  die  Liebstei 
nnter  den  Menschen  gemeint,  von  denen  man  sich  treoaei 
solle,  wenn  sie  Aergemiss  gäben.  Die  Rede  richtet  sich  hier 
an  diese  Geringen  selbst.  —  Avxa  ist  rec,  die  neoen 
Kritik  zieht  avtov  vor  wie  V.  9.     Das  Andere  meist  wie  dort. 
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Uv^  rr  yU¥vu  nvQog  V.  9.  Aber  hier  zuerst  Mpiow  nS^ 
(wie  almviog  uokaoig)  25,  41,  46.  Aiciviov  ist  an  sieh  tos 
inliestiiiimter  Bedeolan;;  eigentlich  nur:  mensehlich  nicht  t« 
übersehen ,  zu  endigen  j  oder  auch  das  Ungewöhnliche ,  nicht 
Menschliche.  Aber  «ioo v.  »vf  ist  ein  Sprüchwoil ,  von  Ge- 
schick Sodom^s  hergenommen,  welches  man  durch  ein  ewig 
fortbrennendes  Feuer  zerstört  glaubte.  Jud.  7.  Weish.  10,  7« 
Das  Pen  er  ist,  wie  oben,  in  diesen  Reden  immer  nicht  das 
Bild  von  Strafe ,  sondern  von  Ausscheidung  aus  dem  göttlichea 
Reiche.  Kalov  ^  hebräischer  Comparativ.  Für  „zwei  H«i» 
ky  zwei  Fusse^^  stand  oben  okov  to  acJficr. 

V.  10.  Auch  hier  also  sind  die  Geringen  nicht  Kinder, 
wiewohl  ursprünglich  eine  Rede  Jesu  der  Art  sich  wohl 
auf  solche  bez(^en  haben  mag,  da  Schulzgeister  Kindern 
fomehmlich  zugeschrieben  wurden  auch  im  Judenlhnme.  Von 
km  zweimaligen  iv  ovQavotg  (wohl  durch  die  Wiederholung 
steigernd)  gehört  das  erste  zu  ßhinova^,  das  andere  zu  natgig 
>ov.  Engel  beschützende  —  vielleicht  wohl  geislig,  sittlich 
^schützende  —  sodass  zugleich  gewarnt  wird  ein  Engelwerk 
leichtsinnig  zu  zerstören.  Aber  da  sie  als  bleibende  Be- 
gleiter beschrieben  werden,  sind  wohl  nicht  abgesendete,  sott- 
iern  Schutzengel  gemeint.  Jene  Ps.  34,  8  u.  91,  11.  Das 
Antlitz  Gottes  sehen,  ursprünglich  von . unmittelbaren  Dienern 
der  Könige,  2  Kön.  25,  19  n.  Jer.  52,  25.  Von  Engeb 
Tob;  12,  15  (f/tfsro^evovvtfs  htiitiov  rqg  io^rig  Ofov)  u.  Luk.  1, 
19  (fuxQfCttiKfig  ivtoTtiov  &bov).  Bei  den  Juden  der  späteren 
Zeit  heissen  diese  „Engel  des  Antlitzes,'*  D^S  ^SshO.  -«- 
Enget  des  höchsten  Ranges  sollen  für  sie  ZZ  der  Himmel  selbst 
ehrt  sie.  Paulus  rationalisirend :  wer  ihr  Schutzgeist  wird, 
gelangt  näher  zur  Gottheit. 

V.  11  — 14:  Diese  Fürsorge  für  die  Geringen  auch  im 
Heikwerke  Christi  offenbar. 

Der  11»  Vers  ist  in  sehr  wichtigen  Zeugen  weggehssen 
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und  seit  Griesbach  von  den  Meisten  bezweifelt,' onter 
4eren  Scholz  ausgenommen.     Lajclimann   lässt  ihn   ^ 
Man  glaubte  ihn  aus  Luk.  19,  10  hereingekommen,  wo 
übrigens,   was  hier  bei  wenigen  Zeugen  steht,   noch  li^t 
»at  vor  aaaa$  findet.    Aber  der  Vers  leitet  das  Folgende  | 
,  angemessen  ein  und  giebt  ihm  seine  Bestimmung  auf  die  ehr 
liehe  Sache.      Vielleicht  (de  Vt^ette)  fiel  er  weg, 
man   die  Verbindung  des   Verlorenen  mit  den  Kind 
oder  Geringen  unpassend  fand.     Wenngleich  femer  in 
folgenden  Parabel  V.  12  f.  Gott  das  Subjekt  ist,   so  ^ 
es  doch  V.  14  deutlich  ausgesprochen,  dass  Beide,  Gott 
Christus ,  Eines  sein  sollen  in  der  Rede :   Christus  fuhrt  i 
den  Willen  des  Vaters  aus.      To  anokalog  10,  6.    15, 
das  Verlorene,   Aufgegebene.     Dieselben  wie  die   afiagti 
und  ^rno^o^  sind  gemeint:    die  Frommen,  Zartfühlenden, 
scheidenen   —   diejenigen   welche    sich   hulfsbedurftig   ach 
Also  nicht  objektiv,  die  grössten  Sünder. 

Diese  Parabel  V.  12  f.  auch  Luk.  15,  4  —  6  (in  Bc 
auf  Zöllner  und  Sünder).  Tl  vfiiv  doxsl;  —  fordert  auf  3 
Urtheil,  zur  Anwendung.  „Hundert  Schafe  hat  und  E 
verirrt  sich,  wird  er  nicht  die  neunundneunzig  verlassen, 
die  Berge.gehen  —  suchen ?^^  !£7cl  ra  og^j  gehört  wohl  ■ 
zu  ff^s/ff  (Vulgata,  Luther,  Fritzsche;  Laehmi 
liest  xal  noQtv^elg)^  sondern  zu  noQsv&Ug.  Der  Gang 
die  Berge  ^  soll  das  itinlv  heben :  mit  Anstrengung  suchen. 
V.  13.  rivfixui  BVQHv  hebraisirend ,  vgl.  Luk.  3,  21:  beg 
es  sich  dass  u.  s.  w.  '£n  uitm  —  htl  xolgi  dass  er  ji 
wiedererhalten  habe  —  dass  er  diese  besitze. 

V.  14.  Ovxtagi  in  gleichem  Verlangen  zu  retten.  6 
fux  IfiTT^oa^cv  —  11 ,  26  ivdoxla  tnfi.  d'(ov  —  ist  blos  het 
sirende  Construction  ( — ^bov)^  vgl.  2  Mos.  28,  38  öixxovlv 
»vqIov.  Ovk  lau  —  Xva  — :  will,  dass  ein  solcher  sich  scbi 
Fühlender  zum  Heile  gelange. .   Der  negative  Ausdruck  8 
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für  den  positiven  (z.  Heile  gel.) ;  bei  Jobannes  werden  ge» 
'Wohnlich  beide  verbunden. 

V.  15 — 20  (kurz,  aber  im  Zusammenhange  nil  de« 
Yorigen  von  V.  6  an,  isl  Lnk.  17,  3  —  5)  siebt  in  keinem  Zu- 
sammenbange  mit  dem  Bisherigen,  sondern  nach  V.  21  in 
Seziebong  auf  eine  Erziirnung  zwischen  Petrus  und  den  übri- 
gen Jungem,  ako  doch  im  Zusammenhange  mit  dem  An* 
lasse  jener  Redisn.  Petrus  hatte  sich  beleidigt  gefühlt  durch 
■Vorwürfe  der  übrigen  Apostel :  vielleicht  war  sogar  die  Mög* 
liehkeit  ausgesprochen  worden,  dass  man  einen  Beleidiger  ans 
der  Gemeinschaft  der  Jünger  ausschliesse.  Sinn :  Man  müsse 
sieb  einander  vergeben ,  oder  zwischen  einander  die  Gemeine 
eDtscheiden  lassen;  erst  dann,  wenn  der  Widerspruch  nicht 
sie,  die  Einzelnen,  sondern  die  Gemeine  treffe,  müsse- man 
ansscMiessen  wollen  —  was  dann  aber  gelten  solle.  Die  Stelle 
worde  viel  in  kirchliche  Verhältnisse  und  St-reitigkeiten  hinein- 
gezogen; man  vertheidigte  aus  ihr  die  Macht  der  Gemeine 
fiber  ihre  Glieder  und  die  Macht  der  Kirche  über  den  Papst. 
Vgl.  Gratz  Exe.  z.  St.  Aber  vornehmlich  dieser  zweite 
Begriff  der  Kirche  ist  gar  nicht  der  der  evangelischen  Schrif- 
ICD ;  hier  ist  die  ixxXija/a  noch  keine  Auctorität  den  Einzelnen 
gegenüber,  sondern  die  Gemeinschaft  der  Freunde,  Jünger 
un  Jesum  her. 

V.  15.  '^JiiaQxavHv  ilg  —  verletzen.  ^EXiyxHv  —  über- 
rokren  und  tadeln.  Meza^v  —  fioi/ov  der  ixxXi^cricr  entgegen: 
onler  euch  Beiden  allein^  Also  nicht  gegen  ihn  gerichtet. 
Es  ist  ein  altisraelitischer  Spruch :  3  Mos.  19,  17  vgl.  Sprüchw. 
24,25.  Hier  stand  dieses  so  natürliche,  brüderliche  Ver- 
bältniss  dem  politischen ,  staatsmässigen  entgegen ,  weleb^ 
1"  sich  bei  den  Jüngern  regen  konnte.  ,,Hört  er  auf  dich  (Reue 
empfindend;  Luk.  17,  3  iav  fiCTavcijcri}),  so  hast  du  deL- 
■en  Bruder  gewonnen . ^ ^  KBgdaivHv  entweder  n  wiederge- 
winnen  (denuo  fecisti  tmim)  oder  ZZ  cciinv  1  Petr.  3,  1 

Bieg.  Schrr.  1,1.  20 
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vgl.  1  Kor.  9,  19.  —  V.  16.  ,,Hört  er  nicht,  so  nioim 
mit  dir  (geselle  dir  bei  wie  im  richterlichen  Act)  Einen 
oder  Zwei,  damit  vor  zwei  oder  drei  Zeugen  Alles  geführt 
-werde/'  Damit  diese  Vorschrift  hier  eintreffe  —  5  Mos.  19, 
15.     ^EtÜ  a%6\Mixogj  *S^y,  nach  ihrer  Aussage.     Wie- 

-wohl  hier  eigentlich   nicht  Zengen ,    sondern  Richter   ge- 
weint  sind.      ']P^fitt   hier   Fall,    causa,    '^JaxaC-^ai   entwedei 
Statt   haben   oder  bestätigt  werden.      Die   mosaische 
Verordnung  hatte  einen  so  natürlichen  Grund ;  Nichts  zu  ühetB 
eilen,   sondern   es  auf  die  Meinung  und  Mitwirkung  Mehr^ 
ankommen  zu  lassen  —  dass  sie  zum  Volkssprüchwort  wurd^ 
1  Tim.  5,  19   ausdrücklich  angewendet;    hingedeutet   darau 
ist  auch  Job.  8,  17.   2  Kor.  13,  1.  Hebr.  10,  28.  —  V.  17 
üaQaxöveiv  mehr  als  f&^  aKoveiv;  es   hat  die  Bedeutung  voo 
Ungehorsam.    '^xxAt^a/a  ist  also  das  Ganze  der  Genossen,  rffe 
Genossenschaft  um  Jesum  her,  vielleicht  der  W  o  r  t  bedeoton^ 
nach  eine  Zusammenkunft  derselben  (weniger  also  als  16,  18). 
Wahrscheinlich  ist  der  Gebrauch  des  Worts  in  dieser  Stelle 
mit  Beziehung  auf  jüdische  Sprüche  geschehen ,    in  deneo 
-htxXfiaia  die   Synagoge   bedeutete.     Aber  in  keinem  Falle 
p.  yL^.  ist  hier  au  diese  zu  denken  (Meyer).     Dasselbe  2  Kor.  2,6 
U^-iJvt   iniTifiia  vno   nkiiovcav.     ,,Hört  er  auf  diese  nicht,    so  müsse 
er  dir  als  Heide  und  Zöllner  gellen. '*     Tekcivrig  5,  46.    '£^i- 
^6g  6,  7.     Dieses  gewiss  jüdische  Formel :  betrachte  ihn  nicht 
mehr  als   deinen  Genossen,     Also   dann   erst.     Dasselbe  be- 
sagt fiij  avvavafilyvva&ai  1  Kor.  5,  11.    2The.s,  2,  14.  Jiid. 
22.  —    V.  18:   Auch  Gott  sehe  solche  Unwürdige  als  Aos- 
geschlossene  an.     Die  Formeln   schon  16,   19  zu  Petrus  g^ 
sprechen.      Vielleicht  jetzt  mit  Absicht   zu   allen   Jüngern. 
Diese  waren  vermuthlich   über  Ansprüche  erregt,  welche  P^ 
irus  gemacht  hatte  oder  machen    konnte.     Binden   und  lo- 
seö  wie  dort:  Sündenvergebung  nicht  geben — gehet; 
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aber  deuüieb  in  demselben  Sinne  wie  dort:    in   der  6e» 
ineine  nicht  dulden  —  anfnehmen. 

V.  19  f.  Unter  sich  sollen   sie  einig  sein  —  wenn  das 
Ünwürdij;«    ausgeschieden    sein   werde  —   dann   nur    wäre 
ihnen  der  geistige  Segen  von  Gott  und  ihm  gewiss.     Gewöhn- 
lich wird  V.  20 dafür  gebraucht,  dass  jede,  auch  die  kleinste 
Gemeine  das  Recht  und  den  Segen  einer  göttlichen  Gemeine 
habe.     Aber   nicht   vom  Aensserlichen   einer  Gemeine  ist  die 
Rede,   sondern   vom  Innern,   der   Gesinnung,    Uebereinstim- 
nung.     Die  Gebelserhöning  V*  19  bedeutet  dasselbe  mit  der 
-geistigen  Gegenwart  Christi  V.  20;   ja  diese  ist  die  Steige- 
rung   von   jener.     Unbedingte  Gebetserhörung  wie  7,  7  fP« 
(vgl.  Job.  15,  7.    16,  23)  bezieht  sich  immer  im  Evangelium 
und  bei  den  Aposteln  auf  innerliche  Güter;  auch  die  Ge- 
genwart Christi  bedeutet  daher  den  geistigen  Segen,   welcher 
in  seiner  Sache,  Gemeine  liege. 

y.  19.    HaXtv  hier  nicht  Mos  etwas  Neues  einführend, 
sondern  das  Gegen theil  des  Vorigen:  das  Leben  innerhalb 
4er  Gemeine.     Nach  xihv  fiigt  die  neuere  Kritik  afiYjv  hinzn, 
das  sich  auf  V.  18  bezieht.     Lachmann  liest  nach  einigen 
Zeugen  nur  afi^v  ohne  niliv.    Jvo   und  V.  20  6vo  ^  xq^tg 
' —  worin   keine  Hiodeutung   auf  einen  jüdischen  Synagogen- 
brauch anzunehmen   ist,    welcher   nicht  Mehr  gefordert  habe 
-zn  einer  vollständigen  Versammlung.     Die  vollständige  wurde 
mmi  wenigstens  ans  Zehen  bestehend  gedacht.    Auch  sonst 
findet  in    jenen   Worten    keine  besondere  Beziehung   Statt, 
wie  (Panlus)  etwa  auf  die  paarweise  Aussendung  der  Apo- 
stel.   Es    ist  gangbare  Formel:   eine   einige,   wenn  auch 
mir  kleine,  Gemeine.    'Eni  rijg  ytig  (Paulus:  irgendwo)  wie 
V.  18  Gegensatz  gegen  den  Himmel.     IIbqI  Ttavrog  n^ayfiatog 
gehört  zum  Nachsatze.     Es   ist  ja  nicht  Mos  die  Ueberein- 
iÜinmung    über   einen   Gegenstand  gemeint,    sondern   die 
vollkommene  Uebereinstimmung  mit  einander:  auch  würde 
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es  dann  wahrscheinlich  tcbqI  nav  ngayfia  heissrä.  Aber  cli 
Construction  negl  navrog  —  ov  —  yevrJ0Brai  stchl  für  na 
nQaYiAct  n(Qt  ov — ysvi^ceTai»  F^vriC*  wie  fora»  19,  27.  ^ 
Ebenso  wie  V.  20  die  Gebetserhörang  durch  die  eigene  gc 
stige  Gegenwart  Christi  gesteigert  wird,  werden  es  auch  ^ 
Geistesgaben  durch  dieselbe  Joh.  14,  19.  28.  Elg  to  ifM 
ovofia:  mich  nennend,  bekennend;  dem  Sinne  nach  n  iv  ti 
ovofiati  (lov  Joh.  16,  23.  *£v  fiiato  avtfSv  (Ps.  82,  1)  das- 
selbe mit  ficO'  vnoSv  28,  20.  Das  ftero  rtvog  sieht  öfter  n 
äusserer  Bedeutung,  hülfeleistend  (AG.  18,  10).  Aus  im 
Evangelium  hat  der  Koran  Sura  58:  „Wenn  Drei  beisän- 
men,  ist  Gott  der  Vierle."  Dieses  aber  nur  von  der  All- 
gegenwatt  Gottes  gesagt;  das  Spielende,  ,,Er  der  Vierte,** 
findet  sich  in  unserer  Stelle  nicht. 

V.  21 — 25.     Bei  Lukas  nur   der  allgemeine   Satz  vob 
siebenfacher  Verzeihung  17,  4.     In  Beziehung  auf  Petrus  wir 
nach   Matthäus  auch   das  Vorige,    V.  15  —  20,    gesprochen. 
Aber  es  war  nur  von  einer  einmaligen  Vergehung  die  Rede  g^ 
wesen ,  und  die  Pflicht  ausgesprochen  diese  zu  vergeben.    lU- 
her  die  Frage :  ob  dasselbe  gelten  solle  bei  wiederholter  Vefe^ 
letzung  des  Anderen?   Es  meinte  Petrus  eigentlich  wohl:  die 
feste,    beharrliche   Feindseligkeit.     Christuis    daher:   die 
Vergebung  solle  bei  uns  immer  bereit  sein;  auch  bei  Gott 
sei  es  die  Sündenvergebung.     Und  diese  sei  uns  in  demsel- 
ben Masse  gewiss,    wie   wir  fremde  Schuld  vergeben.    Vgl* 
6,   14  f.     Dieser  Gedanke  kann  mehr  objektiv  oder  mehr  sak- 
jektiv  aufgefasst  werden :   von  beiden  Seiten  hat  ihn  zweifelf- 
ohne  Christus  fassen  wollen.    Liebe,    als  Nichtachtung  dei 
fremden  Beleidigung,    mache    die  Würdigkeit   des  Menschef 
aus  (1  Joh.  4,  20)  —  und,    nur  in  der  Seele  des  Gütiges 
könne  das  freie,  offene  Gefühl  zu  Gott  Statt  haben. 

V.  21.   'jifUiQVfjasi  —  ag>i^0(a  —  soll  ich  wenn  er  es  thüfc 
Ob  siebenmal?  Die  Siebenzahl  wird  als  das  Höchste  go 
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fittehl«  Also:  muss  dieses  Vergeben  nicht  ein  Ende  haben? 
hgegen  die  ungeheure  Zahl,  welche  Jesus  entgegensetzt, 
H  Unbedingte ,  Unbeschränkte  bedeuten  soll.  Siebenzigmal 
eben.     'Enxa  für  invaKig. 

.  V.  23.  Jm  tovTo  —  in  Beziehung  hierauf,  oder:  weil 
!  feststeht ,  dass  man  Vergehungen  vergeben  solle.  Wieder 
»  ungenaue  »^uho^  iJ  ßactXila  ivd'Qcifca  für:  es  geht  zu 
I  Himmelreich  wie  u.  s.  w.  Das  Himmelreich  steht  hier  in 
Mm  ungewöhnlichen,  weiteren  Sinne:  die  sittliche  Welt- 
"loung  ist  gemeint,  nicht  die  Stiftung  Christi.  Wenn  nicht 
wa  jene  Pflicht  zunächst  für  die  Apostel,  also  für  die 
randlage.  des  göttlichen  Reichs ,  dargestellt  werden  soll.  — 
ie  Parabel,  welche  Matthäus  allein  hat  und  zwar  sehr 
ircbgeführt,  will  nicht  blos  jene  Pflicht  ausführen,  weil  die 
indenvergebung  immer  im  Verhältnisse  zur  menschlichen  Ver- 
JNing  und  Versöhnlichkeit  atehe,  sondern  auch  nachweisen, 
SS  diejenigen  immer  die  grössten  Sünder  seien ,  in  denen 
s  wenigste  Liebe  und  Vergebung.  Dasselbe  Sir.  28,  3. 
—  £vväQai  iloyov  (25,  19):  rationes  colligere^  sich  mit 
len  berechnen  —  wie  sie  verwaltet.  Jovkot  sind  im  orien- 
ischen  Sprachgebrauch  Angestellte  des  Königs ;  es  sind  ent- 
sder  Verwalter  des  königlichen  Gutes  oder  Pachter  seiner 
iiitzungen  gemeint.  In  dem  Bilde,  wie  die  Parabeln  es 
slfach  ausführen,  soll  immer  die  Verantwortlichkeit  des 
enschen  in  und  mit  seinem  ganzen  Leben  dargestellt  wer- 
u,  vielleicht  auch,  dass  sie  dasselbe  ja  nur  für  Gottes  Sache 
i fähren  hätten.  Die^  Schuld  aber  ist  in  der  Parabel  nicht 
iwohl  unerfüllte  Pflicht,  als  Vergehung  (oben  otpeüJiM 
il  KaQOfCTciiuiTa  abwechselnd). 

V.  24.  jiffiafikBvog  —  sogleich  im  Anfange.  Der  Ge- 
inke  ist :  So  finde  sich  auch  bei  den  Menschen  immer  Schuld, 
ie  man  nur  sie  zu  würdigen  anfange.  Die  Zahl  von  zehen- 
tasend  Talenten  ist  ungeheuer,   aber  die  Parabel  geht  auf 
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den  Sinn:  es  soll  damit  das  Unermcssliclie  von  Verscbul« 
dang  Solcher,  Liebloser,  ausgedrückt  werden,  Folglidi 
darf  man  jene  Zahl  nicht  ausdeuten ,  beschränken  woUen ,  sc 
z.  B.  dass  man  syrische  Talente  bezeichnet  glaubt,  deren 
Eines  ^  des  attischen  (6000  Drachmen)  betrug.  Das  altte- 
stament.  tdkavxov  (")33  2  Mos.  38,  25  f.)  betrug  gerade  nodi 

einmal   soviel  als   ein  attisches  (3000  Scbekel).    Esth.  3,  f 
findet    sich   auch  jene  Summe  in  sprüchwörtlicfaer  Hyperbel. 
—  y.  25.    'JnodovvMi   Schuld   bezahlen.     ,,yerkaofen  ihn 
Weib,  Kinder,  Habe/'     Jenes  Verkaufen  von  Personen,  zkm 
zu  Sclaven   machen,   war  altorientalisch   und   im   mosaische 
,  ^    Gesetz  bestätigt:    2  Mos.  22,  3.    3  Mos.  25,  39  ff.    2  Köm 
4,  1.     In  den  zwölf  Tafeln  hiess  es  corpus  secare.     Vom  Vei 
^^^^  ^^  kauf  der  Habe  des  Schuldners  sprechen  Mich.  2,  9  n.  Sprüchir. 
.    '^^22,  27.     Hat  dieses  einen  besondern  Sinn,  so  geht  derselbe 
0<^^      auf  die  Entfernung  von  Gott  (Sciavenstand)  und  den  Verlost 
^^vM»  der  persönlichen  Würde.  —    V.  26.     ,, Miederfallend  — 
^  ^'^^"  habe  Geduld. '^    Es   liest  hierin  der  Sinn:    dass  der  Menseii 
f         jederzeit  hoffe  durch  sein  folgendes  Leben  alle  seine  ScboM 
**^   gutmachen  zu  können.     Die  Verweigeiiing  des  Königs  V.  27 
bedeutet:    dass    vor  Gott    dieses  nicht  gelte,   sondern  freie 
Vergebung.     Die   alten  Protestanten  hätten   dieses   bemerken 
sollen;  sie  Hessen  die  Stelle  unbenutzt.    ^JTcikvaiv:  sprach  ihs 
frei  von  dem  was.  beschlossen  V.  25.    ^ivtiov  ZZ  to  o^ciüo- 
fisvoi' V.  30;  eigentlich  nur  Erborgtes. 

V.  2&.  !EgeA^cov  —  sogleich  darauf.  ZvviovXoq  —  gaos 
seines  Gleichen.  Hundert  Denare  (di/yo^iov,  denariiu)  ZI 
Drachmen.  Eine  solche  macht  den  vierten  Theil  vom  Sehe* 
kel  aus.  Siehe  z.  17,  24.  Jene  Summe  also  war  nnendfieb 
kleiner  als  ein  Talent,  deren  eine  Myriade  er  schuldete.  Es 
ist  dem  Sinne  nach  Beleidigung  ohne  tiefe  böse  GesinnuBg/ 
In  so  unendlich  geringem  Verhältnisse  stünden  alle  Vergeh«»^ 
gen  der  Menschen  zu  einander  zu  denen  gegen  Gott.    K^^ 


i 


Ev.  Matib.  XVIfl.  29—35.  311 

tffiag  hvtyi  wohl   nur  nvlymv  IxQarfiaez   haste  ihn  hart  an. 

Viele  nehmen  nviyfiv  als  bürgerlichen  Ausdruck  :  obtorto  coUo 

rapere.  "O  n  rec.,  neuere  Kritik  tt  n.    Diese  zweite  Lesart 

ist  viel  bedeutender:    der  Mensch  weiss  selbst  nicht  genau, 

oder  er  verlangt  unbedingt  Alles  was  dieser  ihm  schuldig  sei. 

t-  V.  29.     Dieselben  Worte,  welche  jener  gegen  den  Herrn 

gebraucht  V.  26,    werden    dem   Alitdiener   beigelegt.     Diess 

geschieht ,   um  die  Schuld  jenes  zu  steigern ;   denn  sie  hätten 

ihn  an  die  Gute  erinnern  sollen,    welche  er   darauf  erfahren. 

Nach  avtov  fügt   der   gewöhnliche  Text  bei    dg   roig   nodcig 

€xvwvy   was  von  der  neuern  Kritik  meist  weggelassen  wird; 

doch  für  die  Worte  sind  Schulz,  Scholz,  Fritzsche. 

Sie  empfehlen   sich   auch  innerlich.     Werden  sie  gelesen,  so 

urird  die  Demüthigung  noch  lebendiger  dargestellt.     Elg  noSa^. 

we  Joh.  ,11,  32.  —    V.  30.    Ovx  fjd'ikii  es  widerstand  sei-. 

ner  Denkart.    *j47uk^civ  ohne  besondere  Bedeutung,    wie  il- 

^mg  V.  31  auch ;   es  soll  nur   die  Darstellung  lebendiger 

werden.    "Emg  oi  —  5,  26. 

V.  31.  Vielleicht  gehört  dieses  von  den  Mitdienem  Be- 
richtete nur  zum  Bilde;  aber  es  kann  auch  die  Anklage  sol-. 
eher  Ungiitigen  bei  Gott  bedeuten.  AvTula^at  (s.  z.  14,  9) 
bezieht  sich  auf  Schmerz  oder  Zorn.  Ju)iCaq>Elv  steht  an 
ikaer  Stelle  allein. 

V,  32.  JovXs  hier  ohne  Bedeutung,  sowie  25,  23  ff. 
uad  V.  34  nicht  dasselbe  Verfahren  wie  V.  25  angedroht  wor- 
den war.  Dieses  jetzt  wurde  dem  angepasst,  welches 
V.  30  gegen  den  Mitdiener  geübt  worden  war.  Er  wird  ge- 
prioigt,  bis  er  Rath  schafll.  Vielleicht  soll  dieses  die  inner- 
liche Pein  der  Lieblosen  bedeuten.  Baceeviaral  uicbi  blos- 
Gefängnisswärter ,  sondern  Folter  er,  quaestionarii ,  oder 
aoeh  nur  Zocbtmeister.  '^Ecag  ov  —  die  Formel  aus  V.  30. 
Ottn  novqCH  in  V.  35:  schwer  und  ganz  entsprechend  ver-> 
Kältend.     Das  ino  wv  xagduiv  hat  gleichen  Sinn  mit  i£  okfig 
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KaQÖlag  oder  iv  olri  xor^d/ot  (22,  37)  :  aus  der  Tiefe  der  Serie  — 
mil  ganzer  Seele.  Ta  naganrcifitaTa  avxiiov  nach  vficiv  stellt 
wie  6,  14.  Es  ist  oft  weggelassen  worden  und  von  der  neoe-i 
ren  Kritik  verworfen.  ^Jtpiivcn  hat  schon  für  sich  die  Bedeitf 
iung  Vergehungen  vergeben,  Luk.  17,  3  f. 

Es  folgen  nun  bei  den  drei  Evangelisten  (hier  19,  1  ff» 
Mark.  10,  1  ff.  Luk.  9,  51  ff.)  die  Berichte  über  die  letzte 
Reise  Jesu  nach  Jerusalem.  Die  nach  Johannes  frühe- 
ren fünf:  zwei  oder  drei  Paschareisen  (je  nachdem  ion^r^^^ 
rtSv^Iovdalmv  Job.  5,  1  vom  Pascha  oder  Purimfeste  verstan« 
den  wird)  2,  13  u.  6,  4  —  Laubhüttenfest  7,  2  —  Eokä- 
nien  10,  22  —  sind  aus  der  allgemeinen  Tradition  (drei  Ew.) 
hin  weggeblieben.  Nur  Lukas  hat,  aber  unsichere,  Kunde 
davon,  indem  er,  was  auf  mehre  Reisen  kommen  sollte,  in 
Eine,  von  ihm  Tcriängerle,  setzt  Kap.  9  — 19. 

V*  1.    Kai  iyiv.  ort  iuL  Xoy.  rovxovg^  Formel  wie  11, 
1  n.  13,  53,  führt  von  Reden  auf  Erzählungen  über.     Mixri^ 
13,  53.     Ta  oQia  das  umgrenzende  Land,   nicht  die  ianere 
Grenze   (de  Wette:    Matthäus   habe  Judäa   noch  über  den 
Jordan  hinausgedacht).  Iligav  zu  oQia  (nicht  für  ilg  to  niQw)i 
das  Grenzland    von  Judäa  jenseits  des  Jordan.     Denn  es  gab- 
ja   auch   diesseitige  Grenzländer,   wie  Samaria,   und  der 
Evangelist   will    daher    mit   diesem   Beisatz     anzeigen,    da« 
Jesus  nicht   durch  Samaria  gegangen.     Uebrigens .  ist  gewiss 
Eine  Reise   gemeint  im  ftcr^^f  und  r^Adf  (Paulus  ioterpuiK 
girt  dazwischen,    weil  Job.   10,  40  Jesum  erst  anwesend  ia 
Jerusalem  darstellt,    dann  nach  Peräa  ziehend).     Die  Erzälh 
Iung  ist  ja  hier  eben  ganz  allgemein.  —    V.  2.   '/Txoilov^acnr' 
aus  Galiläa.     Avtovg  wie  12,  15.     Diese   also  waren   wobl 
nicht  Festbesucber ,  sondern  Hülfsbedürftige. 

V.  3  —  9  blos  bei  Markus  parallel.  Jesus  gidlit  hier 
dasjenige  als  Entscheidung  einer  Frage,  was  5,  31  f.  al^ 
eigene  Lehre.    Die  Versuchung  (V.  3)  war  wohl  keine 
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^lib'sebe  (wegen  Herodes  Antipas  14,  1  ff.   war   es  geßbr- 
iieh  gegen   die  Willkür  in   der  Trennung   der  Ehe    zu  spre- 
chen),   sondern    eine   scliulmassige.     Entweder  also   galt  es 
Oberhaupt  als  gefährlich  einer  der  Schulen  zu  widersprechen^ 
oder  es  wurde  vielleicht  die  strengere  Meinung  von  der  Ehe- 
scheidung als  ein  Widerspruch  gegen  das  Gesetz  (vgl.  V.  7) 
ajigeseben.     Die  Antwort  Jesu  geht  über   die   beiden  SchuU 
einoDgen  hinaus  nnd  gerade  anscheinend   gegen  das  Gesetz 
Ibst:  sie  spricht  gegen  die  Sitte  des  Verstossens  vom  Weib 
überhaupt. 

V.  3.  El  fiiaxh  wie  12,  10.  So  wahrscheinlich  wurde 
die  Scbnifrage  ausgesprochen.  "Av^qontoQ  hier  s.  v.  a.  Mann. 
^ixta  entweder  Schuld  (27,  37)  oder  Ursache  (diess  die 
Aleinnng  der  Schule  Hillers). 

V.   4  —  6.    Wie  im  Gedanken,    so  geht  Christus   auch 
in  der  Form  über  das  mosaische  Gesetz  hinaus  —  in  die  Ur- 
geschichte.   Paulus  pflegt ,   wenn  er  jenes  thut ,   auf  die  Pa« 
triarehengeschichte  zurückzukehren.      Christus   geht  demnach 
auf  das  noch  Alterthümlichere  oder  auch  Geistigere  zurück. 
„Die  Ehe  ist  in  jener  als  eine  bleibende   Vereinigung   des 
Lebens  dargestellt  worden ,   und  mit  gleichen  Würden ,  glei^ 
eben  Rechten  für  Beide.'^    Das    Zweite  (gl.  Würden,   gl. 
Rechte:   gegen  die  Willkür,   welche  dem  jüdischen  Manne 
gegeben  wurde)  liegt  im  Ersten :  „Laset  ihr  nicht,  dass  der, 
wekher  vom  Anfang  schuf,  sie  als  Mann  und  Weib  schuf 7^^ 
'O  «Mi}tfaf  ist  der  Schöpfer ;  diesen  Begriff  erhält  das  Particip 
Imh  den   Beisatz  «»    «9x4^*    "-^Q^^v  —  avrovg   sind   ganz 
Worte  der  Gen.  1,  27;  daher  ist  auch  avzovg  wiederholt,  wel- 
cks  hier   keine  Beziehung  hat.     Die  freie  Behandlung  der 
Urgeschichte  Gen.  1  —  3,  bei  den  Juden  überhaupt,  gestat- 
Icle  es,   dass  hier  nur  jene    Stelle   berücksichtigt  wird,  da 
2)  20  ff.  ganz  für  das  Gegentheil  gebraucht  werden  konnte 
())<la8  Weib  vom  Manne  genommen' 0*     Und  wirklich  ist  diese 
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Stelle  für  die  Unterordnnng  des  Weibes  gebraucht  von  Pau- 
lus 1  Kor.  11,  8  und  1  Tim.  2,  13.  In  unserer  Stelle  ist 
also  der  Sinn:  zugleich  und  auf  gleiche  Weise  sind 
sie  gescbaflen.  Gewöhnlich  fasst  man  die  Wort^  in  V.  4 
nur  als  Einleitung  zum  Folgenden,  von  der  bleibenden  Ver- 
bindung Beider;  aber  dann  würden  sie  sehr  müssig  stehen* 
Paulus  und  K  ü  h  n  o  e  1  deuten  die  Worte  auf  Monogamie': 
nur  Ein  Paar  sei  geschaffen  worden.  Aber  dieses  ,,nur'^ 
wird  nicht  im  Texte  gelesen ,  und  diese  Rede  gegen  Mono^ 
gamie  würde  hier  gar  nicht  im  Zusammenhange  stehen. 

y.  5  f.  Die  Ehe  ist  dann  in  jener  Geschichte  als  in- 
nige und  bleibende  Verbindung  dargestellt  worden. 
Kai  bItsb  ist  zum  o  noiriaag  zu  beziehen  (absolut  fpriaiy  Xiya 
1  Kor.  6,  16.  Eph.  4,  8.  Hebr.  1,  7),  wenngleich  dort  der 
Mensch  spricht.  Aber  die  jüdische  Sprache  vertauscht  sehr 
gewöhnlich  Gott  und  Schrill  mit  einander.  Die  Formel  m 
ilne  ist,  wie  ja  auch  die  Gedanken  verschieden  sind  hier 
und  im  VoHgen,  auf  eine  andere,  spätere  Zeit  zu  beziehen» 
„Und  in  Beziehung  auf  diese  hat  er  gesprochen/^  Gen.  2, 
24  nach  d.  alex.  Uebers.  vgl.  Job.  5,  28.  "tvfxfv  Tovrotiisl 
auch,  ohne  Beziehung  hier,  aus  der  Schrirtsteile  wiederholt 
worden.  Denn  dort  bedeutet  es:  weil  eine  natürliche  Yef 
bindung  zwischen  Beiden  besteht.  „Vater  und  Mutter  ve^ 
lassen  und  treuhalten  za'^  u.  s.  w.  Für  TtQoaxoXlri^Oitoi 
liest  die  neuere  Kritik  xoklrj^tiatTai,,  Hier  (anders  im  Origi^ 
nal)  haben  die  Futura  imperative  Bedeutung.  ,,Und  Beide 
sollen  sich  zu  Einem  Leben  verbinden.^*  Mla  oa^  ist  ü^ 
ses:  Leben,  Dasein.  Also  vollkommene  Geineinsam* 
keit.  —  V.  6.  '^SlatB  —  tfc5p|  fila  ist  nicht  (müssige)  Wie- 
derholung des  Vorhergegangenen,  sondern  von  den  gegeih 
wärt  igen  Menschen  gesagt.  „Also  sind^^  nämlich  Alle 
welche  diese  Verbindung  eingehen,  ^^ovxin,^^  wie  vorbeff 
,,zn  einem  getrennten ,    vielmehr  zu  einem  gemeinsamen  Le- 
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beo  besfimmt.*^  *'0  ovv  ^—  xwqtiixa.  Dieses  die  Ahlwoit 
auf  die  Frage  V.  3.  „Daher  darf  keine  willkürliche  Schd« 
daog  Statt  finden.^*  Der  Mann  darf  nicht  trennen  was  Golt 
Terbonden  hat.  Die  gewöhnliche,  kirchliche  Misdeutong  die^ 
ser  Worte  beruht  auf  drei  unrichtigen  Annahmen:  l.'^O  ist 
auf  Menschen  bezogen  worden ;  aber  es  geht  auf  eine  Sadie,'. 
die  Eioricbtang  des  ehelichen  Lebens.  2.  Der  Satz  ist  auf 
aJle  Gegenwärtigen  bezogen  worden,  welche  die  Ehe  eingin-' 
gen ;  aber  er  spricht  blos  voir  jener  ursprünglichen  Einrieb^ 
long.  3.  "Av^gcanog  ist  Mensch  verstanden  worden;  aber 
es  ist  s.  V.  a.  Mann,  wie  V.  3  u.  5.  Folglich  ist  %(OQiietv^ 
in  Beziehung  auf  das  Verhältniss  dasselbe,  was  anokve^v 
in  Beziehung  auf  dfts.  Weih.  „Diese  Verbindung  ist  göttlich 
gestiftet,  und  die  Willkür  des  Mannes  soll  sie  nicht  auflösen 
dürfen/^ 

V*  7  f.    In  Beziehung  auf  die  mosaische  Gesetzgebung: 
sie  sei  Anbeqnemnng  zur  Roheit  des  israelitischen  Volks ;  dar- 
an widerspreche  sie  der  Urgeschichte.     Bei  Paulus  wird  das 
Gesetz  in  seiner  nur  temporären  Geltung,  weniger  als  Accom^ 
modation,  denn  als  Zwang*  und  Besserongsmittel,  dargestellt. 
Rom.  5,  20.     Doch  Christus  spricht  eigentlich  auch  nur  von 
diesem  Einem  Artikel   des  Gesetzes.     Tt  wie  17,  10.    !Cv<- 
xdlato  dovvoi  %al  —  wenn  diess  nicht  in  ungenauer  Sprache 
au^efasst  wird,  sodass  der  zweite  Infinitiv  die  Bedingung  des 
ersten  bezeichnet  (will  er  entlassen  so),  so  werden  diese 
Men  als  Entsteller   des  Gesetzes    eingeführt.     „Befahl  za> 
geben  nnd  zu  entlassen,^'   wie  wenn  er  hierin  hätte  einen 
Beleg  zur   unbedingten  Willkür   des  Mannes   geben    wollen* 
llel»er  das  Gesetz  5  Mos.  24,  1  s.  oben  z;  5,  31.    ^Jitoaxi* 
0(ov  hier  in  eigentlicher  Bedeutung,  repwlium  selbst.  —  V.  8/ 
^(  T.  0xkfiq.i   mit  Rücksicht  auf  diese.     £xki^Q07iaqöla  hat 
^  Markus  hier,  dann  Iß,  14  von  den  Aposteln.     Pau* 
'qs  a.  Andd.  erklären  es  Härte,   gegen  das  Weib.     Viel- 
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mehr  ist  es  immer  als  allgemeines  Prädikat  der  Israeliten  ani 
Joden  gebraucht:  Roheit,  Trotz  ge^en  die  Gottheit,  ebea 
als  die  Roheit,  welche  sich  schwer  überwinden  lässt:  5  Mos» 
10,  16.  Ezech.  3,  7.  Kurz  ausgedrückt  ist  der  Sinn:  weil 
das  Volksleben  nicht  sittlich  würdig  gehalten  werden  konnte, 
sachte  Moses  diese  Willkür  der  Männer  wenigstens  zu  einen 
gewissen  Ordnung  und  Form  zu  bringen.  *Esttrifi7tEiv  steht 
dem  ivriXlta-^m  V.  7  entgegen.  *Aj$  aQxijg  (Mark,  m  <£ 
t^g  xjiaifog)  wie  V.  4  von  der  ursprünglichen  Einrichtoiig 
des  Lebens  durch  Gott.  ,, Bestand  es  nicht  so,^*  oder  „ge. 
schah  es  nicht^^  d.  i.  durfte  es  nicht  geschehen. 

Mit  V.  9  wird  auf  den  mosaischen  Standpunkt  znrnckge^ 
fuhrt.  Und  nun  die  vollständige  Antwort  auf  die  Frage  V.  3. 
„Wenn  ihr  nach  dem  Gesetze  gehen  wollt,  so  geht  wenig- 
stens streng  darnach  —  nach  dem  Buchstaben  des  Ge- 
setzes.^^  Nicht  aus  Leichtsinn,  Roheit,  Härte  dürfe  wenig- 
stens jenem  Gesetze  gemäss  die  Entlassung  geschehen,  son- 
dern nur  aus  dem  von  Moses  geforderten  Grunde.  —  Bei 
der  fortwährenden  kirchlichen  Meinungsverschiedenheit  iiiMir 
das  Recht  der  Ehescheidung  (wie  gesagt,  diese  Frage  gehörte 
gar  nicht  hierher:  hier  ist  nur  von  der  willkürlichen  Entlas- 
sung der  Gattin  die  Rede)  wurde  diese  Stelle  vornehmlich 
gebraucht.  Daher  die  grosse  Verschiedenheit  der  Schreibart. 
Doch  die  vornehmsten  Lesarten  haben  alle  Einen  Sinn.  Der 
textus  rec.  hat  et  fii)  inl  Ttoqv,  Aber  das  d  hat  die  bedeutend- 
sten Zeugen  gegen  sich.  Auch  TcaQtKtog  ioyov  noQvtUtg  wird 
(Lach mann)  gelesen  wie  oben  5,  32.  Das  Beglaubigtste 
ist  (trj  inl  Tco^vela»  Aber  fii}  und  it  fi^  geben  ganz  denselben 
Sinn;  tl  fii}  hebt  nur  etwas  —  ,,wenn  es  nicht  geschiebt/' 
Und  naQBxtig  X..  tc.  ist  natürlich  auch  dasselbe.  Die  römi- 
sche Kirche  nach  ihrem  Dogma  von  unbedingter  Unauflös- 
lichkeit der  Ehe  erklärte  ganz  gegen  den  Sprachgebrauch  voa 
ff^i}:  selbst  wegen  der  Untreue  —  was  heissen  müsste:  ni^ 
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hd  noi^nttf.  H  n  g  {de  ewijvgii  chriii.  vincnh  indüiobMR» 
Freib.  1816)  erklärte  die  Worte  ü  i^^n  i^l  sso^y-  Tür  nniebt, 
wej^n  der  grossen  Verschiedeiibeit  der  Lesart  and  weil  die 
Aosnabme  anch  fehle  Mark.  10,  It  f.  Luk.  16,  18.  1  Kor. 
7,  10  f.  Allein  so  stünde  sie  doch  oben  Knp.  5.  Sofern  aber 
Christas  hier  nar  mit  Beziehung  auf  das  Gesetz  spricht :  we- 
nigstens müsse  diesem  nach  geschelien  —  hatten  die  Pro» 
testanten  Recht,  indem  sie  annahmen,  der  Sinn  dieser  Rede 
Jesu  lasse  auch  noch  andere  rechtmässige  Gründe  für  eine 
solche  Trennung  zu.  —  Mo^%arMi  —  darin  Hegt  also  dass 
er  nicht  nur  unrecht,  sondern  lasterhaft  handelt.  Der 
Grund  des  fioixora»  ist  natürlich,  weil  die  Ehe  noch  gesets* 
lieh  bestehe.  ^jiTcoXilviUvfiv i  so  Entlassene,  fAi}  hA  noifvitf. 
Motxarai  —  sodass  sich  also  von  jenem  das  Böse  noch  wei- 
ter verbreitet.  Der  Satz  :  xal  o  aTtoX.  —  iioi%ättti  ist  oll 
we^elassen  worden ;  indessen  wie  5,  32  steigert  er  den  Ge- 
danken und  giebt  einen  zweiten  Widerspruch  gegen  den  Bneb- 
staben  des  Gesetzes ,  wo  (5  Mos.  24 ,  2  f.)  diese  Wieder- 
verehelichung  erlaubt  war. 

V.  10.  Die  Rede  ist  sicher  nicht  so  roh  gemeint  ge- 
wesen als  sie  lautet.  Nicht  die  Willkür  des  Mannes  loben 
sich  die  Jünger,  sondern  sie  meinen,  es  hätten  doch  diese 
Verhältnisse  grosse  Verantwortung  in  sich.  7f  alrlai  gesetzt 
liebes  Verhälthiss.  Ov  cvfupiQei  also  wohl  mehr  im  sitt- 
lichen Sinne  zu  nehmen:   ist  bedenklich. 

V.  11  f.  —  bedeutend  in  der  Geschichte  der  Sittenlehre. 
Gewiss  aber  soll  die  Rede  nicht  die  Ansicht  der  Jünger  be- 
stätigen, vielmehr  sittlich  verbessern.  Sinn:  Nicht  aos 
sittlicher  Aengstlichkeit ,  darum  weil  man  sich  selbst  nicht 
traut  oder  weil  man  keine  Aufopferung  mag,  soll  man  das 
Familienleben  meiden  wollen,  sondern  nur,  wenn  man  sich 
fir  eine  höhere  Idee  unbedingt  bestimmt  bat. 

„Nicht  Alle  fassen  dieses  Wort,  sondern  deilen  es  ge- 
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.geben  wordeo^^  von  Gott  (13,  11),    d.  i.   geistig,  sttlSch 
Jü'chtigQ.    XmQilv  V.  12  u.  2  Kor.  7,  2.    Wenn,  wie  nicht 
cn  zwei  fein,  t6v  koyov  rovrov  auf  die  Rede  der  Junger  gehtt 
jov  avfitpjlQh  yafirjaai^  so  mnss  xgjqhv  den  Sinn  haben :  fassea 
wie  es  gesagt  werden  müsse.     Also:   sprechen  es  im  rech* 
4en,  höheren  Sinne  aus.     Andere  verstehen  das  x^^^ety:  sittGch 
vermögen  (1  Kor.  7,  7).    Aber  dann  läge  in  den  Worten  eine 
Billigung  der  Jfingerrede.  —     V.  12.   Gewöhnlich  wird 
^vov%oi  und   svvovxliiC^ai,  in    den   ersten   beiden  Sätzen  in 
^gentlichen  Sinne  genommen ,    nur  im  letzten  Satz  un eigent- 
lich.    Aber  dann  haben  jene  beiden  ersten  einen  anffallendei», 
ungeistigen  Sinn,   und  es  entsteht  eine  Ungleichheit  zwiscbea 
ihnen  und   dem  letzten ,   welche  sich   immer   fühlbar  gemach , 
-bat.     Vielmehr  sind  alle   drei  Sätze  uneigentlich  zu  nehmes. 
£s  ist  eine  sententiöse  Rede,  welcher  vielleicht  anch  Einiges  in 
Volksgebraiich  zum  Grunde  gelegen  hat.     Evvovxot  ZI  iyu^: 
Ehe  —  Familienlose.     Jes.  56,  3  f.  Weish.  3,  14.     Sinn: 
Es  giebt  ein  Leben  ausser  der  Familie  durch  das  Aensserlieke 
des  Lebens  —  eines  durch  die  menschliche  Verkehrtheit  (wozo 
•eben  die  gehorte,  welche  sich  V.  11  ausgesprochen  hatte)  — 
aber  auch  eines ,   welches  für  die  höhere  Bestimmung  des  Le- 
bens Statt  findet.     Christus  will  sagen ,  dass  nur ,  wer  dieses 
-letzte  meine ,    das  Recht   habe  zu  sprechen ;    cv^fpiqn  to  fij 
yofi^tfft».    Diese  letzte  Ehelosigkeit  (für  eine  höhere  Idee)  ist 
dieselbe,  von  der  1  Kor.  7,  26  —  34  die  Rede;  in  Bezog  da^ 
auf  steht  oben  8 ,  22  und  10 ,  37.     Jia  Tf}v  ßacO^lav  xii 
avQavfSv:  um  der  Verkündigung  desselben  willen;  Qti 
für  diese  ganz  zu   leben.     Demnach   nicht:    für  eine  höhere 
Reinheit,   Weihe  des  Lebens.     Das  Vorangehende  ist  dareb- 
aus  uneigentlich  gesprochen ,   wie  das  Subjekt  evvovxoi  ja  in- 
eigentlich  gebraucht   wurde.     *E7i  Tiodlag  firjrQog  (Job.  9,  1) 
also    von   dem    was   sich    im  äusserlichen   Leben   nothwendig 
macht.    ^TVro  tdSv  dp&Qcinav  von  dem  was  durch  menscblicbe 
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Willkor  geschieht.  .  ^O  dwii^fvog  %(OQelv  xtoQilm  igt  nicht 
mehr  auf  die  Rede  des  Jüngers  za  beziehen  V.  11,  sondern 
4iQf  diese  bildliche.    Es  isl  s.  v.  a.  o  ix^Hf  —  13,  9  f* 

Sinnvoll  wird  neben  diese  hart  scheinende  Rede  in  Bezug 
aaf  das  Familienleben  die  Erzählung  V.  13 — 15  gestellt  voo 
dem  freundlichen,  liebevollen  Sinne  Jesu  gegen  Kinder.  Mar- 
kos hat  dieselbe  nach  der  Rede,  welche  hier  V.  9  steht,  10, 
13  ff. ,  und  Lukas  zu  anderer  Zeit  18 ,  15  ff.  Die  Erzählung 
ist  schon  durch  ihre  bedeutsame  Kürze  ausgezeichnet. 

V.  13.     Xilqag  int^  airolg  xa\  fcgoaev^rai  —  Beides 

ist  zusammen  zu  nehmen,  folglich  zum  zweiten  zu  suppliren  iii 

<tvTotg.    Beides  bedeutet  dasselbe:  segnen  durch  Gebet.    Des» 

wegen  wird  V.  15  blos  jenes  erwähnt.     Segnendes  Handaofi- 

legen  geschah  bald  zur  Heilung  bald  zum  Glücke  des  Lebens 

(AG.  6,  6.  8,  17.   1  Tim.  5,  22.  2  Tim.  1,  6).    Aber  soU 

«bes  Segnen ,  vornehmlich  auch  das  der  Kinder ,  erbat  man  von 

Männern,    die  durch  Alter  oder   durch  Weisheit   ehrwürdig 

waren;  vgl.  Gen.  48,  14.  4  Mos.  22,  6.   Luk.  2,  28.     Und 

man  hoffte  Erfolg  davon.     ^Enetl^tiaav  avtoig^  näml.  rof^  nai^ 

d/o»?,  oder  den  Menschen  —  als  Zudringlichen  oder  Cnwürdi* 

ges  Fordemden.     V.  14:   „Lasst  sie  herzu  und  fii}  Kcalvm^} 

(dieses  ein  besonderer  Tadel  dessen  was  die  Jünger  gethan). 

TSv  tou>vvt9¥  nicht  der  Kinder  selbst  (de  Wette),  sondern 

der  Kittdesgemüther.     Hier  in  Beziehung  auf  Unschuld 

und  Vertrauen.   Anders  18,3.   ,,Ist  das  Himmelreich^' 5, 3» 

Das  Wort  ist  wohl  nicht  blos  zur  Empfehlung  dieser  Kinder 

oder  zur  Ermahnung  der  Jünger  (diese  seien  Muster  für  sie) 

gesprochen  worden ,  sondern  es  will  sagen :  was  man  bei  ihm 

suchen  und  was  er  segnend  verleihen  könne.     ,,Sie  sollen  mich 

tm  das  Himmelreich  bitten,  und  ich  gewähre  ihnen  dieses. '^ 

y.  16  —  30 :  Reden ,  welche  sehr  genau  zusammenhän- 
gen. Sie  stehen  auch  bei  Markus  und  Lukas  in  diesem  Zu- 
ttnmenhange. 
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Elg  nach  Luk.  SqxoüVj  wohl  wie  oben  9,  18  Synagogen- 
Vorsteher,  nach  V.  20  ein  Jüngling.  V.  16  f.  findet  sich  bei 
Matthäus  grosse  Verschiedenheit  der  Lesart.  Bei  den  beideoL 
Anderen  ist  die  Lesart  entschieden ,  weldie  bei  Mattblios  re^ 
eepla  ist:  V.  16  öidaßnakB  aya9i  und  V.  17  tI  iu  Uyug  oya- 
^ov;  Aber  viele  und  innerlich  bedeutende  Zeugen  haben  V.  16 
dya^i  nicht  und  V.  17  W  lu  iqtaxag  niQi  xov  ayn^ov;  D» 
Zweite  hat  noch  mehr  Zeugen  für  sich  als  das  Erste:  docl 
hängen  beide  Lesarten  wohl  zusammen.  Für  dieselben  »hd 
Griesbach  und  Lachmann,  für  die  alte,  die  recepla, 
Scholz,  Kühnoel  und  Fritz  sehe.  Aber  jene  nei&Qf- 
genommene  hat  etwas  Mattes.  Und  warum  hätte  dieses 
Evangelium  eine  so  verschiedene  Autwort  geben  sollen  voi 
der  der  beiden  anderen  ?  Die  recepta  wurde  von  den  Ari« 
anem  gebraucht  und  deshalb  in  der  katholischen  Kirche 
gern  verändert.  Der  Text  konnte  am  erklärlichsten  im  Mat- 
thäus wie  oben  V.  9  geändert  werden,  weil  dieser  am  nei- 
sten  gelesen  wurde.  Wir  halten  jene  also  für  das  Ursprüig- 
licbe  auch  bei  Matthäus.  „Guter  Meister,  was  rouss  ich  Ga- 
tes thun  —  Wie  kannst  du  mich  gut  heissenT'^  n..  s.  w.  INe 
Zurückweisung  Jesu  ging  weit  mehr  aiif  den  Fragenden  als 
auf  Jesum ,  wiewohl  sich  dieser  mit  eioschliesst  in  die  aUg^ 
meine  Menschlichkeit,  da  er  als  menschlicher  Meister  zu  •[»«- 
eben  hatte.  Daher  antwortet  das  rl  iis  Xiysig  u.  s.  w.  mtkt 
auf  das  tl  dya^ov  noiiqcoa.  ,,Gut,  dem  Guten  ganz  angehö- 
rend, ist  Gott  allein:  dem  Menschen  ist  nur  gegeben,  das 
Gesetz  zu  erfüllen.'^  Gut  und  gesetzlich  sind  hier  b^ 
deutend  entgegengesetzt.  Aber  man  sieht  aus  V.  20,  dais 
der  Mann  selbst  unter  dya^ov  Etwas  über  das  Gesetz  biaans 
verslanden  habe.  "Exhv  aldviov  iai^v  unterscheidet  sich  aicbi 
vom  ilCBkdtiv  ilg  itoriv.  Vgl.  dci^i.  elg  ßaCiXelav  7, 14.  21. 
Ohne  Zweifel  nahm  Christus  die  aldviog  icati  anders  als 
jüdische  Mann.    Elg  6  ^eog  —  das  ilg  war  in  der  i 
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eiligen  Spräche  das  ausgezeichnetste  Wort  für  die  Gottlicit 
I  allen  Beziehungen,  Tag  ivxokag  —  schlechthin,  die  Ge« 
»fte  Gottes.  V,  18.  Iloiag;  —  das  Judenlhum  machte  einen 
iiterscbied  zwischen  grossen  und  kleinen  Geboten;  oder  es 
tute  auch  die  Frage  sein ,  ob  die  sittlichen  oder  die  llitual- 
»etze.  Diß  Antwort  Jesu  verbindet  mit  den  vornehmlich- 
»  Geboten  des  Dekaiogus  (2  Mos.  20.  5  Mos.  5)  das  Ge- 
{:  ttyan'qasigu.8.w,y  3Mos.  19,18,  in  weichem  Christus 
inigstens  (vielleicht  auch  die  Weisen  im  Judenthum)  das 
lindgebot  des  Gesetzes  fand  (22,  39).  Origenes  allein 
ilt  diesen  Beisatz  ohne  Grund  für  unächt.  Wie  aber  nach 
a  einzelnen  Geboten  (sie  werden  ohne  Ordnung  aufgeführt) 
izuzudenken  ist:  und  die  übrigen  —  so  ist  bei  der  letzten 
»rmel   hinzuzudenken  das  Andere :    Gott  zu  lieben  (5  Mos. 

5). 

V.  20.  Die  Worte  h  t»]^  vsortixog  (lov  sind  oft  weg- 
lassen worden,  auch  von  Lachraann.  Gleichwohl  sind 
;  wohl  (Paulus)  mit  Absicht  gesetzt,  die  Eitelkeit  des 
inncs  darzustellen,  und  deswegen  ist  wahrscheinlich  auch  o 
tviOKog  beigesetzt.     Ti  Su  vatiQcS,  um  vollkommen  zu  sein. 

V.  21.  Berühmte  Worte,  aus  denen  der  asketisch  mönchi- 
lie  Geist  der  Kirche  den  höhereu  Begriff  der  christlichen 
ollkomm enheit  entnahm.  Gewiss  will  Christus  Etwas 
zeichnen  über  das  Gesetz  hinaus  und  das  rikuog  bedeutet* 
sseibe  mit  dem  aya&ov  nouiv  V.  16  (nicht  mit  ayaO'og  V.  17, 
mn  dieses  war  nach  Christus  nur  Gott).  Aber  in  jedem 
all  unterscheidet  sich  der  Sinn  Jesu  vom  kiFchlichen  darin, 
ass  Christus  nicht  einzelne  Handlungen  besonderer, 
ibergesetzlicher  Art  verlangt,  sondern  einen  höheren  Geist 
les  Lebens.  Also  zwischen  dem  blos  Gesetzlichen  und  dem 
^Öltlich  Guten  wird  ein  Drittes  gesetzt :  Gesiunungsgüte. 
Der  Sinn  kann  nun  entweder  sein:  zeige  dass  du  einen 
böberen  Geist  hast,  indem  du  grosse  Aufopferung  übst,  oder 

Exeg.  Sciirr.  1,1.  21 
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indem  du  ein  ganz  neues  Leben  beginnst.  Oder  (dass  die 
Bedeutung  im  Letzten  läge,  anokov&n  (loi):  Alles  aufgebend 
komme  zu  mir,  um  V'ollkommenlieit  zu  lernen.  Bikng  — 
tlvai  entweder:  wenn  du  dir  e-s  vorgenommen  hast  zu  sein, 
oder  tlvai  s.  v.  a.  gelten  als  solcher.  OriaavQdv  iv  ovQav» 
(6 ,  20) :  höhere  Güter  statt  der  aufgeopferten.  In  gleicher 
Weise  wurde  16,  25  ein  Leben  versprochen  statt  des  dahin- 
gegebenen.  Aehnlich  thaten  die  ersten  Christen;  vgl.  AG.  2^ 
45.  —    y.  22.  Avitoviuvog:  sich  unfähig  fühlend. 

y.  23  f.    Jvöxokmg  subj.  schwierig.     Ulovaiog  hat  daher 
ganz  seine  eigentliche  Bedeutung  und  bezeichnet  nicht  den  wel- 
cher sich  ganz  hingiebt  an  die  Güter,    ihnen   ganz  vertraut. 
GlemensAlex.  schrieb :  tlg  6  nkovatog  aa^oinfvog ;  Markus  t 
■of  mnomo&Bg  inl  rolg  xQrniaaiv.     Der  Sinn  des  24.  yerses  ist 
vielleicht  nicht  nur,   das  yorige  zu  steigern,   sondern  auch, 
es  zu  begründen.     Im  Bilde  des  Kameeis  liegt  die  yorsleilung 
von  Mühe,  Bürde.     ,,Die  Last  des  Irdischen  passt  nicht  zoa 
geistigen,    freien    Leben    im    Himmelreiche.^^     Statt  xofii^lo; 
lesen  nur  Wenige  nafiikogy  rüdem.  Schiffst  au  (Theophyl., 
Euthym.:  wie  dieses  nur  in  Fasern  aufgelöst  in  das  Nadel- 
öhr passe).      Das    Wort   xafi»Ao^   schon   ist  den  Philelogen 
(ausführlicher  spricht  davon  Passow)  verdächtig,  als  lediglick  , 
aus  unserer  Stelle  im  Mittelalter  erfunden.     Aber  das  Spruck- 
wort  vom  Kameel  oder  Elephanten  und  der  Oeffnung  der  Na- 
del findet  sich  auch  bei  späteren  Juden  und  im  Koran  (Sura  7: 
nicht  eingehen   in^s  Paradies  bis  ein  Kam.  u.  s.  w.)  für  das 
Ungedenkbare.     Eine  ähnliche  sprüchwörtliche  Hyperbel  findet 
sich  23 ,  24.     Statt   üczk^üv  hat   die  neuere  Kritik  ^ifk^üv. 
Tqvnrnia  ^aq>ldog  (v.  qinxHv)  IT   die  Oefl*nung  in  der  Nadel, 
oder  die  durch   die  Nadel  geschehende   (dieses  dem    Worte 
rqvn.  angemessener:   Gebohrtes). 

y .  25.     Tig  Sqa  —  Wer  denn  also  ?  Wohl  nicht  gesagt 
in  Beziehung  auf  die  Reichen  überhaupt,  sondern  aufdi^ 
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sen  RfiVhfD,  der  doch  anscheineud  von  so  gnler  Geain» 
nnng  war.  Zdisc^ai  hier  deutlich  =  daiifxtc^M  tlg  imtit 
und  tlg  ßuiUlstav  tdSv  ovQuvdSv  im  Vorig^en. 

V.  26.    'Eußkiiffag  bedeutend  oder  prüfend.     9|Vor  Men- 
leheo  ist  dieses  unmöglich ,  aber  bei  Goll  isl  Alles  möglich/^ 
Der  zweite  Satz  isl  ein  alter  beiliger  Spruch,   vgl.  Gen.  18» 
14  und  iliob  42,  2;   verbunden  ist  er  mit  dem;   wenn  ea 
Tor  Menschen  unmöglich  —  Zach.  8,6.     So  ist  auch  hier 
kr  erste  Satz  nur  in  sententiöser  Form  geschrieben  und  hy- 
pothetisch zu  nehmen :  wenn  es  auch  unmöglich  wäre.     Aber 
tuQa  &im  iwara  navta  braucht  nicht  zu  bedeuten:  Gott  v er- 
lag Alles  —  und  dieses  würde  nicht  gerade  nur  vom  über* 
latnrlichen  Wirken  Gottes  zu  verstehen  sein  —  sondern 
vielmehr:   er  erkennt  es   Für   möglich.     Dieses  giebl  dann 
dm  einleuchtenden  Gedanken:    Meuschen  urlheilen  nach  dem 
Aensserlichen ,  darnach  wie  der  Mensch  erscheint,  Gott  nach 
dem  was   im   Menschen   liegt,    vielleicht  überhaupt,    in  der 
aienschlichen  Anlage,  Vervollkommbarkeit. 

V.  27.  Die  Rede  der  Jünger  und  die  Zurückweisung 
Jesa  im  Folg.  hätte  die  Kirche  vor  der  buchstäblichen  Auf- 
fassung der  Worte  V.  21  verwahren  sollen.  Denn  die  Jün- 
ger fassten  dieselben  auch  buchstäblich  auf  und  knüpften  an 
dieses  Alles -verlassen  n.  s.  w.  Ansprürhe  und  Hoflnung.  Da-t 
von  verstand  Jesus  Leben  und  Himmelreich.  —  *j4(pii' 
voi  wie  4,  20.  22.  Df  m  Sinne  nach  also  ist  es  dasselbe  mit 
4em  „Alles  verkaufen. ^^  Tl  Squ  latat  i^t^iv;  —  wie  gewöhn- 
lich zu  nehmen;  Was  werden  wir  dafür  empfangen?  Nicht 
(Olshausen):    Was  wirst  du  uns  hierauf  sagen ? 

Die  Antwort  Jesu  auf  Petri  Frage,  V.  28  f.,  könnte, 
wenn  auch  Alles  der  Art  (s.  z.  16,  27)  eigentlich  genommen 
werden  dürfte,  schon  ihrem  materiellen  Inhalte  nach  nicht  so, 
eigentlich,  verstanden  werden.  Denn  dieser  ist  von  einer 
zu  grellen,   stehenden  Farbe;  V.  29  gebt  er  sogar  in   das 
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Ungcdenkbare  iibcf,    Y.  30  aber  tetikt  so^kk-ii  avf  das  Bi 
gcutliche  hin ,    wenigstens  so ,  dass  das  Uneigentliche  dadarcl 
aufgehoben   wird,  —     Christus   gebrauctity   wie  gewöhnlieb 
die  jüdisch   messiariische  Form   als   Allegorie ^   und   maR   ha 
weder  nöthig  (de  Wette)  anzunehmen,   dass   man    einzela 
Ausdrücke  in  der  Tradition  erweitert  habe,  noch  (Liebe  i 
Winer's  exeg.  StudiL  1827.  1,  59ff.)r  dass  V.  28  ff.  Iro 
nie  sei.     Wir  dürfen   1.  fortgesetzte  Ironie   und  2.  be 
prophetischen   Aeusscmngen  und  gelte»deii  VoHLserwar- 
tungen  wohl  überhaupt  nicht  annehmen  bei  Jesu.    Also :  Wirk- 
lich hätten  die  Seinen  zu  erwarten^  wa»  sie  hofften:  Macht 
nnd   Herrlichkeit  und   Güter  des  messianisrfieii   Reichs.    Ib 
gewissem  Sinne   nämlich.     Aber  V.  30  warnend  und  zu- 
gleich auf  den  wahren  Sinn ,  den  geistig  sittlichen ,  i-m  Vori- 
gen  hindeutend:    nicht  sie,   die   nächsten  Jünger,  wären 
es    gerade    nothwendig,    denen  dieses  Hei!  zugedacht  wäre. 
Nachdem  sich  die  sinnlichen  Wünsche  der  Apostel  für  Maehl 
und  Ehre  20 ,  20  ff.   wiederholt   ausgesprochen   halten ,   giebt 
ihnen  Jesus  dann  V.  22X  und  in  den  folgenclen  Reden  (24,9) 
nur  noch  Verkündigungen  von  Unglück  und  Verfolgung,  damit 
ihre  Vorstellungen  eine  gründliche  Wendung  erhielten. 

V.  28  hat  Markus  überhaupt  nicht,  Luk.  22,  28-30 
mit  einem  anderen ,  sinnlich  messianischen  Beisalze.  Geistige 
Macht  und  Herrlichkeit  ist  hier  gemeint.  jEv  x'^  Ttcthyyeviclf 
gehört  natürlich  zum  Nachsätze,  xa^laea^B  u.  s.  w»  Eras- 
mus  und  Paulus  ziehen  es  zum  anokovdi^acivxEg  oder  zan 
v^AsTg.  Die  nahyysvfata  wird  nur  noch  Tit.  3,5  erwähnt. 
Das  Wort  gehört  zur  messianischen  Sprache ,  wie  iwroxaTatfT«- 
Gig  AG.  3,  21  und  die  Formel  xaira  ta  nivzu  Apok.  21,  5; 
vgl  Jes.  65,  17  ff.  Der  Begriff  hängt  zusammen  mit  dem 
von  ovvxilHa  tov  aldSvog  (s.  z.  13,  39)  und  dem  von  h  Tfi 
ßaadsla  i^xofji.  16 ,  28.  Es  ist  die  grosse  messianiscbe  Er— 
neuerungsepoche  gemeint.     Hier  also  bei  Jesus:    die  neue 
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it^  Welt.  Die  Bedeutungen  von  geradezu  nur  M.eji- 
enbes:8erung  oder  Todtenerweckung  (Tlieo- 
I, ,  Euthym.,  Fritzsche)  oder  d.  neuen  Leben, 
Viederherstellung  Je^u  i«  seiner  Auferstehung  (firnesii 
w  Cic.)  —  sind  alle  eben  nicht  der  niessianischen  Sprache 
^it  angemessen.  ,,Wann  des  Menschensohn  sitzen  wird 
irerdet  auch  ihr  (xal  v(iug)  sitzen^ ^  u.  s.  w.  Sqovos  öo^rig 
.  -den  nteuschlicfaen  &egeiiiens4.ühlen  entgegen.  Avxov  zu 
;i  ThroH,  weichen  er  verherrlicht  eirinehinen  wird.  Die 
üfThrone  oder  Sitze  sind  sowohl  der  Apostelzahl  als 
ier  israeliliscben  Stämme  angemessen.  Doch  jene  .war  ja 
dieser  bergenomme«.  Das  Uneigentliche  iler  Rede  liegt 
iUedea  sowohl  in  der  Erwähnung  der  zwölf  Slämme,  weU 
ja  nur  noch  ein  nationales  Bild  warea  (die  zwölf  Stäm- 
bedeuten  hier  die  Menschheit),  inid  darin  dass  die  zwölf 
er  alle  aufgeführt  werden,  da  doch  wenigstens  bei 
nnes  (6,  70  S.)  Jesus  längst  schon  Mistrauen  in  Judas 
Izt  haben  soll.  KqIvhv  ,  althebräisch :  beherrschen. 
;  Herrschaft  mit  Christus  war  aus  einem  messianischen 
I  in  Dan,  .7,  27  liergeaommen  und.  wurde  biiU  als  Herr- 
\  über  die  Völker  (Sir.  4,  15.  Weish.  3,8  —  1  Kor. 
•  Apok.  2,  6)  bald  aber  auch  als  Theilnahme  a^  der 
lichkeit  des  Messias  dargestellt  {Rom.  5 ,  17.  2  Tisi.  2, 
Apok.  20  9  4  —  hier  auek  auf  ^Qovmg,  aber  nidit  blos 
Apostel).    Also:  neben,  mii  mir  saUl  i^hr  Würde,  gei- 

Macht  in  der  Menschheil  habe«. 

V.  29«     Für  aäg  Saxig  hat  der  text.  rec.  nag  og.    Bei 
häus  ist  dieses  nag  Saug  gewöhnlich;  vgl.  7,  24  «.  10, 

Die  Rede  scheint  über  die  Apostd  tiinauszugelien«  Ol- 
—  ayqovg  Umschreibung  des  nivva  Y.  27.  '^Evskbv  rov 
tnog  fiov  7,  22.  10,  22  (Mark.  Sv,  Iftov  »,  ev.  rov  evciy- 
v)  —  als  der  Meinige.  „Wird  es  hundertfältig  wieder- 
Iten  und  das  ewige  Lehen  gewinoen/^    Dass  das  Hundert- 
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fällig  find  tfberhaopl  die  ffimt  Stelle  nicht  eigentlich  geno!» 
men  werden  diirre,  lief^  schon  in  der  Nator  der  «nfgefiibr 
ten  Gegenstände,  welche  sie  verlassen  hätten.  Julian  ver 
spottete  die  Stelle.  Deswegen  ^  wegen  platter  ^  buchsläh 
licher  AnfTassung,  wurde  das  fj  yvvai%a  oft  ausgelassen 
Auch  Lach  mann  hat  es  gestrichen.  Vielmehr  wird  der  d 
geniliche  Gedanke  durch  xal  t<<>i|v  aldvtov  xXf/^vofttjtff«  an9 
gesprochen.  ,,Ueherreichen  Ersatz  soll  er  haben  ^  indem  ei 
znm   geistigen   Heile  gelangt.^'    Dieses  isl  der  ^f^ottv^iq  h 

V.  30.  ,, Viele  aber  der  Ersten  werden  die  Letzten  sei», 
und  {noXloi  zu  suppliren)  viele  Letzten  die  Ersten/*  Id 
ersten  Satze  ist  n^tatoi  Subjekt,  im  zweiten  üff^ArM«  Ump« 
kehrt  construirt  Fritz  sc  he.  Der  Streit  ist  blos  ein  spraeh* 
lieber.  Es  mag  eine  sprüchwörtiiche  Formel  zum  Grumto 
liegen.  Der  Sinn  des  Verses  erhellt  aus  der  Parabel  30, 
1  —  16 ,  an  deren  Schlüsse  derselbe  Ausspruch  wiederholt 
wird.  ,, Nicht  das  Aeusserliche  (Zeit  der  Berufung,  Stellang, 
Verhältniss  zu  mir)  entscheidet  für  die  Bedeutung  im  gölft* 
lieben  Reiche  —  und:  die  wahren  Vorzüge,  die  der  6»* 
sinnung,  können  sich  bei  ganz  Anderen  finden.**  Lnk.  13, 
30  dasselbe  in  Bezug  auf  die  Heiden  —  welcJie  hier  we^ 
nigstens  nicht  allein  gemeint  sind.  Vielleicht  ist  20,  6f.  aa 
diese  zu  denken.  —  Also  der  30.  Vers,  wie  gesagt,  er* 
mahnt  die  Apostel  zugleich  zur  Bescheidenheit  und  weist 
auf  die  rechten  Vorzüge  hin,  die  innerliehen. 

Die  Parabel  Kap.  20  hat  Matthäus  allein.  Vgl.  Wilke 
über  die  Arbeitet  im  Weinberge  in  Win  er' $  Zeitschr.  ßt 
töiueni^h,  TheoL  1,  82  ff, 

V.  1.  Wieder  die  Ungenanigkett  der  Vergleichung  (IS, 
23  zuletzt).  ,,Es  geht  im  Himmelreiche  zu,  wie  wenn  ein 
Hausherr**  u.  s.  w.  Im  Himmelreiche:  in  der  Bestimmung 
für  dasselbe  und  in  der  Würdigung  der  Dienste«    Der  Haus» 
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krr  (9,  38  Herr  der  Aemdle)  ist  wie  gewöhnlich  6olt{ 
tt  Arbeiter  sind  Alle ,  welche  an  der  Verkündigung  seiner 
Sache ,  des  Evangelium ,  Theil  nehmen  (cwif^yol  ^eov  i  Kor» 
1,9),  sieht  nur  die  Lehrer,  die  Betrauten,  sondern  alle 
Bekenn  er;  der  Verwalter  V.  8  ist  (Ols  hausen)  viel- 
leicht Christus.  —  Das  Bild  vom  Weinberg  war  schon 
im  A.  T.  ge\[tröhnlich  für  das  israelitische  Volk ,  als  den  Ge- 
fdisland  besonderer  göttlicher  Sorgfalt  und  der  prophetischen 
Arbeit.    Jes.  5,  1  —  7.     Beov  ym^y^v  2  Kor.  3,  9. 

"L^ficr  %Qvit  bezeichnet  die  a^x*7  ^^^  tvayytUov  Mark.  1,  1« 
-  V.  2.  Svv^nvtlv  18,  19.  Hier  wie  LXX  2  Kön.  12, 
8  =1  trwr/Oftf^».  !ex27,  7.  Luk.  16,  9.  Wenn  (nach  Tob. 
5,  li  und  späteren  Juden)  eine  Drachme,  ein  Denar,  der  ge- 
wöhnliche Tageslohn  war  bei  den  Juden,  so  soll  damit  hier 
aRgedeutet  werden,  dass  dieses  gewöhnliche  Arbeiter  waren, 
dienen  kein  besonderer  Lohn  zugesagt  wurde.  Wieder 
Demut bigung  für  diese  Jünger.  Aber  auch  dass  die  Ar- 
beiter dann  Alle  dasselbe,  das  gemeine  Tagelohn  empfan- 
ge«, gehört  dabin,  dass  sie  Alle  kein  besonderes  Verdienst 
baben. 

V«  3.  Um  die  dritte  Stunde :  später  am  Morgen.  „Sah 
er  Andere  müssig  auf  der  Strasse  stehen.^ ^  'Ect^x^g  iv  ry 
inoq^  Jiat  für  sich  schon  (hier  i^yovg  daneben)  die  Bedeur 
limg  der  Massigkeit.  Vgl.  LXX  Ps.  69,  12 :  Ka^ri^ivoi  iv 
«vi]}.  A6. 17,  5  ofoffituv.  Es  wird  (Paulus  nach  Kypke) 
hier  Mos  das  h  iyo(^  beigesetzt,  weil  sich  um  diese  Stunde 
gewöhnlich  die  öflentiichen  Plätze  füllten  {nlri^ovcn  iyo(^a). 
In  Sinne  der  Parabel  sind  die  Müssigen  diejenigen,  wel- 
eiie,  nicht  untüchtig  für  die  göttliche  Sache,  ihr  noch  fem 
sieben  dnrch  die  Umstände.  V.  4.  „Geht  auch  ihr:  ich  will 
^ch  geben  was  recht  ist.^^  Jlxaiov  sowohl  recht  als  bil- 
'♦?  (Phil.  1,  7.  Kol.  4,  1.  2  Petr.  1, 13).  Das  Wort  ist 
ztreifdsohne  absichtlich  gebraucht,   als   eins,   durch   welches 
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der  Herr   keine  Verbindlichkeit   einging.     Denn  es  liegt  eine 
Ilnuptbedeulung   darin ,    dass   bei   den    Späteren    kein    Ausbe- 
dingen (avfKpodveiv  V.  2)  des  Lohnes  erwähnt  wird ,   sondern 
freies  Verleihen,  und  dass  diese  damit  zufrieden  sind  —  sich 
an  die  Arbeit  stellen.     Also   hiervon  der  Sinn :    die  nächsteo 
Jünger  sind  um  der  Güter  willen  gekommen,  welche  sie  sich 
versprochen   haben.     Die    Späteren   kommen    auf    das   Wort 
Christi.     Dieses   ist  die  Gesinnung,   um  deren  willen  die 
Letzten  oft  die  Ersten  sein  können.  —     V.  5.  Um  die  sech- 
ste und  neunte  Stunde :    Mittags  und  Nachmittags.  —    V.  6. 
Um  die  eilfte  (co^ov  lässt  die  neuere  Kritik  weg) :  eine  Stunde 
vor  Tagesschluss   (Joh.  11,  9).     Die   lectio  rec.  agy^S  ^^^^ 
iarcStag  ist   zweifelhaft;   vor  dem  aQyol  in    der  Rede   bat  es 
etwas  Müssiges ,    Mattes ;    und    bei  V.  3 ,    wo  aQyovg  stand, 
findet  sich  in  der  Rede  das  dgyol  nicht,  —   V.  7.  '*0n  ovöAg 
rjiiag  l^ia^ciaato  soll  die  Schuldlosigkeit  der  zuletzt  Kommen- 
den (wohl,  wie  gesagt,  der  Heiden)  ausdrücken.    Die  Worte 
xcrt  0  iav  y    öUaiov  Ai^if^eaOc  in   diesem  Verse  sind   kritisch 
zweifelhaft    und    von    Lachmann    ausgelassen.     Und  diess 
auch  innerlich  mit  Recht.     Es  liegt,    wie  schon  Paulus  be- 
merkt hat,  eine  Gradation   in  der  Darstellung.     Je  später 
sie  kommen ,    desto  weniger  fordern  sie  Lohn.     Diesen  Letz- 
ten wird  der  Lohn  nicht  einmal  allgemein  zugesagt. 

V.  8.  ^Oiffiag  yevofi.  —  Recbuungszeit  (3  Mos.  19,  13) 
und  Zeit  der  Ruhe.  Es  ist  dem  Sinn^  nach  die  ijfii^a  «^ 
csag  oder  (13,  40  ff.)  Acrndte:  die  Entscheidungszeit  fiir 
die  göttliche  Sache,  in  welcher  sich  zugleich  das  Verdienst 
der  Mitarbeiter  offenbart.  *Enlxqoitog  ZZ  Aufseber  über  Ar«  ] 
heiter  oder  Diener.  Ohovo^nog  bei  Luk.  12,  42  u.  16,  1  be- 
deutet etwas  mehr,  einen  der  selbstständiger  handelt.  „Gieh 
ihnen  den  Lohn,  von  den  Letzten  beginnend  bis  zu  den  Er- 
sten." Diess  ungenaue  Art  zu  schreiben,  für  a^lcffavoj  — 
Iqioi^ivog  Ug  u,  s,  w.  (Luk.  23,  5.    AG.  1,  22).    Fritz- 
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ßhe  bezieht  daher  oniiölhig  icog  zn  anodog,  Aher  es  muss 
diesem  cr^|.  !(og  —  schon  der  Befehl  Uegen,  sie  Alle  gleich 
istelien.  Denn  die  Arbeiter  murren  ja  gegen  den  Herrn. 
m  ÖrjvaQiop  Luk.  9,  3.  10,  1.  Joh.  2,  fi.  Apok.  21,  21: 
der  einen  Denar.  —  V.  10:  Auch  die  £rsten,  obgleich 
I  meinten  u.  s.  w.  Dieses  entschieden  gegen  die  An- 
räche der  Apostel.  Eine  fremde  Beziehung  wird  von  H  i  e- 
nymus  und  Panlus  hereingelegt:  die  Späteren  halten 
ihr  gearbeitet  als  die  Früheren.  Der  Sinn,  wie  gesagt, 
vielmehr:  Alles  messianische  Heil  ist  freie  Gunst,  und  die 
linsucht  mistallt  dem  welcher  jenes- ertheilt.  —  V.  11« 
Yyvtnv  das  gewöhnliche  Wort  für  laute  Aeusserung  der 
izufciedenheit.  —  V.  12.  „Nur  Eine  Stunde  zugebracht.*' 
eses  noulv  (AG.  15,  33.  18,  23)  ist  mit  Bedeutung  ge- 
izt, als  sei  es  kaum  Arbeit  zu  nennen,  was  diese  gethan. 
Jnd  hast  sie  uns  gleichgestellt**  —  als  Arbeiter  oder  im 
»hne.  ,,Uns  die  wir  getragen  haben  die  Last  und  die  Ge- 
ir  des  Tags.**  Kavowv  (Luk.  12,  52.  Jak.  1,  11):  Son- 
Dgluth  oder  glühender  Wind.  Sie  haben  die  Mittagszeit  in 
r  Arbeit  vollbracht. 

V«  13.  ^Evl  avviSv  deutet  wahrscheinlich  auf  Petrus 
9,  27).  ,,Kein  Unrecht  —  mit  mir  übereingekommen  um 
nen  Denar?**  V.  14.  ,,Nimm  das  Deine  und  gehe.**  Der 
)hnsüchtige  benimmt  sich  selbst  den  Anspruch  auf  freie 
mst.  ßilc»  hier  mit  Bedeutung  gesagt,  eben  von  freier 
nnst.  Diese  wird  durch  die  folgende  Frage  V.  15 :  ^/T  ovx 
-  ifLotg ;  noch  mehr  hervorgehoben«  Gewöhnlich  so  wird  bei 
in  Israeliten  und  im  jüdischen  Lehrslile  die  Willkür  Gottes 
irvorgehoben,  Rom.  9  — 11,  auch  wo  Gründe  seiner  Hand- 
Dgen  erwähnt  werden?  wie  hier  V.  13  auf  die  Lohnsucht 
ingedeutet  wird,  welche  Gott  misfalle.  'Ev  tolg  iiioig  (it^ay- 
wy»  oder  %Qriitct0i):  in  meinen  Sachen,  oder:  mit  meinem 
iut.  7/  0  off^aX^iLos  —  bezeichnet  noch  Etwas ;    was   dem 
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Herrn  misfalle.     Die  Klnge  über  Ungerechtigkeit ,  welche  um 
geschehen,    habe  immer  Neid,   als  etwas  sittlich  Hässliches^ 
in  sich.     Die   Lohnsucht    verschlechtere    den  IMenschen. 
Statt  fj  lesen  Viele  (Grotius)  bI^    als  Fragpartikel.     JIoi^- 
Qog   og>^akit6g  nicht  wie  6,  23,  sondern  wie   in    der  khssh 
sehen  Sprache  (doch  auch  5  Mos.  15,  9  und  Spruch w.  22,  9. 
23,  6):     scheelsehend,    eigentlich:    init    schadenden 
Blicke.    Dem  steht  d<is  a/adoff  entgegen,  hier:  wohltbueod. 
—  V«  16.    Ovxmg  beigesetzt  zu  19,  30   und   noXXol  wegge- 
lassen.    „Auf  solche  Weise  werden  sein  die  Letzten  (von 
diesen   wird   hier  aasgegangen)   die  Ersten  und  om- 
gekehrt.^^     Ovttog  bezieht  sich  wohl  nicht  Mos  auf  den  Er- 
folg, sondern  es  ist  s.  v.  a.  aus  solchen  Gründen;  niim- 
lich  indem  sie  Lohn  fordernd  ihre  Ansprüche  verlieren,  welche 
übrigens  ganz  einfach  sind.     IlokXoi  —  allgemeiner,    sprüdi« 
wörtlicher  Satz:  „denn  nur  die  Gesinnung  entscheidet  über 
die    geistigen   Geschicke  der  Menschen. ^^    Der   Satz   hat  oft 
gefehlt,   wahrscheinlich   weil  man  ihn  nicht  passend  zur  Pa- 
rabel fand.     Unten   kehrt  er  wieder  22,  14.     jExAcxto/:  be- 
währt  gefunden  und  darum  belohnt.     Vgl.  24,  24.    31.    Bei 
Paulus  ist  nlriTog  s*  v.  a.  ixkixrog  — -  Rom.  S,  33.    Kol.  3, 
12.  Tit.  1,  1. 

Hier  nun ,   V.  17,  wird  zuerst  erzaUt ,    dass  Jesus  nach 
Jerusalem  gegangen  sei.     Kap.  16,  21  war  es   «ng(>-    * 
kündigt  worden.    ^Jvaßcdvnv  ist  gewöhnlicher  Ausdruck  Tiir    ^ 
die  Reise  nach  Jerusalem  (Ps.  122,  3  f.  ^  nach  Einigen  warn    ^ 
die  Lieder  nlhyon ,  Ps-  120  — - 134 ,  solche  Lieder  die  vm 
den  dorthin  Wallfahrtenden   gesungen    wurden).     Das  Wort 
wird  weniger  gebraucht  wegen  der  Lage  der  Stadt  oder  Hes 
Tempels,   als  (adscendere  Romam)  wegen  des  Ranges  der 
Stadt,     Die  Reise  hier  ging  von  Peräa  aus;    vgl.  19,  1.    h 
Jerusalem  erwartete  der  jüdische  Glaube  die  Erscheinnog 
des  Messias:   für  Jesus  sollte  diese  abo  nur  in  Leiden  ^tA 
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Tod  Süilt  haben.  Ilfnifilaßi  xal  thtz  —  auch  hier  dieses  viel- 
fciclit  nur  der  allgemeine  Inhalt  seiner  Rede,  wie  17,  22^ 
lJ(f(fa6Ldoc&at,  in  dieser  Stelle  anders  als  17,  22  und  hier  sok 
^'ch  V.  19.  Wie  10,  4  steht  es  vom  Verräliier.  Die  laviy 
V*  19  (AG.  4,  27)  sind  heidnische  Menscheo.  'Efittaiiat,  fi»- 
mycoHM^  exavQovv  —  die  gewöhnlichen  Thcile  der  Kreuzes«- 
träfe :  zusammengestellt  zur  Belebung  des  Gedankens.  Nach 
lohannes  11,  47  —  53  wäre  hier  der  Todesbcschlnss  schoa 
ffolgt. 

Die  Erzählung  V.  20— 28  findet  sich  blos  noch  bei  Mark« 
10,  35  —  45.  Die  Bitte  der  Salome  (nach  Mark,  bitten  die 
letden  Brüder  selbst;  aber  auch  bei  Matth.  gehen  wenigstens 
Ge  Reden  Jesu  an  die  Jänger)  soll  wohl  nicht  im  Zusam» 
nenhange  stehen  mit  den  vorigen  Erzählungen  (der  Rede  an 
Petrus  16,  17  ff.  oder  umgekehrt  der  letzten ,  anscheinend 
rerheissenden ,  19,  28 f.),  sondern  mit  dieser  Reise:  Jerusa«» 
em,  wie  schon  erwähnt  wurde,  galt  für  den  Ort  der  mes*- 
lianischen  Erscheinung.  Die  Mutter  der  Kinder  Zebedäi  wird 
!)et  Matthäus  nie  genannt  (27,  56.  28,  1),  aber  nach  Mar- 
kus (15,  40.  16,  1)  hiess  sie  Salome.  EM  wie  4,  3 :  ordne 
n.  „Diese  sitzen.  Einer  zur  Rechten,  Einer  zur  Linken 
m  deinem  Reiche^^  (iv  xy  ßaadiloi),  wenn  du  es  einrichtesl| 
iNler  für  immer.     Also:  lass  sie  die  Nächsten  bei  dir  sein, 

V.  22  f. :  Irdische  Genossenschaft  mit  ihm  sei  TheÜaahme 
IB  seinen  Leiden.  Doch  das  Sitzen  neben  ihm  im  wahren 
Siaae  habe  nur  Gott  zu  verleihen,  nämlich  die  geistige 
Aeiinahme  an  seiner  Herrlichkeit.  Jenes  ist  gegen  den 
nudichen,  rohen  Geist,  dieses  gegen  die  Hoflahrt  der  Jün* 
gor  gesprochen.  Nur  Gott  habe  die  Theilnahme  an  seiner 
Herrlichkeit  zu  verleihen ,  nämlich  sofern  er  Gabe  und  Wnr* 

figkeit  unter  den  Menschen  verthcth.     Vgl.  13,  11  u.  19,  11. 
Ov%  otöan  xl  alulo^  —  wenn  ihr  die  nächste  Theil- 

ubmean  meinem  Geschicke  veriangt.    Jivuo^mhi^ti  sich 
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eoirauen    oder  sittlich    vermögen.     HorrjQiiov  —  ßannafiä 
siud  zwei  alte  BiMer,  in  gleichem  Siane  angewendet.     UöcIk 
steDS  bedeutet  das  erste  Leiden ,  das  zweite  Untergang.    Doch 
es  fragt  sich ,  ob  der  zweite  Satz  xal  rö  ßantiG^ci  —  ßanta' 
^^vat  äcbl  ist;   ihm  enlspräcfae  dann  V.  23  xol  vo  ßauTiCj/iaf 
o  iy&  ßaTCt.,  ßantto^ticsa^s.     Bei  Markus  sind  die  Sätze  un- 
beslrittea.    Hier  hat  sie  Griesbaeh  bezweifelt,  LaehjnanH    ; 
weggelassen,    Scholz  beibehalten.     Man   hält  sie  vielieiclit    j 
für  überladen;  und  es  ist  oft  schon  gesagt,  dass  bei  Matthäus 
vornehmlich  Textänderungen  geschehen  seien,  weil  sein  Evan- 
gelium das  gebrauchteste  war.     Das  BiM  des  Kelch e;s  wird 
in  der  alttestam.  Sprache   ftir  Geschick  überhaupt  gesagt, 
Ps.  16,  5.  23,  5  and. ,   dann  besonders  vom  schlimmen ,  Ps. 
11,  6.  75,  8  and«;   im  Evangelium   wird  es  immer  nur  voo 
diesem  gebraucht,    und   zwar  nur  vom  Geschick  Jesu:  -26, 
39  fr.  vgl.  Job.  18,  11.     BunuCfia,    das  Bild  vom  Versinken 
in  die  Tiefe ,  steht  für  Lebensnotli  —  Ps.  09,  2.   Jes.  43,  2.  > 
Luk.  12,  50.  —    V«  23.   „So  thut  es,^^  bleibt  also  dabei.   • 
Tq  il  tut^lciu  nämlich  das  im  eigentlichen ,  wahren  Sinne  (19, 
28).     OvK  ifLov  — :  kommt  mir  nicht  zu  zu  verleihen«    7/wi- 
fifxataiz    bestimmt  (nicht  gerade:    bereitet)  von  Gott«    V^ 
25,  34.    1  Kor.  2,  9.    Hebr.  11,  16   (Tob.  6,  17).    Jesus    j 
meint  die  Blähten  und  Würdigen.  ] 

Hier  wird  nun  dieselbe  Erzürnung  der  Uebrigeu  gegen  - 
die  Kinder  Zebedäi  erzählt,  wie  18,  1  gegen  Petrus  ange- 
deutet worden  war.  Die.  Rede  bis  V.  28  ist  für  Alle.  Ei-  ' 
Der  soll  über  den  Andern  Vorzüge  haben  wollen  nur  ii 
Dienstwiliigkeit,  Hingebung.  Weil  sie  Alle  nock 
in  gleicher  Weise  befangen  waren,  wiewohl  sie  jene  Brü'^ 
tadelten,  trifft  die  Ermahnung  Alle;  aber  es  lag  auch  eine 
Unfreundlichkeit  in  der  Rede  gegen  die  Brüder.  Die  Worie 
Jesu  geben  zugleich  eine  Andeutung  darauf,  welcherArt 
seine  Gemeine  sei:  keine  Cur  Anspräche,  nur  für  Arbeit  uu' 
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Kenst.  An  SS  er  diesem  Zosnminenhange  (ia  ihm  hal  aadi 
hrk.  10  die  Rede)  siebl  V.  25  — 28  bei  Luk.  22,  24  ff. 
'  V.  25.  ,,Ibr  wässl,  dass  die  Fürsten  der  Völker  sie 
herrschen,  nnd  die  Grossen  über  sie  Macht  baben/^  Das 
veife  avTü5v  wird  gewöhnlich  aneh  auf  idvcSy  bezogen.  DanD 
itstande  Tautologie.  Richtiger  bezieht  Grotius  es  auf  a^ 
tnre^.  ,, Wieder  über  diese  gebieten  Grössere.^^  Eine  Ab« 
ifuug  von  Gebieten  nnd  Gehorchen  besteht  im  änsserlichen, 
rgerliehen  Leben.  KaxtatvQKveir  und  xats^vauiisiv  (Beides 
enfails  bei  Markus)  haben  die  Bedeutung  von  Feindseligkeit 
er  doch  verletzendem  Uebermuth  (1  Petr.  5,  3).  So  steht 
ch  schon  darum  die  Stelle  nicht  der  nothwen^gen  Abhän- 
^keit  auch  im  geistigen  Leben  entgegen  —  wiewohl  diese 
imer  nicht  ein  Gehorchen  im  bürgerlicheD  Sinne  beissen 
inn.  —  V.  26«  Der  textus  rec.  hal  lorai,  dann  zweimal 
T».  Die  Lesart  schwankt ;  statt  ftfroi  findet  sich  auch  (L  a  ch» 
ann)  huv^  stall  Sata  (bei  demselben)  l^rot.  ^^Nicht  herr- 
he  Einer  über  den  Andern/^  Miyag  steht  dem  TS^ato^ 
ixovog  dem  öovkog  entgegen.  Je  grösser  also  Einer  seio 
illy  desto  mehr  demüthige  er  sieb,  ^ovlog —  9$thtovog  vgl* 
mtiHyvp  iavTov ,  18 ,  4.  Nicht  Dienst,  sondern  G  e  s  i  a- 
jng  zu  dienen,  ist  gemeint.  ^T^liZv  nicht  ZI  nivxv^p^ 
ndem:  Einer  it^  Andern.  —  V.  28.  Er  selbst  ordne 
Bgebend  sich  den  Seinen  unter,  bis  zur  Selbslaufopfe- 
iB  g.  Vgl.  1  Job.  3,  16.  ^lorxovijd^vai  nicht  Uos  in  pass* 
sdentung,  sondern  mit  der:  sich  dienen  zu  lassen  —  d.  b» 
it  Ansprüchen  da  zu  sein.  ,, Sondern  dienstbar  zu  sein  und 
Ibst  sein  Lehen  zu  lassen  als  Lösegeld  für  Viele.^^  Der 
vangelist ,  wie  er  Jesnm  seinen  Tod  entschieden  erklären 
sst  (V .  17  ff.) ,  hat  dieses  i^%i}y  6ovvm  gewiss  nicht  blos 
s  Steigerung  hingestellt:  selbst  wenn  er  sein  Leben 
sscn  müsste  —  sondern  als  eigentliche  Verkündigung.  Wv%i)v 
^vai  findet  sich   noch   bei  Mark,   in  d.  Par.    Luk.  22,  19 
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gfSiMi  dUi.     Schon  im  A;  T. :    2  Mos.  21,  23.  Jeft.  53,  10« 
Ilagadiöovttt  r.  ^.    AG.  15,  26.     Bei  Johannes  u&ivai  ^.  10, 
15  CT.   and.     Alles   überall    gangbare   Formeln   (vUum    ihire). 
Also   ist   hier  das  diöovai  nicht   blos   des   Ivjifov  wegen  ge- 
brancht    worden.      Die     Formel    '^^    i.    bat    die    Bedeutung 
vom   f r  e  i  w  i  1 1  i  g  e  n    Tode :    hier  blos  von   dem ,    welche« 
er   halle   entgehen   können.     jIvtqov  im  mosaischen  Ge-setzet 
Erlösungspreis  fiir  Vernrlheilte ;    vgl.  2  Mos.  21,  30.  3  Mos. 
19,  20.  4Mos^  35,  31.    Die  Bedcntung  von  eigenem  Naeih 
theil,  Verlust  liegt  natürlich  auch  im  Worte;  aber  vomehnh 
Kch   hat   es    diese   beiden :    Errettung   und    Wiedergewinnen. 
Diese  drei  Bedeutungen  finden  gleichfalls  bei  Christus  Slatlt 
(sich)  auropfernd,  (die  Menschen)   errettend,  (Gölte)  wieder- 
gewinnend.    Dagegen  liegt  der  Begriff  der  Fonnel  Fern:  J^ 
man  dem   einen   Preis  bezahlend.     AvtUvtqov    1  Tim.  2,  6 
und  kvTQova9ai  1  Petr.  1,  19  auch  vom  Tode  Jesu,     'yiyogaih 
a^M  und  i^ayoQit^o^ai  bei  Paulus  (Gal.  3,  13.   4,  5)  and  ia 
d.   Apokalypse.  —     Versöhnungsopfer   ist   Xvr^ov  schon  der 
Sprache  nach  nicht.     Das  Verbum  kann  dieses  sein ,  nie  aber 
das  Sub.9tantiv  "^QS  (2  Mos.  30,  12  —  Ablösung,    da  mat 

CTolt  gehörte  —  avtakXayfia  LXX  Jes.  43,  3).  Aber  aaefc 
der  Zusammenhang  fuhrt  hier  weder  auf  die  Vorstellung  \fit 
Opfer  noch  von  Versöhnung  der  Sünden,  sondern  aaf 
einen  Tod,  als  Beweis  von  Freundlichkeit  und  Hinge- 
bung. Vivr/  kann  sich  auf  Steilvertretung  beziehen,  dort 
ist  es  nicht  nöthig,  und  Stellvertretung  kann  auch  sein:  Lei« 
den  tragen,  damit  es  Anderen  wohl  ergehe.  Es  wechseln  ak 
nsQl  26,  28  und  vicig  Joh.  11,  52  u.  15,  13.  i7oUo/  siebt 
nicht  den  navug  entgegen,  sondern  dem  Einen  DarbringcB- 
den;  und  so  Jes.  53,  auch  Rom.  5  u.   Hehr.  2. 

Die  Erzählung  V.  29  —  34  (oben  9,  27  ff.  bei  Matthäa« 
allein  —  zwei  Blinde)  sieht  auch  bei  Mark.  10,  46— SSood 
bei  Luk.    18,  35  —  43   in   gleichem   Zusammenhange.    Dock 
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Beide  sprechen  nor  von  Einem  Blinden.  Der  Weg  vom  Jor« 
ibn  nach  Jemsalem  ist  bei  Allen  die  Scene.  Malih.  n.  Stark. 
«10  'ifQixiOj  Luk.  dg  1.  Diese  Wnndergeschichte  in  einem 
Abschnitte,  welcher  sonst  so  wenig  Wunderbares  enthält,  soll 
vobi  nur  (vgl.  V.  29  u.  3i)  hervorheben  die  grosse  Volks« 
bi|;ltiekung  und  das  Interesse  des  Volks  ftir  Christus.  Im  Un« 
ierschiede  von  der  Erzählung  Kap.  9  soll  diese  wahrschein«» 
ich  die  grösste  Entschiedenheit  Jesu  darsteilen;  daher  hier 
;ein  Verbot  desselben  hinsichtlich  des  Verbreitens.  Der  Hnl- 
erof  V.  30  f.  derselbe,  wie  oben  Kap.  9  a.  0.  Durch  die 
Vorte  V.  32:  Ti  ^iltzs  noiviaa}  viilv;  will  Jesus  diese  Men^ 
eben  veranlassen  ihren  Glauben  auszusprechen.  —  V.  33» 
ivolyiC^M  o(p&.  (11,  5)  ist  der  allgemeine  Ausdruck  für  Hei« 
mg  von  Blinden.  —  V.  34.  AvttSv  ot  o(p9alfiol  ist  zwei* 
dhaft ;  Lachmann  lässt  es  aus.  Das  ivaßkiTUiv  passl  aacb 
lehr  für  die  Menschen  als  für  die  Augen. 

Die  Erzählung  Kap.  21,  1—11,  vom  Einzüge  Jeso 
D  Jerusalem,  —  bei  Mark.  11,  1  ff«,  Luk.  19,  29  ff., 
ob.  12,  1  ff.  —  war  von  Julianus  an  fortwährend  Gegen* 
iand  von  Zweifeln  und  ungünstigen  Urtlieilen.  Diejenige 
.nsicht,  welche  den  Plan  Jesu  für  einen  politischen  hielt, 
ßdiente  sich  der  Erzählung  am  Liebsten,  als  gebe  sie  die 
pste  Andeutung  von  einem  Versuche  sich  des  Volks  zu  be« 
tSefatigen  für  Messiasansprüche*  Abgesehen  von  dem  waf  in 
sr  Persönlichkeit  Jesu  hiegegen  liegt,  so  ist  die  Erzählung 
slbst  dagegen,  indem  sie  von  gar  keinem  Erfolge,  ja  von 
einer  Bewegung  im  Volke  und  unter  den  Römern  ^espro- 
bea  hat,  welche  das  Ereigniss  hervorgebracht  habe.  V.  1 1  der 
Inf  0  nQotpiqtfig  9  abwechselnd  mit  vlug  Jaßid,  Es  mag  sein, 
ass  die  evangelische  Tradition  in  der  Sache  zwar  keinen  po- 
itischen  Versuch  Jesu,  aber  eine  entschiedene  Erklärung 
einer  Messianität  gefunden  habe,  wie  sich  in  dieser  Tradi* 
ion  je  weiter  je  mehr  Alles  in  Jesu  offener  und  entschiede* 
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ner  darstellt ;  nnd  als  sich  jene  Tradition  bildete ,  hatte  die 
politische  Messiasidee  ja  schon  aufgehört.  Aber  wie  das 
Ereigniss  geschehen,  ist  es  gewiss  etwas  sehr  Einfaches  ge^ 
Wesen.  Zum  Paschafeste,  als  dem  jüdischen  Hauptfeste,  zo- 
gen die  Juden  in  grossen  Haufen  nach  Jerusalem  (Luk.  2,  44). 
Die  einzelnen  Haufen  mögen  sich  um  Ausgezeichnete  ge- 
sammelt haben.  Freudenrufe  und  Huldigungen  solcher  Mäo- 
aer  werden  nicht  aufgefallen  sein,  da  jenes  Fest  ein  freies 
Volksfest  war.  Vgl.  Reinhard  über  d.  Plan  Jesu  (5.  Aufl.) 
116  ff.  Endlich  ist  für  die  Ausbildung  dieser  Erzähluof 
zu  bemerken,  dass  ihre  Form  zum  Theil  aus  den  propheti- 
schen Stellen  Zach.  9,  9  hergenommen  worden  sein  möge, 
besonders  wie  Matthäus  die  Erzählung  giebt.  Dieses  nebmen 
wir  lieber  an ,  als  dass  sich  Jesus  selbst  im  Handeln  an  jene 
prophetische  Darstellung  anbequemt  habe.  Jene  Stelle  hatte 
immer  für  messianisch  gegolten ,  aber  gerade  im  friedlichsten 
Sinne.  —  In  der  Zeitangabe  ist  eine  Differenz  zwischen- 
den  drei  ersten  Evangelisten  und  Johannes,  Bei  den  Dreien 
findet  das  Ereigniss  Statt  vor  einem  berühmt  gewordenen 
Mahle  in  Bethanien,  bei  dem  Vierten  nach  demselben.  Ueber- 
diess  setzt  Johannes  dieses  Ereigniss  mit  der  Auferweckuog 
des  Lazarus  in  Verbindung.  Es  jst  wohl  Ein  Mahl:  aber 
seine  Stellung  wurde  verschieden ,  wie  man  die  Bedeutung 
desselben  verschieden  auffasste.  In  der  Tradition  der  Drei 
liegt  diese  mehr  in  der  Uindeutung  auf  den  Tod  Jesu,  bei 
Johannes  mehr  in  der  Verherrlichung  Jesu. 

V.  1.  Bri&qxxy^  (D'*M,  Winterfeigen,  Hohesl.  2, 13),  eil 

Thal  und  Dorf  am  Oelberge,  näher  zur  Stadt  als  Betha- 
nien (daher  auch  bei  Mark.  u.  Luk.  bI$  Brid^q)ayii  tuu  Btfitt- 
viav  nicht  so  zu  nehmen  ist,  als  sei  der  Zug  von  dort  nach 
hier  gegangen),  bei  Josephus  nicht  erwähnt,  aber  auch  ia 
der  örtlichen  Tradition  völlig  verschwunden.  Bethphage,  nicbt 
Bethanien ,  ist  daher  V.  2  gemeint  unter  der  xco'^i}.  I 
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*       V.  2.    Für  ttnivavxi  liest  Lach  mann  nunivavti  —  die- 
ses wohl  bei  Däberen  Gegenständen.     EvMm^  bat  in  der  Spra- 
che der  Evangelien  immer  (s.  z.  14,  ?7)  eine  Wunderbedeo-r 
Inng.     Hier   liegt  das  Wunderbare   für  den  Evangelisten  in 
der  Erfüllnng  des  prophetischen  Worts  V.  4  f.    Das  Ereigniss, 
wie  es  bei  den  Dreien  erzählt  wird,    hat  viel  Aehnliches  mit 
der   Anordnung  Jesu   bei^m  letzten   Paschamahie   (Mark.  14. 
liiik.  22).  —  Johannes  fasst  dieses  als  zutallig  auf  —  tvq^v 
iva(uovm     „Eine  Eselin  angebunden  und  ein  Füllen  neben  ihr; 
bindet  es  ab  und  bringt  es  mir.'^     Ob  dieses  auch  (Justiuus 
Mart.  apoL  1,  32)  auf  Gen.  49,  11  anspiele  (de<r/ava>v  — 
Mmlov  v^g  ovov  ctvvov),  wissen  wir  nicht.   Zunächst  und  haupt- 
sachlich  liegt  Zach.   a.  0.  zum   Grunde.     Dorther  hat  Matr 
Ihäos   (er  allein;    und  von  hier   an,    besonders  in  der  Lei- 
deosgeschichte ,  pflegt  er  so  prophetische  Stellen  in  die  Erzäh- 
Img  zu  verweben)   auch  die   zwei  Thiere.     Zwar  hat  dort 
das  Original  auch  nur  Eines ,  aber  mit  drei  Worten  bezeich- 
net :  die  alexandrinische  Uebersetzung ,  welcher  übrigens  Mat» 
thäus  V.  5  nicht  genau  folgt ,  fand  zwei  darin :  vxcotvyiov  xai 
miSlog  viog.    Allerdings  mag  diese  Ungeschicbtlicbkeit  der  Er- 
zählung mit  als  ein  Beleg  dafür  gehen,  dass  der  erzählen- 
de Theil  dieses  Evangelium   nicht  von   einem   Augenzeugen 
herrühre.  —    V*  3.  Eljcelv  hier:  hindernd  einreden.    'O  xv- 
^10^  ist  hier  s.  v.  a.  iiöianalog.    Es  ist  nicht  gerade  nöthig 
(abgesehen  von  der  Wunderansicht),    dass  die  Jüngerschaft 
bekannt  gewesen  sei  mit  diesem  Manne:   am  Paschafeste  lei- 
stete man  sich   allenthalben  kleine  Dienste.    ^ATtoauksi  rec, 
aeoere  Krit.   ausser  Lachmann   aKoavilkei.    Jenes  ist  ge- 
wiss richtiger ,    denn  es  muss  auf  den  Herrn  des  Thieres  ge- 
ben und  noch  zur  Rede  Jesu  gehören.    ^Anocxikkn  müsste  aaf 
Jesum  sich  beziehen,  wie  inict^tk^  V.  1. 

y.  4  f.     Tovxo  oXov  wie  1,  22.  26,  56.     Doch  hat  hier 
oAov  oft  gefehlt;    auch  bei  Lachmann  findet  es  sich  nicht. 

Exef.  Sehrr.  I,  1.  22 
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Es  wird  hier  dieser  Hergang  mit  den  Thieren  bezeichnet,  wel- 
che sich  gefunden,  um  von  Jesu  gebraucht  zu  werden.  El- 
naxs  rrj  ^vycitqI  Ziciv  ist  nicht  aus  Zach.  a.  0. ,  sondern  aas 
Jes.  62,  11.  Im  Zacharias  wird  Jerusalem  angeredet:  freue 
dich  —  rufe  froh  aus.  Joh. :  ^iij  tpoßov.  Tochter  Zion^s 
(Zachar.  noch  daneben :  Tochter  Jerusalem's) :  die  Bevölke- 
rung von  Jerusalem.  Aehnlich  Tochter  v.  Aeg. ,  v.  Tyms: 
Jer.  46,  24.  Ps.  45,  13.  „Dein  König  kommt  dir,  mild 
und  sitzend  auf  der  Eselin  und  dem  Füllen ,  dem  Kinde  des 
Lastlhiers.^^  Im  Origiual  geht  der  Sinn  mehr  auf  Frieden, 
hier  mehr  auf  Müde,  Bescheidenheit.  Das  Ross  v,^T 
Bild  von  Stolz  und  Krieg  (Jer.  17,  25.  Hos.  14,  4);  Einzug 
auf  Esel  Bild  des  Friedens  (Gen.  49,  11). 

Die  Darstellung  des  Folgenden  ist  also  nach  dieser  propll^ 
tischen  Stelle  gemacht  worden.  Es  ist  uns  gleichgüllig,  ^i^ 
der  Evangelist  es  vorgestellt  habe,  das  Beide  gebraucht  worden. 
Jedoch  wahrscheinlicher  so,  dass  die  Mutler  dem  Füllen  gefolgt 
sei  (denn  dieses  hat  nach  den  drei  Anderen  Jesus  bestiegen), 
als  (de  Wette,  F r i l z s c h  e)  dass  Beide  abwechselnd  ge- 
braucht worden.  Auf  den  Gebrauch  des  Füllens  {mak;^ 
ovaQiov)  legen  wenigstens  Markus  und  Lukas  Bedeutung:  denn 
nach  5  Mos.  21,  3  u.  1  Sam.  6,  7  wurden  Füllen  nur  von 
geweihten  Personen  und  in  gewissen  Acten  gebraucht.  —  V.  7« 
^ETtdvG)  avxtSv  zweimal :  das  erstemal  wird  auch  (Lach mann) 
in  avrcav  gelesen.  Gewiss  geht  nur  das  erste  auf  die  Thicre, 
das  zweite  auf  ffiana.  So  erklären  es  mit  Recht  die  Meisten. 
De  Wette  und  natürlich  Strauss  beziehen  Beides  auf  die 
Thiere.  ,, Breiteten  ihre  Gewänder  aus  über  die  Tbiere  nnd 
liessen  Jesum  auf  die -Gewänder  setzen.*^  Es  lag  ja  in  diesen 
Schmuck  der  Thiere  eine  besondere  Feierlichkeit. 

V.  8.  'O  nknarog  ox^og:  die  Meisten  aus  der  Menge,  wel- 
che ihm  gefolgt  war.  Bei  Johannes  auch  Entgegenkommende 
ans  der  Stadt.     ,, Breiteten  ihre  Gewänder  aus  auf  dem  W^ 
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(di e  J  ii  n  get  ii b c r  d  i  c  T  Ii  i  e  r  e) ;  Andere  schlugen  Zweige 
ab  von  den  Bäumen  und  streuten  sie  unter  ihn  auf  dem  Wege.^* 
Ein  solches  Gewandnusbreilen  statt  der  Teppiche  bei  der  SuU 
knng  Jehu  2  Kön.  9,  13  (Joseph.  9.  6,  3).  Zweige  — 
nach  Joh.  Palmzwcij^e  nehmend  —  auch  1  Makk.  13,  51.. 
2  Makk.  10,  6  {ßata  kajiSavnv).  Mehr  abendländisch  ist  d. 
^vkkoßokla  (Laub  nnd  Blumen  streuen)  —  Alex.  Einzug  J  o- 
seph.  11.  8,5. 

V.  9.  Ot  oxkoi  ohne  Zweifel  dieselben  mit  nXsTazog  oxXog 
V.  8  und  ot  oxXov  V.  II.  Der  Hauptgedanke  dieser  Erzäh- 
lung ist  ja  Volkszuneigung.  ,, Vorangehend  und  nach- 
folgend riefen:  Heil  ihm,  dem  David's  Sohne!"  ^Slaavva, 
das  griechisch  geformle  WV^^IH:  gieb  ihm  Heil!  Mit  dem 
Zusätze  ra  vi^  JaßiS  hat  es  nur  Matthäus,  hier  und  V.  16. 
Das  Ganze  bis  ovofiart  kvqIov  ist  aus  Ps.  118,  25  (dort  d* 
alex.  Uebers.  acoaov,  nicht  das  Ürworl).  Dieser  Psalm  ge- 
hörte zu  dem  grossen  Festgesnnge  am  Pascha  (dem  grossen 
Hailei)  1L3 — 118:  und  vielleicht  hielt  schon  das  Juden- 
thum  den  hier  Gepriesenen  für  den  Messias;  denn  eine 
alte  Tradition  im  Judeuthum  erwartet  den  Messias  am  Pascha. 
—  Zur  Psalmenstelle  ist  beigefügt :  ©aavvd  iv  t,  v%lflaxoig. 
Die  Formel  iv  vi/;,  ist  hier  wohl  nicht  (wie  Luk.  2,  14  —  ' 
Fritzsche)  auf  das  Lobsingen  zu  beziehen,  sondern  auf 
Gott:  du  im  Himmel,  verleihe  ihm  Heil.  Andere  Zurufe 
au  den  neuen  König:   1  Sam.  10,  24.    1  Kön.  1,  34.  39* 

V.  19.  Iläaa  ^  nohg  wie  2,  3  nicht  historisch  streng 
zu  nehmen.  Denn^  wie  gesagt,  es  zeigt  sich  durchaus  keine 
weitere  Nachwirkung  dieser  Auftritte.  Und  da  die  Stadt  noch 
fragt,  wer  dieser  sei,  nach  dem  Zurufe  V.  9,  so  können 
ihr  diese  nicht  so  bedeutend  geschienen  haben.  Ot  Sxloi  V.  11^ 
wie  schon  bemerkt,  sind  die  vorigen.  Sie  wollten  also. selbst 
ihn   nur  als   geistigen  Messias   haben;    denn  o   n(ioq>iqTfig 

22* 
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war  kein  Mei^siasname.     „Es  ist  der  (bekanote)  Prophel^^ 
V.  s.  w. 

Hier  folget  nun  V.  12  f.  (und  bei  allen  drei  Evangelisten) 
die  Erzählung  von  der  Tempelsäuberung.  Mark,  aos- 
drücklich:  am  folgenden  Tage  —  und  Maltbäus  ist  nicht 
geradezu  dagegen.  Diese  Erzählung  findet  sich  bei  Job.  2, 
13  IT.  am  Anfange  des  Werks  Jesu ,  vor  dem  synoptischen 
Evangelienanfang.  Ob  nun  dieses  als  Differenz  genommen 
werde,  sodass  die  evangelische  Tradition  Alles,  was  sie  von 
dem  Wirken  Jesu  in  Jerusalem  aufgenommen  hätte,  in 
diese  Anwesenheit  gesetzt  halte,  die  Eine  welche  sie  darstellte 
—  oder  die  Sache  wirklich  öfters  so  geschehen  sei ,  vielleicht 
in  verschiedener  Absicht,  verschiedenem  Sinne.  Bei  Johan- 
nes ist  sie  wirklich  ein  nur  religiöser  Act,  bei  den  drei 
ersten  Evangelisten  ein  messianischer  —  keine  Besitz- 
nahme des  Tempels  (davon  nicht  die  geringste  Spur),  sondern 
jene  messianische  Tempelreinigung  Mal.  3,  1 — 3.  Ursprüng- 
lich mag  diese  Handlung  Jesu  nur  ein  altisraelitischer  Act  des 
Eifers  für  das  Heiligthum  gewesen  sein. 

7*0   Ibqov  tov   ^eov   —   wenn   dieses   rov   d-sov  acht  ist 
(Lachmanu  lässt  es  weg ;   dann  steht  to  ieqov  in  d e r  Be- 
deutung ,  in  welcher  es  weniger  ist  als  6  vaog)  —  wie  o  vak 
rov  '^tov  26 ,  61 ,    der   alte  fromme  Ausdruck.     Hier  soll  er 
die  folgende  Erzählung,    von  der   Erzürnung  Jesu  über  die 
Entweihung,  einleiten.    ^Eußakknv  kann  eine  milde  Bedeutung 
haben   (9 ,   25) ;    doch  kann   dieses    Hinausgehenheissen   hier 
auch  in    entschiedener,    stürmischer   Weise    geschehen    sein. 
Wenigstens  Johannes  stellt  es  noch  lebendiger  dar  als  hier  im 
Folgenden.     Es  sollte  dann  wohl  eine  Darstellung  der  allpro- 
phetischen  Art  zu  eifern  sein.     „Im  Tempel,^'  eben  dem  fc^v, 
eigentlich   den  freien   Räumen   unten   am   Tempelberge,    mit 
Hallen  umgeben,   dem  sogenannten  Yorhof  der  Heiden.     Der 
Markt  war  zwar  allein  für  den  Tempel  gebrauch  biestimmt 
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(Münze  auszuwechseln  für  die  Tempelsteuef  und  Opferthiere 
zu  kaufen  —  bei  Job.  selbst  grössere:  Schaf  und  Rind, 
wahrscheinlich  wenn  Einer  den  Prieslern  ein  Opfer  übergeben 
wollte ,  für  sich  darzubringen) :  aber  wenn  dieses  Wesen 
auch  nicht  zum  V^ortheile  der  Priester  geschah  (Joseph,  de 
hell,  jvd.  5.  9,  4:  »^der  Tempel  ist  eine  Herberge,  Moiüwß^ 
aller  priesterlichen  Sünden''),  so  waren  doch  auch  diese  Vor- 
liöfe  für  die  Andacht  bestimmt:  in  den  Hallen  wurde  gelehrt. 
Veberdiess  lag  diesem  Misbrauch  immer  die  Absiebt  zum 
Grunde,  im  Volke  Wucher  zu  treiben  gegen  das  Gesetz: 
2  Mos.  22,  25.  3  Mos.  25,  26  f.  5  Mos.  29,  19.  —  „Warf 
die  Tische  der  Wechsler  um  und  die  Sitze  der  Taubenver-^ 
käufer.*'  Tqamia  vom  Wechslertische.  Der  Gebrauch  war 
alt;  vgl.  Luk.  19,  23.  T^amtl^ui  25,  27.  KolXvßog  (Pjhn) 
war  wie  aggaßciv  durch  die  phönicische  Handelssprache  in  die 
damalige  Weltsprache  übergegangen  und  bedeutete  Aufgeld 
bei'm  Wechseln.  Hier  bei  Markus  und  Jobannes.  Daneben 
hat  dieser  hier  nsQftaucirig  und  sci^fia.  Kollybisten  waren 
also  solche,  welche  mit  Gewinn  die  fremde  Münze  gegen 
Tempelmünze  (Schekel)  einwechselten.  IleQiatiQal  bei  Reinir 
gungsopfem  gewöhnlich:  3  Mos.  1.  5.  12.  14.  15.  —  V.  13. 
„ —  soll  Bethaus  heissen:  ihr  aber  habt  es  zu  einer  Räuber- 
höhle gemacht.'^  Zwei  Stellen  sind  verbunden;  denn  gewiss 
sind  beide  Citate  (nach  Paulus  ist  das  Zweite  freier  Beisatz). 
Die  Hauptformeln  sind  nach  der  alexandr.  Uebersetzung.  Jes. 
56 ,  7 ;  0  olKog  (lov  olxog  nQ0CBv%'^g  Jiiij^tfCTa*.  Jer.  7,  11 : 
fii}  Cmqkceiov  Iri^TtiSv  o  olnog  (lov;  Bei^m  ersten  Citate  steht  dort 
dabei  näöi  rolg  S^veat  —  alle  Well  werde  dort  anbeten.  Da» 
zweite  bedeutet  dort:  unheilig,  mit  Frevelthaten  bedeckt, 
kämen  sie  hinzu.  Aber  es  erhalten  die  beiden  Stellen  eigent- 
lich erst  rechte  Bedeutung  in  dieser  Anwendung:  die  erste, 
weil  die  Scene  im  Vorhof  der  Heiden  war;  die  zweite, 
weil  die  Entweihung  des*  Tempels  aus  Eigennutz  geschah. 
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V.  14  f.  'Gegensulz  von  dem  Volke  (bis  tief  uiilen) 
und  den  geistlichen  Obern.  —  Arme  und  Kranke 
waren  am  Tempelberge  gewöhnlich  gelngeri.  Auch  hier  ist 
es  zweifeihart,  ob  dieses  gerade  an  diesem  Tage  geschehen 
sei.  V.  15.  ßccvfiaaia  hier  allein  im  N.  T.  Oefters  findet 
es  sich  im  A.  T.  bei  den  Alexandrinern,  ganz  dem  hebräischen 
nisSsiS  und  nSd  entsprechend.     In  Hinsicht  auf  diese  wird 

keine  Rede  der  Pharisäer  eingeführt.  Aber  der  Sinn  des 
Evangelium  ist:  darauf  hätten  sie  Nichts  zusagen  gehabt. 
Tovg  naldag  —  Volks2urufe  wohl,  von  diesen  wiederholt: 
iiicht  als  solche  gemeint.  Am  Paschafeste  war  wahrschein- 
lich auch  in  den  Yorhöfen  das  Leben  freier,  reger. 

V.  16.  '^Kovecg  ri  —  wie  in  der  Leidensgeschichte  oft, 
wird  es  auch  hier  von  den  Pharisäern  vorausgesetzt,  dass 
Jesus  nicht  Messias  sein  könne.  Daher  AulTorderung ,  das 
Volk  zurückzubringen  (Paulus:  Veranlassung ,  sich  zu  er* 
klären).  Nal:  wohl  höre  ich  es.  Ovöinots  aviyvars  12,4. 
19,  3*  Und  nun  Ps.  8,  3  nach  d.  alex.  Uebers.  Was  dort 
von  Gott  gesagt:  seine  Anerkennlniss  drängt  sich  Alien,  den 
geistig  Dürftigsten,  auf,  und  aus  ihnen  hervor  —  das 
wendet  Christus  auf  sich  an:  weil  seine  Sache  die  göttliche. 
Er  will  aber  eben  zweierlei  mit  dieser  Antwort  sagen  :  1.  Den 
kindlich  Einfachen,  Unbefangenen,  drängt  sich  diese  Ueker- 
Z^ugung  am  meisten  auf  (11,  25.  19,  13),  Und  2.  DieUeber« 
Zeugung  vom  Göttlichen  lässt  sich  nicht  zurückdrängen  (Luk. 
19,  39  f.),  —  Nrjmoi  —  ^r}ka^ovteg  dichterische  Hyperbel 
für  das  Unfähigste.  Bei'm  ^riXa^ovxeg^  lactante$y  bedarf  es 
also  nicht  der  materiellen  Bemerkung,  dass  dieser  Zustand 
bei  den  Hebräern  oft  lange  gedauert.  Vgl.  Gen.  21,  8  und 
ISam.  1,  22  —  24. 

V.  17.  Dieses  Uebernachten  in  Bethanien  (=  Ort 
im  Thale  oder  der  Armut  h)  über  den  Oelberg  biuaus 
geschah  nach  Luk«  21 ,  37  alltäglich. 
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V.  18  —  22:  Verriuchuiig  des  Reigeubaums: 
nur  noch  Mark.  11,  12  —  14  u.  20  —  24.  Denn  bei  Markus 
erfolgt  das  Verdorren  nicht  sogleich,  sondern  wird  erst  am 
folgenden  Tage  bemerkt. 

V.  18.  ^Enavaysiv  hier  allein ;  ZHirückkehren.  —  V.  19. 
Mla  wie  ilg  19,  16.  'Eni  tijg  66ov  s.  z.  14,  25.  So  sind 
die  Strassen  in  Syrien  oft  besetzt.  ^Ilk^tv  In  avti^v:  (rat 
biozu  (Fritzscbe:  conscenditj.  ,,Nur  Blätter,  Laub.*' 
Wiewohl  auch  nach  Markus  jetzt,  zur  Paschazeit,  noch  nicht 
Zeit  zu  r  e  i  f e  n  Feigen  war,  so  mussten  doch  schon  die  neuen 
Früchte  sichtbar  sein;  auch  Spätlinge  sind  dann  an  diesen 
Bäumen  noch  zu  finden.  Der  Baum  war  also  dem  Absterben 
nahe,  und  dieses,  das  Verlieren  des  wenigen  übrigen  Laubes, 
geschah  dann  in  solchem  Klima  auch  schnell.  ,, Nimmer  soll 
werden  von  dir  eine  Frucht. '*  Die  Worte  sind  nicht  anders 
zu  erklären  (nicht:  ,,es  wird  nicht'*  u.  s.  w.).  ,,Sofort 
{na^ccxQrjiia)  verdorrte  der  Baum,*'  Und  die  folgende  Rede 
der  Jünger  V.  20  zeigt,  dass  etwas  Wunderbares  angenom- 
men worden  sei  im  Verdorren  auf  das  Wort  Jesu,  als  wie 
auf  seine  Verfluchung  des  Baums.  —  Aber  auch  bei^m  eigent- 
lichsten Wunderglauben  würde  man  in  diesem  Ereigniss  doch 
kein  Wunderwerk  annehmen  dürfen ;  es  wäre  zu  äusserlich, 
zu  magisch ,  und  wie  um  den  todten  Baum  dafür  zu  strafen, 
dass  er  nicht  ein  kleines  Lebensbedürfniss  befriedigt  habe.  Hier 
nehmen  wir  vielmehr  unbedingt  eine  Umbildung  der  Sache 
in  der  Tradition  an  und  vielleicht  selbst  der  folgenden  Reden 
Jesu.  Die  übrigen  Evangelien  führen  uns,  Markus  bei  dieser 
Geschichte  und  Lukas  anderwärts ,  auf  das  eigentliche  Er- 
eigniss. 1.  ist  mit  Markus  anzunehmen,  dass  der  Baum ,  im 
Absterben  begriffen,  nicht  in  diesem  Moment  abgestorben  sei. 
2.  ist  anzunehmen ,  dass  Jesus  auf  diesen  Baum  besonders  auf- 
merksam gemacht  habe,  indem  er,  wie  Luk.  13,  6  —  9  ge- 
schieht, au  ihn  eine  Darstellung  des  Geschicks  des  jüdischen 
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Volks  knüpfte,  wie  es  jetzt  eben  auch  im  Abslerben  begriffen 
war.  Aber  zn  weit  geht  man  und  ohne  daza  berechtigt  z<i 
sein  —  die  Erzählung  steht  zu  materiell  da  —  mit  Herder 
(Erläutt.  z.  N.T.  120)  und  Strauss  anzunehmen,  dass  sie 
entstanden  sei  aus  einer  Parabel.  3.  Die  Reden  Jesu 
V.  21  f.  sollen  gewiss  nicht  blos  grössere  Wunder  verheis- 
sen,  als  dieses  sei  (eigentlich  giebt  es  ja  in  Wundem,  im 
Uebernatürlichen ,  kein  Grösseres  und  Kleineres) ,  sondern 
wunderbares  Wirken  im  Gegensatze  zara  blos  natür- 
lichen Thnn. 

V.  21.  niattv  ^XHV  xal  fir)  diaxQivela'&ai  (Rom.  4,  20. 
14,  23.  Jak.  1,6),  ungetheiiten  oder  bleibenden  Glauben, 
^iofx^.  in  sich  selbst  oder  nach  und  nach.  To  rijg  avxijg  wie 
8,  33  Tci  TfSv  öai(ioviSoiisvG}v.  Die  Spruch  wörtliche  Formel: 
zum  Berge  —  bebe  dich,  17,20;  dort  Nichts  vom  Meer. 
Ebenso  wie  hier  isolirt:  Luk.  17,  6.  Das  natürliche  Thnn 
wird  übrigens  hier  nicht  adch  vom  Glauben  hergeleitet,  son- 
dern der  Sinn  ist,  dass  sie  aus  Glauben  ^anz  Anderes  und  Der- 
gleichen gar  nicht  thun  würden.  „Ihr  werdet  dann  ganz  An- 
deres thun  können. ^^  Es  sind  aber  geistige  Dinge,  Erfolge, 
gemeint ,  welche  weit  über  alles  Aeusserliche,  Materielle,  hin- 
ausgehen würden.  —  V.  22.  ,,Und  Alles,  warum  ihr  im 
Gebet  bitten  werdet,  werdet  ihr  glaubend  empfangen.^'  Aus- 
ser den  Erfolgen  auch  die  Kraft  Solches  zu  wirken.  Denn 
die  Gebetserhörnng  geht  in  den  Evangelien  und  bei  den  Apo- 
steln immer  auf  geistige  Kräfte,  welche  man  empfaDgen 
solle.     Vgl.  7,  7  ff.  u.  18,  19. 

y*  23  —  27  wird  das  Zusammentreffen  nn*t  den  jüdischen 
Obern  im  Tempel  zu  Jemsalem  erzahlt.  Neben  Markos 
ist  Lukas  fortwährend  parallel  20,  1  ff.  Diese  Einzelfragen 
übergeht  Johannes  in  seinem  Bericht. 

Die  Beschreibung  des  Synedrium  (hier  Mitglieder,  Ab- 
gesendete desselben)  durch  ot  aqxnfHg  xal  ol  nQsaßvuQoi  rov 


Ev.  Mattb.  XXI.  23.  24.  345 

iffov   wird   V.  45  noch  durch    ot   OuQKSaloi    vervollständigt. 
Siehe   za  16,  21*      Die   y^oftficrTcrg  kommeD  Kap.  23   noch 
hinzu.     Das  Synedrium,  als  mit  Mosis  Rechten  begabt,  hatte 
die  Befugniss  nach  5  Mos.  13,  1  fT.  u.  18,  18  ff.  (auch  der 
Talmud  spricht  davon)  nach  dem  Bernfe  der  Propheten  za 
/ragen,     ^vdaaxovu  fehlt  nur  in  unbedeutenden  Zeugen ;  auch 
Lukas   bat  es.     Fritzsche   verwirft  es  mit  Unrecht.     Man 
meinte  ravta  nicht  auf  die  Lehre  nur  beziehen  zu  können. 
Auch  geht  dieses  ravta  nicht  auf  sie  blos,  sondern  auf  das  ge- 
sammte  Betragen  Jesu  im  Tempel  —  mit  grösserer  Auctorität, 
und  er  vom  Volke  gesuclit  und  gepriesen.     Aber  didoaxovrt  soll 
nur  die  Umstände  bezeichnen,  unter  denen  die  Frage  gesche- 
hen sei.    !£v  Ttoia  i^ovala  —  rlg  6oi  {Sodm:    Ob  er  sie  sich 
angemasst   habe,    oder  ein  Anderer   sie  ihm   gegeben.     Also 
(sie  setzen  das  Unberechtigte  voraus) :  ob  er  täusche  oder  ge- 
lauscht worden  sei.     Unter  dem  rlg  denken  sie  wohl  an  einen 
der  jüdischen   Grossen  selbst.      Ebenso   AG.  4,   7  iv   nola 
i^iovcla  xal  iv  nolfp  ovo/üart. 

Die  Antwort  Jesu  V.  24  f.  sollte  nicht  blos  durch  eine 
Ton  ihnen  nicht  zu  beantwortende  Gegenfrage  beschämen, 
zum   Schweigen  bringen,    sondern   ihnen    sagen,    dass 
jede  Erklärung  über  seinen  Beruf  bei  ihnen  unnütz  sei,  da  sie 
ja  doch   immer,   auch   gegen   ihre  Ueberzeugung ,  widerspre- 
chen, läugnen  würden.     Vgl.  11,  18  f.     Aber  sie  fassen  die 
Frage  von    ihrer  äusserlichen   Bedeutung  und  finden  sie 
von    dieser    gefährlich.   —     Aoyov   fva  (22,    15):    Eine 
Frage.     EItchv:   beantworten.     BdnxiCfjLa  ist  der  ganze  Be- 
ruf des  Täufers,  AG.  19,  4.     '£|  ovqavov  —  i^  av^Qdinoav 
i?ie  AG.  5,  38  f.   ix  ^tov  —  i|  äv9q.    Aber  i|  av^Qcinmv 
bedeutet  nicht  nur :   von   anderen   Menschen ,   sondern :   von 
Menschen  überhaupt,  menschlicher  Art  —  den  Täufer  mit  ein- 
geschlossen.    Ebenso  19,  12. 

Juloyltovro  naQ    iavxoig  (16 ,  7  iv  I.)  xvohl :   bei  sich. 


^"'V'e  «.  »•  '*•         .  A\eHet  »l«'*' J  .Var*«S  Jesu  «'^     ^^ 
tet^S^i  »S  *•  ,-  XoV*"'*    1  eigene  ß'^^*'  „"el  ieso^  »»' 


A^' tvtüss^«»',  t  U  *'  ,    de. 
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v«'"'^''^tl     ^«^'  ^     -1  ^e^'^^^*  r  Tes  so  V  « 
*"    r 4e«  ^''^^^'..t  eotv««*^^  *"''     das  Vo\l^  '»^ 
«««*       rd    be*''"''  oder  Aas»  ^  ,^  oabff  • 

•^«^^'  "'1  Aeo  Ober»;  «*        ,„  geoa«        ^.„ei 
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aber  reale  «s  ihn  und  er  ging.*'  —     V.  30.  ,,Dann  zum  An- 
ilern.^^     /Itvxiqm  rec. ,  auch  L  a  c  li  ni  a  n  n,  S  c  Ii  ii  I  z,  Fritz- 
sehe;    Griesbach   und   Scholz   ixiqtp.     'Eyoi,   nvqii   — 
ganz  in  der  Sprache  der  Krgobcnheit,  Bereilschart.  —    V.  31. 
„Wer  nun  von   Beiden*'  u..s.  w.     Die  Frage  konnte  müssig 
scheinen,  doch  sie  ist  aufzulösen  in :  i]v  6  noit]aag.     Die  stren- 
gen Juden   nannten   sich   schlechthin   Thäter  des  göttlichen 
Willens.     ,,Wer   von  Beiden  war  dem  Vater  eigentlich  er- 
geben?**    Und  natürlich  darauf:    o  ngcSrog.     Aber  es  war  ia 
dor  Stelle   V.  29  —  31    schon   zur  Zeit  des  Hieronvmus 
eine  merkwürdige  Verschiedenheit  der  Lesart.     Nicht  nur  stel- 
len viele,    auch  bedeutende,   handschriftliche  Zeugen  die  Er- 
zählung  um:    V.  29  iyoi ^   titjqis'  kuI  ovx  un^kdev  —  V.  30 
Ol;  ^iia*  varfgov  de  [Aexafi.  awrji&ev  u.  s.  w.,  und  lesen  statt 
6  TCQLOTog  V.  31  o  eoiavog  oder  o  vaxavog  oder  6  vOxsQogf  son- 
dern einige,  auch  bedeutende,   lassen  jene  Anordnung  stehen 
und   geben  doch  V.  31  o  vaxsQog  oder  o  k'axaxog.     Diesen  fol- 
gen Paulus  und  Lachmann.     Aber  es  ist  dann  nicht uleiik- 
bar,  dass  die  Juden  so  gegen  Vernunft  und  Wahrheit  gespro- 
chen haben  würden,  dass  sie  den  für  den  Rechten  erklärt  hät- 
ten,   welcher  nicht  gegangen  wäre  —   sondern   Saxaxog  oder 
vötsqog  müssten  bedeuten:   welcher  zuletzt  ging.     Vielleicht 
ist  dann  vcxsqov  zu  lesen  wie  V.  32.     Indessen  hat  das  Saxa- 
rog  oder  vöxsQog  V.  31  gewiss  ursprünglich  nur  in  jener  an- 
deren Anordnung  der  Stelle  gestanden,  in  weicher  der  Qni^ 
zuletzt  erwähnt  wurde, 

'j4(iriv  u.  s.  w.  bis  V.  44 :  die  Anwendung  der  Parabel 
erst  von  der  Seite  der  äusserlich  Verwerflichen ,  welche  gläu- 
big gewesen,  dann  in  einer  neuen  Parabel  von  ihrer,  der 
Ungläubigen,  Seite. 

TskfDvai  10,  17.  IIoQVM  (wie  noQvsltt  von  Unheiligkeit) 
von  Unbeilfgen;  aber,  wie  vorher:  dafür  geachtet, 
oder    äusserlich,    als    Ungesetzliche,    von    solcher    Art. 
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„Gehen  riiL-h  voran  in  das  Himmelreich."  Ohne  das«  in  die^ 
sem  ififoäytw  liegen  sollte,  daas  sie  doch  spiilcr  faereingriir« 
würden.  Goltesrcich  nicht  von  GlücLseligkeit ,  sondern 
von  der  Gemeinschaft,  der  Sache  Christi  gesagt.  —  V.  32 
giebt  den  Grnnd  davon:  Glauben  des  Volk?  an  den  Tai. 
f  er.  So  die  Antwort  anf  die  Frage  V.  24.  '£v  SSä  Sumo- 
evvrigt  auf  dem  Wege  göttlicher  Beslimmnng.  ^aimoo.  3,  l3> 
Oder:  auf  rechtem  Wege,  d.  i.  als  rechter  Lehrer  oder  Leh- 
rer der  Wahrheit.  Auch  66oq  Jumioffüvf);  %  Pelr.  2,  2t, 
,,Ihr  nicht  —  aber  die  Schlechten,  Unheiligen.'*  '7)uf;  Jj 
tiövTts  Ol!  —  dieses  war  in  der  Parabel  nicht  aosgeliihrl  1^o^ 
den,  es  lag  aber  im  ovx  «n^jl9c  V.  30.  Beharrlich  in  Un- 
glaohen,  wie  jene  Andern  es  nicht  in  ihrer  Sünde  gewwn 
waren.  V^övcEf:  jenen  Glauben  sehend.  Diesen  G haben  dn 
VolkSDiasse,  der  xtlävut  xai  no^vat,  lässt  Jesus  blos  an  d» 
Täufer  Statt  haben.  Ihm  selbst  war  diese  nicht  so  mbc 
gekommen. 

Aber  V.  33  —  44  stellt  nun  den  l'nglanben  der  Judn 
an  sieh  nnd  seinen  firfolgen  dar,  in  einer  neuen  Pa- 
rabel. Sie  Endet  nch  bei  allen  drei  Evangelisten  (Mark.  12, 
1  —  12.  Lnk.  20,  9— 19),  aber  sehr  verschieden  usgeTiihrt, 
meist  charakteristisch. 

V.  33.  OfxoJctfxÖT^f  und  äfunln«  wie  20,  1.  ,,POanitB, 
Bi^  einen  Zann  oder  eine  Maocr  (tpiftt/iüs)  dämm ,  gmb  dw 
Keller."  -«^ras  hier  lana  (Mrra/arü,  Trog  unter  der  Kelter. 
Markus  hat  genauer  uxol^vtov.  .,Bsnte  eine  Warte  daris." 
Uie  einzelnen  Bilder  sind  nicht  (so  die  grierh.  Vii(er)  festzt- 
halten.  Jes.  5,  1  f.  finden  sich  dieselben  nnd  noch  mehr. 
Nur  die  Sorgfalt,  die  Bemühung  um  dieses  Volk  soll  ul 
ihnen  dargestellt  werben.  *Exitdov9mi  loemr,  coUecen, 
verdingen  —  al  1^ erb i scher  Gebrancb,  hier  bei  allen  Drein, 
t  (verschieden  von  tfjirat  Kap.  20)  sind  Pachter  oder 
Die  FrücblB  im  Folgenden    sind  entweder  eis 
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hell  des  Ertrags  oder  die  säinmllichen ,  ihm  von  den  Yer- 
illern  abzuliefernden ,  Früchte.  Jene  yi(OQyoL  sind  die  o^xov- 
U  die  geisliichen  Volksobem  —  beauftragt,  in  der  göttli- 
en  Anstalt  zu  arbeiten,  Gott  Früchte  zu  schaflen.  ^Jicodti-- 
Iv  —  das  Bild  der  Abreise  anders  in  der  Parabel  25,  14, 
»  es  von  Christus  steht,  wie  er  von  den  Seinen  scheide. 
sr  ist  es  nicht  müssig  (omatus  causa:  Kühnoel),  son- 
n  bedeutet  das  einstweilige  Aufhören  der  unmittelbaren 
ilichen  Offenbarungen,  nachdem  das  Volk  seine  Verfassung 
lalten.     Gott  überliess  das  Volk  nun  diesen  Obern. 

V.  34,  Zeit  der  Früchte  — -  in  diesem  Bilde  wer- 
I  einzelne  Zeiten  dargestellt,  in  denen  Gott  zu  dem  yolke 
lendet  habe  und  nach  den  Früchten  gefragt ,  welche  es  ge- 
gen — :  geistige  Epochen  im  israelitisch -jüdischen 
Ike.  Diener  sind  prophetische  Männer*  —  V.  35*  Be- 
idlung  der  Diener  Gottes.  Vgl.  23,  37  u.  Hehr.  11,  36  f. 
ßovTBgi  ergriffen  sie  —  dem  ds^afuvot  entgegengesetzt, 
ichlugen,  tödteten,  steinigten  ihn.''  Atdoßokslv  bezeich- 
,  mehr  als  inoMÜvHv,  denn  es  steht  vom  langsamen,  grau- 
nen  Tod. 

y.  36.  ,, Andere,  Mehre.''  Hier  sind  wohl  die  neusten 
iten  vor  Christus  gemeint.  Zwar  wissen  wir  nicht  von 
bren  Personen,  welche  zu  den  Juden  gesendet.  Sie 
d  daher  wohl  nur  eine  Personification  für  grössere  An- 
fache, Erregung,  Verlangen,  das  in  der  Zeit  gelegen,  für 
•tt  Etwas  zu  sein.  Zu  ihnen  gehört  Johannes  der  Täufer 
ne  Zweifel. 

V.  37.  ,, Seinen  Sohn."  Hier  erscheint  Jesus  in  den 
rabelu  zuerst  so  (vgl.  22,  2)  —  als  Miteigenthümer,  Stell- 
rtreter.  ^EvtqinBa&cd  auch  bei  allen  Dreien  (Hebr.  12,  9) 
vereri^  scheu  an  sich  halten.  —  V.  38.  '£v  iavxolg  ~ 
ter  sich.  ,,Lasst  uns  ihn  tödten  und  sein  Erbe  behalten." 
itK^voiila   ttVTov :  seine   geistige   Mdcht  im  Volke.     Sinn: 
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Banlente  verwarfen  —  zum  Eckstein  —  Dorch  den  Heim  ist 
dieser  (Eckstein)  geworden,  und  uns  dünkt  er  wunderbar/^ 
Ps.  118,  22  f.  ganz  nach  den  Alex.  AZrti  — •  ^avfiaatri  (im 
Original  steht  das  Neulnim)  wird  auf  Kitpakii  ytavlag  bczogeo. 
4uch  1  Petr.  2,  7  ist  die  Stelle  cilirt  und  AG.  4,  II  a.  Epb. 
i,  20  wird  darauf  angespielt.  Schon  aus  dieser  beständigen 
Lnwendung  der  Stelle  erhellt,  dass  Christus  unter  diesem 
itein  gemeint  sei;  aber  auch  sonst  war  eine  andere  Bezie* 
ang  kaum  denkbar.  Fritzsche  bezieht  den  Stein  auf  die 
leiden.  Im  Original  ist  es  der  Dichter  selbst:  etwa  David, 
on  Saul  verworfen.  KFq>alri  ycovlag  —  Eph.  a.  0.  «ä^o/ö- 
aiog.  Eck-  und  Grundstein  —  auch  im  N.  T.  scheinbar 
>wechselnde  Bilder.  Christus  der  Grund  1  Kor.  3,  11.  Aber 
rund  bedeutet  in  der  neuteslam.  Sprache  niemals  das  Vor- 
ehmste.  Wichtigste,  sondern  das,  womit  der  Anfang  ge- 
«acht  wird.  Das  Zusammenhallende,  Wichtigste  ist  der  Eck- 
te in.  *Ean  daviiaöTi^  wohl  nicht  im  guten  Sinne:  mao 
ird  diesen  Stein  bewundern,  sondern  noch  zum  Verwer- 
:n  zu  ziehen:  man  wundert  sich  darüber,  dass  er  dieses 
eworden.  —  V.  43.  ,, Genommen  von  euch  das  Reich 
rotles,  und  gegeben  einem  Volke,  welches  seine  (des  Reichs) 
rächte  bringt.'«  Vorher  (V.  34  ff.):  Früchte  Gottes  —  hier: 
'rüchle  des  Reichs.  In  demselben  Sinne:  in  ihm  geforderte 
rächte.  *E^v6g  ist  ohne  Zweifel  vom  Heidentbume  gesagt 
-  nach  5  Mos.  32,  21 5  vgl.  AG.  13,  46  u.  Rom.  10,  19. 
»los  die  Juden  in  der  öiaaitoga  sind  es^  nicht  (Job.  7,  35); 
ieses  wäre  ein  zu  beschränkter  Begriff.  Aber  die  Verach« 
sten  im  Volke  (V.  31  f.)  sind  dabei  nicht  ausgeschlossen: 
ie  gehörten  ja  bei  den  Juden  zn  den  Heiden.  —  V.  44  ist 
ft  weggelassen  worden.  Lachmann  bezeichnet  ihn  als 
;weifelhallt.  Vielleicht  fand  man  Anstoss,  weil  ein  anderes 
tild  vom  Stein  in  ihm  ist.  Markus  hat  den  Vers  nicht, 
iber  Lukas :  doch  diese  Reden  diffcriren  sehr  bei  den  Dreien. 
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y.  43  bat   ausser  Matthäus  Keiner.     Aehulicb  Petrus  im  1. 
Br.  2,  8  nach  der  Stelle  vom  Eckstein.     Dem  Sinne  nach  ist 
der  Vers  aus  Jes.  8,  14  f.  (Gott  sollen  sie  sich  nicht  werdeo 
lassen   zum  Stein  des  Anstosses  und  zum  Felsslück).     ^^Wer 
auf  ihn  fällt  (an  ihn  sich  stossend  —  also  ausser  dem  Bilde : 
wer  zum  Ungläubigen  an  ihm  wird  —  Rom.  9,  32) ,  der  wird 
zerschmettert  werden  (avvd'käöd^at) ;  auf  wen  der  Stein  fällt, 
den    wird    er    zermalmen. '^     Wem   er  die   Strafe  für  seine 
Sünde  giebt. 

V.  45,  ^JKovöavTeg  —  vorher  nicht  (V.  41).  Also :  nach- 
dem sie  alle  Reden  gehört  halten  —  die  V.  28  ff.  u.  33. ff. 
^Eyv(o6civ :  begriffen  sie.  Zu  V.  46  vgl.  V.  26  vom  Täufer. 
Zi^Tstv  blos:  wünschen.     Kqaxzlvi  öffentlich  gefangen  nehmen. 

Kap.  22  folgt  V.  1  — 14  eine  neue  Parabel;  vgl. 
Luk.  14,  16 — 24.  Sie  stellt  zwar  auch  den  Unglauben  an 
seine  Sache  dar,  aber  1.  mehr  in  Beziehung  auf  das  Volk 
als  auf  die  Obern,  2.  mehr  als  Vernachlässigung  denn 
als  Unglaube,  Widerspruch  —  und  zwar  als  Vernachlässi- 
gung  aus  weltlichem  Leben,  weltlichem  Sinne.  Vgl.  13,  22. 
Die  Parabel  hatte  ihren  nächsten  Sinn  in  Zeit  und  Verhält- 
nissen: aber  dasselbe  wiederholt  sich  ja  bei  allen  geistigen 
Angelegenheiten,  wenn  sie  der  Welt  näher  gebracht  werden. 

Der  Anfang  ^Aftoico^i}  —  iv^q^nui  wie  18,  23«  Tap» 
kann  Festmal  überhaupt  bedeuten,  dann  (Paulus,  Kühnoel) 
Huldigungs-  oder  Thronbesteigungsfest  (Luk.  12,  36.  14,  8). 
Doch  in  den  Parabeln  hat  das  Wort  wohl  seine  gewöhnliche 
Bedeutung,  von  dem  Bilde  des  Bräutigams  für  den  Hes- 
sias.  Vgl.  9,  15.  Wie  bei  den  Propheten  Gott  sich  zor 
Ehe  verbindet  mit  dem  Volke,  so  in  der  späteren  messiani- 
scben  Sprache  der  Messias.  So  das  Hochzeitsmahl  Christi 
Apolc.  19,  7 — 9.  Paulus  führt  das  Bild  geistig  aus  Eph.  5, 
23  ff.     Hier  also  ist  gemeint  die  grosse  Zeit  der  Stif- 
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lung  der  ehristlicben  Sache.  Der  Sobn  erscheint 
jetzt  öfter  in  den  Parabeln.     Vgl.  21,  37. 

y.  3  f.  do-vlovg  —  akkovg  öovkovgy  wie  bei  21,  3ß,  ohne 
iass  man  za  fragen  hätte,  welche  Personen  diese  gewe- 
len.  Es  sind  gemeint  die  wiederholten  Aufforderungen  an  die 
faden  zur  christlichen  Sache.  KsKlruiivoLi  früher  schon  Ge- 
adene  — :  die  Juden  mit  ihren  Ansprächen  an  die  göUliche 
Instalt.  IlaXiv  za  Skkovg  oder  zu  aTtiauikB,  Jetzt  ist  Alles 
ifbon  bereit ;  es  wird  damit  die  Zeit  der  eigentlichen  Stiftung 
lezeichnet,  wo  Alles  für  die  Theilnahme  bereit.  'Iltoi^a^u 
—  Andd.  fJToiiiaöTMy  dem  Folgenden  gemäss;  aber  im  Fol- 
genden werden  Dinge  aufgeführt^  welche  nicht  für  den  Herrn, 
sondern  für  die  Diener  gehörten.  —  Die  Ausführung  hier- 
roo  soll  den  Geladenen  die  Fülle  des  Festes  vorhalten.  2Jf- 
rurra  (ifcrog^  alTa^^ciri^G})^  saginata^  sind  andere  kleine  Thiere. 

V.  5.  'A\iLikriOavxtg  dieses,  die  Festlichkeit  nicht  erwä- 
gend oder  auf  die  Ladung  nicht  achtend.  ,, Acker -Handelsge- 
ichäft.'*  ^H  iiinoi)icc  (rec.  slg  t»}v,  neuere  Krit.  inl  ti}v): 
nercaiura^  in  die  Fremde  hinaus  tbätig  (eulg.  ccyQog).  Viel- 
eicht  soll  dieses  Wort  auf  die  äusserliche  Messiaserwar- 
ong  hindeuten,  welche  die  Juden  von  Christus  zurückhielt. 

V.  6  f.  nicht  bei  Lukas ,  aber  Aehnliches  19,  12  f.  27. 
Jnd  hier  hat  Matthäus  sicher  zwei  Parabelbiider  mit  einander 
'ermischt:  in  dem  einen  sind  die  Geladenen  Einheimische, 
lewöhnliche  Menschen,  im  andern  Fremde,  auch  Könige.  Die- 
en  ist  das  Betragen  V.  6  und  die  Strafe  V.  7  angemessen, 
kber  es  sind  unter  diesen  V.  6  die  Vorsteher  des  Volks 
;emeint;  vgl.  21,  35.  „Seine  Heere,  vernichtete  die  Mör- 
1^,  zündete  ihre  Stadt  an.^^  Verderben  über  das  Judenthum 
ind  Jerusalem.  Es  findet  sich  grosse  Verschiedenheit  der 
Schreibart  V.  7,  die  aber  nichts  zur  Bedeutung  austrägt. 
IVahrscheinlich  wurde  V.  6  f.  oft  weggelassen.  Besonders 
)ft  wurde  ifulvog  bei  ßacikevg  gelesen ,  das  anch  ursprünglich 
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zu  sein   scheint,    da  ebenfalls  jene    als  Könige  beschrieben 
werden. 

V.  8  — 10.  Ausgeschlossen  sollen  die  Geladenen  sein, 
welche  verschmäht  halten,  und  Verachtete  und  Arme  an  ihre 
Stelle  geladen  werden.  Aehnlich  wurden  unter  l&vog^  unter 
dem  Heidenthum,  21,  43  auch  die  im  Volke  Verachteten  ge- 
meint. 

Ova  —  a|iot:  unwürdig,  eben  als  Verschmähende.  Das- 
selbe von  den  Juden  AG.  13,  46.  —  V.  9.  Jii^odot  tm 
6d(0V)  ob  bicia,  compitOy  oder  freie  Plätze,  Auslänfe 
der  Wege,  Scheiden  der  Wege:  in  jedem  FaUe  sind  sie 
als  Stäten  von  Bettlern  und  Müssiggängem  erwähnt.  Viel- 
leicht ist  dabei  an  666g  idvdiv  gedacht  10,  5.  „Ladet  ein, 
wen  ihr  immer  findet.^'  —  V.  10.  noirqqovg  r«  xal  «ya^oiig 
im  Bilde:  ohne  zu  untersuchen,  was  sie  hier  trieben;  für 
den  Sinn  aber:  was  Etwas  bedeuten  konnte,  äusserlich,  sill- 
lich ,  und  was  Nichts.  Fi^iog  ( — oi  25,  10) :  Raum  der 
Feier.  Auch  Paulus,  Rom.  11,  stellt  die  Aufnahme  der  Hei- 
den in  das  göttliche  Reich  vom  Anfang  herein  als  ein  unge- 
messenes  Zuströmen  dar,  in  dem  sich  erst  allmälig  das  Gate 
und  Würdige  absondern  und  feststellen  werde.  Es  ist  hierbei 
die  Aussicht  sehr  weit  über  die  damalige  Gegenwart  binaos, 
über  die  Geschichte  der  Welt  hin,  genommen  worden. 

Der  letzte  Theil  der  Parabel,  V.  11  — 14,  nicht  mit 
bei  Lukas.  Vielleicht  hat  auch  dieser  Theil  ursprünglich  ei- 
ner anderen  Rede  Jesu  angehört.  Aber  Matthäus  woilte  ia 
den  drei  Elementen,  welche  er  verband,  alle  Menscbella^ 
ten,  welche  zum  göttlichen  Reiche  treten  würden,  und  das 
Verfahren  mit  ihnen  darstellen.  Der  Sinn  derselbe  wie  13, 
24  ff.  und  47  ff.:  Für  die,  einstweilen  insgesammt,  ungewählt 
Zugelassenen  werde  eine  Zeit  der  Sonderung,  Ausseheidon; 
kommen. 

V.  11.  "Eviv^tt  yanov  kann  entweder  von  einem  Gewni 
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verstanden  werden,  welches  die  Geladenen  sich  selbst  zu  ver* 
schaffen  halten  (toga  triclinaris) ^  oder,  wie  nach  morgenlän* 
discher  Sitte,  vom  Gewand,  welches  jedem  Geladenen  verehrt 
wurde.  Vgl-  *>a««  Itv^i  Apok.  3,  18  —  2  Kön.  10,  22 
(nicht  so  an  den  Stellen,  wo  nur  von  Kleidern  als  Ehrenge- 
sehenken  die  Rede  ist).  Das  Zweite  legt  noch  einen  bedeu* 
Lenden  Zug  mehr,  in  die  Scene.  Es  ist  ein  Nicht  gelade- 
ner, welcher  sich  herzugedrängt  hat.  Noch  mehr  deutet 
01s hausen  aus:  es  würden  solche  bezeichnet,  welche  ihre 
rigene  Gerechtigkeit  der  von  Gott  geschenkten  vorzogen.  Doch 
ist  das  Erste  wegen  des  Schlusssatzes  V.  14  sicher  das  Rich- 
tige: Alle  diese  sind  geladen.  —  V.  12.  Otfiov^^an  völ- 
lig, nnd  aus  Mangel  an  Entscheidungsgründeu ,  verstummen. 
—  Das  ürtheil  des  Königs  V.  13  geht  auch  über  den  näch- 
sten Sinn  der  Parabel  hinaus;  es  steigert  im  Bilde,  um  in 
lem,  was  die  Parabel  bedeuten  sollte,  die  Entschiedenheit 
and  Strenge  auszusprechen.  Ilodag  kuI  xsi^ag  — »^  schwerste 
Pesseln.  "jQatB  avtov  ist  kritisch  zweifelhaft;  Lachmann 
[ässt  die  Worte  weg.  Ueberhaupt  ist  hier  grosse  Verschie- 
lenheit  der  Schreibart.  ^EKßakBzs  dg  t6  axorog  ro  i^oirsQov 
%  12:  aus  dem  Fes ts aale  heraus.  Ueber  iful  u.  s.  w. 
liehe  zu  8,  12.  Keine  sonstige  Strafe  wird  erwähnt,  nur 
eben  Verstossung,  Ausscheidung.  Das  Bild  der  yiev- 
Hi  scheint  mehr  nur  auf  die  Juden  angewendet  zu  werden. 
Uebrigens  gehört  das  i^el  larai  u.  s.  w.  wohl  nicht  mehr 
1er  Rede  des  Köiligs,  sondern  schon  Jesu  an.  Geschlossen 
irird  mit  nolXol  n.  s.  w.  Hierüber  s.  z.  20,  16.  Also  auch : 
lieiden  Nachberufenen  werde  strenge  Auswahl  nadi  Wür- 
Ugkeit  Statt  haben. 

V.  15—22:  Mark.  12,  13  —  17  u.  Luk.  20,  20—26. 
Die  Absicht  der  Frage  ging  auf  eine  politische  Verdächti- 
gQDg.  Die  Pharisäer  haben  also  den  Plan  verändert.  An-^ 
iiM  2if  46.    Seine  Gefangennehmnng  soll  durch  die  Römer 
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geschehen,   diesen  demnach  unmitlelbar   die  Sache   zugescho- 
ben werden. 

V.  15.  UayiSsvHv  hier  allein  bei  Matthäus.  Das  Wort 
findet  sich  blos  bei  spätem  Schriftstellern.  Aoyog  21,  24. 
Captiose  intervogare.  Doch  hier  von  gefährlichen  Fra- 
gen, nicht  blos  verlegen  machenden  gesagt.  —  V.  16.  Ihre 
Jünger,  wie  eingeübt  auf  solche  Fragen.  Die  Herodiii- 
ner  werden  ausser  dieser  Stelle  auch  Mark.  3,  6  und  1%  13 
erwähnt.  Wahrscheinlich  ist  es,  dass  bei  dems.  8,  15  auch 
iv^ri  ''HQüiöov  (wo  Matth.  ^.  r.  ZaööovTiaiav  hat)  dafür  gesagt 
werde.  Die  alte  Kirche  hieit  sie  für  eine  religiöse  Sekte, 
welche  den  Herodcs  für  den  Messias  gehalten  habe.  Aber 
unter  den  Herodianern  oder  den  Herodes- Anhängern  bat  es 
wohl  wellig  Messiasgiauben  gegeben.  Vielmehr  war  es 
gewiss  eine  politische  Partei,  welche  die  heidnische, 
römische,  Oberherrschaft  guthiess ,  von  welcher  doch  auch  die 
Familie  des  Herodes  ihre  Macht  erhalten  hatte  —  wenngleich 
idumäisch,  also  der  Religion  nach  israelitisch.  Und  wohl 
bestand  jene  Partei  nicht  blos  (F  r  i  t  z  s  c  h  e)  aus  Hofleulen 
und  Dieneni  des  Herodes  (dieser  war  eben  am  Fest  in  Je^ 
rusalem:  Luk.  23,  7).  Ol  rä  '^Hgcidov  fpgovovvtfg  bei  Joser 
phus  14.  15^  10  sind  gewiss  dieselben«  Die  Pharisäer  aber 
(sich  an  5  Mos.  17,  15  haltend)  zeichneten  sich  aus  durch 
Hass  gegen  die  Römer  und  gegen  die  Herodianer;  so  be- 
schreibt sie  Joseph.  18^.  1,  6  u.  3,  4  und  de  6elLjud.% 
&,  1.  Hier  also  treten  die  feindlichen  Parteien  anf  im  Bunde 
gegen  Jesus.  —  AiyovxBg  (Lachmanu  Uyovxug)  bebraisi- 
rend  wie  ni^iilfag  bItvs  11,  3.  Die  Rede  ist  künstlich  gestellt. 
Der  zweite  Satz  giebt  zweimal  den  Grund  des  ersten  an. 
„Wahrhaft,  weil  du  dich  an  Gottes  Wort  hältst  —  unhc- 
kümmert,  weil  du  nicht  nach  Menschengunst  oder  — hass 
fragst."  'Akfi^g  ioh.  3,  33.  "Odog  d^eov:  Gotteslehre,  oder 
Weg,  Leben,  welches   die  Manschen  nach  Gottes  Vorschrift 


Ev.  Mailh.  XXII.  17—21.  3S7 

geben  sollen.  OvSevig  ist  wohl  Neutrum;  sonst  käme  etwaa 
Taulologisches  berein,  n^ocoanovi  Aeusserlicbkeit  des  Men*' 
sehen,  liier  Glanz,  Macht.  Bkinnv  dg  kq.  (auch  b,  Mark.)  ~ 
Xanßdvsiv  TCQ.  (Luk.  hier,  vgl.  Gal.  2,  6)  und  nQoacDnoirinut^ 
Jak.  2,  9.  Es  sind  unter  den  Menschen  die  Römer  und  ihre 
Freunde  gemeint.  —  V.  17  wird  die  Frage  wieder  mit  ?§ean 
eiageführt;  vgl.  12,  2  u.  19,  3.  Kijvaog  17,  25«  Die  poU- 
tisch  gerähriiche  Frage  wird  als  Schulfrage  aufgestellt, 
wie  dieses  in  der  Kirche  auch  oft  geschehen  (wie  bei^m  Ver* 
bältniss  zwischen  Kirche  und  Staat).  Unter  den  Juden  fand 
dieses  wohl  gewöhnlich  Statt« 

V.  18.  novfiQia  bezieht  sieh  auf  die  Frage  jener  und  auf 
die  ehrende,  zutrauliche  Anrede.  Auf  jene  (d.  Frage)  geht 
miga^BTSj  auf  diese  (d.  Anrede)  vnoHQiraL  IlHQatHv  ZZ  ver- 
Sachen (nicht:  prüfen),  zum  Fehlen,  In  Gefahr  bringen» 
Uebrigens  mögen  die  Versucher  nicht  nach  beiden  Seiten 
gedacht  haben:  dass  Jesus  entweder  die  Römer  oder  das 
Volk  (dessen  Gunst  er  besass:  21,  46)  verletzen  müsse; 
vielmehr  erwarteten  sie  wohl  die  Erklärung  Jesu  gegen  die 
Römer.  —  V«  19.  »yZeigt  mir  die  Münze  des  Gensus^*  --^ 
einen  Denar.  Dieser  wurde  bei^m  Census  gebraucht,  wie 
der  Schekel  für  den  Tempel  (21,  12).  --  V.  20.  „BUd  und 
Anf(lJm)scbrift.**  —  V.  21.  'An;oö^ö6va|.  (Rom.  13,  7): 
debitwn  reddere.  Tet  KctlaeiQog —  rov  '^eov  nicht  ZZ  was  ihnen 
angehört,  .sondern  n  für  sie  gehört,  ihnen  gegeben  wer- 
den soll.  Keines  von  beiden,  ra  zov  ^bov  und  ra  KalödQog^ 
ist  auf  den  vorliegenden  Gegenstand,  die.  Münze,  zu  beschrän- 
ken. Ta  Tov  &eov  bedeutete  dann  die  Tempelsteuer  (17,  24 
—  Paulus)  oder  gar  die  Tempelmünze  (Michaelis).  Viel-^ 
mehr:  Was  man  Gott  schuldig  ist  —  was  dem  Cäsar  (die- 
ses ausgeführt  Rom.  13,  7).  —  Die  Hinweisnng  auf  die 
Uünze  mit  diesem  Gepräge  kann  nicht  ohne  Redeutung  sein. 
Das  Vorzeigen   derselben  freilich  soll  nur  den  Spruch  le*^ 
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bendiger  machen.     Im  Gebrauche  der  Censusmünze  oder  über'* 
baapt  im  Gebrauche    der  römischen   Münze   lag  nämlich   die 
Anerkenntniss  der  römischen  Obrigkeit.    Also  (dieses  zum 
Sinne  des  Ausspruchs) :    1.   erklärt   sich  Christus   nicht  über 
die  Rechtmässigkeit  der  römischen  Macht  iu  Judäa,  son- 
dern  er  weist  die  Juden  darauf  bin,  dass  diese  für  sie  be- 
stehe,   anerkannt  werde.     2.  Das  beigesetzte   ^eco  ra  rov 
&€ov  soll  zunächst  aussprechen,  dass  Beides  neben  einan- 
der sei,   Pflicht  gegen  die  fremde  Herrschaft  and  Pflicht  ge- 
gen Gott    (Judas   Ga lila  US  Joseph.  18,  1.   de  bell.  jnd. 
2,  8.  AG.  5,  37;  nach  d.  zw.  St. :  den  Römern  nicht  zu  ge- 
horchen fisTcc  Tov  ^sov),    3.  Das  Andere  wird  durch    diesen 
Beisatz  eingeschränkt,  gemäss  dem  AG.  5,  29.     In  vitl* 
eher  Weise  diese  Einschränkung  Statt  haben  solle,  dieses  war 
bei    einem    kurzen    Sittenspruche    nicht   auszusprechen:   auch 
konnte  dieses  den  versuchenden  Fragem  überlassen  bleiben.  — 
In  der  alten  Kirche  (Tertullian  c.  Marc.  4,  38  und  Gre- 
gor V.   Nazianz  —  vgl.    Neander    Antignoslikus   357) 
war  eine  eigenthümliche  Erklärung  von  V.  20  f.  üblieh,  welche 
nur  zu  künstlich  ist:  Widmet  Gott  das,    was  sein  Bild  und 
seine  Schrift   trägt,  n  den  Geist.  —    Y.  22.  ^^avfioaav: 
er  sagte  Wahres,  ohne  Gelegenheit  zur  Anklage  za  geben. 

y.  23  —  33:  Versuchung  der  Sadducäer,  ohne  politi- 
sche Gefahr.  Demgemäss  folgt  dann  auch  V.  34  eine  nor 
schulmässige  Versuchung  der  Pharisäer.  Die  Frage 
der  Sadducäer  ist  dogmatisch ,  die  der  Pharisäer  moralisch. 

Für  UyovTfg  hat  der  textus  rec.  ot  Xiyovreg.  Die  neuere 
Kritik  lässt  <d  weg.  Aber  auch  ohne  dieses  ot  muss  die  Be- 
deutung sein:  „Sadducäer,  welche  sagen^^  —  nicht  als  wcdo 
Matthäus  nur  Einigen  von  ihnen  diese  Meinung  beigelegt 
hätte.  'JvdaraCig  ist  im  weiteren  Sinne  zu  verstehen  — -«  auch 
AG.  23,  8.  Sosefhxks  de  bell.  jud.  2.  8,  14  'ilfv%fjg  iiofno- 
vi^p  xal  Tag  tuc^*  "Aiiov  Ttfieo^/og  xcA  ti^^    Ursprünglich  wa- 
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reu  üe  SaddacSer  strenge  Mos.iislen,  alle  religiös  siltliche« 
lieisätze  zum  Gesetz  verwerfend.  Vielleicht  >var  die  Frage 
ond  der  Fall,  welchen  sie  vorlegen,  etwas  Gewöhnliches  unter 
den  Sadducäem,  gegen  die  Annahme  einer  Fortdauer,  wie 
sie  gedacht  wurde:  persönlich  und  unter  denselben  Verhält- 
nissen, wie  sie  auf  Erden  bestanden  hätten.  Aber  der  Sinn 
war  eigentlich  der,  das  mosaische  GeseU  als  im  Wider- 
spruche mit  jenem  Glauben  darzustellen. 

V.  24.   „Moses  bat  gesprochen  :^^    5  Mos.  25,  5  — 10 
dem  allgemeinen    Sinne  nach.     „Stirbt  Einer  kinderlos,    so 
soll  sein  Bruder  sein  Weib   nehmen.^^     'EmyafißQivnv  LXX 
Gen.  38,  8:  als  Schwager,  levir,  yccfißgog^  sie  nehmen.     Es 
wird  die  Pflichtehe,   Leviratsehe  gemeint.     ZTtiq^ia    ivicravca 
(Orig.  u.  alex.  llebers.  ovo^o  iv.):  Nachkommenschaft  seines 
Namens   schaffen.  -—    V.  25.    Der  Fall   ist  ohne  Zweifel   er- 
dacht.    Dahin   deutet   die  Zahl   sieben  schon.     ,,Der  Erste 
starb  —  kinderlos  —  liess  sein  Weib  seinem  Bruder."    IdtpU^ 
voi  bei  Erbschaften  gewöhnlich :  gesetzlich  lassen.  —  V.  26. 
nSoforf  emg  tfSv  inva  ,,bis  dass  sie  Alle  gestorben  waren." 
—  V.  27.   „Zuletzt  das  Weib."  —    V.  28.  'Ev  tj  ivaata^ 
9hz   das  Wort  hier  wohl   nicht  vom  Act,  sondern  vom  Zu- 
stande:    im  zukünftigen  Leben.     Tlvog  iatai —  navug 
üxov.    Jenes  ist  stärker,   bedeutet  etwas  Bleibenderes.   "E* 
IBtv  wie  Job.  4,  17  f. 

In  der  Antwort  Jesu  wird  zuerst  der  rohe  Begriff 
des  zukünftigen  Lebens  bestritten,  in  welchem  die  Frage 
beruhte  (V.  29  f.),  dann  aber  (V.  31  f.)  die  Absicht,  mit 
welcher  diese  vorgelegt  worden  war:  die  Unsterblichkeit  als 
etwas  ün-ja  Gegen  -  Mosaisches  darzustellen.  —  Zusam- 
mengenommen giebt  die  Antwort  ein  einfaches,  edles  Bekennt- 
niss  der  wahren  Idee« 

nkaväadcci  nicht  blos   irren,    denn  dieses   wird  im   ii'^ 
tlioxBS  u.  s.  w.  ausgedrückt,   welches  den  Grund  des  nka" 
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wa&i  enthält  —  sondern  (wie  1  Kor.  15,  33  u.  Gal.  6,  7) : 
leichtsinnig,  frevelnd  sprechen,  sich  betragen. 
„Weil  ihr  die  Schrift  nicht  versteht  nnd  Gottes  Macht  nicht 
kennt.^^  Eidivat  hat  diese  zwiefache  Bedeutung.  Tag  yQaipag 
nicht  auf  einzelne  Schriftstellen  zo  bezieben,  sondern  aaf 
den  Sinn  der  Schrift  d.  i.  der  götilichen  Offenbarung.  Denn 
von  dem  rein  Geisligen  des  zukünftigen  Lebens  (aber  hieranf 
geht  doch  dieser  Theil  der  Antwort)  würde  im  A.  T.  auch 
seinem  Sinne  naeh  keine  Belehrung  nachzuweisen  sein;  wohl 
aber  lag  jenes  in  der  göttlichen  Offenbarung  überhaupt  d.  i. 
in  der  Idee  der  Gottheit  wie  sie  sich  den  Mejischen  mittheilt. 
j^fvvafiig  d'Eov:  was  Gott  zu  wirken  vermöge,  oder  auch; 
wie  er  zu  wirken  pflege,  das  Irdische  verklärend.  Ebenso 
1  Kor.  15 ,  34  ayvaaia  ^eov  bei  den  Längnern  der  Anferste« 
bung.  Im  T.  yQag}äg  —  Övv.  d-eov  liegt  eigentlich  die  Unterschei-» 
düng  von  positiver  und  natürlicher  Erkenntniss.  —  V.  30. 
'£v  ry  dvaaTaait  (das  Wort  ist  aus  der  Frage  V.  28  wieder- 
holt): im  Zustande  der  Unsterblichkeit.  „Jenseits  wird 
man  weder  in  Ehe  treten  {yaiielv)  noch  gegeben  werden  (k- 
yaiil^ea&aiy  nvptitm  dari),  sondern  die  Menschen  werden  sein 
wie  GoUes  Engel  im  Himmel.^'  Alles  im  Präsens:  notfai^^en- 
dig  wird  es  so  sein.  Wenn  TotJ  ^tov  acht  ist,  so  muss  h 
ovQavtp  zum  eloi  gezogen  werden  (im  himmlischen,  über- 
sinnlichen Zustande).  Aber  jene  Worte  sind  zweifel- 
haft (Lachmann  hat  sie  gestrichen):  dann  bedeutet  iv  ov^a« 
reo,  zu  «}7eAoi  gehörig,  Himmelsengel.  Paulus  führt  die« 
sen  übersinnlichen  Zustand  weiter  aus  1  Kor.  15,  42  ff.,  uod 
fast  scheint  es,  als  habe  er  die  Rede  Jesu  im  Sinne  gehabt. 
Alles  dieses  führt  weit  ab  von  der  jüdischen  Auferstehaogs- 
lehre.  —  V.  31.  Jlf^l  tijg  ctvciOTaaeag  ^  dass  sie  überhaupt 
Statt  finde.  O'ux  dviyvmts  wie  sonst  ovdinoTS  21,  16.  42« 
,,Was  euch  von  Gott  gesagt  worden  ist."  Das  vfitv  ist  hier 
mit  Bedeutung  gesagt:  Jesus  spricht  zu  Solchea,  welche  nur 
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ias  Gesetz  hören  wollten.  ,,Icb  bin  der  Gott  der  Alt« 
Väter''  2  Mos.  3,  6.  15.  „Gott  (ohne  Partikel  wird 
fcr  Satz  eingeführt,  wie  ein  Grundsatz)  ist  kein  Gott  der 
Todten,  sondern  der  Lebenden.''  Gewöhnlich  werden  die 
Worte  als  eine  Erklärung  jenes  Namens  genommen.  In 
iiesein  liege,  dass  sie  fortwährend  bei  ihm  seien  d.  h.  (wie 
nan  nun  jenen  Namen  verstand)  entweder:  sie  von  ihm  ge- 
liebt, oder:  er  von  ihnen  verehrt.  Anders  Süsskind  Bei" 
trag  z.  Erklär,  d.  Stelle  Mutih.  22,  23  ff.  in  Ullmann's 
Q.  Umbr.  Theol.  Studd.  u.Krii.  1830.  3,  664  ff.  Der  Name 
bedeute,  dass  Gott  ihnen  Verheissungen  gethan  habe, 
welche  er  denn  den  noch  Lebenden  zu  gewähren  habe.  Doch 
diese  Erklärungen  desNaipens  würden  alle  gegen  den  ursprüng- 
lichen Sinn  desselben  sein ,  den:  welcher  Gott  der  Altväter 
war,  solange  sie  lebten.  Aber  es  ist  das  Argument  Jesu 
nicht  als  Erklärung,  sondern  als  Folgerung  aufzufassen^ 
Gerade  so  Uebr.  11,  16  ( —  vielleicht  eine  Hindeutnng  auf 
diese  Rede  Jesu  — ):  Q^og  avxcSv  f^ro/fiatfc  yctq  avrolg  tioXiv* 
„Er  ist  ihnen  günstig  gewesen ,  daher  können  sie  nicht  für 
immer  gestorben  sein."  Gott  will  Lebende,  nicht  Todte. 
Das  Argument  ist  wahrscheinlich  Jesu  eigenthümlich  gewesen. 
Bei  ganz  späten  Juden  (Manasse  ben  Israel  de  resur^ 
rectiane)  erst  findet  sich  etwas  Aehnliches ;  ohne  Zweifel  war 
dieses  zu  ihnen  erst  von  den  Christen  herüber  gekommen. 
4  Hakk.  (Zl  Josephns  de  Maccabaeis)  16,  2^5:  i^ai  rci 
^ap  menzQ  ^JßQoccfi  xol  of  narQia()XM  —  ist  ein  freier  Ge^ 
danke ,  kein  Argument.  —  Wenn  das  Argument  etwas  künst- 
lich erscheint,  so  muss  man  erwägen,  dass  es  absichtlich  ans 
dem  Pentateuch  geuommen  wird,  weil  er  die  sadducäische 
Haoptschrift  war  und  sie  in  ihm  das  Gegentheil  V.  24  ff.  fin- 
den wollten.  Andere  Stellen  des  A.  T.  hätten  den  Gedanken 
wohl  klarer  gegeben.  Es  ist  zu  bemerken ,  dass  Christus  aus 
jener  Stelle  nicht  nur  Unsterblichkeit,   sondern  sogar  ihren 
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rechten,   höheren  Begriff,   Sein  bei  Gotl,    zu  nehmen  ge- 
wusst  hat. 

V.  33.  *E^{7ch]aaovTo  inl  r.  öiöaxy  wie  6 ,  28  f.  /It- 
Saxi^:  Lehrart  —  über  die  Form  der  heiligen  Schrift  hinaas 
zum  Geiste  derselben. 

y.  34  —  40.    Markus  12,  28—34  giebt  diese  Erzählung 
ausführlicher,    kurz  Luk.  10,  25  ff.  und   daran  knüpfend  die 
Parabel  vom   Samariter.      Bei  Matthäus  fragt   ein   Pharisäer, 
der  zugleich  ein  Schriflkundiger  war  —  bei  Markus  ein  /^ofi* 
liauvg  —  bei  Lukas  ein  vofiiKog.     An  dieser  Namensverschie- 
denheit  liegt  Nichts:    aber  die  Erzählung  des  Markus  scheint 
wirklich  einen  andern  Gang  zu  nehmen   als   die  der  Andern. 
Der  Mann  ist   dort    aufrichtig,    hier  ist  er  lauernd,    ve^ 
suchend.     Sind  vielleicht  verschiedene  Begebenheiten  gemeint! 
Aber  Markus  stellt  die  seine  an  dieselbe  Stelle  mit  Mattbäus 
und  Lukas.     JVofitxd^,   ausser  bei  Matthäus  hier  noch  Tit.  3, 
13  angewendet,   kommt  nur   bei  Lukas   öfters   vor.     Es  ist 
wohl   nicht  geradezu   s.  v.  a.  yQaiifiarevg^   sondern    Bezeich- 
nung des  Geschäfts,  nicht  des  Standes  (zu  vofLoöidiciW'' 
Xog  Luk.  5,  17.   AG.  5,  38).    !e|  uvzav  —  der  Pharisäer. 
Paulus  allein  versteht  darunter  die  Sadducäer. 

V.  34.  ,,Zum  Schweigen  gebracht.^^  Oifiovv  wie  V.  12. 
*Em  To  avTo  nicht  mit  einander,  sondern  hier  am  Jesua  j 
her.  Sie  wollten  ihr  geistiges  llebergewicht  über  die  Sad- 
ducäer zeigen.  —  V.  35.  nuQa^cov  (s.  z.  V.  18)  —  bloi 
schulmässige  Versuchung,  oder  auch  Prüfung.  Paulus  nimmt 
nach  der  Erzählung  des  Markus  neiga^cDv  in  guter  Bedea 
tung,  welche  ungewöhnlich  ist  (1  Kön.  10,  1).  —  V.  36. 
„Welches  Gebot  ist  gross  im  Gesetze?**  —  gehört  zu  deo 
grossen  (nicht  ft^/oAi;  ZZ  {kzyiaxri).  Wahrscheinlich  mit  Be* 
Ziehung  auf  die  Frage,  ob  Moral-  oder  Gäremonialgesetze  die 
höchsten?     Vgl.  nol4»g  ivxokig  19,  18. 

Jesus  setzt  antwortend  voraus,    dass  nur  von  Sitten- 
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geboten  die  Rede  sei.  Dabei  aber  isteilt  er  als  höchste  6e« 
böte  keine  einzelnen,  sondern  diejenigen  auf,  welche  den 
Grund,  dasPrincip  aller  jener  enthielten,  in  der  Liebe 
za  Gott  und  den  Menschen.  Also ;  die  tugendbaften  Hand* 
luDgen  sind  einander  gleich:  über  allen  steht  die  gute  6e« 
sinnnng.  —  V.  37  u.  39:  5  Mos.  6,  5.  3  Mos.  19,  18. 
Vgl.  oben  19,  19.  Auch  nach  Hillel  war  dieses  die  Sum- 
me des  Gesetzes.  „Von  ganzem  Hersen,  ganzer  Seele,  gan* 
zem  Sinne.*^  Die  alex.  Uebers.  hat  mehr  nach  dem  Hehr« 
&,  nnd  Stellung  und  Worte  so:  iiavolccg,  '^v^^?,  dvvi^itag. 
Denken,  Wollen,  Leben  —  hier  und  im  Original  die 
HauptbegriSe.  Sodass  keine  andere  Liebe  daneben  Statt  ha* 
ben  kann ,  wie  ja  Gott  Einer  ist.  Auch  Stoiker :  oky  flfvxj^ 
—  diavola.  —  V.  38.  IlQdxti  xal  fAtyakri  oder  (beglaubigter, 
Lachmann)  ^  layaXtj  Ktnl  nQoitrj*  Das  (iByakti  wird  ans  der 
Frage  wiederholt.  Jl^cori}  und  ösvriga  bedeutet:  Erstes  und 
Zweites  im  Uauptgebote,  in  Aet  iisyakti,  —  V.  39.  ^^OfAotm 
ZI  oiiotoag  (uyakrj.  Sonst,  wenn  ^r^cori^  so  viel  bedeuten  sollte 
als  fuyakfif  läge  eine  Nachlässigkeit  in  der  Rede:  das  Erste 
Gebot  dieses  —  ihm  gleich  ein  anderes.  'Hg  cecivrovi  wie 
da  dich  selbst  liebst,  oder:  lieben  sollst.  Die  Kirche  findel 
in  der  Zusammenstellung  hier  den  Gredanken :  Gott  mehr  als 
dich  selbst.  ^O  nkrjulov  ZZ  6  aöekg>6g,  Mann  des  Volks,  in 
der  Sprache  des  N.T.  überhaupt  Mensch.  —  V.  40.  X^l- 
fiavTai  iv  xavtuig  classischer  wie  hebräischer  (Gen.  44,  36: 
Seele  hängt  an  Seele  —  Judith  8 ,  24)  Gebrauch :  hängen 
ab,  sind  begründet.  *Avuif^q>akaiovxcii 6  vo^og  Rom.  13,  9, 
aoeb  von  der  Liebe.  iVofio^  xal  ngocpiixui  5,  17  —  sitt- 
licher Inhalt  des  A.  T. 

Die  Erzählung  V.  41  ff.  bei  den  Dreien  in  gleicher  Folge. 
Die  Tradition  lässt  nun  auf  die  (drei)  Versuchungsfragen  (die 
potemiscbe,  dogmatische,  moralische)  Jesum  selbst  eine  Frage 
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thun,   dann  Kap.  23  eine  Rede  sprechen  gegen  diese  geislli- 
eben  Volksobern. 

V.  41.  2vvYiYiiiv(av  vgl.  V.  34  Cvvrjxd'riaciv.  Allen 
zur  Bescbän|ung.  —  V.  42.  nsQl  xov  Xqictov  —  als  allge- 
meiner Name  zu  nehmen:  vom  erwarteten  Messias.  'Ecuz:, 
elvai  ötly  wie  17,  10  f.  iQxza^ai  ösl  —  l'^x^rot.  —  V.  43. 
Ilmg  naXsl:  wie  kann  er  u.  s.  w.  '£v  Ttvtv^ian  (überhaupt 
Geistesmann,  oder  im  Zustande  der  Begeisterung)  Luk.  2,  27 
u.  1  Petr.  1,  21.  Dasselbe  jc^og^ijTijg  vnaQxcov  AG,  2,  30. 
Also:  mit  sicherem  Bewusstsein.  —  V.  44.  Ps.  110,  In. 
d.  alex.  Uebers.  Vorausgesetzt  wird ,  dass  der  Psalm  voo 
David  verfasst  sei  und  vom  Messias  handle.  Thöricht  hi\ 
solchen  Reden  Jesu  kritische  Untersuchungen  zum  Grunde 
zu  legen.  Es  kam  hier  allein  auf  den  Gedanken  an.  „—  za 
meinem  Herrn :  Setze  dich  —  unterdessen  will  ich  deine  Feinde 
zum  Schemel  deiner  Füsse  machen.'^  '^Eoag  Sv  —  nicht  stren« 
zu  nehmen:  bis  dass  ich.  Siehe  zu  1,  25.  Es  fülirt  nur 
ein  Moment,  eine  Epoche,  nicht  das  Ende  des  V^origen  ein.  — ' 
V.  45.  ,,Wie  kann  er  zugleich  Herr  und  Sohn  sein?^'  Die 
Frage  ist  gewiss  weder  blos  rabbinisch -dialektisch,  verwi^ 
rend  (Meyer),  noch  will  sie  die  Messias -Idee  überhaupt 
zerstören ,  als  innerlich  widersprechend,  noch  will  sie  gar  d» 
Nichlmessianische  des  Psalmes  erweisen  (Paulus);  sonders, 
was  Jesus  bei^m  Johannes  in  freier  Rede  vielfach  erörtert, 
wird  hier  in  der  jüdischen  Weise  als  Schrift  beweis  gege? 
ben :  der  Messias  sei  keine  äusserlich  geltende,  politische  Pe^ 
son ,  vielmehr  eine  ideale ,  dem  Geislerreiche  angehörende* 
Wahrscheinlich  fasst  auch  de  Wette  die  Stelle  so  auf.  Herr 
—  nicht  gerade  überhaupt  übermeuschliches  Wesen, 
sondern  über  die  Verhältnisse  David^s,  des  politischen  Herr* 
Sehers ,  hinausreichendes. 

V.  46.     ,, Niemand  antwortete  —  wagte'*  — .     Und  es 
folgen  nun  auch  keine  solche  versuchende  Fragen  mehr. 
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Kap.  23.  Fortlaurende  Rede  gegen  die  Yolksr 
obern  —  hier  nicht  das  Synedrinm ,  sondern  die  geistig  Be- 
herrschenden ,  die  Pharisäer  und  yga^niarng.  Diese  Rede  sieht 
so  im  Ganzen  nur  bei  Matthäus.  Einzelne  Sprüche  haben 
Mark.  12,  38—40  und  Luk.  20,  45  —  47  in  diesem  Zu- 
aamnienhange.  ^  Anderwärts  zerstreut  findet  sich  Mehres 
davon  bei  Lukas:  11 ,  39  — 52  u.  13,  34  f.  Wir  haben 
also  hier  bei  Matthäus  Zusammenstellungen  von  Reden  wi^ 
Kap.  5.  10.  13.  Einen  oflenen  Bruch  mit  seinen  Feinden 
nahm  aber  die  Tradition  an. 

V.  2.  Ka&iöqa  (anders  21,  12);  Rede  -  Lehrstuhl  (Sir. 
12,  12).  „Mosis  Sitz.  ^*  Wenn  nicht  ha&iaav  bedeuten 
soll :  haben  sich  —  gesetzt,  sodass  das  Ganze  die  W ü r« 
de  der  Männer  im  Volke  darstellte,  so  ist  nui*  die  Lehrer- 
eigenschaft  gemeint,  welche  ja  ihr  Beruf  war,  wie  Moses 
der  erste  Lehrer  des  Volks  gewesen  war.  Vielleicht  soll 
auch  nur  gesagt  sein,  dass  sie  aus  den  mosaischen  Schrif- 
ten und  Gesetz  lehrten.  AG.  15,  21.  2  Kor.  3,  15.  — 
V.  3.  nivTa  o.ca  ist  aus  den  früheren  Reden  Jesu  zu  be- 
schränken. Denn  oft  hatte  Jesus  ja  auch  gegen  ihre  Deutun- 
gen und  Lehren  gesprochen.  So  5 ,  17  ff.  und  selbst  hier: 
y.  4.  16  — 18.  23.  Michaelis  findet  hier  sehr  unpassend 
Ironie.  Also:  ,,was  sie  lehren^^  aus  jenen  Schririen ,  dem 
Gesetze.  Ti]Qelv  nach  sVnfoai  lässt  die  neuere  Kritik  weg. 
„Haltet  und  führt  es  aus.'^  Aiyovci  yaq  näml.  xiriqHv  viiag, 
oder:  sie  sprechen  davon.  —  V.  4.  Ob  yocQ  oder  öi  (Lach- 
mann):  der  Zusammenhang  von  V.  4  und  3  liegt  hier  im 
zweiten  Satze :  ra  öh  öanTvlü)  u.  s.  w.  Der  erste  Satz  sagt 
nicht  dasselbe  mit  sXtccdöi  und  kiyovöt  V.  3  —  denn  Christus 
bat  wohl  nicht  das  Gesetz  selbst  unerträgliche  Bürde  ge- 
nannt —  sondern  dass  sie  die  Schwere  des  Gesetzes  sogar 
vermehrten.  ,, Binden  zusammen  schwere  und  unerträgliche 
Börden  und  legen  sie  auf  die  Schultern  der  Menschen.^'   Vgl. 


366  Ev.  Mattb.  XXIU.  5—7. 

11,  29.  AG.  15,  10.  28.  Apok.  2,  14.  Vor  dem  zweiten 
Salze  lesen  Viele  (Lach mann)  avxol  dh  —  den  Sinn  stei« 
gernd.  ,,Abe.r  sie  selbst  mögen  dieselben  nicht  mit  einem 
Finger  bewegen.  ^^  Jaxivka:  entfernt,  von  Weiteqa;  im  Clas- 
sischen  axQa  öaKivXa  oder  axga  %siqL  KivbIv:  nicht  einmal 
fortbewegen,  geschweige  auf  sich  nehmen. 

V.  5.  Was  sie  wirklich  thun— :  Aeusserliches, 
nur  für  den  Schein.  Vgl.  6,  1  ff.  To  &ea^ijvai  dort  anck. 
„Machen  breit  ihre  Gedenkriemen  und  vergrössem  den  Saom 
ihrer  Gewänder. '^  OvXaati^Qia  hier  allein,  wie  der  ganze 
Salz.  Aber  das  Wort  ist  selbst  in  die  spätere  jüdische 
Sprache  übergegangen:  das  eigentliche  ist  f^^sri)  Gebet- 
riemen, wie  noch  im  Judenthum;  es  sind  Pergamentstreifen 
mit  Gesetzesstellen  beschrieben  (5  Mos.  6,  4  —  9.  11, 13 — 21), 
an  Stirn,  Hand,  Arm,  Brust  getragen  (Joseph,  antiqq.jud, 
4.  8 ,  13 :  inl  trig  xsfpak'^g  xal  rot;  ßqu^tovog)  zur  buchstäb- 
lichen Befolgung  des  Gebotes:  in  der  Hand  —  bei,  vor 
sich  haben  die  Geselzesworte.  QvluKxviqiov  ist  aber  nicht 
nur  das  was  gehalten  werden  soll,  der  Gegenstand  des  Hal- 
tens, sondern  vielleicht  mit  der  Bedeutung  gebraucht  von  Ta- 
lisman; denn  dafür  hielt  sie  das  Judenthum.  Kqucmh 
9,  20  (4  Mos.  15,  38—41  vgl.  5  Mos.  22,  12)  der  Saam 
des  israelitischen  Kleides  mit  den  dunkelfarbigen  Quasten,  Ab- 
zeichen der  Israeliten.    Also  Ansehen  des  ächten  Israeliten. 

V.  6  f.  Hocbmuth.  Auch  die  Bergrede  stellte  zu* 
sammen  Heuchelei  und  Hochmuth.  Wer  Viel  bedeuten  will^ 
ergreift  natürlich  auch  nur  den  Schein  des  Verdienstes.  Die 
nq&xoiikiola  Luk.  14,  9  —  Tr^oroxa^c^^/a  Luk.  11,  43  (ia 
längerer  Rede) :  der  oberste  Platz  bei^m  Mahle  —  in  der  Syn- 
agoge. —  V.  7.  „Begrüssungen  auf  der  Strasse  und  voi  < 
den  Menschen  genannt  zu  werden  Meister.''  'Paßßl  fttßß^ 
(doppelt)    Mark.  14,  45  (xv^w   nvifis  7,  22).     31,  13T, 
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gro.^er  Meister,  soll  ebeo  damals /seit  Hillel,  gewöhulich 
geworden  sein. 

V.  8 — 12.  Eingeschaltet  zur  Warnung  für  die  Seinen* 
Die  Gefahr  hochmüthig  zu  werdjcn  in  der  Art  jüdischer  Schu- 
len lag  diesen  sehr  nahe,  da  sie  sich  ja  selbst  als  Lehrer 
ansehen  konnten  (y^afiftam^  13,  53,  unten  V.  34).  Aber 
lie  sollen  sich  aueh  in  keiner  geistigen  Abhängigkeit  sonst 
«nter  einander  fühlen  —  eingedenk  ihrer  Aller  geistigen  Ab- 
hängigkeit von  Christus,  und  dass  ihre  Sache  nur  auf  Gott 
beruhe. 

Ml}  Klfi&iju:  lasst  euch  nicht  nennen.  Wie  20,  28  dia^ 
navila^ai.  ,, Einer  ist  euer  Meister,  ihr  Alle  aber  seid  Brü* 
1er/*  Der  gewöhnliche  Text:  dg  yaq  iaxiv  vfiiav  6  jca^yi^rij^ 
I  XQtargg^  ist  in  der  neueren  Kritik  mehrfach  verändert  wor- 
leo.  ^O  XQiCTog  lassen  Griesbach  und  Lachmann  weg, 
lud  statt  0  xa^ytiTfig  geben  Fritzsche  und  Lachmann 
i  äMaxaXog.  ^O  Xgiöjog  braucht  nicht  dabei  zu  stehen;  aber 
SS  findet  sich  auch  V.  10.  Doch  das  o  xa^i^rijg  des  ge- 
wohnlichen Textes  ist  wahrscheinlich  dorther  gekommen : 
lenn  zweimiil  wäre  wohl  nicht  dasselbe  gesagt  worden.  Da- 
gegen unterscheidet  sich  ötd.  und  xa^.  gewiss.  JiSaa^alog 
ist  die  gewöhnliche  llebersetzung  vom  ^oißßl  (Job.  1,  39. 
3,  2.  20,  16).  Brüder  —  zur  Bezeichnung  der  Gleichheit, 
kier  geistiger,  oder  auch  in  Ansprüchen,  Rang.  —  V.  9. 
„Keinen  sollt  ihr  auf  Erden  euren  Vater  nennen.**  Nämlich 
keinen  unter  sich.  Gewiss  ist  an  Fremde  dabei  nicht  ge- 
dacht, und  sich  meint  Christus  dabei  auch  sicherlich  nicht 
■it.  Anch  Vater  (N3N)  war  ein  Ehrenname,  in  den  Schu- 
len, prophetischen  und  jüdischen  (2  Kön.  2,  12.  6,  21). 
Aehnlich  heisst  eine  rabbinische  Schrift  Pirke  Aboth.  So 
Söhne  n  Jünger  12,  27.  ,, Einer  euer  Vater**  u.  s.  w. 
Diess  ein  prophetisches  Wort :  Mal.  2,  10.  Hier  also :  durch 
Gott  allein  besteht  eure  Sache.  —   V.  10.  Ka^ytitfigy  N^U^3, 
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auch  Ehrenname  im  Jndentfaum;  er  bezeichnet  einen  Anfüh- 
rer, Stifter  oder  Leiter  einer  Schule.      Zu  Tiberias  hiessen 
die  Meister  so  Jahrhunderte  hindurch.     Die  Römer   und  die 
Kirche  nannten  sie  die  jüdischen  Patriarehen.  —    Aeiu- 
lieh  rjyoviisvoi  Hehr.  13, 7.  17:  24.  —  Die  kleinen,  überspano- 
ten,  s'eparatistischen  Parteien  misbrauchten  diese  Reden  dafä'r, 
alle  Auszeichnungen  der  Lehrer,   als  Anmassungen,   hinweg« 
^zunehmen.     Aber  davon  wird  hier  nicht  gesprochen  (auch  ai»- 
gesehen,    dass   die  Rede  zunächst  nur  den  Aposteln  gilt), 
dass  kein  geistiger  Unterschied  zwischen  den  Seinen  sein  solle, 
sondern  dass  diese  nicht  äusseren  Ansprüchen  unterliegen  sol- 
len —  dass  die  Schule  nicht  über  die  Wahrheit  gehen  dürfe  — 
dass  sie  Alle  nur  im  Zusammenhange  mit  ihm  (Job.  15,  1—7) 
geistig  mächtig  sein  würden.  —     V.  11  wie  20,  26.    'ö^t- 
^(ov  vficov — :  wer  es  sein  will  (Paulus:  ich,  der  Grössere, 
Job.  13,  16),  der  sei  es  durch  Hingebung.     Phil.  2,  3.  — 
y.  12  ist  ein  allgemeiner  Sittenspruch   beigesetzt:    oberhaopt 
bilft  Demuth  zur  Grösse,   Uebermuth  macht  zu  Nichte,    fkt 
Spruch  ist  vieldeutig  und  soll  es  auch  hier  wohl  bleiben.    Die 
Nemesis   der  Alten   war  dasselbe.     Luk.   14,    11.   18,  14.    1 
Aehnliches  findet  sich  Jes.  10,  33.  Ezech.  21,  26.   Sprächw.    ' 
15,  33.  16,  18.  29,  23.    Nach  solchen  Stellen  Luk.  1,  53. 
Das  Folgende   nun   fügt  zum   Vorwurfe  des   Hochmoths 
und   der  Heuchelei    den   der  Schlechtigkeit  und  Bösa^ 
tigkeit   unter  dem   frommen,    guten    Scheine.     Die  Form 
des  Tadels  ist  ein  vielfaches  Wehe  (11,  21),  dem  iutna^ 
oben  Kap.  5  entgegengesetzt.     Ori genes  nannte  es  die  t«- 
XaviaiioL    Der  allgemeine  Name  vnoKQirai  wird  bei  Allen  bei- 
gesetzt ;  vgl.  7,  5.  —    Im  sonst  gewöhnlichen  Texte  (Erei- 
raus  nach  der  Vulgata)  stand  als  13.  Vers  voran  das  Weke 
über  das  Verschliessen  des  Himmelreichs.     Auch  La- 
ib er  :ü1>ersetzt  so.     Seit  Griesbach  wird  bei  allen  Nete- 
ren,    welche  V.  13  lesen,    nach   Vorgang  der  grieehisckiB 


Ev.  Matth.  XXni.  13.  14.  309 

Kirche,  das  Wehe  über  das  Bedrängen  der  Wittwen, 
als  13.  Vers,  vorangestellt.  Auch  innerlich  ist  dieses  besser : 
der  jetzige  14.  und  15.  Vers  hängen  genan  zusammen.  Doch 
dieser  jetzt  13.  Vers  ist  überhaupt  kritisch  zweifelhaft.  Er 
fehlt  in  bedeutenden  handschriftlichen  Zeugen  oder  wird  ver- 
schieden gelesen.  Auch  Origenes  las  ihn  nicht.  Lach- 
mann  zuerst  hat  ihn  weggelassen.  Aber  man  konnte  ihn 
wohl  für  unpassend  halten,  weil  das  Folgende  fast  durchaus 
von  Lehrermisbräuchen  handelt.  Nur  das  kann  gegen  ibii 
sprechen,  dass,  wenn  er  ausfällt,  gerade  ein  siebenfaches 
Wehe  ausgesprochen  wird.  Der  Vers  findet  sieh  Mark.  12, 
40  und  Luk.  20,  47.  —  „Verschlingt  die  Häuser  der  Witt- 
wen.**  Olakivi  Hab  und  Gut.  Karsa&Uiv:  berauben  um  6e- 
nuss,  Ueppigkeit  willen.  Der  Frevel  an  Wittwen  gilt  dem 
gesunden  Sinne  des  Alterthums  und  insbesoüdere  auch  dem  alt- 
israelitischen als  die  äussersle  Art  von  Gewaltthat  (Jes.  10, 1  f.) ; 
dazu  wird  durch  den  folgenden  Satz  xal  Ttqogxicsi,  u.  s.  w. 
angedeutet,  dass  Solche  durch  Heuchelei  die  Gunst  dieser 
Frauen  erwürben  (2Tim.  3,  6).  Josephus  antiqq.jud.  17. 
2,  4  u.  de  belL  jud.  1.  5,  2.  Kai  —  nqoaBvxoiitvoi  (bei 
Mark.  u.  Luk.  dasselbe,  aber  auch  ^axta^Uiv  dort  als  Parti- 
cip):  obgleich  ihr  —  oder:  freilich  dabei  u.  s.  w.  J7^09>atf«f, 
entg.  «ili^e/9;  Phil.  1,  18,  Schein  treibend  (nicht  blos 
Verwand).  Ji>ci  zovrOf  eben  des  Scheines  wegen  —  noch 
schlimmeres  Geschick. 

V.  14.  ,,Schliesst  das  Himmelreich  vor  den  Menschen 
za :  ihr  selbst  nicht  hinein  —  und  lasst  die  Eingehenden  nicht 
hinein.**  Misbrauch  des  geistlichen  Ansehens^  um 
irre  zu  leiten.  ^Tfielg  ovk  —  also  nicht  blos  Misgunst  gegen 
das  Volk,  sondern  Hass  gegen  die  Sache.  Verschliessen, 
anders  als  16,  19:  am  Eintritt  verhindern,  nicht  blos: 
nicht  zulassen.     Himmelreich  nicht  blos  Gottes,   son- 

Exef^.  Schrr.  I,  1.  24 
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dem,   wie  gewöhnUcb,    Christi   Sache.     Ot  ffaf^op^voi,  die 
es  wollen. 

V.  15.  Dagegen  Eifer  für  ihre  d.  i.  die  falsche 
Sache,  für  die  leere  Form  mit  dem  uulautern  Geiste.  ,,IIit 
umzieht  Land  und  Meer  (&aXaaöa  —  ^tjQa  gewöhnlich)  — 
zum  üehertritl  zu  bringen ;  und  wenn^  es  geschieht  —  zwie- 
fach mehr  als  ihr  selbst  es  seid,  zum  Kinde  des  Verderbens/^ 
Zwiefach  mehr  d.  i.  überhaupt  mehr  als  ihr  —  entweder, 
indem  sich  das  Böse  immer  steigert,  wenn  es  sich  aus- 
breitet, oder,  weil  bei  diesen  Proselyten  der  nicht  ausge- 
rottete frühere  Zustand  hinzukommt  zu  dem  Schlimmem,  wel- 
ches sie  von  ihren  Lehrern  annehmen.  JmXozfQov  ist  als 
Adjeclivum  oder  als  Adverbium  zu  fassen.  ^tnXoreQov  v\km 
für  öntXovv  vneQ  viiäg,  Tiog  yüvvrigi  Kind  des  Todes, 
nachgebildet  2  Sam.  12,  5.  Kind  der  Strafe  5  Mos. 
25,  2.  Hier  (so  auch  die  alex.  Uebers.  a.  0.)  s.  v.  a.  o|(o$ 
überhaupt.  Fievva  hier  im  allgemeinen  Begriff:  Verderben, 
Vernichtung.  —  Proselyten  gewiss  in  dieser  Stelle 
im  gewöhnlichen  Sinne  gesagt:  solche  vom  Heidentham. 
Im  altisraelitischen  Geiste  lag  das  Proselytenmachen  nicht, 
weil  er  die  mosaische  Religion  nur  diesem  Volke  bestimint 
glaubte  und  die  Verbreitung  derselben  als  Gottes  Sache  nahm. 
Damals  aber,  gerade,  weil  der  alte  Glaube  vergangen  war 
und  sich  nur  noch  eine  partikularistische  Eitelkeit  in  die  Re- 
ligion legte,  war  das  Proselytenmachen  ganz  gewöhnlich. 
Joseph.  20.  2,  3.  Horatius  sat.  1.  4,  141  ss. :  veluli 
te  Judaei  cogemus  in  hanc  concedere  turbam.  Vgl.  Danz  dt 
cwta  Judaeorum  in  conquirendis  proselytis  (Jen.  1699  u.  1710. 
4),  in  Meuschens  N.  T.  ex  Talm.  illmtr.  649  ss.  Lüb- 
kcrt  die  Proselyten  der  Juden ^  in  Ullm.  u.  Umbr.  Tked 
Stud.  u.  Krit.  1835.  3,  681  ff. 

V.   16  —  22.     Unter   der    heuchlerischen    Schlechtigkeit 
werden  wieder  die  Ausdeutungen   der  Eidschwüre  aafge- 
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führt.  Heuchelei  und  Scblecbligkeit  zeigt  sich  auch  nirgends 
80  bestimml  wie  bierin.  Schon  5,  33  —  37  war  davon  die 
Rede:  ohne  Zweifel  kam  Jesus  oft  darauf  zu  reden.  Dieje- 
nige Ausflucht,  welche  dort  erwähnt  wurde,  findet  sich  hier 
Mos  y.  21  f.:  nur  der  Schwur  bei  Gott  ausdrücklich  binde; 
daher  der  Name  Gottes  im  Schwören  umgangen  wurde.  V.  16 
•—20  dagegen  handelt  gegen  eine  andere  Ausflucht:  der  Schwur 
bei  heiligen  Dingen  binde  nur,  wenn  diese  ausdrücklich 
genannt  würden;  spräche  man  allgemeiner,  so  werde  mit 
dem  Heiligen  immer  auch  Unheiliges  gedacht  und  der  Eid 
bedeute  dann  Nichts. 

^Odfiyol  Tvg>Xol  15,  44.  Lehrer  sein  wollend,  und  sinn- 
los, thöricht.  „Sprechende:  wer  bei^m  Tempel  schwört,  gilt 
es  nicht;  wer  al^er  bei^m  Golde  des  Tempels,  der  ist  schul- 
dig.*^ Gold  des  Tempels  wohl  nicht  (dafür  ist  auch  xqv» 
(Sog  nicht  passend)  Tempelschatz  (ein  solcher  Schwur  wird 
auch  nicht  erwähnt),  sondern  entweder  die  Goldgefässe 
im  Heiligthum  (2  Mos.  25  u.  4  Mos.  5)  oder  die  goldene 
Bekleidung  im  AUerheiligsten.  Beides  stand  mit  den 
heiligsten  Dingen  in  unmittelbarer  Berührung.  Aber  der  Name 
des  Tempels  nmfasst  auch  Minderheiliges.  Ovöiv  iau  näml. 
das  Schwören.  ^OtpsllH  (so  das  Wort  hier  allein):  tenetur, 
er  ist  zu  leisten  verpflichtet.  In  die  Widerlegung  V.  17  fi^. 
wird  V.  18  eine  zweite  solche  Ausflucht,  ganz  in  derselben 
Form,  eingeflocbten.  ,,Bei^m  Altar  —  bei  der  Gabe  auf  ihm.** 
JcSqov  hier  in  der  weitern  Bedeutung,  vom  blutigen  und  un- 
blutigen Opfer.  Td  iniva  avxov  ZZ  ro  7tQoaq>BQ6(i,Bvov.  Das 
Opfer  sei  heilig,  nicht  aber  der  Altar.  —  Aber  die  Wider- 
legung V.  17  und  19,  dann  Y.  20  geschieht  mit  wahrhafter 
Dialektik.  Diese  war  hier  gerade  an  ihrer  Stelle,  da  die 
Jaden  einen  unheiligen  Scharfsinn  in  diese  Gegenstände  zu 
legen  pflegten.  Sinn:  ,,Das  Ganze  sei  vielmehr  das  Be- 
deutendere,  das,   durch  welches  auch  das  Einzelne  seine 
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Heiligkeit  habe,  und  es  schliesse  das  Einzelne  in  sieb/'    Das 
Ganze   ist  nicbt  der  Materie   nach,  sondern  in  der  Idee  auf- 
zufassen :    und   es   ist  ideal  und    real  höher  als  das  Einzelne. 
MoDQol  xal  TV(pkoi  —  dieses  (V.  19  wieder)  auf  die  Verglei- 
chung    y.   16   hinweisend.     Mei^iav:    bedeutender,     beiliger. 
„Der  Tempel,  welcher  das  Gold  heiligt,^'  zur  heiligen  Sache 
macht ,  indem  es  eben  Gold  in  ihm  ist.     Und  so  V.  19 :  der 
Altar  beiligt  die  Gabe,  indem  sie  auf  ihm  dargebracht  wird. 
Von  der  Heiligkeit    des  Allars  (Syiov  ayiov)  ^   durch  welchen 
Alles  bei  ihm  geheiligt  werde,  spricht  2  Mos.  29,  37,  —   V. 
20:    der  weitere  Begriff  schliesst   das  Einzelne  in   sich  ein. 
,,Wer   bei'm   Altar    schwört,    schwört  ja   bei  ihm   und  bei 
Allem  was   auf  ihm  liegt. ^^     Die  Anwendung  hiervon  auf  das 
andere  Beispiel  V.  16  lasst  der  Evangelist  weg:  ,,Wer  bei'm 
Tempel  schwört ,  schwört  auch  bei  dem  Golde  in  ihm.'' 

V.  21  f.  spricht  gegen  eine  andere  Ausflucht ,  welche 
Jesus  schon  5,  33  bestritten  hatte.  Auch  ein  Schwur  gilt, 
der  nicht  ausdrücklich  bei'm  Namen  Gottes  geschieht« 
Doch  hier  wird  dieses  mehr  von  der  subjektiven  Seile 
dargestellt:  ,,man  denke  sogar  bei  einem  solchen  Schwören 
immer  zugleich  oder  eigentlich  an  Gott."  Gewiss:  sonst 
würde  ja  der  Schwur  nichts  bedeuten,  wenn  der  Gegenstand 
nicht  in  irgend  einem  Verhältniss  zu  Gott  stände.  — 
,, Schwört  (zugleich)  bei  ihm  und  bei  dem  welcher  ihn 
bewohnt."  KaToiKovvri  rec. ,  neuere  Krit.  xarotx^aavn — 
Gottes  Prädikat,  vgl.  1  Kön.  8,  13  and.  ,,Wer  bei'm  Him- 
mel ,  zugleich  bei'm  Throne  und  bei  dem  welcher  darauf  sitzt." 
GQovog  ^sov  nach  Jes.  66,  1. 

y.  23  f.  geht  auf  das  Sittliche  über.  Genau  in  Klei- 
nigkeiten, achten  sie  das  Grosse  im  Gesetze  nicht. 
Vgl.  15,  9.  Bei  den  Unlautern,  geistlich  Stolzen  das  Natür- 
liche: —  jenes  ist  leicht,  aber  fällt  gerade  in  die  Augen. 
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„Gebl  den  Zebenleii  von  Allem/^  ^Anodsxcnovv  bier  ond 
io  der  Parallele  bei  Lukas  (11,  42)  und  bei  demselben  18, 
12  =  Zebenten  geben.  Dagegen  Hebr.  7,  5  =  exigere 
decimas,  ^Hövoa^iovy  avrj&ov^  av^iivov  r=  Münze  (mentha), 
Dill  (Anis,  anethum),  Kümmel  (cumimtm)  —  kleine  Aerndle« 
Aber  nach  dem  Gegensatze  ßctqvxzqa  rov  voiiov^  welcher  auf 
das  Zehenlengeben  überhaupt  geht,  ist  der  Sinn  des  anoSs- 
xuzovre:  ihr  verzehentet  Alles  bis  zum  Kleinsten.  Der  Ze- 
hente war  den  Priestern  von  allen  Gewächsen:  3  Mos.  27, 
30.  4  Mos.  18,  21.  5  Mos.  14,  22.  Der  Talmud  (Tr.  Maa»- 
roth)  spricht  genauer  davon.  ^AnoÖBKaxovxB  xal  aq>ri%axt  ~ 
Jaiodovvxtq  a^t^xare.  Denn  jenes  soll  nicht  getadelt  werden. 
Baqvxzqa  zugleich  Wichtiges  und  Schwieriges.  Kqloig^  ilzog^ 
niöxig  —  die  beiden  ersteren  (Gerechtigkeit  und  Liebe) 
finden  sich  Öfters  beisammen  im  A.  T. :  Mich.  6,  8.  Zach.  7, 
9.  niöxtg  neben  x^tfi«  Jer.  5,  1.  Doch  hier  ist  es  wohl 
nicht  Treue  und  Glaube  gegen  Menschen,  sondern  Fröm- 
migkeit. —  Christus  geht  hier  in  der  Bezeichnung  des 
Wesentlichsten  im  Thun  über  die  mosaischen  Grundideen, 
22,  37  f. ,  hinaus  zu  den  allgemeinsten,  prophetischen. 
—  Iloielv  und  fii)  d(pUvai  sind  offenbar  dem  Grade  nach  un- 
terschieden; angelegentlich  thun  —  nicht  vernachlässigen;  je- 
nes als  innerliche,  sittliche,  dieses  als  gesetzliche 
Pflicht.  —  V.  24  wird  der  Gedanke  ,,das  Kleine  gethan, 
das  Grosse  gelassen'^  in  einem  anderen  Bilde  dargestellt, 
welches  sich  mehr  auf  das  innere  Leben  bezieht.  Das  Vo^ 
rigc  ging  auf  das  Handeln.  Aivki^eiv :  percolare ,  hier  allein 
(Amos  6,  6  divliafiivog  olvog):  durchschlagend  reinigen.  iCc9- 
vm^fz  Culex ^  Gewürm  oder  Mücke.  Nach  3  Mos.  11,  44 
ßdikvyfia  x6  iQTtBxov.  Wir  haben  hier  gewöhnliche  sprüchwört- 
liche Gegensätze :  Mücke  und  Eiephaut  (b.  d.  Griechen)  oder 
Kameel  (b.  d.  Orientalen).  Vgl.  19,  24.  Doch  hier  kam  da- 
zu,  dass  auch  das  Kameel  unrein  war  im  Gesetze.     Kccxccnl- 
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vsiv:   deglutirey   ungeprüft.     Also:   ängstlich  im  Unbedeuten- 
den, entschieden  für  die  wesentliche  Verunreinigung. 

Wie  V.  23  f.  über  das  Kleine  spricht,  während  man 
das  Grosse  versäumt,  so  V.  25  f.  darüber,  dass  sie,  im 
Aeusserlichen  streng,  das  Innerliche  versäumen.  Es 
sind  meist  dieselben  Gegenstände,  bei  denen  dieses  und  jenes 
gilt.    Vgl.  15,  10—20.   Mark.  7,  4  (Luk.  11,  39  —  41). 

,, Reinigt  das  Aeussere  von  Kelch  und  Schüssel  (naqoilflg 
vom  Gefäss  nicht  bei  den  Klassikern):  inwendig  aber  seid 
ihr  voll  von  Raub  und  Ungerechtigkeit.^*  riiieiv  Ix  nicht 
durch,  sondern  von  —  hebraisirend.  Wenn  nicht  die  Ge- 
fässe  Bilder  sind  für  das  Leben,  so  ist  das  Vollsein  der-, 
selben  von  Unrecht  —  davon  zu  verstehen ,  dass  der  Wohl- 
stand ,  dessen  diese  Menschen  üppig  genössen ,  mit  Unrecht 
erworben  sei.  *jKQaalag  bat  d.  gew.  Text;  die  neuere  Kri- 
tik hat  meist  (Lachmann  behält  aKQuolag  bei  —  1  Kor.  7) 
5)  ädixiag^  was  auch  innerlich  passender  ist.  —  V.  26. 
,, Reinige  erst  dieses,  damit  auch  das  Aeussere  rein  sei,  oder: 
werde. '^  Das  äusserlich  Reine  gilt  nur  etwas  bei  innerer 
Reinheit.  Oder  wenn  die  Gefasse  bildlich  genommen  wer- 
den ,  ist  der  Sinn :  das  innerlich  Reine  schafit  von  selbst  auch 
die  äusserliche  Reinheit. 

V.  27  f.  Das  ganze  Leben  dieser  Menschen  sei  Hen* 
chelei.  Luk.  11,  44  hat  dasselbe  Bild.  üaQOfioia^Hv ^  nicht 
klassisches  Wort,  hier  allein  so.  ,,Uebertünchten  Gräbern 
(Koviäa^ai)  —  äusserlich  schön,  inwendig  voll  von  Todien- 
beinen  und  aller  Unreinheit.^'  4  Mos.  10,  16  (unrein  was 
vom  und  am  Leichnam  ist).  Das  Uebertünchte  muss  sich  aoF 
einen  Schmuck  beziehen,  welcher  die  Grüfte  äusserlich  un- 
kenntlich machen  sollte.  Gewöhnlich  nimmt  man  es  um- 
gekehrt; aber  dann  fiele  etwas  Bedeutendes  im  Sinne  des 
Bildes  weg:  die  Gefahr  der  Verunreinigung.  Luk.  a.  0.  bat 
aötiXct  nvi^fABia  und  nimmt  es  von  Gräbern,  nicht  (wie  Matlh.) 
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?on  Griiflböhlen.  Bei  Paulus  AG.  23,  3  findet  sich  der  Aus- 
druck übertÜDclite  Wand  von  der  aufgescbmückten  Leerheit 
gebraucht.  —  V.  28.  ,, Scheint  äusserlicb  gerecht  —  inner- 
lich voll  von  Heuchelei  und  Unrechtlichkeit.^^  'TnoxQiaig  be- 
deutet hier  nicht  blos  Heuchehi  (dieses  lag  ja  im  tpalvea^ai), 
sondern  tiefes,  versteckles  Böse.     MiCxoL  Rom.  1,  29. 

V-  29  —  36  das  letzte  Wehe  über  die  Verfolgungs- 
sucht gegen  alles  Edle,  Goltbegeisterte.  Vgl.  oben  die  Pa- 
rabel 21,  35  IF.  Doch  hier  noch:  auch  diese  Verfolgungs- 
sacht werde  heuchlerisch  von  ihnen  verdeckt,  selbst  mit  Her- 
abwürdigung ihrer  Väter,  auf  welche  sie  so  stolz  waren. 

V.  29.  ,, Erbaut  den  Propheten  Gräber  und  schmükt  die 
Denkmale  der  Rechtschaffenen/^  IlQOfpijrai,  neben  d/xoiot  auch 
10,  41.  Glänzende  Denkmale,  angeblich  der  Propheten,  fio- 
den  sich  noch  jetzt  in  der  Tradition  bei  Jerusalem.  —  V.  30. 
„Wären  wir  dagewesen  —  hätten  nicht  Thcil  genommen.'^ 
Alfiaz  Mord  oder  Blutschuld.  —  V.  31.  ,,Also  bezeugt  ihr 
es  euch,  dass  ihr  Söhne  seid  von  denen,  welche  die  Pro- 
pheten getödtet  haben. ^^  Und  V.  32:  ,,Nun ,  so  erfüllt  das 
Mass  eurer  Väter  !^^  Beide  V^erse  sind  von  sarkastischem  In- 
halt. Ihr  nennt  jene  ProphelenmÖrder  wie  mit  Stolz  eure 
Väter;  —  so  führt  es  denn  vollends  ganz  aus,  was  jene 
getban  haben.  MaQzvQsiTB  iavtoig  also  nicht:  zeuget  gegen 
euch  (wiewohl  iiaQzvQiov  uvi  so  JViark.  6,  11  u.  Job.  5,  3), 
sondern:  euch  zu  Ehren.  IlkriqioootTt  ist  d.  Text.  rec. ;  in 
eioigeo  Handschriften  6ndet  sich ,  doch  weniger  beglaubigt, 
iTikr^qtaCaxt ,  auch  TtkriqdoiTB.  nkr}Q(6actTe  ist  nicht  permissiver, 
sondern  sarkastischer  Imperativ  (Apok.  22,  11).  Das  Mass 
der  Väter,  welches  diese  zu  füllen  begonnen  haben: 
—  die  alte  Formel ,  nicht  auf  einen  gewissen,  möglichen 
Umfang  des  Bösen  hindeutend ,  über  welchen  hinaus  es  kei- 
nes gebe ,  sondern  auf  ein  Aeusserstes  davon,  auf  welches  die 
Strafe  Iblgen  müsse.     Vgl.  Gen.  15,  16  u^  1  Thess.  2,  16. 
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Dch  Christas  die  Geschicke  der  Juden  in  den  Mittelpunkt  der 
lenschheit.  Der  Gedanke  ist  alt  und  natürlich,  von  Solchen, 
reiche  vernichtende  Strafen  erfahren  für  das  was  sie  wie 
Ire  nichtgestraften  Väter  gethan,  zu  sagen:  sie  tragen 
ie  Schuld  ihrer  Väter.  Jes.  65,  7  u.  Jer.  16,  11  — 14.  Ganz 
Ir  diese  Darstellung  der  jüdischen  Thaten  und  Geschicke: 
Thess.  2,  15  f.  —  ,,Vom  Blute  des  unschuldigen  Abel  bis 
Q  dem  des  Zacharia,  Sohns  vom  Barachia,  welchen  ihr  ge- 
Sdtet  habt  zwischen  Tempel  und  Altar. ^^  OvaiaarriQiov  ist 
er  Brandopferaltar  im  Vorbof  der  Priester  zunächst  am  Hei- 
gthum;  vttog  der  eigentliche  Tempelbau,  wie  gewöhnlich. 
las  (lextt^v  —  d'vciaaTfiqlov  beschreibt  daher  den  Raum  um 
en  Altar  her,  da  wo  die  Priester  zu  thun  hatten.  Joel  2, 
7.  —  Aber  über  diesen  Zacharia,  S.  Bar.,  ist  Verschie- 
enes  angenommen  worden.  Vgl.  Ammon  lllustr,  loci  diffic. 
latth.  23,  35,  in  JNov.  opmcc.  theol.  (Gotting.  1803)  99 
s.  Tb  eile  üb.  Zach.  Bar.  Ä.,  in  Winer's  n.  Engelh, 
feuern  krit.  Joum.  1824.  2.  4,  401  ff.  Es  giebt  über  ihn  drei 
leinnngen:  I.  Die  älteste,  die  des  Ori genes  und  fast 
iiirchaus  der  griechischen  Kirche,  ist  die,  dass  der 
i^ater  Johannes  des  Täufers  gemeint  sei.  Dass  sein 
^ater  -Barachia  geheissen ,  wurde  vorausgesetzt.  Dass  er  im 
Fempel  getödtet  worden ,  sagte  die  Tradition  (Protev,  Jac,  23 
R.  — :  aber  auf  des  Herodes  Befehl  sei  er  getödtet  worden), 
wenn  diese  nicht  aus  solchen  Worten  Jesu  erst  entstanden  ist. 
Vgl.  Fabricius  z.  Cod.  apocr.  1,120.  Gegen  die  Tra- 
ktion ist  der  atheniensische  Theolog  Pharmakides  (1838). — 
n.  Eine  andere  Meinung  ist  die ,  dass  es  Zacharia  B  a  r  u  c  h^s 
Sohn  (der  Name  derselbe  mit  Barachia)  sei.  Von  diesem 
spricht  Josephus  de  bell,  jud,  4.  5,  4.  Er  wurde  lange 
(über  30  Jahre)  nach  dieser  Zeit  von  den  Zeloten  ermordet 
^v  lUacj}  ra  isQ^.  Wollte  man  auch  eine  so  buchstäbliche  Pro- 
phezeiung Statt  finden  lassen ,  so  würde  doch  schon  das  ig^o- 


378  Ev.  Matth.  XXIII.  35.  36. 

vsvOaTB  entgegenstehen.  —  III.  Eine  dritte  Meinung  ist  die, 
dass  der  Zacharia  gemeint  sei,  von  welchem  2  Chron.  24, 
20  —  22  berichtet,  dass  er  unter  Jobs  auch  im  Tempel  ab 
Wahrbeilsprediger  ermordet  worden  sei.  Diese  Annahme  ist 
die  angemessenste,  und  man  mnss  dabei  erwägen  (so  giebt 
die  Stelle  zugleich  ein  Zeugniss  für  das  iiberchrislliche  Alter 
des  alttestam.  Kanon  in  seiner  jetzigen  Gestalt) ,  dass  Ge- 
nesis (Abel)  und  2  Chronik  das  erste  und  letzte  Geschichts- 
buch und  Buch  des  Alten  Testaments  überhaupt  sind. 
Also :  Alles  unschuldige  Blut ,  das  durch  eure  Geschichte  hin 
vergossen  worden.  Auch  spätere  Juden  (vgl.  Wet stein) 
spielen  auf  diesen  JUord,  als  auf  den  zuletzt  im  A.  T.  er- 
zählten ,  oft  an.  Freilich  heisst  jener  Zacharia,  a.  0. ,  uicbt 
Sohn  des  Barachia,  sondern  des  Jojada.  Aber  wollen  wir 
nicht  1.  annehmen  (Scholiast  b.  Matibäi,  Grotius,  Phar- 
ma k.)  ,  jener  Jojada  sei  z  w  e  i  n  a  m  i  g ,  ötdvvinog ,  gewesen, 
so  kann .  entweder  2.  die  Form  viov  Bagaxlov  durch  einen 
Gedächtnissfehler   des   Schriftstellers  (Componenten  des 

m 

Matlhäusevangelium  —  Tb  eile;  auch  Fritzsche)  entstan- 
den,  oder   3.  unächt  sein,    sodass  entweder  hier,  wie 
bei  Lukas ,  nur  Za%aqLov  gestanden  hätte ,  o d e r  JBor^ox^ov 
für  ^lioöttk  (so   d.  Ev.  d.  Naz.   nach   Hieronym.   u.   einigt 
MSS.)  gesetzt  worden  wäre.  (Dem  griechischen  Uebersetzer 
[?]  des  Mattbäusevangelium  rechnen  den  Fehler  zu  Ammoi»^ 
Eichhorn    Ehd.  irC$  N.  T.  i,  511  n.  Andd.)  Der  Nam« 
Barachia  konnte  in   diesen  beiden  Fällen  entweder  aus  d^i 
Geschichte  im  Josephus  in  die  Stelle  kommen  (und  vielleiel^ 
in  der  frommen  Absicht,  eine  buchstäbliche  Weissagung  he^ 
einzubringen) ,  oder  aus  anderen  Stellen  des  A.  T.  (Jes.  8,  ^ 
Zach.  1,  1  vgl.  Esr.  5,  6),   wo  Zacharia  Barachia^s  Sol^ 
erwähnt  wird. 

y.  36.  Tavxa  navta^   nicht  eigentlich  dieses  Alles  (de 
es  ging  Nichts  der  Art  voran),  sondern  ^»eiv  hat  die  Bede 
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toDg  des  ik^ilv  V.  35.  ,, Diese  ganze  Blutschuld  wird  über 
euch  kommen/^     riveav  xavxriv  11,  16. 

y.  37*— 39.  Dasselbe  Freveln  und  Geschick  in  Bezie- 
bung  auf  das  jüdische  Betragen  gegen  ihn  selbst.  Fast 
ganz  dieselbe  Rede  hat  Lukas  13,  34  f.  Aber  in  diese  Zeit, 
in  welche  das  gehört,  was  hier  bei  Matthäus  gesprochen  wird, 
fillt  eine  ähnliche  Stelle  bei  Luk.  19,  41 — 44.  Durch  die 
£vangelien  hin  geht  der  Gedanke ,  die  Katastrophe  von  Judäa 
und  Jerusalem  werde  durch  den  Unglauben  an  das  Evan- 
gelium herbeigeführt.  Vgl.  1  Thess.  a.  0.  und  die  Apoka- 
lypse, welche  es  geflissentlich  ausführt.  Aber  wenn  dieses 
gleich  als  positive  Strafe  dargestellt  wird,  liegt  doch  auch 
ein  tieferer,  menschlicher  Gedanke  zum  Grunde:  —  nämlich 
einerseits,  dass  eine  edlere  Gesinnung  sich  durch  das  Volk 
verbreitet  haben  würde,  welche  dasselbe  besserer  Zeiten  wür- 
dig gemacht  und  es  erhoben  hätte  über  die  verderbliche  Des- 
potie seiner  Obern  und  Wortführer,  andererseits,  dass 
dann  die  messianisch  sinnliche  Aufregung  aufgehört  haben 
würde. 

,,Tödtest  die  Propheten  —  steinigst  n.  s.  w.  (nvxriv  ist 
ganz  hebraisirend ;  es  braucht  nicht  avrriv  ZU  aeavvriv  mit 
Fritzsche  gelesen  zu  werden)  vgl.  d.  Parabel  21,  35.  JTo- 
aixig  TJ^iXriaa  —  diese  Stelle  deutet  bestimmt  auf  den  Inhalt 
des  Johanneischen  Evangelium  hin,  von  einer  mehrma- 
ligen Anwesenheit  Jesu  in  Jerusalem.  ,,Die  Kinder  zu 
versammeln ,  wie  der  Vogel  seine  Brut  sammelt  unter  seine 
Flügel.*^  Das  alte  Bild  für  Sorge  und  Schutz:  5  Mos.  32, 
11.  Jes.  31,  5.  Hier  wohl  in  der  Beziehung  gebraucht,  dass 
er  das  Volk  habe  von  den  Ungewittern  retten  wollen  —  so 
wie  sich  dann  die  Brut  unter  die  Flügel  flüchtet.  Ovji  ?}^£- 
X^aare  (vgl.  rjd'fkov  22,  3)  hier:  ich  wollte  —  ihr  wolltet  nicht. 
—  V-  38.  ^AcgUxcti  prophetisches  Präsens.  *'EqYi\Mg  ohog  wohl 
absichtlich  zweideutig  wie  in  Weissagungen  gewöhnlich.     OU 
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Kogi  Tempel  oder  Famiiiensitz  (Hauptstadt)  oder  das  Volk 
selbst.  Vgl.  Lös D er  de  domo  Judaeorum  orba  (1769),  in 
Velthusen*s  Cowmentt  theoL  2,  49  ss.  Wenn  das  Volk 
verstanden  wird,  dann  bedeutet  iq^nnog  verwaist  d.  i.  der 
Kinder  beraubt.     Vielleicht  nach  Ps.  69,  25  vgl.  AG.  1,  20: 

V.  39.  Als  Abschied  von  den  Juden  im  öffentli- 
chen Leben  gegeben  (vgl.  24,  1),  gerade  wie  Job.  12,  36. 
„Denn  (daher  dasUnglück  für  siegewiss)ihr  werdet 
mich  von  nun  an  wahrlich  nicht  wieder  sehen,  bis  ihr  sagen 
werdet:  Gepriesen  sei  der,  welcher  im  Namen  des  Herrn 
kommf  Also:  bis  ihr  mich  als  Messias  anerkennen  wer- 
det. Vgl.  21,  9.  Gewiss  ist  demnach  vom  geistigen  Wie- 
derkommen die  Rede,  aber  nicht  dem,  von  welchem  Kap. 
24  f.  handelt,  sondern  ganz  wie  bei  Johannes  14,  19  S.  Also: 
ihnen  verständlich,  nahe,  befreundet  sein.  Denn  von  einem 
äusserlichen  Wiederkommen,  wenn  sie  ihn  anerkennen  wür- 
den ,  konnte  unter  diesen  Verhältnissen  nicht  die  Rede  sein, 
auch  nicht  so  dass  (Paulus)  nur  versuchend,  auffordernd 
gesprochen  worden  wäre:  ,, macht  dass  ich  es  könne"  —  and 
das  Wiederkommen  müsste  willkürlich  beschränkt  werden  auf 
das  Wiederkehren  in  den  Tempel.  Aber  auf  der  einen  Seite 
zu  materiell,  auf  der  anderen  zu  künstlich  werden  die  Worte 
von  Grotius  und  Wetstein  aufgefasst,  welche  sie  deu- 
ten: nur  strafend  werde  ich  zu  euch  kommen  (vgl.  %£- 
a^ai  Job.  19,  37.  Apok.  1,  7),  wenn  ihr  den  Festhymnus 
am  Pascha  singen  werdet  (Ps.  118),  da  ja  die  Belagerung 
von  Jerusalem  durch  Titus  am  Paschafeste  begonnen  habe: 
Joseph,  de  bell.  jud.  6.  9,  3. 

Aber  von  diesem  Kommen  Jesu  handeln  nun  die 
letzten  Kapitel  vor  der  Leidensgeschichte,  in  Reden  an  die 
Jüuger,  Kap.  24  u.  25.    Zunächst  vom  Kommen  für  die  Ja- 
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bn   24,  1 — 41.     An  derselben   Stelle   haben   diese  Reden 
Äark.  13  u.  Luk.  21,  5  ff . 

Von  Reden  dieser  Art  war  schon  oben  öfters  gesprochen. 
Sie  können  auf  keine  Weise  eigentlich  gemeint  sein ,  als 
voD  jetzt  bevorstehendem  Kommen  Jesu  ;  dann  würde  die 
ganze  ideale  Persönlichkeit  Christi  vergehen :  es  würde  dann 
iffimer  besser  sein  mit  Strauss  anzunehmen,  Jesus  habe 
gar  nicht  von  sich  sprechen  wollen.  Aber  wo  hätte  Jesus 
nicht  sich  selbst  für  den  Messias  erklärt?  Doch  auch  als 
Accommodation  hat  Christus  gewiss  nicht  so  gesprochen; 
jie  Jünger  würden  zu  fest  in  ihren  messianischen  Wahn  hin- 
eingestossen  worden  sein.  Ueberflüssig  ist  die  Frage,  ob  der 
Evangelist  es  eigentlich  genommen,  wenn  auch  Christus  es 
nicht  so  gesprochen.  —  Die  gewöhnlichen  Meinungen  über 
diese  Reden  theilen  sich  zwischen  dreien :  dass  sie  entwe- 
der 1.  nur  von  der  Zerstörung  Jerusalem^s  sprächen, 
oder  2.  von  einem  dereinstigen  Wiederkehren  zu 
Gericht  und  Weitende,  oder  3.  von  Beidem  zugleich 
(diess  die  gangbare  kirchliche  Meinung) ,  sodass  mit  V .  29 
das  Zweite  begönne.  Dieses  ist  auch  wirklich  so :  aber  so- 
wohl das  Erste  als  das  Zweite  ist  in  freier,  geistiger  Weise 
aufzufassen.  —  Es  ist  die  Hauptsache  bei  der  Auffassung  die- 
ser ganzen  Stelle,  dass  Jesus  keine  neuen  Bilder  oder 
Belebrungen  gegeben  hat,  sondern  nur  die  vornehmlich- 
Hen  von  den  gangbaren  messianischen  Bildern  zusammenge- 
stellt, angewendet  auf  sich  und  in  seinem  Sinne  aufgefasst. 
Gerade  so  die  Apokalypse,  welche  nur  dichterische  Aus- 
iihrung  dieser  Reden  Jesu  ist.  Also:  Er  werde  kommen, 
vorbereitet  durch  die  Gerichte  über  Judäa  und  Jerusalem, 
ds  den  Erweis  von  seiner  Sache,  und  durch  den  Fall  von 
leren  ersten  und  grössten  Feinden  (aber  auch  hier  ist  die 
Elede  nicht  historisch  aufzufassen  —  wie  seit  Grotius  der 
Elrfolg  aus  Joseph us    von  Wort  zu  Wort   in  dieser  Rede 
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gefaoden  wurde,  was  sieb  weder  dorcbfübren  lässi  noch  dem 
prophetischen   Geiste  angemessen  ist,    wiewoiil  diese  Sicher- 
heit der  Verkündigung  immer  bedeutend  ist;    zugleich   aber 
zeugt  der  allgemeine  Charakter  dieser  Verkündigungen  ßr 
das   Alter   dieser  Niederschreibungen),   dann   eigentlich  kom- 
Dien  in  dem   grossen  Erfolge  seiner  Sache,   in  der 
geistigen   Weltkatastrophe   durch   das  Evangelium.  — '    Diese    ' 
Allegorie  ist  nun  so  angelegt:   V.  1  —  5  das  Vorwort, 
V.  6  — 14  die  Zeichen;  nun  jenes  Zwiefache:  V.  15—28 
die  Vorbereitung,   das  Strafgericht  über  Jndäa,  dann  V.    j 
29  —  31   das  Kommen   in  dem  Siege  seiner  Sache;  V.  32    . 

—  41  die  Zeit  dieses  Kommens.     Daran  knüpfen  sich  V.  42    \ 
ff.  u.  Kap.  25  Ermahnungen  an  die  Jünger.  —   Schott 
Commentar.  in    eos   J.  C.   semiones,    qui  de  reditu  ejus  — ' 
agunt.  Jen.  1820. 

V.  1.   !E|fA^a)v  —  für  immer.    Vgl.  23,  39.    Ot  fia^d 

—  Mark.  u.  Luk.  nveg.  OUodoiial  zz  üructurae^  Prachlbao. 
Vgl.  Joseph,  antiqq,  jud.  15  a.  E.  ^Eniitilaii  mit  Stolz 
darauf  aufmerksam  machen.  Die  Scene  ist  am  Oelberge,  aaf 
dem  Wege  nach  Bethanien;  vgl.  21,  17.  Vielleicht  hing  die- 
ses Inidzllm  mit  jenen  Ankündigungen  zusammen  23,  38. 

V.  2.  Für  ov  ßXinezs  liest  die  neuere  Kritik  ßkinm* 
Doch  Lachmann  und  Scholz  behalten  ov  bei.  Passen* 
der  wird  dieses  ov  ausgelassen ;  auch  Markus  hat  es  nicht. 
Vgl.  ßkiTtsig;  b.  Luk.  7,  44.  Mit  der  Negation  ist  die  Frage 
immer  eine  Aufforderung  an  den  Nichtsehenden ,  Nichtaur- 
merksamen  (Kühnoel).  ,,Kein  Stein  wird  hier  auf  dem 
anderen  bleiben,  der  nicht  zerstört  würde.''  KataXvBC&u^' 
aus  seinem  Bau ,  aus  seiner  Verbindung  herausgerissen  wer* 
den  (2  Sam.  17,  13  [ii^dl  Xl^ov  TtaTaXelTtsadai).  Joseph,  ife 
bell.  jud.  7.  1,  1. 

V.  3.  Die  Jünger  setzen  voraus,  dass  eine  solche  Ze^ 
Störung  des  Heiligtbum^  mit  der  messianischen  Rückkehr  fXh 
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nmeohängen  müsse.  Volksglaube  nach  Dan.  9,  26  f.  ge- 
iss  der  gewöhnlichen  Erklärung  des  PI^TUO  vom  Messias; 
in  glaubte  Schändung  des  Heiliglhums  und  Zerstörung  mit 
loer  Erscheinung  verbunden.  —  „Wann  dieses?'*  Tavtai 
s  Zerstörung.  ,,Und  welches  das  Vorzeichen  (arifisZov 
30)  davon?'*  Aber  sie  legen  sogleich  das  in  die  Frage 
t  hinein ,  tbeils ,  was  sie  mit  jenen  Ereignissen  verbunden 
»nten,  eben  die  Messiaserscheinung  —  theils,  was  sie  fiir 
3  Wesentliche  jener  Zerstörung  hielten,  die  axrvTiksia  tov 
Svog^  das  Ende  der  ganzen  bisherigen  Weltperiode.  Siehe 
13,  39  u.  49.  IlaQovalct  ist  in  der  Kirche  stehend  ge- 
irdener  Ausdruck,  bei  Matth.  nur  hier,  V.  27.  37  u.  39; 
i  den  übrigen  Evangelisten  nicht  —  1  Job.  2 ,  28.  Bei^m 
)OStel  Paulus  im  1.  u.  2.  Thessalonicherbriefe  und  in  den 
tholischen  Briefen  wird  der  Ausdruck  öfter  gebraucht.  Es 
;  wohl  schon  im  Worte  der  BegfifT  von  etwas  Uugewöhn- 
hem.  Plötzlichem  und  Mächtigem. 

Auf  die  Frage  nach  der  Zeit  antwortet  Jesus  nicht  so- 
sich,  sondern  erst  V.  32 if.,  aber  ablenkend:  vgl.  AG.  1,  7. 
ielmehr  spricht  er  zuerst,  V.  4f. ,  warnend,  wegen  ih- 
r  sinnlich  persönlichen  Erwartung.  Gewiss  liegt  in  der 
eile  ausdrücklich:  sichtbar,  persönlich  werde  er  nicht  kom- 
sn.    Dasselbe  V.  23— 27. 

IRaväv  der  eigentliche  Ausdruck  für  Volkstäuschen ,  wie 
Mvri  und  nXavog,  „Denn  Viele  werden  kommen  in  meinem 
amen ,  sagend :  ich  bin  der  Christus,  und  werden  Viele  ver- 
hren.**  Der  Wahnglaube  an  seine  persönliche  Rückkehr 
ird  von  der  Seite  dargestellt,  dass  er  zu  groben  Täuschun- 
ni  führen  müsse,  also  nicht  blos  in  sich  thöricht,  verwerf- 
ch,  sondern  auch  lebenverwirrend  sei.  —  *En\  rw  ovofiart 
ier  wohl  nicht :  in  meinem  Auftrage ,  diesen  vorgebend,  son- 
lern:  meinen  Namen  führend.  Demnach  o  Xqicxog  hier  und 
i^.  23  nicht  blos  der  Messias,   sondern  Er  in  seiner  messia- 
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Dischen  Eigenschaft.  Von  solchen  Erscheinungen  haben  wii 
zwar  keine  geschichtliche  Kunde.  Indessen  wer  hätte  sie  ge- 
ben sollen?  Josephus  redet  nur  von  vielen  nXavoi,  anaxB^- 
veg.  Doch  führen  die  Sagen  von  Simon,  Menander,  Do- 
sitheus  —  in  und  nach  der  apostolischen  Zeit  allerdings  auf 
Solche ,  welche  sich  für  Incarnationen  des  Messias  ausgegeben. 

Die  Zeichen  seines  Kommens  sind  V.  6  —  8  Völker- 
bewegung und  Erschütterungen,  V.  9  — 13  Hass  gegen  das 
Evangelium,  als  die  Sache  Goltes.  Dagegen  V.  14  die  Er- 
scheinung der  geistigen  Macht  desselben;  dann  tritt  die  Vor« 
bereitung  ein  auf  sein  Kommen,  die  Katastrophe  von  Judäa. 

MekkriCETS  —  das  Futurum  des  iiiXlo  (hier  allein)  soll  eot- 
'weder  eine  entferntere  Zukunft  oder  etwas  Allmäligcs 
bedeuten.  Uoksfioi  und  ciKoai  TtoU^Lcov  {a^ori  4,  24.  14,  1): 
Krieg,  naher  und  entfernter.  Es  braucht  auch  dieses  nicht 
zu  streng  genommen  zu  werden,  wiewohl  es  eine  Zeit  fort- 
währender Kriege,  in  Syrien  und  Kleinasien,  war.  Es  ist 
wohl  nur  Krieg  im  Lande  gemeint,  llebrigens  hofften  die- 
sen die  Juden  zu  einer  allgemein  jüdischen  Insurreclion 
auch  im  Auslande  zu  macheu;  vgl.  Joseph,  de  öelLjudA, 
1 ,  2.  ^Oqccts  wie  ßkeTtezs  V.  4.  „Wahrt  euch ,  entsetzt 
euch  nicht.''  Mri  ^goBla^ai  auch  2  Thess.  2,  2  —  wohl 
aus  einem  solchen  Wort  Jesu.  Zwei  Gründe  werden  dafSr 
angegeben ,  dass  sie  sich  nicht  entsetzen  sollen :  es  m  u  s  s  so 
kommen  —  aber  es  giebt  noch  Mehr  zu  bestehen.  Jel  hak 
auch  hier  die  Bedeutung  von  Gottes  Rath  (nicht:  nach  der 
Art  des  Volks).  Ilivta  ist  kritisch  zweifelhaft;  Laohmaaii 
lässt  es  weg.  T6  rikog  nicht  toölvoav  V.  8  oder  ctuktitavy  son- 
dern ZI  cwrilBUi  zov  al^vog^  das  Ende  der  Dinge,  die  Ka- 
tastrophe. —  V.  7.  Dieses  sind  gewöhnliche  Bilder  von  Notk 
und  Erschütterungen,  welche  wir  überall  nicht  streng  zu  neh- 
men haben.  Jes.  19,  2.  Joel  3.  2  Cbron.  15,  6.  Es  komiiit 
hier  dazu,  dass  es  messianische  gangbare  waren.     »jVolk 
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^ird  sich  gegen  Volk  erheben,  Reich  gegen  Reich:  und  es 
wird  geben  Hunger  und  Seuche  und  Erdbeben  hin  und  wie* 
der/'  Kati  tonovg  zweifelhart  ob  zu  ösiöiiol  nur  oder  zu 
allen.  Aber  es  bedeutet:  stellen  weis  (wie  xot'  oVüovg 
AG.  20,  20),  oder  (Paulus):  bald  da  bald  dort« 
Kühnoel  und  de  Wette  erklären  es:  aller  Orten,  wie 
m^  ^iUqciv,  %ax  hog  Luk.  2,  41.  jdtfiol  xai  Xoiitol  (doch 
X.  iof^  ist  zweifelhaft ;  L  a  c  h  m  a  n  n  hat  es  gestrichen) :  U  u  n- 
ger  und  Pest,  die  gewöhnlichen  Begleiter  der  Kriege.  Jo- 
seph, de  bell.  jud.  4.  6,  1.  Hungersnoth  war  früher  in 
Palästina,  AG.  11,  28.  Doch,  wie  gesagt,  Solches  ist  nicht 
historisch  aufzufassen.  —  V.  8.  „Alles  dieses  der  Anfang 
derNoth.''  DieNolh  macht  das  Allgemeine  dieser  Zeichen 
ans.  „Der  Anfang^%  weil  nun  erst  diejenige  beginnen  wird, 
welche  euch  unmittelbar  berührt.  *Sl6lvtg  oft  im  A.  T.  (Jes. 
37,  3.  66,  7),  ebenfalls  1  Thess.  5,  3  (Job.  16,  21  per- 
sönlich .angewendet).  Auch  die  späteren  Juden  haben  dieses 
Bild  Yon  der  Noth  vor  der  Erscheinung  des  Messias  (D^hsnJ. 

Es  ist  immer  ein  Bild  nur  für  solche  Noth,   aus  welcher 
sich  Gutes,  Glück  entwickelt. 

V.  9.  Vgl.  10,  18  —  22  u.  24,  34.  „Euch  zu  Bc- 
drängniss  überantworten^^  nämlich  den  naciv  SSveci,  welche 
sogleich  genannt  werden.  Auch  dieses  navra  ra  Sd'vti  beweist 
den  nneigentlichen  prophetischen  Charakter,  in  welchem  dieses 
Alle«  gesprochen  wird.  —  V.  10.  ^KavSaXl^ea^ai  wie  13, 
21 :  in  Schwäche  verfallen ,  zur  Untreue  gebracht  werden.  — , 
V.  11.  Wevdo7tQoq)fjtai.  7,  15.  Hier  sind  es  solche,  welche 
jene  Schwäche  benutzen  werden.  Die  im  Folgenden  Genann- 
ten:, die  Liebe  Vieler  wird  erbalten,  weil  sich  die  Schlech- 
tigkeit, Ruchlosigkeit  mehren  wird  —  sind  ohne  Zweifel  die 
Besseren  in  der  Gemeine.  Allgemeines  Mistrauen  — :  dieses 
der  Nachtbeil,  welchen  das  Böse  für  die  Gesinnung  der  Bes- 
seren hat.  —    V.  13:   ganz  dasselbe  10,  22.     „Wer  sich 

Exeg.  Sehrr.  I,  1. 
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getreu,  gut  erhält  (dieses  ist  vtvouIvsiv)  bis  zum  Ende  (übei 
diese  Katastrophe  hinaus),  der  wird  das  Heil  erlangen,'^  in 
die  neue  Zeit  eingehen. 

V.  14.  KriQvx^rjasTai:  mit  Erfolg  verkündigt  werden. 
!Ev  oky  rij  oUovfAivy ,  26,  13  SXco  to5  xoCfica»  Die  olKOv^iivti 
(nicht  blos  in  der  römischen  Bedeutung,  Luk.  2,  1)  ist  die 
Welt  im  guten  Sinne ,  wie  nccvra  ta  S&vrj  V,  10  die  'feind- 
selige. So  dieses  navia  ra  sd-vr}  vielleicht  auch  hier  im  Fol- 
genden,  und  cSg  lAaQTVQiov  in  der  schlimmen  Bedeutung  eq 
nehmen;  vgl.  10,  18.  Demnach  (Euthymius,  Kühnoel): 
so  dass  sie  nicht  entschuldigt  sein  können.  —  Diese  gei- 
stigen Anzeigen  also  zuletzt.  Kai  xoxs  ^^f»  to  rikog,  Tilog 
wie  vorher  =  ovvxikzia  tov  aldSvog  in  der  Jüngerfrage.  Der 
grosse  Straf- Vernichtungsakt. 

Hier  nun  wird  also  bis  V.  28  der  Untergang  des  Ja- 
denthums  in  prophetischer  Darstellung  gezeichnet. 

V.  15.  Die  Formel  to  ßSikvy^a  xrjg  igruicißscog  (auch 
Mark,  in  d.  Par.)  ist  aus  Dan.  9,  27  vgl.  11,  31.  12,  U 
(l*Makk.  1,  54).  Sie  wurde  stehend.  Vgl.  Joseph,  antiqq' 
10,  11,  7:  Daniel  —  avByqa}\)iv  Ott  vii  tiix^v  igrifio^i^Ciwa» 
Es  ist  hier  wohl  nicht  blos  (im  Daniel  davon)  die  Estweihang, 
Verwüstung  des  Tempels  gemeint  und  Syiog  xonog  nickt 
blos  dieser  —  denn  es  soll  ja  hier  erst  der  Anfang  der 
Verwüstungen  geschildert  werden  —  sondern  die  von  Stadt 
und  Land.  Auch  Luk.  21,  20  in  der  parall.  Stelle  hat  i^ 
fiooaig  noksag.  BSikvyfia  ist  nur  das  Prädikat  von  l^ftotffft 
entweder  überhaupt  das  Entsetzliche  dieser  Verwüstong 
bezeichnend ,  oder  dass  sie  durch  Heiden  erfolgen  solle 
(Kühnoel  ßd»  selbst  die  Römer).  '^Jyiog  xonog  also  die 
Stadt  oder  auch  das  Land  ;  vgl.  ayla  nohg  4,  5.  ^Ecxcig  nicht 
sowohl  zu  Ufixs  als  zu  Qti^iv  zu  beziehen ,  also  mehr'  in  sub- 
jektiver Bedeutung:    wie  Daniel  es  verkündigt  hat,   als  sl^ 

hend,  aufgerichtet  u.  s.  w.    ^Eaxcig  ist   die  lectio  rec;  die 
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Beuere  Kritik  hat  die  seltnere  Form  iaxog  aufgenommen.  ^O 
ivaytvcicüfov  voslrw  ist  nicht  Nachsatz  zum  otav  (dieser  liegt 
KO  deutlich  im  tote  V.  16),  vielmehr  Parenthese,  aber  nicht 
des  Evangelisten  (avayivdaxeiv  auf  diei^e  Stelle  des  Evange- 
fiaoi),  sondern  Jesu  (das  Yerbum  sich  auf  Daniel  beziehend). 
Aebnliche  Parenthese  11 ,  14  el  ^iksxe  öi^cta^at.  Aber  Auf- 
forderungen wie  diese  gehören  zum  prophetischen  Stil:  Dan. 
9,  25,  12,  10.  ,, Merke  es  wer  es  liest'^  nämlich  was  jener 
Gräuel  bedeute:  dass  es  zur  Zerstörung  kommen  werde. 

V.  16—18.     Dann  eilige  Flucht. 

Oi  Iv  ry  ^lovSala:  auf  dem  flachen  Lande.  So  'lovdala 
7$  Job.  3,  22  oder  '/.  xdga  Mark.  1,5,  der  oqeivt^  Luk.  1, 
39  entgegengesetzt.  Wahrscheinlich  nach  solchen  Traditionen 
geschah  die  Flucht  der  Christen  nach  Pella,  weit  im  Gebirge 
von  Peräa  (Eusebius  kist  eccL  3,  5:  %ati  xiva  xQtjafidv 
io&ivta  6t   anoxaXvipecog)» 

V.  17  f.  Das  Unverzügliche,  wie  im  16.  Verse  das 
Allgemeine  dieser  Flucht. 

*E7tl  Tov  öd^rog  10 j  27.  ,, Nicht  hinabsteigen,  um  seine 
Babe  zu  holen.*'  Tt  rec. ,  neuere  Krit.  t«.  Was  das  Mate- 
riale  der  Stelle  ^nlangt,  so  sollen  sie  von  dem  Dache  aof  die 
Strasse  herabsteigen  (Luk.  5,  19)  oder  auf  den  verbundenen 
Dächern  bis  zur  Mauer  der  Stadt  fortgehen.  Der  text.  rec. 
liest  Ta  [{iaxicCf  die  neuere  Kritik  bedeutender  to  tfiaxiov.  Td 
tftix,  bezeichnet  das  wesentlichste  Bedürfniss  (5,  40).  Nicht 
einmal  das  Nothdürftigste  sollen  sie  holen. 

V.  19  f.  ,,Wehe  denen,  welche  nicht  fliehen  können, 
Schwangern,  Säugenden  — im  Winter,  am  Sabbat." 

2aßßccxa}y  rec.  iv  aaßß.  E&  ist  ohne  Bedeutung,  dass 
hier  der  Sabbat  noch  als  etwas  für  die  Seinen  Bestehendes 
erwähnt  wird.  Nach  2  Mos.  16,  29  war  das  Reisen  (Her- 
ausgehen) verboten  am  Sabbat.     Die  jüdische  Deutung  er- 
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klärte  dieses  zu  2000  Eilen  (heilige  Zahl  sonst  in  der  Gesetz* 
gebung  —  4  Mos.  35,  5  u.  Jos.  3,  4).     Vgl.  AG.  1,  12. 

V.  21  f.  Das  Elend  der  Zeit  wird  in  alten  Bildern  ein- 
geführt. Alles  eben  nur  allgemein,  in  prophetischen  Bil- 
dern. Die  eigentliche  Zerstörung  wird  gerade  nicht  be^ 
schrieben. 

,,Noth  so  gross  wie  sie  noch  nie  in  der  Welt  war  docIi 
sein  wird.'*  Dan.  12,  1  vgl.  Joel  2,  2.  —  V.  22  fügt  ein 
tröstliches  Wort  hinzu:  ,, Würde  diese  Zeit  nicht  abgekürzt, 
so  würde  Niemand  gerettet."  KokoBovc^ai  v.  nokoßog^  im- 
Ulm.  jdia  öl  xovg  hXixxovg  20,  10:  d.  würdig  Befuudeneo. 
Es  ist  ein  alter  Gedanke,  Gen.  18,  23  ff. ,  dass  um  der  From- 
men willen  Unglück  vorübergehend  sei  oder  abgekürzt  werde. 
Hier  in  zwiefacher  besonderer  Beziehung:  ihre  Sache  sei  der 
Endzweck  dieser  Fügungen,  und:  sie  würden  die  Kraft 
haben,  von  diesem  Elend  unberührt  zu  bleiben.  HdiicHi 
hat  hier  wieder  die  allgemeine  Bedeutung,  nicht  wie  V.  13. 

Mit  V.  23  wird  nun  das  eigentliche  Kommen  Christi 
eingeleitet,  mit  einem  negativen  Gedanken.  Es  werde 
nicht  in  äusserlichcr,  persönlicher  Erscheinung  er* 
folgen  und  nicht  in  einem  plötzlichen  Wunderakt.  Die 
Warnung  stand  schon  im  Allgemeinen  V.  4  f.*  Sie  wird  hier 
wiederholt,  wo  sie  eigentlich  hingehörte,  weil  hier  die  Er- 
scheinung Christi  näher  gebracht  wird. 

^Idov  ade  —  Christus  wie  V.  5,  die  sich  für  ihn  aus- 
geben würden.  ,, Hier  oder  dort,  glaubt  es  nicht." —  V.24. 
WbvSoxquswi  hier  u.  Mark,  in  d.  Par.  allein.  (Joseph,  ii^ 
bell,  jud,  5,  4  misverstandene  Weissagungen,  welche  auf 
Vespasian  gingen.)  W£vdo7tQQq>fJTai  ^  V.  11  zuletzt  erwähnt, 
sind  hi^r  Menschen  im  Dienst  des  falschen  Messias.  ,,Werdea 
thun  grosse  Zeichen  und  Wunder."  Jidovai  5  Mos.  13,  2. 
Dasselbe  Wunderthun  2  Thess.  2,  9.  Dort  ausdrücklich  als 
satanische  Wirksamkeit.     Diese  Wunderwirksamkeit  der  Un< 
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haterd  ist  wohl  Dicht  (die  alte  Kirche  schwankte  darüber)  als 
ein  wirkliches  Thuu  gedacht,  sondern  als  Täuschung,  Blende 
wrcrk.  Ol  JxAfxro/  V.  22.  —  V.  25.  'Jöov  wie  ßkinsts  V.  4. 
„Ich  habe  euch  stärken  wollen.  ^^  —  V.  26.  „Wird  man 
—  er  ist  in  der  Wüste  —  drinnen  im  Haus,  glaubt  es  nicht. ^^ 
Vanulov  6,  6.  Beides  die  stärksten  Gegensätze,  wie  l^oa&iv 
md  iv  tolg  raiifioig  5  Mos.  32,  25.  Bei  der  Wüste  wird 
>hne  Zweifel  zugleich  auf  die  Meinung  hingedeutet,  dass  der 
Messias,  wie  alle  glänzenden  und  wichtigen  Erscheinungen,  in 
ler  Wüste  auftrclen  werde.  Daher  die  Aufläufe  daselbst, 
^G.  21,  38.  Joseph,  antif/q.  20,  6  u.  de  bell,  jud,  2, 
13 — 15.  —  V.  27.  ,,Wie  der  Blilz  vom  Morgen  ausgeht 
ind  bis  Abend  leuchtet ,  so  wird  auch  die  Erscheinung  vom 
Henschensohn  sein.'^  Altes,  natürliches  Bild.  Zach.  9,  14 
ron  einer  götllichen  Erscheinung:  wie  ein  Blitzstrahl.  Luk. 
10,  18  Salanserscheinung ,  doch  als  vom  Himmel  herabfallend. 
Bier  dem  persönlichen  Erscheinen  entgegengestellt.  Dreier- 
ei liiegt  darin :  plötzlich  —  schnell  überalt  —  nicht 
luf  Erden.  Weder  (P a u  1  u s)  das  s c h n e  1 1  (in  gegenwärt. 
Erschein.)  vorübergehen,  noch  das  Allen  sichtbar, 
ist  erst  aufzusuchen ,  nachzuweisen.  —  V.  28.  Ob  yi^  ge- 
lesen (Lachmann  tässt  es  weg)  wird  oder  nicht:  es  wird 
ein  neuer  Gedanke  hinzugesetzt :  Dit  Vorzeichen  seiner 
Erscheinung,  folglich  seine  Erscheinung  selbst  werde  durch 
den  Zusammenhang  im  Weltlaufe,  in  der  Volksgeschichte, 
bedingt  sein,  in  ihm  liegen.  Das  Bisherige  muss  ja  zu  Grunde 
gehen,  wenn  es  untüchtig  geworden  ist.  —  Die  Formel  ist 
sprüchwörtlich.  Aehnliches  überall.  S  e  n  e  c a*  ejtm^  46:  si 
tmltur  es,  cadaver  exspecta,  Hiob  39,  30  steht  der  Satz  im 
eigentliehen  Sinne  (d.  Raubvogel  —  wo  Todte,  ist  er  so- 
gleich). Adlerbiid:  Jer.  49,  22  u.  Ezech.  17^  3.  Es  ist 
daher  nicht  nöthig  anzunehmen,  dass  Jesus  auf  den  römi- 
schen Adler  habe  hindeuten  wollen  §  indessen  (auch  de  Wet- 
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^»%Ae\>-^»  -7  (^     Alle«  gewiss  erfolgen  wird . 

^viVcuv  w«^;^  ^         ;|le  liegen  im  Rathe  Goltes. 

die  tt»«"  *         -      -- 

\,r  no 


•ef 


s'f^ü  plötzUcb  ein.  —    Dm 
^  ^  if  das  cigCDÜicbe  Kom- 

jO  ^.  .4  .Siege  seiner  Sache ; 

^  -^  *v  |y«>fl>crcilung  in  der 

^  lO.  34,  4.  b^.  ''i.lMmin."    Hier 

^  ,  6.   Joel  2'  ^^-  ^'  ^^»  vorgcfiihrt 

^^x^d  die  Bilder   noch  besUmiu.  \^^^    U„ 

^^^V     also  das  Wanken  und  Zusainniei,.  ^,  j^„^^ 

>       X^f)r  dem  sich    entwickelnden   und  siege..  .{„.  ^^ 

5^^^^,    dargeslelll  werden.    Das  F a 1 1  e n  der  Sterne  gni. 

^  \^%  alldichterisches  Bild  der  Verdunkelung  des  Si«,^  *^ 
i\«>tnels.  JvviiiBig  rtSv  ovQavav  Ps.  33,  6  u.  Dan.  4^"^  ^ 
\)\fc^es  sind  die  Masse  der  Gestirne,    äaviQeg  die  ausgex^^ 

^Vfen^  V.  30.  Das  Zeichen  des  Menschensohus  (nicht  er 

»dbsl,  sondern  wie  16,  1  cni^  «»tJ  xov  ovQavov):    das  näct 
sie  Anzeichen,   dass  der  Messias  erscheinen  werde.     Frii^ 
sehe:   das  er   thun  wird.      jEv  tw  ovQuvdi  gehört  wohl  zu 
qmv^aetM,   nicht  zo    vtov   rov  dv&Q.   (Schott).      Aber  die 
Frage  ist  unnütz:  welcher  Art  dieses  Zeichen  sein  solle, 
jb  JudentbuDi  selbst  gab  es  wohl  keine  bestimmten  Meinun- 
m  darüber.     Die  alte  Kirche   (Chrysostomus,    Hiero- 
aymus)   fand  gewöhnlich   das  Kreuzeszeichen  darin  (Er. 
Nicod.  24,    doch  zweifelhaft:   posttuti   tituhim  glorlae   ttute 
in  coelis).     Aber  in   keinem  Falle   sind   (Schott  u.  Andd.) 
die   vorher  beschriebenen  Erscheinungen  geraeint.     „Ihm  ent- 
gegen sehen  die  Menschen,  angstvoll  oder  freudig."     Beides, 
%oil;ovTM  und  oipovra«,  wird   aus  Zach.  12,  10  f.  beigesetzt; 
^1    Apok.  1 ,  7«      Bort  ist  d.is   Zweite  anders  ausgeführt, 
nd  Beides  bezieht  sich   dort  auf  die  GotlesverUchter  im 


\ 
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te)  ist   es  nicht  nnwahrscheinlich ,    da  auch   die   Apokalypse 
8,  13  u.  12,  14  das  Adlerbild  entschieden  dahin  gebraucht. 
Es  ist  übrigens  nicht  einmal  der  eigentliche  Adler  hier  ge- 
meint, sondern  ier  gypaeetns,  Geieradler  (Aasgeier),  wel- 
cher nach  Leichnamen  geht.    Dieser  wurde  bei  den  Hebräern 
und  Arabern  (vgl.  Gesenius  u.  d.  W.)  mit  unter  "^tÜS  ver- 
standen.   Andere  Beziehungen  der  Stelle  sind  unpassend.    So 
die,  nach  welcher  o  ^rrcofto  Jesus  und  ierol  die  falschen  Pro- 
pheten sind  (Fritz  sc  he). 

Nun  V.  29  —  31   wird    sein   Kommen,    in  der  Eni- 

» 

Scheidung,  dem    Siege  seiner  Sache,  dargestellt. 

Ev^ioyg  kann  ganz  eigentlich  genommen  werden:  denn 
jene  Entscheidung  knüpfte  sich  ja  unmittelbar  an  die  Ka- 
tastrophe an  von  Jerusalem  und  dem  Judenthum.  Ganz  gei- 
stig angesehen,  konnte  sich  das  Evangelium  ja  nur  entwi- 
ckeln, wenn  die  ganze  jüdische  Form  zerstört  war.  Doch 
hat  Bv&i(og  in  der  Sprache  der  Evangelien  oft  auch  nur  die 
Bedeutung  vom  Uebernatürlichen,  Wunderbaren.  Diejenigen, 
welche  eine  Rückkehr  Christi  zum  Weltgerichte  in  der  Stelle 
verstanden  und  Jesum  auch  über  die  Zeit  buchstäblick 
wahr  sprechen  lassen  wollten,  verstanden  (aber  auch  Pao* 
Ins)  iv&iag  hier  in  der  Bed.  plötzlich  (DNrjS)  ^^i^i 
Q.  naQaxQ'^fta  4  Mos.  12,  4.  Hiob  5 ,  3).  Aber  dieses  kann 
tv&ifog  nur  bedeuten,  wenn  eine  gewisse  Zeitbestimoinn; 
daneben  steht;  doch  das  fUTcc  u.  s.  w.  ist  zu  altgemeio,  nn* 
bestimmt.  Schott  nahm  eine  falsche  Ueberseizung  des 
DNna   an.     - 

Nun  die  prophetischen  Bilder  von  der  grossen  Epoek 
(bei  den  Juden  messianische  Bilder)  aneinandergereilit, 
und  auf  sich  bezogen  in  seinem  Sinne.  Aber  sogar  bei  der 
gewöhnlichen  kirchlichen  Auffassung  (unklaren  Vorstellonf) 
vom  Weltende  kann  nicht  Alles  eigentlich  genommen  werdeiu 
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,,Sogleicb  —  Nolh  —  Sonue  sich  verdunkeln,  der  Mond 
seinen  Scliein  nicht  mehr  geben ,  die  Sterne  werden  vom  Him- 
mel fallen,  die  Himmelsheere  wanken/'     Auch  die  allgemeine 
Sprache   (mehr  noch  die  messianisclie)  hat  diese  Bilder    von 
grossen  Veränderungen,    Krisen,   Entwickelungen  der  morali- 
schen Welt ;  auch  die  klassische  lu«t  sie.     Die  Worte  (aati- 
ffig,  cxoTitiC'&at y   nlTtua^cu)   sind    nicht   uneigentlich    zu 
zunehmen:    der  Gedanke  ist  es.     Grosse  Weltereignisse: 
Jes.  13,  10.  34,  4.  60,  19  f.   Jer.  15,  9.   Ezech.  32,  7  f. 
Mich.  3,   6.  Joel  2,  10.   3,  3  f.    vgl.  ApoL  6,  13  —  17. 
Hier  sind  die  Bilder  noch  bestimmter  als  bei  den  Propheten. 
Es  soll  also  das  Wanken  und  Zusammenstürzen  des  Bestehen- 
den,  vor  dem  sich   entwickelnden   und  siegenden  christlichen 
Geiste,  dargestellt  werden.    Das  Fallen  der  Sterne  vom  Him- 
mel ist  altdichterisches  Bild   der  Verdunkelung   des  Sternen- 
bimmels.     Jvvaiieig  tgov   ovquvoSv  Ps.  33,  6  u.  Dan.  4,  32. 
Dieses  sind  die  Masse  der  Gestirne ,    aarigsg  die  ausgezeich- 
neten. —     V.  30.  Das  Zeichen  des  Menschensobns  (nicht  er 
selbst,  sondern  wie  16,  1  crifi,  ano  rov  ovgavov):    das  näch- 
ste Anzeichen,    dass  der  Messias  erscheinen  werde.     Fritz- 
sche:    das  er   thun   wird.      *Ev  T<ß  ovQava    gehört  wohl   zu 
fpavriasTat^   nicht   zu    vtov   rov   av&g.   (Schott).      Aber   die 
j^^rage  ist  unnütz:  welcher  Art  dieses  Zeichen  sein  solle. 
Im  Judenthum  selbst  gab  es  wohl  keine  bestimmten  Meinun- 
gen darüber.     Die  alte  Kirche   (Chrysostomus,    Hiero- 
nymus)   fand   gewöhnlich   das   Kreuzeszeichen   darin   (Er» 
tficod.  24,    doch  zweifelhaft:    postnsti   titulvm  glariae   tuae 
in   coelis).     Aber  in   keinem  Falle   sind   (Schott  u.  Andd.) 
die   vorher  beschriebenen  Erscheinungen  gemeint.     ,,Ihm   ent- 
gegen sehen  die  Menschen,  angstvoll  oder  freudig. ^^     Beides, 
%Q'i\>ovzav  und  oi/;ovrcxft,  wird   aus  Zach.   12,  10  f.  beigesetzt; 
vgl.  Apok.  1 ,  7.      Dort  ist   das    Zweite  anders  ausgeführt, 
und  Beides  bezieht  sich   dort  auf  die  Gottes vcrächt er  im 
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Volke,  welche  sich  so  vor  dem  erscheinenden  Gott  entsetzen 
würden.    Hier  geht   das  Erste  wohl  auf  die  SchlimmeD, 
das  Zweite  auf  die  Seinen.     Kontsö^cci  in    ovrov,  reuig 
oder  angstvoll.    ^H  yri  auch  hier  nicht  blos  Palästina  (s.  z. 
23,  35).     ,, Sehen  des  Menschensohn  kommend  auf  des  Hin- 
mels  Wolken,   mit  grosser  Macht  und  Herrlichkeit.^^    Naek 
Dan.  7,  13.     Vgl.  Matth.  25,  31.  26,  64,  dazu  Mark.  14, 
62.    Als  grosse,   himmlische  Erscheinung.     Im  Sinne  der 
Stelle:   geistig  mächtige  Offenbarung  Christi.  —    V.  31  wie 
13,  40  u.  49.      9, Die  Gemeine   wird   durch  göttliche  Sorge 
und  Macht  ausgeschieden  und  vereint/^     Mstä  cäXmyYog  (pa- 
vris  (isyakfig   {fiey.   zu   gxovrjg):    mit  lauthallendem   Posannen- 
schall.     „Bewährten   sammeln   aus   den   vier  Weltgegcnden, 
von  Einer  Himmelsgrenze  zur  anderen. ^^     Auch  hier  ist  nielrt 
die  Wortbedeutung  zu  ändern:    das  Ganze  ist  Bild,  Ail^ 
gorie.     Posaunenschall  (1  Kor.  15,  52.  1  Thess.  4,  16) 
Ankündigung  grosser  göttlicher  Akte.      Es  war  der  feieriicbe 
Hall  im  Cultus  (3  Mos.  25,  9.   4  Mos.  10,   1—10),  dani 
im  Kriege :   so  also  die  Einleitung  zu  Gottes  Gegenwart  oder 
Zügen.    ^Emawiyuv  (ganz  dasselbe  Mark.  13, 27)  auch  2Tbes8. 
2,  1.     TSaaageg  Svsfioi  Ezeeh.  37,  9.  Apok.  7,  1  (Zach.  2, 6: 
in  rcSv  xtOisiqaov  ivi^tov  tSvXki^fo  v^ag),    "jixQO^  ovQavoll  Hin- 
melsrand,  5  Mos.  4,  32  u.  13,  7. 

Aber  merkwürdig  bricht  hier  das  messianische  Bild  ab  ^: 
nicht  Auferstehung ,  nicht  Weltgericht  werden  beigefügt.  Der 
Zweck  des  Kommens  Jesu  ist  nur  die  Vereinigung  seiner 
Gemeine  —  das  Kommen  Jesu  also  ist  der  Sieg  der  Sache 
hiefür. 

Nun  V.  32 — 41  von  der  Zeit,  in  der  dieses  ge- 
schehen werde.  Es  wird  davon  mehr  abweichend  gespro» 
eben ,  nämlich  was  das  vorwitzige  Fragen  und  Vennutben  an« 
langt.  V.  32  f. :  Es  giebt  einen  inneren  Zusammenhang  der 
Dinge,  aus  denen  man  grosse  Ereignisse  ahnden  kann.  V.  34  f. : 
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Es  ist geuug  für  euch,  das«  dieses  Alles  gewiss  erfolgen  wird* 
Y.36:  Die  eigeuilichen  Zeitmomeule  liegen  im  Rathe  Gottes. 
V.  37 — 41:  Grosse  Ereignisse  treten  plötzlich  ein.  —  Das 
Erste  und  Dritte  bezieht  sich  mehr  auf  das  eigentliche  Kom- 
men Jesu,  in  der  £nt^*ickelnng,  dem  Siege  seiner  Sache; 
das  Zweite  und  Vierte  mehr  auf  jene  Vorbereitung  in  der 
indischen  Katastrophe. 

*Ano  TiJ^  cv%iiq  gehört  zum  na(faßoXi]Vy  nicht  zum  (la^evi, 
9,Begreift,  versteht,  das  Gleichniss  vom  Feigenbaum/'  Hier 
ein  anderes  als  oben  21,  .18  ff.  in  der  Anschauung  vorgeführt 
war.  Das  Ausschlagen  des  Baums  deutet  auf  Sommer.  Um 
dieses  nicht  müssig  zu  finden,  muss  man  das  ^iqog  bemer- 
ken. Die  Frühlingszeichen  deuten  auf  den  S  o  m  m  e  r  hin ;  so 
die  Regungen  unter  den  Menschen  auf  die  Erfolge,  Resul* 
täte.  „Wenn  die  Zweige  (o  HkiSog  coli,  für  ot  nkadoi)  schon 
weich,  frisch  werden  und  die  Blätter  hervortreten  (hq>vy  rec, 
auf  xkaöog  bezogen ;  neuere  Krit.  iwpvy :  hervorgebracht  wor- 
den sind.  Dieselbe  Verschiedenheit  Mark.  13,  28),  dann  er- 
kennt ihr,  dass  der  Sommer  nahe  sei/^  Aber  V.  33  ist  yi- 
vmöviBTB  Imperativ*  Ilavxa  ravra  wohl  nicht  wie  V.  6:  die 
Anzeigen^der  kommenden  Zerstörung,  sondern  es  ist  das  Ge- 
schick über  Judäa  V.  14 — 28.  ^Eyyvg  iariv  ItA  ^qcctg  — 
sie  werden  sprechend  eingeführt:  Er  (o  Xq.)  ist  ganz  nahe* 
Andere  (Schott)  denken  auch  hier  ^sQog  ZZ  ^BQiGiwg  hinzu 
—  im  geistigen  Sinne  wie  13,  40  ff.  ^Enl  ^qatg  wie  ngo 
dvQfov  von  demselben  Jak.  5,9. 

V-  34.  7/yma  «vti;  wie  16,  28  (23,  36):  die  jetzt 
lebenden  Menschen.  OvQavog  xal  yij  5,  43  citiiis  intereant  — 
ohne  bestimmte  Verkündigung  dieses  Weltuntergangs.  Ot 
lo/of  (lov:  nicht  überhaupt  seine  Belehrungen  (Paulus),  aber 
auch  nicht  blos  diese  Verkündigungen.  Es  ist  die  Darstellung 
von  dem,  wie  seine  Sache  zu  Gottes  Rath  stehe,  ila^i^^e- 
^^91^  wie  5^  18  vom  Gesetz  und  den  Propheten  {inania  esse). 
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V.  36.  Die  Entwickelung  der  göttlichen  Sache  steht  der 
göttlichen  Vorsehung  za.  Diese  Gegenstände  sind  auch  Golt 
allein  bekannt.  Christus  kennt  nur  den  Plan  Gottes  für 
die  M  e  n s  c  h  e  n.  Dieses  ist  die  Idee  solcher  Stellen.  7/fii- 
Qa  Kai  äqa  —  AG.  1,  7  %q6voi  xal  naiqoi  mehr  z:  Zeit  und 
Umstände.  ^EKelvti  das  gewöhnliche  Wort,  der  Gegenwart 
entgegengesetzt.  ,, Niemand,  auch  die  Engel  nicht,  vielmehr 
Gott  allein. ^^  Eliirf  gehört  zu  ovSelg^  und  die  Worte  sruSl  — 
ovQavcov  sind  Zwischensatz.  Bei  Mark.  13,  32  steht  ausdrück- 
lich dabei  ovöh  6  vtog.  Auch  hier  haben  es  nicht  nur  nach  Am- 
bro s  i  u  s  und  Hieronymus  viele  Lateiner  gehabt ,  sondem, 
wie  Origenes  und  Chrysostomus  u.  Andd. ,  auch  die 
vornehmsten  Griechen.  Lachmann  hat  es  recipirt.  Es 
kann  aus  Markus  hereingekommen,  aber  ebensogut  auch  dog- 
matischer Bedenklichkeiten  wegen  weggelassen  worden  sein. 
Oben  schon  wurde  bemerkt,  dass  dergleichen  Veränderungen 
vornehmlich  im  Matthäus  geschehen  seien.  Der  Gedanke 
liegt  im  ovöelg  el  firi  —  schon  bestimmt  inne. 

V.  37  —  41  wird  das  Plötzliche  grosser  Ereignisse 
dargestellt,  warnend  vor  der  Sorglosigkeit,  mit  welcher  man 
ihnen  entgegengeht.  Da  ja  nur  die  Bewährten  in  solchen 
Ereignissen  bestehen  könnten.  —  At  ^fxi^at:  Lebensweise 
jener  Zeiten.  Nämlich  sorglos  fort,  als  wäre  es  eine  unbe- 
deutende Zeit.  Ovtmg  iaxlv  rj  nugovcLa  —  ungenau  für:  in 
solche  Zeiten  fällt  u.  s.  w.  Die  Formel  wird  V.  39  wieder- 
holt. Aehnliche  Darstellungen  wie  V.  38  stehen  auch  Jer. 
29,  5  —  7  in  gutem  Sinne,  von  einem  Leben,  welches  Gott 
sorglos  gemacht  hat.  Auch  hier  soll  kein  lasterhaftes,  schwel- 
gerisches Leben  bezeichnet  werden,  sondern  ein  gewöhn- 
liches, gleichgültiges.  ^Hiiigai  NcSe:  Zeh  vor  der  Flutk 
(1  Petr.  3,  20).  Fa^ilv  —  hyanl^Hvi  zur  Ehe  nehmen,  — ge- 
ben (22,  30).  Elaiik^s  ilg  %ov  xißmov :  das  Strafgericht  ao- 
gedeutet. wurde.    Im  Folgenden  ist  entgegengesetzt  !mg  ^ihif 
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o  xttTtniXvafkog.     V.  39.    Ovx  lyvaaavi  bemerkten  oder  crwo- 
grcn  nicht.    ^Hqsv:    hinwegrafile.  —     V.  40  f. :  Auch  das  gc- 
M^öbnliche  Lebensgeschäft  wird  fortbestehen ;   und  doch  wer* 
den  die  Menschen   mitten    heraus   hinweggenommen   werden* 
Die  Beispiele  sind  vom  männlichen  und  weiblichen  ge- 
'vröhnlichen  Geschäft  hergenommen.     ,,Zwei  —  zugleich    auf 
dem   Acker —  der  Eine  ergriffen,  der  Andere  freigelassen/^ 
9, Mahlen  in    der  Mühle.^^     Mvkcavi  hat  d.   textus  rec. ;   be- 
glaubigter ist  fivXcj.     Mvkog   18,  6;   dann  ZZ  iivXdv.    Dieses 
Afahlen  ist  das  Geschäft  von  Frauen  (Sclavinnen)  in  den  Hand- 
inuhlen.     Vgl«  2  Mos.  11,  5  u.  Jes.  47,  2.     IlaQakaiißavsrM 
Qnd  atpltrai  sind  das  prophetische  Präsens,     nagaka^ißctvea^ai 
—    aq>Ua^ai:    ergriffnen  —   freigelassen    werden.      Schott, 
Bret  schneidern.  Andd.  (umgekehrt  gedeutet) :  aufgenom- 
men werden  in  das  göttliche  Reich  oder  zu  den  Bewährten  — 
sich    überlassen   werden.     Jenes  ist  wohl  richtiger»  Ergrif- 
fen: vom  Geschick,    von  der  Notb. 

Nun  V.  42  b.  z.  Schluss  spricht  er  zu  den  Seinen  in 
Beziehung  auf  beides  Voriges  —  doch  mehr  auf  sein  Kom- 
men. Wachen  ist  hier  der  Hauptbegrifi*  und  auch  im  Fol- 
genden ,  Kap.  25.  So  das  Wachen  in  derselben  Beziehung, 
in  der  auf  die  grossen  Erscheinungen  der  Zeit,  die  da  kom- 
men sollte :  1  Thess.  5,  6.  1  Petr.  5,  8.  Apok.  3,  2  f.  Es 
begreift  immer  Zweierlei  in  sich:  1.  Aufmerksamkeit,  Beob- 
achtung, 2.  Regsamkeit,  Vorbereitung.  Also:  der  Sache 
Christi  in  ihrer  Entwickelung  alle  Aufmerksamkeit  widmen, 
sich  derselben  und  ihres  Dienstes  würdig  hallen ,  s  o  dass  sie 
jederzeit  ihre  angemessene  Stelle  im  göttlichen  Reiche  einneh- 
men können.  Aehnliches  wird  in  Beziehung  auf  ungewöhnliche 
Lebensereignisse ,  die  da  kommen  könnten,  gesagt  über- 
all. P  a  n  ä  t  i  u  s  bei  Gellius  13,  16 :  sie  vivamiis ,  sie  lo- 
quanrnTf  paratos  nos  ut  invetnat  fatum. 

,,Ihr  wisst  nicht,   um  welche   Stunde   euer  Herr  kom- 
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tiöovai  und  iv  ra  aaigm,  —  V.  47«  ,, lieber  allen  seinen  Be« 
sitz  setzen/^  Es  ist  dasselbe  in  der  Anwendung  mit  dem 
herrschen  lassen  19,  28  u.  25^  21  ff.:  ihn  vollkommen 
gellen  lassen  in  der  neuen  Sache. 

y.  48.   'EHBlvog  bei  xoxog  dovkog  ist  auffallend.   Fritz* 
sehe   lässt  es  mit  wenigen   Handschrr.    weg.     Aber   es  be- 
zieht  sich   nur  auf  den   Nebensatz   in  V.  45 :    ov    xoritfTi}- 
csv  n.  s.  w.    Gleichen  Amts  war  er.     XqovI^iiv  von  demsel- 
ben Hebr.  10,  37.  —     Hier  zuerst,  dann  25,  5  u.  19,  wird 
von  einem  Zögern  in  der  Rückkehr  Jesu  gesprochen.   Diese 
Steilen   widersprechen  wenigstens  der  Annahme  in   der  Bede 
Jesu  von  seiner  Biickkehr :  als  habe  er  selbst  gehofft,  sofort 
wiederzukehren  mit  messianischem  Glänze.     Die  Stellen  deu- 
ten ohne  Zweifel  darauf  hin ,  dass  dieses  Kommen  üichts  sinn-» 
lieh  Wahrnehmbares  sein  werde;  es  werde  vielmehr  so  schei«» 
nen   können,    als  geschehe  Nichts  dazu  —  weil  nämlich  sich 
Alles  innerlich,  geistig  vollziehen  werde. 

V.  49.  "jiQxcG&tti:  conarif  instituere,  Fritzsche  legt 
mehr  Bedeutung  hinein:  sogleich  im  Anfange  seines  schlech- 
ten Verhaltens  werde  er  überrascht  werden,  ,,Mishandeln 
«"^  schwelgen.'^  Also  Versäumniss  seines  Berufs  in  Hoch« 
muth  und  Leichtsinn.  —  V.  50.  ,,Dann  wird  der  Herr 
kommen,  zu  unerwarteter,  unbekannter  Zeit,^^  für  ihn  also 
völlig  überraschend.  —  ¥.51.  Die  Strafe  des  Dieners  ist 
wieder  wie  22,  13  mit  Uebertreibung  dargestellt,  um  anzu- 
deoten ,  dass  der  Sinn  nicht  auf  gewöhnliche,  menschliche 
Verhältnisse  gehe.  Jixoroiislv  auch  Luk.  hier;  gleichviel, 
wie  es  genommen  wird.  Todesstrafe  bezeichnet  es  wohl 
nicht,  aber  auch  nicht  blos  (Grotins  u.  Andd.)  entfernen, 
absetzen.  Entweder  ist  eine  harte,  ja  grausame  Strafe  ge- 
meint (Chrysostomus),  oder  auch  nur  Züchtigung  ((er- 
ffum  dissecare,  scindere  —  Knhnoel).  Miqog  d^aei  iistcc 
—  in  diesem  Anklang  an  Ps.  50,  18  ((isqlda  (lexä  (loixav  d^- 
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asig  avT(p)  zeigt  sich  das  Uneigentlicbe  der  Beschreibang 
(Apok.  21,  8:  rd  iii^og  avrcJv  iv  ry  kifivri):  er  wird  ihm  zu- 
tbcilen  was  den  Heuchlern  gebührt.  ^TnoKQtrai  mag  auf  die 
gewöhnlich  so  bezeichneten  Pharisäer  gehen.  ^Entl  a.  s.  w. 
gewöhnliche  Schreckensformel ,  zuletzt  22,  13. 

Wie  das  Kommen  Christi  auch  in  den  Evangelien 
ein  so  umfassender  Begriff  ist,  so  können  Stellen  dieser  Art, 
von  der  Pflicht  sich  bereit  zu  halten,  auch  wohl  mit 
der  gewöhnlichen  praktischen  Theologie  auf  die  Vorberei- 
tung zum  Tode  der  Einzelnen  angewendet  werden.  Die- 
ser heisst  ja  wirklich  selbst  ausdrücklich  ein  Kommen  Christi 
Job.  14,  3. 

Kap.  25  enthält  drei  zusammenhängende  Reden.  Die 
ersten  beiden ,  V.  1  —  30 ,  führen  noch  die  letzten  Gedanken 
aus  von  24,  42  ff.  —  ermunternd  an  die  Seinen,  sich  inne^ 
lieh  und  wirkend  (denn  so  unterscheiden  sich  die  beideo 
Parabeln,  wie  auch  5,  13—^16  Beides  beisammen  steht:  ihr 
sich  Bilden  und  ihr  Vi^irken)  tüchtig  zu  erhalten ,  in  der  Aus- 
sicht auf  die  bevorstehende  eine ,  grosse  Zeit  (V.  1  — 13  u. 
14 — 30).  Die  dritte  Rede  handelt  dagegen  von  dem,  was 
die  Welt  den  Seinen  zu  leisten  habe  —  sodass  er  es  von 
ihr  fordern  und  ihr  vergelten  werde. 

Die  erste  und  dritte  Rede  ist  dem  Matthäus  eigen. 

Die  erste  Rede  ist  leicht  verständlich  und  die  einzelnen 
Bilder  derselben  sind  nicht  zu  fest  zu  halten.  Doch  ist  Chri- 
stus der  Bräutigam;  vgl.  9,  15  u.  22,  2.  Sein  Kommen, 
wie  in  Kap.  24,  ist  das  geistige,  Entscheidung  und  Sieg, 
Feststellung  seines  Werks.  Die  Begleiterinneu  der  Braut, 
die  Jungfrauen,  sind  das  Bild  derer,  welche  seine  Sache 
(die  Braut)  für  seine  Ankunft  bereiten  sollen.  Das  bren- 
nende Licht  (vgl.  6,  22  f.)  ist  der  bereite,  rege  Geist. 
—  Aber  das  Einholen  des  Bräutigams  durch  die  Be- 
gleiterinnen der  Braut  ist  nicht  in  der  gewöhnlichen  Sitte  des 
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Orients,  auch  des  Judenthnms;  die  Braat  wie  ihre  Begleite* 
rinnen  wird  in  das  Haus  des  Bräutigams,  freilich  aher  von 
ihm  seihst,  abgeholt:  das  Bild  ist  also  sehr  fein  gewendet. 
So  ist  auch  das  Mahl  im  Hause  der  Braut  gegen  den  orien- 
talischen Stil.  Aber  das  Hellhrennen  der  Leuchten  (dieses 
hier  laiinädeg  —  b.  Griechen  immer  Fackel)  war  nicht  nur 
dem  Anstände  gemäss,  sondern  galt  selbst  als  ein  gutes  An- 
zeichen für  das  Fest. 

V.  1.  XlftotcoOiJtfcra*  dexa  n,  —  wieder  unregelmässig: 
es  geht  dabei  zu  wie  u.  s.  w.  Die  Zahl  zehen  ist  nur  als 
heilige,  feste  gebraucht.  Oder  es  sind  wirklich  so  viele  Be- 
gleiterinnen gewöhnlich  gewesen ,  wie  soust  im  jüdischen  Le- 
ben Vieles  in  dieser  Zahl  angelegt  war.  Jedenfalls  bedeutet 
die  Zahl  nichts  ausser  dem  Bilde.  Nach  vv^q>lov  lasen 
Viele  in  der  lateinischen  und  syrischen  Kirche  besonders  xcrl 
T^^  vvyLq>rig,  Grotius  ist  dafür,  weil  es  der  Sitte  gemäss 
sei.  Aber  theils  wäre  dieses  doch  gegen  die  Sitte,  weil  die 
Begleiterinnen  immer  bei  der  Braut  sind  (schon  Ps.  45,  15), 
theils  tritt  ja  auch  im  Folgenden  überall,  nur  der  Bräutigam 
hervor. 

V.  2.  ,,Fünf  vorsichtig,  fünf  leichtsinnig.^^  Die  Gleich- 
zabl  mag  bedeuten,  dass  die  Gefahr  des  Leichtsinns  Allen 
nahe  liege,  folglich  so  Viele  wohl  diesem  zufallen,  als  vor- 
sichtig sind.  Oqovniog  —  fio^og  passt  sowohl  für  das  Bild 
als  für  das  Eigentliche.  M(oq6vi  das  Unangemessene,  im 
Einzelnen  des  Lebens  und  in  der  gesammten  Führung  des 
Lebens.  —  V.  3.  MtoqaL  ist  nicht  als  Subjekt  zu  nehmen, 
sondern  gehört  zum  Prädikat.  ,, Diese  in  ihrer  Thorheit  — ^S 
"Elaßov  aus  V.  4  durch  iv  volg  iyydoig  zu  suppliren.  Dieses 
Oelmit  sich  nehmen,  wenngleich  die  Lampe  brennt, 
bezeichnet  das  tiefere,  vollere  geistige  Leben,  im  Gegensatze 
za  Mos  augenblicklicher  Erregung. 

V.   5.   Nvcxiluv^   nad'tÜBiv  —  schlafen  (dormitareX 
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einschlafen.  Diess  mit  geflissentlieher  Umständlichkeit  ge-^ 
sagt:  die  Verzögerung  der  persönlichen  Rückkehr,  welche 
erwartet  wurde,  führte  dazu,  dass  auch  die  Besseren  di«^ 
Hoflnung  aufgaben.  —  V.  6.  Miatig  wKrog^  am  unerwartet 
sten.  KQttVYfi :  Ruf  vom  Wege  her.  Das  Folgende  bis  Y.  ^j 
führt  die  Erzählung  in  sprechenden  Lebensbildern  aus.  £o<r^i> 
auch  in  der  klassischen  Sprache,  parare, 

V.  8  ff.  ,,Gebt  uns  —  geht  vielmehr  u.  s.  w. ,"  dann 
das  Kaufengehen  und  das' Zu -spät -kommen  —  ist  wenigstens 
im  allgemeinen  Sinne  nicht  ohne  Bedeutung.  Es  soll 
ausgedrückt  werden  die  Unmöglichkeit,  dem  unterbrocbeneo, 
nicht  rege  erhaltenen  Geistesleben  mit  Einemmale  aufzuhelfen, 
und  der  Verlust  an  Lebenszeit,  wenn  es  nachgeholt  wer- 
den solle.  —  V.  9.  Mrinoxi  ist  als  Frage  zu  nehmen :  Möchte 
es  nicht  unzulänglich  sein  für  uns  und  euch?  —  V*  10.  Die 
günstige  Zeit,  einzutreten  in  den  geistigen  Zusammenhang, 
geht  vorüber  bei  diesem  Nachholen,  Einbringen.  Fchloii  Fest- 
mahl. ^EKktlad^  fj  &vQa  —  jene  also  wurden  zum  zudrän- 
genden, abgehaltenen  Volke  gerechnet. 

V.  11  f.  KvQiB  KVQis  und  ovK  olda  7,  23  (dort  ?/vc9v). 
--*  V.  13.  Schlusssatz  wie  24,  42.  ll\iiqa  xal  äqa  24,  36. 
Bei  dieser  Formel,  welche  für  das  Ereigniss  der  Rückkehr 
Jesu  stehend  war,  bedarf  es  nicht  des  Beisatzes  Iv  y  o  vlog 
tov  av'^QtoTtov  yQxerui'y  welcher  seit  Griesbach  weggelas« 
sen  wird. 

Die  folgende  Parabel  V.  14 — 30  ist  auf  das  äussere 
Wirken  bezogen,  wie  die  vorige  auf  das  Innere,  den  Geist 
ging.  Sie  steht  in  der  Hauptsache,  und  mit  einigen  Bildern 
vermehrt,  auch  Luk.  19,  11 — 27.  Dort  ist  der  Herr  Erbe 
eines  Reichs,  das  er  in  Besitz  nehmen  will,  aber  dessen 
Bürger  ihn  nicht  aufnehmen  wollen.  Auf  die  Kämpfe  xa 
beziehen ,  welche  das  Evangelium  in  der  Welt  haben ,  gleieh- 
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AM»  Christus  bestehen  werde,  uiiterdessen  dass  Jeder  nil 
dem  Seinen  in  seinem  Kreise  zn  wirken  habe. 

Die  Parabel  wird  hier  nicht  eingeleitet  durch  a>fiO»(o^ 
oder  ofAota^atxai.  Entweder  ist  ofio^o»^.  aus  V,  1  zu  wie-» 
derholen,  oder  die  Parabel  hängt  vom  yQVY^Q^^''^^  V.  13  ab. 
Wie  Mark.  13,  34  f. ,  wo  freilich  aber  die  kurze  Verglei« 
shung  auf  das  Wachen  der  Diener  geht.  Für  unsere  Para« 
M  passt  das  Wachen  nicht.  —  Der  scheidende  Herr 
st  hier  Christus;  anders  21,  33.  "löioi  öovloi  bedeutet  be* 
u>Ddere  Verpflichtung  dieser  Diener.  „Seine  Güter  ü  b  e  r- 
{ab**  —  die  Verwaltung  der  christlichen  Gemeine.  Vgl.  St4, 
17«  Die  einzelnen  Summen,  welche  nun  übergeben  wer* 
ien ,  bezeichnen  die  einzelnen  Befähigungen  nnd  Aufträge  in 
1er  christlichen  Sache  zu  arbeiten.  Talente  also  dieses, 
licht  die  Geistesgaben  im  Innern,  wie  die  Kirche  un4 
leibst  das  gemeine  Leben  das  Wort  aus  dieser  Parabel  ge* 
:>raueht.  Auch  der  Apostel  Paulus  spricht  von  den  Geistes« 
^ben  nur  in  Beziehung  auf  Wirksamkeit  in  der  Ge» 
neirie  :  Rom.  12,  3  (T.  1  Kor.  12,  7.  Eph.  4,  8.  Der  Sinn 
les  Folgenden  ist  also:  Gabe,  Auftrag  wird  nach  der  Wür* 
ligkeit  ertheilt,  und  die  Wirksamkeit  erweitert  sich  nä 
deiu  Gebrauche  —  nämlich  im  göttlichen  Reiche,  im  Geistigen« 

V.  15.  „Fünf  Talente  (18,  24)  —  zwei  —  eiue§.**  Jv- 
wa^ug:  Tüchtigkeit  das  Geschäft  zu  führen.  Ev&iasi  ohne 
Anordnungen  zu  machen  über  den  Gebrauch.  ^AnoönniBiv  wie 
24,  45  das  Scheiden  Christi  von  der  Erde.  —  V.  16«  JIo- 
^iv&iiG  hebräisch  -jüdisch :  thälig ,  rührig«  ^Eqyiiic&ui  wie 
itQayiMttBvt(t9M  b.  Luk.  par. :  Gewinn  suchen  mit  Arbeit« 
JZo^rv  auch  wie  facere  zz  xf^^a^av.  Lachmann  liest  hier 
bdqBrfifv.     LXX  Spruch w.  21,  6  ivsQyeiv, 

Wie  der  Mensch  also  sich  selbst  seinci  Wirksamkeit 
erweitert,  so  geschieht  es  durch  Gott  in  immer  erweiterter 
Masse.  —    Das  Entsprechende :  ,,der  fünf  hatte. <erwarb  füflif, 

Bxeg.  Schrr.  1,1.  26 
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der  zwei  —  zwei^^   soll  blos   ausdrücken ,    dass  WirksamkeSl 
und  Kraft  sich  genau  entsprechen. 

y.  18.  Der  Untüchtige  bemüht  sich  nicht  einmal  nm 
einen  Erfolg.  Aber  vielleicht  ist  das  ausdrückliche  ägv^ev  iv 
ry  yrj  nicht  ohne  Bedeutung:  die  materielle  Thätigkeit  sclieut 
er  nicht,  nur  die  lebendigere  Bemühung.  "SIqv^s  zz  machte 
eine  Grube.  ^Jqyvq^ov  xov  kvqIov  bedeutend :  für  welches  er 
verantwortlich  war.  —  V.  19.  Meta  xqovov  tcoXvv  vgl.  bei 
24,  48.    Myov  awaiquv  18,  23. 

Wieder  findet  sich  nun  im  Folgenden  die  Gleichmässig- 
keit,  wie  sie  gewöhnlich  ist  in  der  parabolischen  und  senten- 
tiösen  Sprache. 

,,Fünf  gegeben,  fünf  habe  ich  erworben."  —  V.  21.  Für 
nv  liest  Fritzsche  hier  und  V.  23  das  griechischere  iv^h 
was  auch  Lukas  in  der  Parall.  hat.  „Redlicher  und  getreuer 
Diener.**  *En  oUya  —  :  in  Beziehung  auf  Weniges  warst  dtt 
getreu.  ^En\  Ttokkcov,  Güter  oder  Geschäfte  {inl  ncici,  3caO*(JT«- 
vöt  24,  47).  Das  ftt^f^Oe —  aov  bezeichnet  etwas  neben  die- 
sem über  Viel  setzen ,  die  Bedingung  davon :  Genossenschaft, 
Gemeinsamkeit  mit  dem  Herrn.  Xaqi  entweder  Freuden- 
mahl (so  LXX  Esth.  9,  18  —  JinWO)  oder  (besser,  da  ja 
von  einem  bleibenden  Zustande  die  Rede  sein  mnss) 
Glück,  Herrlichkeit  (Hebr.  12,  2).  Ausserdem  Bilde 
ist  es  jene  Genossenschaft  Christi  —  üv^ußactXBvHv  Rom.  5, 
17.  2  Tim.  2,  U?   in  eigentlichen  Worten  Job.  17,  22.24. 

V.  22  f.  wie  V.  20  f.  —  Die  entschuldigende  Rede  V. 
24  f.  soll  bedeuten,  dass  sich  die  Trägheit  im  Geistig -Sittli- 
chen immer  damit  entschuldige,  dass  Gott,  die  Pflicht,  zu  viel 
fordere.  Ja  sie  sehe  immer  die  Sache  des  Guten  als  eioe 
fremde,  die  Auflbrderungen  dazu  als  die  Sprache  eines  frem- 
den, persönlichen  Interesse  an.  Die  Antwort:  je  hö- 
her die  Anforderung  gefunden  werde ,  desto  ernst^  solle  das 
Streben  sein. 
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ZxXfiQog^  wie  difficilis:  schwer  zu  behandeln,  dem  also 

schwer  za   geni]ji|;en.     ,,Aerndtend  wo  da  nicht  gesäet  hast, 

sammelnd  von  da  wo  du  nicht  ausgegeben  hast.'^  JtaaxoQTcl^Biv 

in  guter  Bedeutung  wie  axognl^eiv  2  Kor.  9,  9.     De  Wette 

nimmt  es  =  anelgeiv.    Vielmehr  ist  es  auf  andere  Ausgaben 

zu  beziehen.  —     Ooßrid'dg:  ängstlich,  dass  ich  nämlich  nicht 

genug  gethan  zu  haben  schiene  —  dass  ich  dir  nicht  genügen 

"^ürde.  —     V.  26.    ^ÖKvriQog  zz.  segrth  (der  cnovöii  entgegen 

Rom.  12,  11).    „Du  wusstest,  oder:  Wusstest  du'^  n.  s.  w.? 

—  Frage  oder  ironische  Wiederholung.  —  V.  26.  BaUlv 
mg  (Mark.  12,  41  u.  Luk.  19,  21):  ihnen  auszahlen  (Luk. 
di&ivce&   liA   TQaTCt^av).     Kofil^eiv:   reportare  (Hebr.    11,  19). 

—  Die  Erzählung  will  wohl  nicht  sagen,  dass  auch  jene  An- 
deren den  Gewinn  durch  die  Wechsler  gemacht  hätten.  We- 
nigstens (diess  ist  wohl  der  Sinn)  hättest  du  Sorge  tra- 
gen sollen,  wolltest  du  nicht  selbst  und  unmittelbar  dabei  ar- 
beiten.    Also:  in  jedem  Falle  streben. 

V.  28 — 30.  Urtheil  des  Herrn:  der  Beruf  wird  dem 
Diener  genommen,  er  selbst  ausgeschieden  als  unwürdig. 

,, Nehmt  ihm  das  Talent  und  gebt  es  dem  welcher  zehen 
Zu  verwalten  hat."  Sinn:  Dem  Tüchtigen  sei  kein  Beruf  zu 
hoch  und  zu  schwer.  —  V.  29  ist  als  Zwischenrede  Jesu 
aufzufassen.  Dasselbe  13,  12  vom  innerlichen  Wachsen 
bei  den  geistig  Regen;  hier  vom  Berufe,  welcher  sich  bei 
Gott  für  den  Würdigen  immer  steigere,  erweitere.  Tm  fxovw 
—  T^  fi^  l%ovTi  mit  sententiöser  Kürze ;  man  supplire  entwe- 
der: habend  und  wohl  gebrauchend,  oder:  habend  weil 
er  es  würdig  war  —  und  so  im  Gegenlheil.  'O  fw}  l^wv 
neben  8  f^ct  bedeutet  den  wenig  Besitzenden.  Wahrschein- 
lich des  anscheinenden  Widerspruchs  wegen  ist  statt  o  ?%€* 
oft  (auch  von  dem  Syrer  u.  der  Vulgata)  gelesen  wor- 
den o  öotibI  i%nv. 

Vr  30.    Forlgesetale  Rede  des  Herrn.    'AxQsiog  :r  oüvn'- 


s%a  * 
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qog  V.  26.  Es  folgen  die  gangbaren  Pornifln.  £notog  ent- 
gogengeselzt  der  %aQa  V.  21  u.  23.  'Ehh  n.  s.  w.  znletzi 
24,  51.  —  Bei  den  ältesten  Vätern  nnd  in  der  alten  Kirche 
findet  sich  oft  gebraucht,  als  traditionelles  Wort  Christi,  das 
vielleicht  nur  ans  dieser  Parabel  entstainden  ist:  ylvBC^i  tqa^ 
ssft^rac  doxifioi.     Vgl.  Hei  nie  he n  Exe.  9  zu  Emeb, 

Die  berühmte  Stelle  nun  V.  31  —  46  bat  Matthäus  allein. 
Es  ist  die  Stelle  vom  jüngsten  Gericht,  wie  sie  ge* 
wohnlich  gedeutet  wird  —  als  Vollendung  der  Rede  von  seiufr 
Rückkehr  Kap.  24  verstanden,  wiewohl  von  dieser  sehr  weit 
getrennt  durch  Alles  von  V.  31  dort  an. 

Nach  der  gangbaren  Erklärung  wurde  doch  auch  in  der 
Kirche  immer  Einiges  aufTullcnd  gefunden:  i.  dass  alle  Wur« 
digkeit  auf  das  Vi^ohlthun  beschränkt  wird  (daher  die  ka* 
tholische  Kirche  die  Rede  für  ihre  Lehre  von  den  guten  Wer^ 
ken  gebraucht) ;  2.  die  uneigentliche  Bezeichnung^  der  zu  Rieh« 
tenden :  alleVölker^  3.  der  dunkle  Ausdruck :  geringste 
Brüder,  da  diese  doch  mit  zu  den  gerichteten  Völkern  ge« 
boren  müssten.  Auch  erstreckt  sich  die  ganze  Darstellong 
nur  auf  die  Lebenden  —  es  geht  dem  Gerichte  keine  ■  Auf- 
erstehung voran. 

Aber  auch  die  Reden  von  Christi  Rückkehr  gingen  ja 
anf  irdische  Ereignisse,  und  der  ganze  Charakter  der  Stelle 
nnd  vieles  Einzelne  zeigt,  dass  sie  nicht  eigentlich  ge^ 
nommen  werden  dürfe.  1,  Alles  besteht  aus  gangbaren 
Bildern,  welche  im  Judenthum  vielfach  im  Gebrauche  gewe« 
sen  sind.  2.  Einzelnes,  z.  B.  V,  40  o  ßaailrvg  von  Jesos, 
erinnert  an  die  Parabelsprache;  v|^l.  zu  V.  14.  Daher  fasst 
Paulus  die  Stelle  als  Lehrerzählung  über  das  was  Afenscben« 
werth  giebt.  Aber  es  ist  Alles  zu  prächtig  und  der  Gedanke 
zu  allgemein.  Die  rechte  Auffassung  hat  Keil  de  argumento 
loci  Matth,  25,  31  ss.  (1809),  erweitert  in  s.  Optuec.  acad, 
e4,  Gold  hörn  (Lips.  1821)  136  ss, ,   deutsch  in  den  von 
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ihm  u.  Tis  eh  im  er  lierauso^.  AnahkL  f.  d,  SftuL  iL  exetf^ 
u,  syst.  Th.  (1813)  1.  3,  177  (T.  Aehiilich  OlsliauseD. 
Dagegen  ist  Kiihiioel  sammt  den  meisten  Neueren. 

Es  ist  das  angewendete  aNegorisirle  messianischc  Bild  von 
iem  Gerichte  des  Messias  über  die  Heiden  in  Bezie* 
ftong  auf  ihr  Verhalten  gogen  die  Juden  (Joel  4,  2  f.  Dan. 
r,  10.  22.  26  — Judith  16,  17.  Sir.  32,  19.  Anspielungen 
larauf:  Joh.  3,  17.  5,  27  ff.  1  Kor.  6,  2).  In  diesem 
tilde  stellt  also  Christus  hier  dar,  nachdem  er  von  den  Lei- 
tungen der  Seinen  in  der  Welt  gesprochen  hat:  was  die 
iVelt  den  Seinen  schuldig  sei,  und  wie  es  ihr  vergolten  wer- 
len  solle.  Dieses  aber  zur  Aufmunterung,  Tröstung  eben 
ler  Seinen ;  denn  die  Welt  hörte  ihn  ja  nicht.  9, Wie  grosse 
Richten,  so  sollen  sie  auch  grosse  Rechte  haben:  ihn 
'öUig  gleichgestellt  werden  —  und  schon  das  Wohlwollen  ge* 
;eii  ihre  Person  sei  gleich  wie  ein  Verdienst  um  die  Sache; 
'gl.  10,  40—42  u.  Mark.  9,  41.  nivxa  Id'vti  ist  die  fremde 
tfensebenwelt  überhaupt,  gewiss  die  Juden  mit  eingeschlossen  \ 
md  es  wird  hierbei  zugleich  die  Aussicht  gegeben,  dass  von 
bnen  die  Würdigen  Alle  in  sein  Reich  aufgenommen  werdea 
oUen. 

V.  31.  *Ev  TJ  86^  avTov  ' —  unbestimmt  in  wessen  Herr* 
Icbkeit,  24,  30;  iv  ty  do|i}  tov  natgog  16,  27.  Vor  Syys* 
oi  hat  der  gew.  Text  Sy^oif  wie  Mark.  8,  38,  nicht  bei- 
ige, sondern  Gott  geweihte.  Kadlan  inl  ^qovov  -«« 
ich  als  Richter  setzen.  Anders  dieses  Sitzen  in  derselben 
i^ormel  19,  28.  „Wenn  also  dieses,  woran  ihr  glaubt,  in 
leinem  Sinne  Statt  haben  wird.^^  Selbst  von  einem  jen« 
eiligen  Acte  wie  hätte  Christus  so  im  eigentlichen  Wort« 
'erstände,  sprechen  können? 

V.  32.  £vv(x%&ri0uxat,  anders  als  htiawayea^ai  24,  31. 
lavxa  XU  l&vri  •  der  vom  messianischen  Gerieht  gewöhnliche 
Ausdruck*    Die  kirchliche  Erklärung  schwankte  ^r  ^wiscbea 
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allen  Menschen  oder  blos  den  Christen.  —     Der  ricii* 
terliche   Act    wird    wie    mit   göttlichem    Allwissen*  vollzogen. 
Anders  Apok.  20,  11  f.     Die  Würdij^en  werden  von  den  Lii- 
würdigen  sogleich    geschieden.     Dabei  kommt  das   alle  Volks- 
biid  zur  Anwendung  von  dem  Scheiden  in  der  Heerde.     Ancli 
£z.  34 ,  17  hat  es.    ^Eq^poi  nicht  blos  hoedl  {xQayoi) ,  son- 
dern Ziegen ,  vornämlich  junge,  beiderlei  Geschlechts,    ^^em^ 
n.  s.  w.  —  so  genau  wie  dieser.     Nicht  sowohl  das  Gute  und 
Böse,  als  das  Reine  und  Unreine  wird  in  dem  Bilde  aus-    ; 
gedrückt. 

V.  33  geht  die  Darstellung  ganz  in  das  gebrauchte 
über:  ra  filv  nQoßcixa  —  ta,  di  igicpta.  Auch  ein  Beweis  für 
das  Bildliche  des  Ganzen.  Im  Folgenden ,  V.  37,  oi  ökam. 
Die  Anderen  erhalten  keinen  eigeulhümlichen  Namen,  etwa 
aöiaot.  Das  Rechte  und  Linke  bedeutet  Vorzug  und  Nach- 
theil sowohl  im  Rang  als  im  Geschick.  So  auch  in  den  alten 
Mythen  von  den  Geschicken  nach  dem  Tode :  die  rechte  Seile 
die  der  Seligen  und  umgekehrt.  Vision  des  Armeniers  b. 
Plalo  iJc  rep.  10.  Virgil  -4e».  6,  541:  Dextera — ;  laeta 
ad  tartara  mitiit.  -—  V.  34.  *^0  ßaadevg  deutlich  auf  das 
Uneigentliche  des  Ganzen  hindeutend :  doch  mit  Hinsicht  auf 
die  ßaGtkeia  im  Folgenden,  an  welcher  die  Würdigen  Theil 
nehmen  sollen.  Evkoyrifiivoi  tov  nargog  [lov:  von  ihm  Ge- 
segnete oder  zum.  Segen  Bestimmte.  „Nehmt  in  Besitz  das 
euch  von  Anfang  der  Welt  bereitete  Reich/^  Sein  Reich, 
an  dem  sie  Theil  nehmen  sollen.  BaCikBiav  TtlrjQovoiiHv  5,  5. 
„Bestimmt  (dieses  ist  Iroifio^ea^a»  20,  23  —  Paulus  aneb 
ngonoi^a^*  Rom.  9,  23  and.)  von  Anbeginn.^'  Auch  bei 
Paulus  diente  diese  Formel  dazu,  die  Seligkeit  oder  Würde 
zu  steigern :  von  Ewigkeit  bestimmt.  Eph.  1 ,  4  f.  1  Petr. 
1 ,  20. 

V.  35  f.     Denn  ihr  habt  euch   mir  freundlich ,   hülfreich 
erwiesen.     Svviyuv  neben  |ivo$  ZZ  gastlich  aufnehmen.    Vgl* 
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LXX  Rieht.  19,  15.  2Sniii.  11,  27.  Shog  wolt\  mit  der 
JBedeulung  ea^uL  S,  3  Job.  5  vgl.  7  und  fpdo^zvla  Rom.  12, 
13  u.  Hebr.  13,  3.  ^EniaKiTtTEGOai  ZZ  freundlich  besorgen, 
irarten.  Sir.  7,  35  imCTi.  ägQmaxov,  Vgl.  Jnk.  1,  27.  ''Eq- 
^&ai  TtQog  Tivo  —  zu  Gefangenen.  Aber  V.  39  und  43 
wechselt  es  ab  mit  imöKinzsad'at  —  also  auch:  kommeoi 
im  zu  bleibeq,  zu  warten. 

V^.  37  —  39.  Diese  Reden  deuten  auf  Entfernung  von 
leiner  Person  hin  —  wenngleich  kvqu  wie  anerkennend.  Eis 
und  eben  Menschen  aus  aller  Welt,  aller  Art.  Die  Wieder- 
lolung,  welche  durch  die  ganze  Erzählung  hindurchgeht,  soll 
lur  dieselbe  lebendiger  machen. 

V.  40.  'Ecp'  060V  rr  bis  wie  weit.  Rom.  11,  13.  Twv 
^8fXq>cSv  T(ov  ikaxlöTcov  wie  5,  19  rmv  ivroXtSv  r.  iX.i  den 
Geringsten  von  meinen  Brüdern»  V.  45  steht  ikctXLCroi  ohne 
udsXg)oL  Darum  aber  nicht  iXccnCroi  soviel  als  KÖfXtpol  (Zl  p^ixQol 
18,  6).  ,,Es  gilt  wie  mir  geschehen"  —  10,  40  ff,  Mark. 
9,  41;    vgl.  Sprüchw.   19,  27  davd^st  Ofw. 

V.  41.  Gegensatz  zu  V..34.  Nur  hcisst  es  vom  Feuer 
nicht:  bereitet  ihnen,  sondern:  dem  Satan,  und  nicht  am 
xaTttßoXrjg  xo(Tfiov.  Die  urchrislliche  Sprache  ist  immer  mehr 
aaf  das  Heil  als  auf  das  Unselige  gerichtet.  Ueber  das  ewige 
Feuer  s.  z.  18,  8:  das  der  Gebenna  5,  22.  Wie  das  Ganze 
nicht  auf  etwas  Jenseiliges'  geht,  so  auch  hier  (wie  aa.  00.) 
das  ewige  Feuer  nicht.  Es  ist  nur  von  völliger  Aus- 
scheidung —  wie  im  Gegentheil  von  der  Aufnahme  in 
seine  Sache  —  die  Rede.  Dem  ewigen  Feuer  steht  die 
ßaoiXeia  entgegen.  IIoQevBad^e  iii  i^iov  wie  ctTtoxagslrs  7,  13, 
^cd  diaßoXo}  Kai  roig  ayyiXoig  Jud.  6.  2  Petr.  2,  4  dem  Da- 
monenstaat,  den  von.  Gottes  Gemeinschaft  Abgeschlossenen. 

V.  44  wie  V.  37  —  39.  JiaKovslv  steht  hier  als  allge- 
meines Wort  für  alle  jene  einzelnen  Ausdrücke  von  Sorgfalt 
»nd  Liebe.    Vgl.  20,  28  u.  Philem.  13. 
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V.  45  ^'ic  V.  40. 

V.  46.     Die  Formeln  sind  nach  Dan.  12,  2.     Seligkeit 
—  Unseligkeii.     Sinn:    Das  Reich  des  Guten  wird  dann  fi&i 
immer  geschieden   sein  vom  Bösen.     Dieses  also  die  Hoflhun^ 
der  Seinen  neben  ihren  Pflichten.     Wie  man  sie  aufnehme«, 
hallen  werde  in  der  Welt,  daniach  werde  deren  Würdigkeit 
für  die  Sache   entschieden,   aber  diese  dann  für  immer  fest- 
gestellt. 


Verbesserunger. 

S.  16.  Z.  21  tilge  man  den  Punkt  nar.h  Kritik. 

— 28  gtatt  evauf^eliche  lese  man  evangvliscke, 

—  18  —  28  »t.  mehrt  I.  mehre, 

—  7&  —  19  vor  5,  18  1.  OaL 

. —    99  —  20  St.  —  „damit  do««"  I.  dem  Sinne  nach:  damit  r//i«i. 

—  119  —  21    st.  angare:   schreiben  I.  engare :  etwas  Gexchrit' 

henes  (von  engariden  =  acribere;    vgl.  Geteniu» 
«    n'^ÄN  im  Thet.) 

—  128  —     2  st.  oratio*  I.  oratio: 

'—  130  —     8  st.  Rienecker  1.  hienätker. 

—  144  I.  Z.  setze  man  statt  der  Parenthese  ein  Komma. 

—  1S9    Z.    7  st.   Folkslehrer  (nämlich    I.   lolkslehrer)  nämlch. 

—  24&  —     8  St.  aondem  —  „oilcr:"  wie  l.  fondem  — *'  oder:  „wit 

—  288  —    8  St.  25,  31  (buk.  2     1.  (25,  31.  Luk.  2. 

—  361  —  12  St.  Lehenden  I.  Lebenden, 
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Einleitung. 


> 


L«b«nsge«chiehte  dies  Markut. 


ie  Kirche  meint  unter  dem  Markus,  welchem  sie  das 
weite  EvangeUum  beilegt,  denselben  welchen  die  AposteU 
^schichte  und  die  paulinischen  Schriften  anlTübren;  denn  ge- 
iss  ist  (anders  Grotius)  Markus  in  diesen  Schriften  Eine 
erson. 

Johannes  (schlechthin  so  genannt  nur  in  der  Apostel- 
^schichle,  doch  nicht  immer)  6  htixaloviievog  MaQuog  (die- 
!S  wohl  in  der  Sitte  der  damaKgen  Zeit,  sich  römische  Na- 
en  beizufügen)  ist  der  Sohn  einer  der  neuen  Gemeine  be- 
Bundeten  Maria  in  Jerusalem  (AG.  12,  12)  und  ein  Anver- 
»ndter  (avBrjfiog)  des  Bamabas  (Kol.  4,  10) :  daher  wie  die- 
r  yielleicht  vom  Levitenstamme;  die  Kirche  nannte  ihn  auch 
'iester.  Anfanglich  wurde  er  Begleiter  des  Paulus  und  Bar- 
bas, bis  sich  seinetwegen  diese  Männer  in  Pamphylien  trenn- 
D  (AG.  12,  25  —  15,  39).  Später  triU  er  als  Gefährte  des 
lulus  zu  Rom  auf  (Kol.  a.  0.  Philem.  24).  Wo  er  sich 
äter  aufgehalten  habe,  ist  unbestimmt;  Paulus  verlangt  ihn 
i  sich  zu  haben  2  Tim.  4,  11.  Wahrscheinlich  ist  er  auch 
r  Markus,  welcher  1  Petr.  5,  13  Sohn  des  Petrus  heisst, 
ibylon,  von  wo  aus  Markus  a.  0.  grüsst,  wurde  gewöbnlicji 
r  Rom  gehalten,  und  dorthin  setzte  ja  die  kirchliche  Saga 
Aros  und  Markus  zusammen.    Vgl.  Eusebius  hUt.  eccL  %$ 

i  • 
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15  u.   Hieronymus   catal.  8.     Dagegen   Credner    {EinL 
in  d,  N.  T.  1.  1,  99)  u.  Andd.  nehmen  1  Petr.  a.  0.  einei^ 
wirklichen  Sohn    des  Petrus,    also  einen  anderen  Markus  an« 

Die  Lebensumstände  des  Markus ,    fragmentarisch   im  N. 
T. ,   sind   durch  die  kirchliche  Tradition    vervollständigt  wor- 
den.    Das  Zuverlässigste  ist  wohl  was  Papias  berichtet  bei 
Euseb.    a.  0.  3,  39::otSTf  ^xovtfc   t^v  xv4^ov   ovts  naQtixo- 
Xov&^iv   avx^^  wogegen  freilich  Epiphanius  (haeres,  51, 
6)  u,  Andd.  (de  rect  fid,  Orig.  Opp.  1,  806)  ihn  zu  den  sie- 
benzig  Jüngern   zählen.     Als  vorzüglicher   Begleiter  des  Pe- 
trus ^ird  er  einstimmig  in  der  allen  Kirche  beschrieben.   Vgl 
nnl.   Add.  Papias  a.  0.  u.   Iren  aus   adv.   haeres.  3,  10. 
Seit  dem  vierten   Jährhundert  (Euseb.   a.  0.  2,  16.     Hie- 
ron ym.  a.  0.  u.  Andd.)  gilt  er  als  einer  der  frühesten  Ver- 
kündiger und   erster   Bischof  von    Alexandria.     Anderes, 
wie  von   seinem  Aufenthalt   im  Abendlande ,   gehört   der  Le-    \ 
gende  an. 

Kirchlich«  Aii«rk«nnaBg  de«  Eirangioliiini. 

Diesem  Markus  nun  wird  das  zweite  EvangeKum  mit  grass- 
ier Sicherheil  und  Uebereinslimmnng  wenigstens  seit  Ende  des 
zweiten  Jahrhunderts  in  der  Kirche  beigelegt.  Gewöhnfich 
stellte  man  des  Papias  Zeügniss  b.  Euseb.  hht.  eccl.  3,39 
an  die  Spitze:  ,,ans  dem  Vortrage  des  Petrus  oaa  iiivtiftivtv- 
invy  uKQißccig  lyQarjfsv  —  ov  iiiv  roi  rajci."  Zwar  liegt  in  die- 
sen Worten  noch  nicht  eigentlich  ein  Zeugntss  für  unser 
Evangelium  des  Markus,  nur  eines  für  ein  Evangelium  des 
Markus.  Aber  es  ist  doch  auch  entsc;hieden ,  gegen  Schlei- 
ermacher (über  die  Zeugnisse  des  f^pias  van  uns.  beiden 
ersten  Evangg,,  in  Üllmanns  «.  UmbreiVs  tkeoL  Studien 
n.KHtik.  1832.  4,  758  ff.—  Werke  z.  Theol.  2,  961  ff.)  «ad  \ 
Credner  (EinL  in  d.  N.  T.  1.  1,  123),  dass  1.  diese  Worte  ; 
nicht  im  Widerspruche  mit  nnserem  zweiten  Evangeb'nm  ste- 
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II9  denn  geordnet,  chrooologiscb  und  sonst ^  ist  dieses 
iraogeliopi  so  wenig  als  das  des  Matthäus  und  die  gewöhn- 
he  evangelische  Tradition  überhaupt,  und  2.  dass  im  Ge- 
niheil unser  Evangelium  ganz  dem  angemessen  sei,  was 
rt  von  ihm  gesagt  wird :  es  sei  aus  mÜAdiichen  Vorträgen 
tstanden. 

Aber  wie  bei  den  äbrigen  Sohriften  des  N«  T.  gehen  von 

enäus  adv.  haer,  3,  1  und  den  Alexandrinern  (Cle- 

ens  AI.   b.  Eus.  a«  0.  6»  14)  ab  die  Zeugiusse  für  die 

ifassung  dieses  unseren  Evangelium  durch  M a rk u s  unun- 

rbrocben   fort ,   und  sein   kirchliches  Ansehen  steht  von  da 

fest.     Das  xati  Mccqoiov  ist  gesagt  und  zu  nehmen  wie 

Mm&mov  {Cemm.  üb.  d,  Ev,  d.  Statt h.  6):  es  wird  damit 

der  Sprache  der  Kirche  die  Auctorschaft  angezeigt« 

OrtnndZe'itderAlifastung. 

Weniger  ühereinslimmend  kst  die  Ueberlieferung  der  Kirche 
»er  Ort  und  Zeit  der  Abfassung  dieses  zweiten  Evaiige- 
un*  Am  Teri)reitelste»  (aucb  verknüpft  mit  der  Sage  vom 
isammenhauge  des  Evangelium  mit  Petrus),  war  die  Annab- 
9y  es  sei  zu  Rom  geschrieben  worden.  Vgl.  Irenäus 
\v^  haer.  3,  1  u.  Clemens  Alex.  b.  Euseb.  hist,  eccL 
14.  Dagegen  Cbry&oslomus  hom.  1.  in  Matth.  setzt 
nach  Alexandria.  Damals  hatte  sich  die  Sage  sekr  aus- 
breitet über  des  Markus  Sitz  in  dieser  Stadt.  Eine  Zwi- 
benmeinung  ist  die  von  Epipbanius  haires„  51  j  6  (ajre- 
III.  eis  Ti)v  TCO V  Alyvnxlaw  x^iifav) ,  es  sei  itt  Rom  fu  r  die 
exandriner  abgefasst  werden. 

Nach  Clemens  Alex.  ».  0.  lassen  Eu^ebins  n. 
idd.  das  Evangelium  bei  Lebzeiten  des  Petrus  gescbrie- 
n  sein.  Hingegen  Irenäus  a.  0.  (auch  bei  JEus.  5,  8) 
tzt  es  nach  dessen  Tod.  Dafür  wurde  in  der  Kirche  oft 
braucht  2  Petr.  1^  15:  anQvSß$<if>9  Iptv  v^s  ^bxci  v^viiti^v 
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t^odov  v^p  TovToy  fnvfjfufiv  noutöd^äi.  Es  ist  nicht  unmögtieb^ 
dass  die  Stelle  dieses  zweifelhaften  Briefes  das  ETangeliuni 
Marci  meine. 

Immer  aber  wurde  dieses  Evangelium  mit  der  Persmi  des 
Petrus  in  nähere  Beziehung  gebracht.  Markus  biess  eben 
deshalb  seit  Papias  b.  Euseb.  a.  0.  3,  39  iQfzrivtwfjg  lH- 
Tjpov  (Tertullian.  adv.  Marc.  4,  5;  interpres  Petri) — als 
der  welcher  des  Petrus  Verkündigung  ausgeführt  habe. 
Dieses  Evangelium  galt  daher  so  gut  wie  ein  Evangelium  des 
Petrus  selbst  (vgl.  Tertull.  a.  0.),  vom  apokryphiscben 
Evangelium  dilses  Apostels  wohl  unterschieden.  Glemeas 
Alex.  b.  Euseb.  a.  0.  2,  15  (vgl.  6,  14:  ^i/rf  ucalv^tn  fnf- 
ti  7CQ0TQliifac^at)i  Petrus  habe  es  gut  geheiss^n,  Mv^at»  t^ 

Dieses  die  kirchlichen  Traditionen.  Zu  ihrer  Benrtbei- 
lung  bemerken  wir  Folgendes,  lieber  Zeit  und  Ort  der 
Abfassung  des  vorliegenden  Evangelium  können  wir  aus  ihm 
selbst  keine  Entscheidung  geben.  Bestimmte  Zeitspnren  giekt 
es  nicht  in  diesem  Evangelium.  Auch  lässt  sich  Nichts  über 
die  Zeit  aus  dem  VerhSltniss  desselben  zu  den  änderen  ab- 
nehmen; es  ist  ja  dieses  Verbähniss  sowohl  als  die  Abfas- 
sungszeit der  beiden  anderen  Evangelien  ungewiss.  Jedea- 
falls  aber  ist  es  wohl  vor  dem  Evangelium  des  Lukas  abge- 
'fosst  worden.  Für  den  Ort  der  Abfassung  hat  man  Spuren 
im  Evangelium  selbst  finden  wollen :  15,  21  vgl.  Ron.  16, 
13  u.  %  Tim.  4,  14 ;  man  hielt  den  Rufus  dort  für  den  n 
Rom  und  auch  den  Alexander  suchte  man  daselbst  —  und  ge- 
wiss hat  der  Evangelist  diese  Männer  genannt  als  seinen  Le- 
sern bekannt.  Gleichwohl  bleibt  es  immer  zweifelluift,  ob  ge- 
rade der  Römer  Rufus  gemeint  sei;  von  Alexander  ist  es 
sehr  unwahrscheinlich ,  dass  der  2  Tim.  a.  Q.  erwähnte  der 
bei  Markus  sei.  Noch  weniger  beweist  der  vorherrschende 
Gebrauch  lateinischer  Wörter  (2,  4.   5,  9.  6,  27.  15, 


39}  oder  Lalinisioen  (s.  Q,  [t^vdv,  no^^Iy^  satisfacere;  15, 
15)  bei  Markus»  Dieses  kojante  js^  zum.  Stile  desselben  über* 
haopt  gehören,  ..  , 

Anthentfe. 

Was  die  Abfassung  durch  Markus  anlangt,  so  haben 
wir  keinen  entscheidenden  Grund  die  Tradition  der  Kirche  hi^ 
zu  verwerfen.  Die  Person  des  ]tlar](us  ist  uns  zu  wenig  be- 
kannt, um  von  Angemessenheit  oder  Unangemessenheit  der 
vorliegenden  Schrift  zu  dieser  sprechen. zu  können.  Markus 
war  übrigens  in  der  kirchlichen  Geschichte  keine  an  sich  $ehr 

hervortretende  Persönlichkeit ,  sodass  man  seinen  Namen  her- 

•  •    •    ■      ■  •  .       .    ■ 

beigezogen  haben  könnte,  um  eine  Schrift  zu  ehrjen ;  vielmehr 
ist  er  eigentlich  erst  durch  dieses  Evangelium  bedeutend  ge- 
worden. Daher  ist  denn  auch  dieses  Evangelium  nebst  dem 
des  Lukas  das  fast  gar  nicht  kirchlich  angefochtene.  Nur  Aa^ 
Zeugniss  des  Papias  hat  neuerlich,  bei  Schleiermacher 
und  Gredner,  Zweifel  hervorgerufen. .  Aber,  wiQ  gesagt, 
diese  sind  nicht  entscheidend. 

Ueber  die  oben  erwähnte  kirchliche  Tradition  von  einem 

•      ■  ■  '  .  ■■ 

.Zaaammenhange  unseres  Evangelium  mit  der  Person,  dßs  Pe- 
im 8  können  wir  kein  sicheres. Urtl^eil  rällen.  Es  kann  jei^e 
Tradition  auoh  nur  entstanden  sein  als  Meinung,  wie  oft, 
weil  man  den  Markus,  der  als  V^fasser  genommen  wurd^, 
jfnr  einen  Gefährten  und  Diener,  des  Petrus  hielt,  und  um 
das  Ansehen  dieses  Evangelium  zu  heben.     Zudem  ist  uns  die 

letzte  Lebenszeit    des  Petrus  und   insbesondere  .  des  Markus 

' .    .  ■■■■-'. 

Verhältniss  zu  ihm  sehr  unbekannt,  auch  der  Charakter  sei- 
.ner  Lehre  und  seiqeß  Vortrages  ^ .  sod^s^  wir.,  diesen  etwa  in 
unserem  Evangelium  finden  könnten.  Ja  nach  der  gewöhn- 
liehen  Vorstellung  des  petrinisch^n  Charakters,  nach  welcher 
er  als  ein  streng  judenchristlicher  gilt,  steht  unser  Evange- 
lium ihm  sogar  ferner:  es  hat  eij^n.freiien,  fast  mehr  pan- 
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Eiu$ciieD,  Charakter  und  Ton.  Man  bat  bemerkt,  dass 
dieses  zweitie  Evangeliam  mehr  znm  Tadel  und  weniger  zum 
Lobe  des  Petrus  erzähle  und  hierin  die  Bescheidenheit  des 
Apostels  selbst  finden  wollen.  Dieses  ist  unsicher  und  nur 
als  Zeugniss  für  die  kirchliche  Meinung  von  der  Gesinnung 
des  Petrus  ehrenwertb. 

Bettimmüng. 

Die  Bestimmung  dieses  Evangeliam  anlangend,  so  ist 
daraus  >  dass  unser  Evangelist  gern  palästinensische  Oertlich- 
keiten,  Sprache  und  Sitte  erklärt  (3,  17.  22.  5,  41.  7,  21 
II,  13.  12,  42.  13,  3.  14,  12.  36.  15,  42  u.  c),  zwar 
nicht  zu  schliessen,  dass  er  seine  Schrift  gleradezu  für  Nieht- 
palästinenser  (Römer  oder  Alexandriner,  sagt  die  Thi- 
dition)  verfasst,  aber  doch,  dass  er  bei  ihr  einen  unbiSscbrSnk« 
ten  Leserkreis  vor  der  Seele  gehabt  habe. 

Terhfiltniss  zu  den  beiden  anderen  Evangelien. 

Ob  nun  Markus  der  Verfasser  gewesen  (dieses  am  walir- 
scheinlichsten)  oder  nicht,  so  ist  doch  die  Frage  über  das 
Yerbältniss  des  zweiten  Evangelium  zu  denen  des  Mat- 
thäus und  Lukas  von  Gewicht.  Sie  wurde  bereits  in  der 
allgemeinen  Einleitung  zu  diesen  Evangelien  {Comm.  üb*  d, 
"Ev,  d.  Matth.  7  ff.)  in  Erwägung  gezogen. 

Uns($r  Evangelium  ist  von  Allen  —  und  es  steht  dieses 
in  merkwürdigem  Widerspruche  mit  der  in  der  Kirche  herr- 
schenden Meinung,  dass  dasselbe  mit  Petrus  zusammenhänge 
—  gewöhnlich  für  das  wenigst  selbstständige  gehal- 
ten worden.  Augustinus  cl«  cansensu  evangell.  \,  2:  iKor- 
cu»  Matthaeum  »ubisecutu»  tanquam  pedUseqaus  et  breviatw 
^ui.  Diese  Vorstellung,  dass  Markus  einen  Auszug  aas  Mat* 
thäuM  gegeben,  hat  sich  lange  gehalten.  Grotius,  Her- 
der,  Hug  vertheidigten  sie  von  Neuem.    Dag^en  Koppe: 
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Marcus  non  epitomator  Matthaei.  GotL  1782.  4.  Wenige 
Bor^Vogel,  Schmidt)  hielten  Lukas  für  die  Quelle  des 
Markus.  —  In  neuerer  Zeit  ist  die  Meinung  ungemein  rei^ 
■breitet  worden ,  dass  unser  Evangelium  ganz  aus  beiden,  dem 
des  Matthäus  und  Lukas,  zusammengestellt  worden  sei.  So 
ausser  Griesbach,  Paulus,  de  Wette  besonders  San* 
nier  lieber  die  Quellen  des  Ev.  d,  Markus,  Berlin  1825. 
Fritzsche  (Evang.  Marc.  rec.  Prol.  XL  s.)  hat  noch  Jo- 
hannes als  Quelle  des  Markus  zugefügt  in  den  Stellen  6,  37. 
14,  3.  5.  15,  12.  26.  Hier  ist  es  Uebereinstimmung  der 
Tradition  mit  dem  Evangelium  des  Johannes.  Der  Hypothese 
von  einer  Abhängigkeit  unseres  Markus  vom  Matthäus  und  Lu- 
kas steht  durchaus  entgegen,  dass  sie  dem  Evangelisten  ein 
ganz  rohes,  mechanisches  Verfahren  beilegt  bei  der  Benutzung 
der  anderen  Evangelisten  —  vornehmlich  wie  Griesbacli 
ihm  oft  nur  Formeln  zusammentragen  lässt,  z.  B.  1,  32.  42, 
wo  zwei  anscheinend  gleichbedeutende  Formeln ,  von  denen  die 
eine  aus  Matthäus,  die  andere  aus  Lukas  sei  (vgl.  Matth.  8, 
1&  o.  Luk.  4,  40);  würdiger  und  angemessener  de  Wette: 
blos  gedächtnissmässig  seien  jene  Evangelien  vom  Markus  be» 
mtzt.  Aber  allen  diesen  Annahmen ,  nach  "denen  Markus  ak- 
bängig  genommen  wird  von  den  anderen  kanonischen  Evange- 
lien,  widersprechen :  1.  die  Selbstständigkeit,  Originalität  die- 
ses Evangelisten  überhaupt ,  von  welcher  alsbald  gesprochen 
werden  soll;  2.  die  Abweichungen  desselben,  immer  charak- 
teristiscbe ,  von  den  übrigen  da  wo  er  im  Allgemeinen  parallel 
ist;  3.  die  Stellen,  welche  Markus  ganz  allein  bat:  3,  7-^ 
14.  4,  26-^29.  7,  32—37.  8,  22—26.  13,  33  —  36. 14, 
51  f.  15,  44;  endlich  4.  die  Auslassung  wichtiger  Stellen,  die 
Matthäus  und  Lukas  haben,  z.  B.  der  Versuchungsgeschichle. 
Hierdurch  wird  wenigstens  das  Verfahren  unseres  Evangeli- 
sten so  frei  und  ganz  sein  eijgen ,  dass  alle  jene  Hjrpothesen 
fanrt  dnrchans  dabei  aufgehoben  Werden.    • 
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Aber  durch  ein  merkwürdiges  freies  Zasammentreffen 
zweier  scharfsinniger  Männer,  Weis&e^s  and  Wilke's,  ist 
-jüngst  (im  J.  1838)  gerade  die  umgekehrte  Annahme  aufge- 
stellt worden :  das  Evangelium  des  Markus  sei  dje  Urschrift 
für  die  beiden  anderen  gewesen.  Früher  schon  (im  J.  1794) 
hatte  .Storr  diese  Meinung  gehabt.  Zu  ihr  würde  die 
.kirebiiche  Tradition  wunderbar  stimmen,  nach  welcher  dieses 
Evangelium  mit  der  authentischen  Person  Petri  zusammen- 
gestellt wird;  und  die  immer  verbreitetere  Annahme,  im 
das  erste  Evangelium  kein  Werk  des  Apostels  Matthäus,  äbe^ 
baupt  eines  Apostels  gewesen  sei ,  würde  mit  jener  Hypotbeie 
•zusammentreffen.  Gewiss  ist  dieselbe  richtiger  als  die  von 
her  erwähnte.  —  Dennoch  haben  wir  auch  zu  ihr  keineswegs 
ausreichende  Gründe.  Die  Uebereiustimmung  mqsste  voll- 
{ständiger  und  klarer  sein:  zudem  erscheint  uns  Mat- 
.thä.us,  auch  wenn  wir  das  Evangelium  unterscheiden  von  des 
Matthäus  Urschrift,  als  ein  zu  selbstständiger  Schriftsteller  fSr 
.eine  solche  Annahme.  Nur  Lukas,  der  Einzige  wohl  wel- 
.eher  verschiedene  Quellen  und  Urkunden  benutzt  hat,  mag  iao- 
•  Dem  Verhältnisse  der  Abhängigkeit  zu  Markus  neben  anderen 
Quellen  stehen.  Uebrigens  nimmt  auch  diese  Meinung  dasEvaih 
>geliam  Marci  doch  nicht  in  dem  Sinne  für  das  rein  ursprüng- 
liche Evangelium,  als  seien  keine  Sagen  hier  eingeflossen. 

Ueber  den  Ursprung  der  drei  Evangelien  neben  einander 
bleibt  die  Traditionshypotbese  die  natürlichste  und  durchführ- 
harste.  X,  Ku  oh el  de  ev.  Marci  oriffine.  Yratisl.  1831.  Die 
mündliche  evangelische  Tradition,  welche  nicht  so- 
wohl festgesetzt  worden  war,  sondern  sich  ausgebildet  hatte, 
als  stehender  Typus,  von  den  Aposteln  her,  liegt  allen  Draeo 
.zum  Grunde.  Sie  führen  dieselbe,  mit  theilweise  anderen 
-Nachrichten,  aus.  Markus,  wer  er  auch  und  in  welchen 
-Verhältnissen  er  sein  mochte,  hat  sich  am  einfachsten  an  diese 
Tradition  gehalten:  1^  im  Umfange  seiaes  Berichts  (Johai- 
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Äestaufe  —  Auferstehung),  2.  darin  dass  er  vollends  gar  nicht 
thron 0 logisch  erzählt,  3.  dass  er  vorzugsweise  6e- 
»chichte  giebt,  4.  vielleicht  auch  darin  dass  er  selten  Stet» 
kn  citirt,  nur  mehr  einwebt,  wie  1,  2  f. 

Charakter. 

Aber  neben  dem  was  Markps  mit  den  Dreien  gemeifi 
bat  a^cbnet  iha  Eige.nthümlichkeit  sehr  aus  unter  den 
.Evangeli^eq : .  und  sie  ist  von  der  Art,,  dass  man  bei  ihr  ap 
die  kirchliche  Meinung  erinnert  wird,  welche  dieses  Evange- 
.fincn  untitltelbar  aus  einer  freien  mündlichen  Verkttn- 
digung  nud  zyrar  eines  Augenzeugen,  des  Petrus,  hervor« 
gehen  liess. 

■  Markus  ist  unter  den  Evangelisten  der  anschaulichste 
und  lebendigste.  Zur  Anschaulichkeit  gehören  die .  häufi- 
gen genauen  Bestimmungen  der  Begebenheiten,  wie  sie  sieh 
zugetragen :  3,  7  f.  17.  4,  38.  5,  20.  6,  2.  46.  10,  46. 
11,  11.  15,  21.  Die  Lebendigkeit  der  Darstellung  des  Mar- 
kus zeigt  sich  darin ,  dass  er  gern  Scenen  ausmalt,  Personen 
charakt^risirt ,  Jlandlungen  und  Erfolge  in  ihrer  ganzen  Er- 
scheinung vorüberführt:  1,  13.  2,  3  f.  4,  39.  5,  29.  42. 
6,  39.  9,  26.  11,  16.  14,  3.  15,  39.  Es  gehören  hierher 
und  sind  aus  ^diesem  Charakter  des  Markus  zu  begreifen  auch 
diejenigen  Stellen,  in  denen  {Kösi^r  Immanuel  72)  de 
Wette  (in  Üllm.  u.  Ümbr.  theoL  Studien  u,  Kritik.  1« 
4,  789  S.)  eine  besondere  Erscheinung  finden  wollte,  anschei- 
■eüd ; eine  Geneigtheit  die  Wundergescbichtea  nalürlicih  auf- 
Bofassen:  1,  25  f.  6,  13.  7,  33  f.  8,  22  f.  Dagegen:  siad 
jMt  Reckt  Russwurm  (ebendas.  1830.  4)^  Stnauss  (IßC- 
kn  JeiHf2^  ^  ff.)  und  de  Wette  aelbst  {im  Comm.  m 
Jjuk.  tu  Mark.  148  f.)*  Markus  im  Gegentheil  erzählt  die 
Wandergesobiehten  mit  besonderer  Geflissenheit  und  mit  Her- 
Torbeben  des  Uebematurlichen«  '£s  ist  aber  nur  das  Bestre- 
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•beo,  lebendig  nod  ansdianlich  zu  erzäblen,  aus  welchem  so^ 
-che  Scbilderuogen  hervorgegangen  sind  —  und  zwar  anschao- 
licb  so  y  dass  er  Jesum  das  Wunderbare,  Uebematörlicbe  um- 
hüllend,  verbergend  darstellen   will.    Denn  auf  dieses,  was 
auch  in  ^er  evangelischen  Tradition  gelegen  zn  haben  scheint, 
macht  Markus  besonders  oft   und  geflissentlich   aufmerksam: 
5,  37  ff:  7,  24  ff.  8,  26.  9,  ÄÖ. 

Mit  diesen  Eigenschaften  des  Markus  als  Scbriftstelldn 
hängt  seine  Sprachcharakteristik  zusammen.  Vgl.  Di B. 
Schulze  üb»  d,  schriftstelL  Charakter  «.  Werth  des  A. 
Marhis  in  KeiTs  u.  Tz  seh.  theoL  Analekten  1814.  2.2, 
104  ff.  1815.  2.  3,  69  ff.  1816.  3.  1,  88  ff.  Schott  %. 
§.  29.  Creduer  £i7t/.  §.  49.  Insbesondere  gebraucht  er  du 
tvOimg  und  das  historische  Präsens,  um  die  ErzäUung  za  be- 
leben. Ausserdem  ist  seine  Sprache  leichter,  klarer,  hebrais- 
nenfreier. 

Ursprache. 

Dass  Markus  seih  Evangelium  ursprünglich  griecbiscb 
abgefasst  habe,  war  immer  und  allgemein  die  Meinung  der 
Kirche.  Nur  die  Peschito  und  einige  griechische  Unterscbrif- 
len  '{iyqcttpri  (mnaiart)  nehmen  lateinische  Abfassung  an. 
'Die  lateinischen  Texte  vom  Evangeh'um  Marci  zu  Venedig 
und  Prag  sind  Handschriften  der  Itala.  Vgl.  Michaelis 
Einl.  in  d.  N.  T.  2,  1073  ff. 

Oetchifhte   der   Auslegung. 

Das  Evangelium  des  Markus  ist  seilen^  gebraucht  wor- 
den: immer  stand  das  des  Matthäus  und  Johannes  voran. 
Auch  Chrysostomus  hat  es  nicht  behandelt;  unter  seinen 
unächten  Schriften  finden  sieh  14  Homilieen  zu  Markus,  la- 
teinisch. 

In  der  griechischeo  Kirche  kennen  wir  als  ältesten 
Ausleger  des  zweiten  Evangeliom  Victor  von  Antiochia 
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(  Anf.  des  5.  Jahrb.  BUrmQog  %a\  akXuv  i^tiyiqCHg  dg  ri 
va  MttQKOv  Bvayyikiov,  Ed.  Chr.  F.  Matt  hau  Mosq. 
*75.  2  Tom.  Erst  später  wird  es  wieder  von  Theophy- 
ktus  und  Euthymius  in  ihren  Commentt.  zu  den  vier 
rangg.  bearbeitet.  —  Aus  der  lateinischen  Kirche  ha- 
ll wir  keine  Auslegung. 

Aus  neuer  Zeit  sind  au^ef  d^n  allgemeinen  Schriften 
gh  Comm.üb.  d.'Ek>.  d.  Matth.  29  T.)  besonders  zu.  bemer- 
a:  Jac.  Eisner  Comment,  crit.-philoL  in  evavg,  Marci 
L  Stosch.  Lugd.  Bat.  1773.  3  Tom.  4.  —  C.  F.  A. 
pitzscbe  Quatuor  enangg.  recensuü  et  cum  commentariis 
rrp^uis  ediditT.U.  Ev.  Marci.  Lips.  1830.  —  W.  IL 
»  de  Wette  Kungefasst.  eaeg.  Handbuch  xumN.  T.  1.  Aiflr 
>Tb. :  Kurze  Erklär,  d.  Ew.  des  Lukas  u.  Mürkus.  Leipz» 
^36.  —  Dazu  Barth.,  van  Willes  Spec.  hermen:  deiii 
me  ab  uno  Marco  sunt  narrata  out  copiosius  et  expliiatius 
S   eo  eaposita.  Traj.  1811.  i) 

Praktische  Auslegungen:  A.  L.  Cb.  Heydenreicb 
an  Ev.  Mord  ftir  Erbauung  suckende  l^eser  u.  für  den  IdrcM* 
'ebrauch  bearb.  Magdeb.  1834  f.  -^  F.  Schleiermäcber 
W<M.  üb.  das  Ev.  Marci  u.  den  Br.  P.  an  d.  Kolosser.,  \kx[>^ 
»g.  von  F.  Zabel.  Berlin  1835.  2  Bde.  hk  Schleierm;? 
Tachlass.  Ahtb.  Predd.  Bd.  1  f. 


Anslegang. 


Als  das  Eigenthümlichste  im  Markus  bezeicboen  und  le- 
sea  wir  1,  12  f.  V.  21  — 28  a.  35—39  (beide  SteUeo  mä 
Lukas  gemeia)  3,  21.  4,  2ß — 29.  6,  12  f.  (mit  Luk.  gern*) 
7,  2—4.  32—37.  8,  22  —  26.  9,  49  f.  11,  13.  12,  41 
~44  (mit  Lük.  gem.)  13,  33  —  37. 

In  4er  Versacbungsgeschichte  1,  12  f.  seigi  sieh 
eine  tiefere  Verschiedenheit  von  Matthäus  und  Lukas  — r  wie 
bei  Johannes  diese  Crescblcbte  ganz  ausFällt.  Aber  bei  Mar- 
ktis  ist  der  ursprüngliche,  nneigentliehe ,  allegorisebe  4>der. 
parabolisehe,  Stil  noch  weniger  zu  verkennen  als  bei  jeoiea. 
Sinn :  Sogleich  nach '  seiner  Taufe  war  Jesus,  indem  er  dea 
Geistes  voll  war,  auch  für  die  Art,  wie  er  sein  Werk. aas- 
führen solle ,  entschieden  und  voll  freudiger  Klarheit. 

Für  Bv^g  hat  die  neuere  Kritik  Bv&{a>g.  'ExßiXXii  vgl. 
.Matth.  9,  38.  Der  Geist  drängte  ihn,  dass  er  sich  entschei- 
den solle.  In  V.  13  ist  ixel  vor  iv  xy  iQrni'Oi  von  Gries- 
bach  und  Lachmann  ausgelassen,  von  Fritzsche  und 
Scholz  aber  vertheidigt  worden;  es  steht  wie  vors  iv  h* 
T.  tffi.  2,  20.  nsiga^oiievog  vno  r«  Zatavä  ist  für  sich  zo 
nehmen,  nicht  mit  ^v  zu  verbinden.  Unbestimmt  dürfte  & 
scheinen,  ob  Markus  eine  einmalige  Versuchung  annehme, 
wie  Matthäus  und  Lukas,  oder  (was  wahrscheinlicher  ist,  dt 
Alles  ja  vom  bleibenden  Zustande  handelt)  eine  fortwäh- 


Ev.  Marc.  I.  13.  21-24.  13 

rende.  Lukas  4,  13  aach  fortwährende  Versuchangen  des 
Satan,  aber  nach  der  in  der  Wüste;  ebenfalls  Hebr.  2/18. 
fjDen  Satan  zurückweisend r^^  V/v  juri  tdiv  ^^tav  und  o£ 
iyyeXoi  titptovcvv  avt^  sinnvolle  Gegensätse:  äusserlich  war 
BT  unter  Schredcnissen ,  innerlich  jedoch  freudig.  So  sind  die 
fVorte  zu  fassen,  nicht  aber  blos  (Fritz  sc  he)  auf  die  La- 
^e  zu  beziehen:  verlassen  -*-  von  Engeln  versorgt.  Der 
Bogcldienst  ist  wie  bei  Matthaus  auch  nicht  nur  auf  Einea 
hki  zu  beziehen.  Wüste  u.  wilde  Thiere  Jes.  14,  23  a# 
V  i  r  g  i  1  Aen.  3,  646 :  vitam  in  sylvis  tnter  deserta  ferarum 
Imstra  damoique  traho.  ' 

V.  21 — 28:  Erzählung  aus  der  Synagoge  zu 
Kaper naum,  welche  nur  noch  Lukas  4,  31  —  37  hat.  Di« 
Hauptslelle  V.  24  stimmt  wörtlich  mit  diesem  überein* 

V.  21.  Ev^iag  rolg  aißßaaiz  am  nächsten  Sabbat.  Depn 
das  Vorhergehende  konnte  nicht  am  Sabbat  geseheben,  da  es 
von  einer  Arbeit  handelt.  —  V.  22  wie  Matth.  7,  28  f.  '-«^ 
V*  23.  "Av&QmTcog  iv  (nicht  ist  Iv-  mit  ^v  zu  verbinden)  wie 
5,  2.  MariLus  allein  hat  diese  Formel:  von  ihm  beherrscht; 
Lok.  t^oDV.  Es  ist  wohl  kein  Rasender  zu  verstehen; 
denn  ein  solcher  würde  gewiss  nicht  in  der  S]magoge  gednl«' 
del  worden  sein.  Aber  dieser  dämonische  Zustand  ist  auch 
nicht  blos  auf  äusserliche  Uebel  (Krämpfe)  zu  beziehen^ 
sondern  auf  T  i  e  f  s i  n  n.  Dieser  schlägt  bei  herrschenden  Mei- 
nungen von  dämonischem  Besessensein  natürlich  (statt  ande^ 
rer  fixen  Ideen)  in  den  Wahn  um,  von  einem  Dämon  beses* 
sen  zo  sein.  —  V.  24.  Auch  dieser,  wie  Matth.  8,  28  ff., 
verwechselt  seine  Person  mit  der  des  Dämon.  "Do  Interje* 
etion  (ek€u)j  nicht  Imperativ  (zz  Sq)8g^,  sonst  wäre  zu  lesen 
fc  iffiaff.  ^Anokiam  (der  Satz  ist  nicht,  wie  es  im  gewöhn« 
liehen  Text  und  auch  von  Lach  mann  geschieht,  als  Frage 
n  nehmen) :  ans  unserer  State  zu  vertreiben  und  in  die  Pein 
der  Unterwelt  zu  bannen.   S.  z.  Matth.  8,  29.  ^O  Sytog  r.  ^cov 
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(aocb  i>.  Lük.) :  für  besondere  Dinge,  Amtsföfarong  von  Gott 
bestimmt.  Es  ist  messianiseher  Name.  Vgl.  AG.  4»  27.  30 
«.  Job.  6,  69  nach  jetz.  Lesart,  -r-  :  V.  25*  ^^if^Oi^n  bat 
aocb  Lukas  bier.  .Vgl.  4,  39.  „Scbweig  still  and  gebe  ans.'' 
Das. Gebet  des  Scbweigens  bat  gewiss. nicbt. (Paolos)  eioeB 
ärztlieben  Grand  and  Sinn  (den  Geist  des  Menschen  .za  fixe- 
ren) ,  sondern  es  ist  das  gewöbnlicbe  Gebot  ibn  nicht  ab  Mes- 
sias za  begrüssen.  Vgl.V.  34.  —  V.  26:  Darstellung  d^ff  letz« 
ten ,  ärgsten  Paroxismus ,  in  welcbem  isicb  die  Heilipng  mh 
kündigt.  Vgl.  9,  20  f.  u.  d.  Parall.  hxk.  9,  39.  „Der 
Dämon  riss  ibn  und  laut  scbreiend  wicb  er  von  ibm/^  Hier 
werden  wiederum  Dämon  und  Mensch  (im  x^a|ori^  ifif*  9*) 
veriniscbt.  —  V.  27  findet  sich  Verschiedenheit  der  Lesart} 
die  aber  zum  Sinne  gleichgültig  ist.  Die  ersten  Sätze  kis 
lifavtag  (so  d.  text.  rec. ;  einige  Uandscbrr.  Uyovfi^) :  „Alle 
erstaunten,  sodass  sie  unter :  einander  (so  wohl  iavwvq  %Vl 
verstehen)  fragten  oder  erwogen. ^^  Nun  giebl  der  tejdihis  re» 
eeptus  zwei  Fragen:  ,,Was  ist  das?  Was  ist  das  für 'eine 
neue  Lehre?  Denn  mächtig  (tutz  i^alav)  gebietet  er  tack 
den  Dämonen  und  sie  geboreben  ibm.'^  Hier  nun  ist.äbt 
Versebieden  geschrieben  worden.  So  lässt  Griesbaefa:. die 
erste  Frage  (t/  hu  xovto;)  weg  und  schreibt:  Ttg  if  i^ißiijii 
^  tunvri;  Ken  i^ovaUcv  u.  s.  w.  Avvri  und  ori  fehlt  wirkfidl 
oH.  Lachmann  liest,  gewiss  unrichtig,  folgender  Massen: 
Tl  i^iv  tovTo;  iidax'^  imlivt^  *  nwi  i^ovalav  u.  s.  w.  Aber. die 
wiederholten  Fragen  sind  .ganz  im  lebendigen  Stile  des  Bfar- 
kus;  vgl.  6,  2.  11,  28.  Die  recepta  ist  wahrscheinlich  wff 
als  dunklere  Lesart  verändert  worden.  Lukas  giebt  blos: 
Tlg  0  koyog  ovtog;  Wie  V.  22  ist  dftda%i}  also:  ganze  Lehre, 
Auftreten.  Jesus  wiri  als  einer  angesehen,  der  eine  Lehn 
bringe,  aber  derentwegen  mit  Wunderkrafl  ausgerastet  sei* 
Daher  je  grösser  diese,  desto  erhabener  jene  sein  nasse« 
„Was  muss  das  für  eine  Lehre,   Sache  s^in?  Denn  er^^  o. 
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4.  w.  — *  V.88.  'HniQl%m^og  v^£  FoL  (Grolias,  dagegen 
Fril£«che)s  aogrenzemie  Gegend  in  Galiläa. 

V.  3S-r-39  hat  nur  noch  Lukas  4,  42— 44  gemeinsam, 
aber  Markos  sehr  eigenlhömlich. 

n^nt  !wv%av  XUtvi  früh  da  es  noch  nüchtlich  dunkelte 
(Lukas:  fivoi»ivfig  tjui^ag).  Lachmann  giebl  lwv%a.  Das 
Wort  findet  sich  hier  allein.  Das  eigentliche  ist  oq^qoq  (ßa9vg) 
hak.  24,  1.  ^Idc  ans  Kapemaum.  —  V.  36.  Ot  fu» 
cvTov  nach  V.29:  Andreas,  Jakobus,  Johannes.  „Gingen 
Sun  nach.^^  —  V.  37.  ILivugx  Einwohner  der  Stadt.  Bei 
Lukas  Sueben  die  Volkshaufen ,  o^itot,  seihst.  —  Der  Sinn 
des  Folgenden,  V.  38  f. ,  ist  deutlich:  Um  der  Verkündi- 
{ong  willen,    nicht  für  Wunderschau  sei  er  da.    *E%6[Uvix$ 

_  ff 

bei  Lukas  tofi,  z.  B.  13,  33.  KonfMttoXng:  oppida.  Nach 
Jofephus  de  bell.  jud.  3.  3,  2  war  Galiläa  reich  an  Fle- 
eken.  i^h  rovxo  geht  lediglich  auf  xt^Qv^my  nicht  auf  xi}^. 
dg.^.  KcofiOTe.  ^EiBlf^lv^a^  wofür  einige  handschr.  Auctoriiäten 
tkrßv^a  oder  ilfjl^ov  geben,  wahrscheinlich  um  den  rechten 
Sinn  deutlicher  zu  machen ,  ist  nicht  wie  V.  35  aufzufassen, 
sondern:  aufgetreten,  hervorgegangen  in  die  Welt.  Lu- 
kas-: anictaXiMit,  Doch  ist  es  weniger  als  Job.  8,  42.  Rich- 
tig Paulus:  ausgegangen  aus  meinem  Privatstand.  ^Hv  mi|- 
ffvC0far  —  hßalkmv :  lebte  in  dieser  Wirksamkeit.  Efg  tag 
twaywyig  von  Griesbach  aufgenommen  (wie  13,  9  dg  fSvv^ 
wf.  ivif^^BO&B);  Scholz  behält  die  recepta  Iv  xtdg  awaya- 
yaZg  bei.  Neben  dem  Lehren  steht  also  bei  Markus,  auch 
ab  etwas  Geistiges  (nicht  blos  Wunderwerk),  das  Dämo- 
aenvertreiben. 

Kap.  3,  20  —  35:  Reden  über  die  Lästerung  der 
Pharisäer  (ßlacip.  ilg  to  nviv^m  to  ay.)  und  über  Mutter 
und  Gtscbwister.  In  demselben  Zusammenhange  Matth. 
12,  24—50;  Lukas  trennt  Beides:  über  d.  Mutter  8,  19-<- 
21,  gegeil  d.  Pharisäer  11,  14 — 26  (ohne  gegen  jene  ^iUx^i}- 

Es«f .  fikkrr.  I,  2.  2 
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^  %n  sprfdieii).  Afarlos  yerkiiidel  ak«r  jenes  BeMes  i 
nerlich,  sodass  er  die  Beide«,  welche  beslrilten  werdi 
als  Befangene,  llntiichlige  in  yersehiedeDen  Graden  darstel 
Die  Eineu  Tassen  ihn  nicht  und  ballea  sein  Aafirelen  I 
Thorbeit;  die  Anderen  leiten  es  vom  bösen  Geiste  ab.  E 
ber  denn  jenen  gesagt  wird,  dass  sie  nicht  zu  den  Sein 
gehören;  diesen,  dass  sie  nnverbesseriieh  seien,  zu  der  v 
reitbaren  Weit  gehören.  Diese  Darstellung  ist  sinnvoll  ■ 
wobi  die  anthenlische.  —  V.  20 :  Menschenzudrang ;  fttfri  j 
u.  s.  w. :  wegen  Hangel  an  Ranm  oder  Zeit. 

V.  21  bat  Markus  allein.     Ot  na^    avtov  gewiss  niel 
die    um  ihn   (Luther,    Meyer;    die  Form    passt  nich 
qnd  was  soll  das  i|^X^ov?),  aber  auch  nicht  die  Kaperni 
ten,    sondern   seine  Anverwandten   (vgl.   ra  nag   avt 
5,  26).     Dieselben   sind  es  sicher,    yon  denen  V.  31  i 
bandelt;  jedoch    ist  wohl   die  Mutter  nicht  mit  gemeint  • 
Sie  begriffen  ihn   nicht;  sie  wollten  ihn  in  das  häusliche  I 
ben  zurückfuhren  (Schleierroacher).    Aber  ganz  wie i 
7,  5:    Die  Bruder  glaubten  nicht  an  ihn.    E^l^ov  von! 
zaret  aus.     Kgar^OM  6,  17.    12,  12  immer:    gewaltsam 
greifen,  wenn  auch  nicht  um  der  Obrigkeit  zu  übergeben, 
um   ihn   zu  Haus  zu  halten.    'E^iaifi  (Gegensatz  von  tfr 
vBiv  2  Kor.  5,  13)  rr  fio/vcrai.     Dieselbe  Bede  als  d* 
Feinde  Job.  10,  20.     Luther  (,,er  wird  von  Sinnen 
men"),    Grotius,  Ruhnoel:    attimi  ddiquinm  p 
Am  wenigsten  ist  es  (Eulhymius)  =  i^^X^t. 

Kap.  4,    26  —  29  hat  Markus,    nach  der  Pars 
Sämann  n.  s.  w.  V.  10—25,    aliein   eine   neue.     Sf 
genau  mit  der  (auch  bei  Matthäus)  vom  Senfkorn  i 
V.  30 — 32.     Unsere  Parabel  handelt  vom  stillen 
thum   und    Gedeihen    des   göttlichen  Rei' 
folgende  von  seiner   mächtigen  Verbreitung.    Dam 
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Man  jones^  erkttuMo ,  um  siah  von  diesem  Erfolg  überseugen 
III  können». 

Ovtmg  itfW  ist  regelmässiger  gesagt  als  sonst  eSfioici^ 
i,Es  geät  so  mit  dem  Goltesreiche ,  wie  wenn'*  u.  s«  w« 
Kul  iMtdn;di}  ««1  j/e/^i^at  yv«To  x«l  ijfiii^ai;:  einen  Tag  und 
ame  Nacht  wie  die  andere.  Schlafen  und  Wachen  Ps« 
Sy  5:  im  gewöhnlichen  Leben  fortleben.  Vgl.  Mailh.  24,  38» 
Abo  nnthätig  ^ —  anbesorgt.  ,,Und.die  Saat  keimt  und 
wächst/^  'Miptvvfa^tn  LXX  Jes.  44;  14.  ^Slg  ovx  olösw  ovr 
fsff  1=:  so  (Art  mldJIIass)  wie  er  Nichts  davon  weiss.  -— 
V.  28.  AvxoiikaTfi  (allklassisch  und  nur  noch  AG.  12,  10)  s 
Ktfi  sich  selbst,  .ipawte.  Es  versteht  sich  von  selbst ,■  dass 
Uer  nicht  die  Selbstständigkeit  der  Natörkräfte  ausgesprocb^ 
irerden  soll ;  blos :  durch  Menschen  arbeit  nicht.  ,  ySaal, 
Aebre,  volles  Korn.'*  illi^pi}^  Qixoq  üi  ausgebildetes  Korn. 
—  V«  29.  Sinn:  Mit  Einemmale  tritt  dann  der  Sieg  der 
götiiicben  Sache  hervor,  ila^tcda:  es  zulasst,  oder:  sich 
daribietet,  se  dedie  (Fritzsche).  Vgl.  Virgii.  Georg* 
1,  387.  Die  Vulgata  und  Liither  beziehen  es  auf  Y^ 
und  übersetzen  wie  wenn  rov  xoj^ffdv  gelesen  wurde.  Usah 
§%illH  to  ÖQinavov  näml.  o  av^Q^nog  V.  26,  der  Herr  des 
Ackern.  jQi;t.  anoat.  Joel  4,  13  u.  Apok.  14,  15.  ,,Sen«> 
det  die  Sense,  denn  die  Aemdte  ist  da/*  Die  Aerudte 
bezeicbnet  wie  Matth.  13,  41  ff.  die  grosse  Entscheidung  der 
Sache. 

Kap.  6,  12  f. :  Der  Erfolg  der  Aussendung  der 
Apostel.  Markus  und  Lukas  9,  6  haben  die  Stelle  allein» 
Ifaitihätts  hat  sie  nicht.  Sie  fällt  in  die  Zeit  von  Matth.  10 
(Aassendung  der  Apostel). 

^Exi^ifvaaov  SVa  furayo^tfoitfi  ZZ  luravoutn  1,  15.  s,Ver* 
kSddigten  das  Reich  Gottes»  damit  sich  die  Menschen  dazn 
bereiten  sollten.**  "Iühi^ov  Halm  %ci  ^^{^»cvov.hat  MarkjAI 
idleia«    Aus  dieser  Stelle  und  au&  Jak.  5^.14  wurde. ein  mf- 
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(ita  tn  sprfdieii).  Sfarkiig  Terkmdel  aber  jMies  Benies  iu^ 
Dcriich,  sodass  er  die  Beide«,  welche  beslrilteii  werdcDy 
üls  Befangene,  Unlüchlige  in!  yersebiedeiieä  Grade«  darstellt. 
Die  Eineu  fassen  ihn  nicht  und  italtea  sein  Anfirelen  fir 
Thorbeit;  die  Andieren  leiten  es  vom  bösen  Geiste  ab.  Da- 
ber  denn  jenen  gesagt  wird,  dass  sie  nicht  zu  den  Seinti 
geboren;  diesen,  dass  sie  nnverbesseriieb  seie»,  zu  der  m- 
reltbaren  Weit '  gehören.  Diese  Darstellung  ist  sinDvöll  «il 
wohl  die  antbenliscke.  —  V.  20  t  Mensrcben^udmng;  ai<frf  fnj 
u.  s.  w.:  wegen  Hangel  «n  Raum  oder  Zeit. 

V.  21  bat  Markus  allein.  Ot  naQ  avxov  gewiss  iiielt: 
die  um  ihn  (Luther,  Meyer;  die  Porni  passt  nickt: 
qnd  was  soll  das  i|^X^ov?),  aber  ai^ch  nicht  die  Kaperüal- 
t e n ,  sondern  seine  A  n  v  e r  w  a  n  d  t e  n  (vgl.  t«  nag*  avtrif 
5,  26).  Dieselben  sind  es  sieber,  Ton  denen  V.  3t  f. 
bandelt;  jedoch  ist  wobi  die  Mutter  nicht  mit  gemeint.  — 
Sie  begriffen  ihn  nicht ;  sie  wollten  ihn  in  das  häusliche  Le- 
ben zuruckrübren  (Schleierroacber)«  Aber  ganz  wie  Job. 
7,  5:  Die  Brüder  glaubten  nicht  an  ihn.  E^l^ov  von  Nt- 
zaret  aus.  K^ov^om  6,  17.  12,  1?  immer:  gewaltsam  er- 
greifen, wenn  auch  nicht  um  der  Obrigkeit  zu  übergeben,  loch 
um  ihn  zu  Haus  zu  halten.  ^E^iari^  (Gegensatz  von  cwpdO' 
vHv  2  Kor.  5,  13)  rr  fta/vcra».  Dieselbe  Bede  als  die  der 
Feinde  Job.  10,  20.  Luther  (,,er  wird  von  Sinnen  lom- 
men^ ^),  Grotius,  Ruhnoel:  mnmi  deliquium  patiäur. 
Am  wenigsten  ist  es  (Eutbymius)  =  i^^X^s. 

Kap.  4,  26  —  29  hat  Markus,  nach  der  Parabel  vom 
Sämann  u»  s.  w.  V.  10-^25,  allein  eine  neue.  {$ie  bangt 
genau  mit  der  {auch  hei  Matthäus)  vom  Senfkorn  zusammen 
V.  30 — 32.  Unsere  Parabel  handelt  vom  stillen  Wachs- 
Ihum  und  Gedeihen  des  g^öttlieben  Reichs,  die 
folgende  TOQ  seiner   mächtiges  VerilHreifauif  •    Damids  wisste 
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MD  jones^  erktoMD ,  um  sUib  von  diesen  Erfolg  fiberseogea 
m  könoeo» 

Ovtmg  itfff  ist  regelmässiger  gesagt  als  sonst  wftotci^ 
i^yEs  geht  so  mit  dem  Gottesreiche,  wie  weoo'*  u.  s.  w« 
Kul  sMrftevdi}  ««1  iplQ^tti  vvutu  xttl  lifutifapi  elneo  Tag  und 
ebe  Nacht  wie  die  andere.  Schlafen  und  Wachen  Ps« 
fty  5:  im  gewöhnlichen  Lebea  fortleben.  Vgl.  Matlh.  24,  38» 
Abo  «atbätig  —  anbesorgt*  „Und.die  Sant  keimt  und 
wächst/^  Miptvvta^tn  LXX  Jes.  44;  14.  ^Slg  ovx  olöew  ttvr 
tißzzg^  (Art  «Hd  Mass)  wie  er  Nichts  davon  weiss.  — 
V.  28.  ^vrofioTi;  (allklassisch  und  nur  noch  AG.  12,  10)  s 
▼QU  sich  selbst,  .ipante.  Es  versteht  sich  von  selbst,:  dass 
kicr  nicht  die  Selbstständigkeit  der  Natorkräfte  ausgesprodie» 
werden  soll ;  blos :  durch  Menschen  arbeit  nicht.  ,  ySaal, 
Aebre,  volles  Korn.^^  illi^pi}^  cixog  n  ausgebildetes  Korn. 
—  V.  29.  Sinn:  Mit  Einemmale  tritt  dann  d^r  Sieg  der 
göttlichen  Sache  hervor,  ilot^cof:  es  zulasst,  oder:  sich 
dartiietet,  se  dedit  (Fritzsche).  Vgl.  Virgil.  Georg* 
1,  287.  Die  Vnlgata  und  Luther  beziehen  es  auf  }^ 
and  übersetzen  wie  wenn  roy  xoj^v  gelesen  wurde.  Usah 
wUllu  to  ö^ina^ov  näml.  i  av^Qmiwg  V.  26,  der  Herr  des 
Ackers.  Jifi;t,  anoax.  Joel  4,  13  n.  Apok.  14,  15.  „Sen«> 
det  die  Sense,  denn  die  Aemdle  ist  da/*  Die  Aerudte 
bezeichnet  wie  Matth.  13,  41  ff.  die  grosse  Entscheidung  disr 
Sache. 

Kap.  6,  12  f. :  Der  Erfolg  der  Aussenduag  der 
Apostel.  Markus  und  Lukas  9,  6  haben  die  Stelle  allein» 
Mattjbäns  hat  sie  nicht.  Sie  flUlt  in  die  Zeit  von  Matth.  10 
(Aassendung  der  Apostel). 

*Exfii^vüaov  SVa  ^vixvaiqiSaai  zz  luravoutn  1,  15.  „Vor* 
kSiidigten  das  Reich  Gottes,  damit  sich  die  Menschen  daza 
bereiten  sollten.**  "HUvBfiov  iialw  %(ä  i^i^mvov.lMi,  Markus 
Aus  dieser  Stelle  und  aa&  Jak.  5^  .14  wurde, ein  mfr 
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icher  Gebraseh  der  Salbung  bei  den  A]MMtehi  hergeleii 
r  in  verschiedener  Form  auch  in   der  Krebe  blieb.    AI 
ler  gehört  die  erste  Formel  gewiss  nur  zur  Eweiteo ,  l9t{ 
stvov.     ,, Salbend   heilten   sie/*     Salbung   ist   im  Orient  i 
«resentlicher  Theil  des  ärztlichen  Thuns ,  besonders  (Luk.  1 
34)  äusseres  Heilmittel.    Daher  tyxqiCxa  q>i(^^u%a  bei  den  6r 
eben  u.  ktt^dUlnxtti  eine  Art  von  Aerzten.     Doeh  soll  ao 
hiermit  nicht  das  Wunderbare  der  Heilong  bei^m  Evangelist 
geleugnet  werden:  er  lässt -vielmehr,  wie  7,  34  a.  8,  23 
von  Jesus  beschreiben ,  anch  die  Apostel  die  Wunderkraft 
solche  Mittel  knüpfen. 

Kap.  7,  2—4  (vgl.  zu  7,  1  —  31  Malth.  15,  1—2 
giebt  eine  merkwürdige  Einschaltung,  die  jüdische  Sitte  d 
Abwaschungen  erklärend .    Diese  Stelle  hat  allein  Marki 

Kowalg  %.   tovtioTiv   ivlmotg  —  das   tovtiar^  ivbn,  i 
nach  Valckenaer^s  Vorgänge  von  Fritzsche  ohne  B 
rechtigung  für  ein  Glossem  gehalten.     Koivov  das  Wort  w 
so  nioht  bei  den  Griechen  gewöhnlich ,  aber  auch  dieser  F 
griff  nicht;  profan  durch  Nichtwaschen.    Daher  erklär^ 
Markus.     So  gleichfalls  AG.  10,  14  xoivov  ^  ann^ctgrovi 
^Uiv  S^avg  wie  gewöhnlich  Mahlzeit  halten.     Nach    off 
fügt  der  text.   reo.  ifii^Mffavto  bei ;   auch   KmByvcooav  wf 
einem  Codex  gelesen.     Nach  tiberwiegemlen  handschr. 
nissen  ist  es  von  der  neueren  Kritik  weggelassen.    El 
innere  Gründe  sind  dagegen ;  denn  ein  Tadel  würde  z' 
kommen,   da  sie  sich  ja  erst  bei*  Jesus  erkundigen, 
ist  Parenthese  und  V.  5  nimmt  den  2.  Vers  wieder  an 
1^9  (p«^o)  ist  die  allein  beglaubigte  Schreibart;   ni 
haben  äusserlich  für  sich  nvyiifjv  oder  nvavy.    Dies' 
in  der  lateinischen  Kirche  oft  gelesen,  gleicbbedeute 
lieh  mit  nvKva   (Luk.  5,  33),    ist  von  Dav.  Seh 
ligt  worden.     Auch  die  Vu Ig.  cr^ro.   Aber  für  srt' 
ausser  den  kritischen  Auctoritäten  in  unserer  Stelle 
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j^bäniufl,-  welcher  «de.  haeres.  1,  15  init«   das  TCtrj^  pL 
mia^m  auch  veo  den  JvAleB  gebraucht.    Dieses  nvy^  ist  aber 
siebt:   heftig,   eifrig   (vekerkenier^  studiase:  Kähnoel^ 
B^retschneider),    aiiefa  nicht:  bis   an  den  Unterarm 
(d.  Kirchenvv.),  denn  dieses  ist  nicht  Tcvyiiri  isondem  iy* 
mv^  und  der  Dativ  wäre    nicht  dafür  passend,   sondern  es 
fall  die  noch  bestehende  Sitte  der  Juden  bezeichneo,  mit  der 
gesehlosseiiett  Biaen  Hand ,   um  das  Innere  nicht  zu  Tcrun-i 
rebigen»   die  andere  zu  waschen.    So  Gretias:  facto  pw 
gno.    Soll  also  das  Wort  umschrieben  werden,  so   ist  es;f 
vorsiebtigst.  —    V.  4.    ^^Nichts  vmu  Markte  essen  sie; 
wenn  sie.  sich  nicht  gewaschen  faaben/'^    Eben  darauf  wird 
1  Kor.   10,  25    Rifcksicbt    genonmien.    BfmrlimvTan    siob 
sHobens,   nachdem   man  es  berührt  hat;   nicht:   es  abgewa- 
schen baben.    tfUnd  vieles  Andere  (näipücb  dersetbei»  Art) 
ist   es,   was  sie  zu  halten   gelehrt  worden  sind,  Reinigung 
(zä  uftctilv)  von  Kelcfaen,    Gelassen  ^  Schüsseln  und  Lagern 
stellen.  ^^    St9wr  nicht  von  Ittfirdv  (^ca)  n  von  Holz  6e^ 
sehoitztes,  sondern  von  ^Uvtig  in  se3Ftariur{i6stph,  Antiqqm 
lud.  8»  2;  9),    ein  solches^  grösseres  Mass;  &ssend..    Xal^ 
Uo^'  oder  — rcloi^  Hz  ehernes  CSeläss;.     Kkivfft-lz  Lagersteile,; 
lier  die  Pokter  beFm  Mable.     Hierbei  war  ursprünglich  nur 
Remigitng  nach  (wirklicher  oder  möglicher)  Vernnreiniguttg 
gesetzlieh  unreine  Menschen  gemeint  -^-^  3  Mos.  15,  12.. 
V.  33^^-*  37   hat  Markus   ganz  allein.     Das  AllgänKine 
»t»mt  mit  Matth.  15,  30  f.  —    Zurückgekehrt  aus  T^9 
and  Sidon  siei  er  gekommen  slg  njv  ^alaWtxPj  nämlich  öst«. 
tiob , 'jenseits  des  Sees.     Dieses  deutlich  durch  den  Beisatz 
^rcr.|ftAloi^  Tcair  Sglmv'  Asxanokiakg.    Noch  Mark.  5,  SO.     Da«, 
selbst  ist  es  bestimmt  das  jenseitige  Land:  wiewohl  die  De« 
|uip<di0  verschiedeil  bestimmt  wird.    Siehe  zu  Matth.  4,  25« 
Statt  des  textr  rec.  ix  t.  o^/sov  Tvqw  k.  Ikiavos  ^k^t  liest 
die  neuere  Kritik  .^achm^iinn)  kus»  oi^fov  Tv^v  i}i^^  iiJt 
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£ti£vagf  also  aiif  einem  grossen  Umwege,  fcmi  Stdon  Kegl 
ferner  von  Galilia  als  Tyms»  Diese  Lessrt  ist  gami  passesd, 
weil  V.  2i  fu^igta,  Grenzlairf  zwischen  Tynis  Und  Sido^ 
Für  nQos  t*  ^t.  bat  Griesbaeh  itq  t, ^iX.  anfgenonnen.' 
Beides  (n^o$  3;  7)  bedeutet:   an  den  See  hin. 

Moyilakog  =  V.  37  aktiJMg.  Gegensatz  V.  35  IdUfy 
ig^cSg.  Also  nnr  s.  ▼•  a.  sieh  in  nnartteaiirten  Tones 
äossemd,  LXX  Jes.  35,  6  steht  es  fär  stunfli.  tEin^ 
~  6,  5  int^lg  t.  %HQ(tg  i^iQantvti»  —  Der  Sim  der 
Mgenden  Erzählung,  V.  33  f. ,  ist>  wie  bei  6,  13  (wo  tM 
den  Jüngern  die  Rede) ;  Jesus  habe  sich  anscheinend  thts 
im  Volke  gewöhnlichen  Heilsmittels  bedient,  um'  seine  Wim- 
derkraft  zu  verbergen.  Vgl.  V.  36.  „Nahm  ihn  besonders 
von  Volke ,  legte  ihn  die  Finger  in  die  Ohren  ««d  bcnetste 
Ihm  die  Zunge  mit  Speichel/'  Vgl.  8,  23;  verwandt  ist  aoek 
Joh.  9,  6.  Das  ,, besonders  («•  ii.)  vom  Volke  nehmen*'  wirl 
von  Fritzsche,  Olsbansen  u.  Andd.  ärztlich  -  psfcholo- 
gisdh  erklärt.  Aber  es  gehört  mit  zum  Verbergen  des  Win- 
ders.  Ddr  Gebrauch  des  Speichels  war  bei  Juden  inid  M«^ 
genFändern,  wie  sonst  im  Atterthum  (Plinins  hist  not  28» 
7) ,  bei  vielen  äosserlichen  Heilungen  gewöhnKch.  Vg}.  Wi- 
ner  Bild.  Remhc&rterb.  2,  565  f.  —  Znviitw,  still  zn  6ttt 
beten,  Böm.  8,  26.  Jak.  5,  9;  nicht  (Eutbymios,  Frits- 
sehe):  seofzen  über  die  Leiden  der  Mensehen.  Wie  S, 41 
wird  hier  ein  authentisches  Wort  erwähnt ,  Igi^xr^iiw  . Walir- 
achanlicb  wnrde  in  dieses,  als  der  heiligen  Sprache  entaoB« 
men ,  besondere  Bediootung  gelegt.  Die  Form  ist  Imp^rsüf 
der  passiven  Cbnjiigatioin  (Ethpael) i  Ethphatcha.  nno  ^^ 
der  Wiederherstellung  aller  Sinne :  der  Sprache  2  Mol.  4, 
\2y  des  Sehen»  3  Kün.  6,  17.  Add. :  l^ipf^a,  iMir  he- 
bräisch. Der  Sinn  des  Getbanen  und  6es|^ochenen  geht  dabin, 
den  Erfolg  als  von  der  fW>mmen  Gottesanrufung  und  in  mensch- 
Hoher  Weise  gewirkt  darzu^eilon.  •-^'  V.  35  ff.    Ai  ioMd 
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(Habr.  &^  11) ;  Gebömrerktedge.  ^fi^i  4er  Zungo  {felö^l^^ 
r-  weh  UaiMb^h;  '^Otfov  —  fioJUovl.  nicbl  aas  (Jpgeboraai^ 
tondero  des  Wunders  wegen.  ÜCmuIm«  (vgl.  2,  12)  näml. 
lesua»  B$  {iegl,  woU  der  T«d  nicht  auf.iMa«»^,  sondern  auf 
Mft^tau  Ub4  ffo^iir  =;;  avsfi breiig  was  geweissagt;  vgl. 
Malth«  U,  d.    M^i  wie  V.  9  =  pro6<j,  gar  recht. 

Kap..^  2i2 — 2A  nv  den  Markus  eigen.  Job.  9,  1  — 
12, eine  ähnlicbe  finäblung  von  einem  Ereignisse  za  Jeni* 
Hlean«  Aber  hier  keilie  Vermischung  der  Tradition  — :  hktf 
die  Person  im  Allgeaieinen i  der  I^linde^  bier  wie  dort*. 
Statt  Bfi9^^iv  bähen  viele  Codices  ans  der  lateinischen  Kfre{i4 
Ba^^apkiv,  welches  Pani qs  vtrziehl.  Aber  gewiss  ist  diesen 
9m  Verbesserang  nach  Ji^bannes.  entstanden«  Eine  Reise  nach 
würde  von  Markos  erwälint  worden  sein.  Aach  ist  Je« 
V^  27  wieder  in  Cäsarea  Pbilippi.  Es  ist  das  gewöbp- 
liehe  Bethsaida,  Kapernaum  gegenüber. 

'  firzäblnng  von  der  Heilung  wie  7^  32  L  Titfscna^t  ZZ 
Xaif«S  hun^vat^  ^s^tmevuv.  — _V^  23.  "Ha  %^g  xaifti^i^  -r- 
anoht  als  heiondere^  sofortige  Handlung  zn  betrachten ,  weicbt 
ja  erat  Aöfsehn  erregt  haben  würde,  yielniebr:  tbat  vorerst 
WNohla!  an  ihm,  sondern  liess  ihn  mit  sieb  zum  Orte  binaosgehenj 
Ait^  -^atf  seine  Augen«  ),Fragle  ihn,  ob  er  etwas  sähe/^ 
"^  V»  24.  „Aufhlicke/ad  sagte  er:  ich  sehe  die  Mensches 
wie  Bänme  vorüherwandeln.*^  Hier  eine  der  lebendigsten 
StfhiMerangen  des  Markus,  gon^  der, Natur  getren.  Db  er« 
slen.  Brscheinndgen  des  Wiedersehenden  stellen  sich  ängstlich 
■ahe.iind  übermässig  gross,  aber  nicht  in  bestimmten  Uniris« 
SCtt  (ßih  iiv^ifa  nnf^no^tw^uu)  dar.  Victor:  ^invÖQfog.  ^Avu^ 
ßkiMBtp  bier  u.  \.  i^  wie  6«  41,  nicht  wie  10,  51:  Au^ 
g^bii  eT:heben.  — .  V..  25. .. '£ffj3Als€(v  rfilavYag  (r^i«  u,. 
aigfi}:t  hier  allein;  so»#t  h«  4.  Aleö^.):  aus  der  Ferne  deuU 
iich  hineinsehen.  „Erkannte,  natMfgeaiäss ,  Alies.^^  "^7c«fv« 
%m$  fee«9   Dene  Krit*  iMuvtm.  -r    V*  26.   Der  Mann  niass 
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seine  Wobnimg  also  nicbl  zu  Bethsaida  gehabt  faabeo.  Ohtog 
ist  von  Mfti}  ontersohieden.  Es  findet  sich  hier  sehr  grosse 
Verschiedenheit  der  Lesart. 

Kap.  9,  49  f.  Der  Gedankengang  von  V.  33  Us  50 
ist  im  Allgemeinen  derselbe  wie  Matth.  18«  Also:  Aiffofv 
derung  zor  Bescheidenheit ;  dabei  Ermahnung,  wie  in  der  6^ 
sinnung  der  fiist^oi,  geistig  Geringen,  Bescheidenen,  zu  leben, 
so  sich  (V.  42  ff.)  zu  hüten,  •  diesen  Aergerniss  tu  gebea. 
Nachdem  nun  hieri^i  vom  Feuer  der  Gehenna  gesprochen  war/ 
dem  man  zufallen  müsse,  wenn  man  Aergemiss  gebe,  stehet 
y.  49  u.  50.  Und  zwar  V.  49  hat  Markus  allein ,  V.  50 
(doch  nur  die  ersten  Sätze)  Matth.  5,  13  und  Lnk.  14^  34. 
Die  Stelle  V.  49  ist  sehr  verschieden  gedeutet  worden.  V|l. 
vornehmlich  Schott  Opusee.  2,  3  ff.  u.  Stq^plement.  «#■► 
ment.  de  loci  M.  9,  49.  Jen.  1819.  4.  Jablonski  OfHueea 
2,  458  ff.  Fritzsche  z.  St.    . 

Die  gangbare  Lesart,  d.  textus  reo.,  ist  durchaus  be- 
glaubigt, wenngleich  sich  viele  Varianten  finden;  nur  Ger9- 
ioTt  {Beitrr.  1,  376  f.),  Griesbach  und  Schulz  haka 
den  Satz  xal  nudu  <&.  o.  iXiö^axtti  für  unäcbt  gehalten,  -r 
Die  Erklärungen  sind  verschieden:  je  nachdem  man  1.  im 
Zusammenhang  zwischen  V.  49  und  dem  Vorigen  fasst,  n$B« 
Kch  ob  dieser  Vers  entweder  auf  das  Verbot  des  Aergernis- 
ses  sich  beziehe  oder  auf  die  Drohung  der  GehennastraFe. 
Wohl  auf  Beides.  —  2.  je  nacbdenl  die  beiden  Sätze  in  V. 
49  zu  einander  gestellt  werden ,  nämlich  ob  der  zweite  den- 
selben Sinn,  nur  vielleicht  erläuternd,  mit  dem  vorigen  ge- 
ben solle  oder  den  Gegensatz  desselben  (dann  '^tf/o  mit  Gro* 
tius  u.  Schott:  komines  deo  eonseerati,  im  Gegensatz 
gegen  die  Verdammten:  Rom.  12,  1).  Das  Zweite  wohl 
nicht.  —  3.  je  nachdem  die  Hauptwörte  genommen  werden: 
itv(f  (dieses  im  Zusanunenfaange  Hollenfeuer;  gewöhlich 
cabtmitatei:  Kfibnoel'^  Fritzsche  —  Selbstverliaf^ 


Ev.  HaFc.  IX.  50:  XI.  13.  » 

iODg:  Olshaasen,  itW etit)  uni  aXtims&tn:  gesirafV 
geweiht,    gewitzigt    werden;    diese    letzte  Bedeutang 
aar  ist  za  V.  50  passend.    Sehott  (Carov6  über  allein^ 
itUgm.  Kirche  1,  280  ff.)  findet  in  der  Stelle  einen  Beweis 
gegen    die  Ewigkeit  der  Höllenstrafen.     Er  übersetzt  •—  d« 
1.  Staz :    iondemnati  per  poenat  vitae  futurae   resipiscent ; 
•—  d.  2.  Satz;  pii  in  ierrestri  vita  sapientia  unhuenturJ  Hier- 
gegen  aber  spricht  sehen,    da^  die  ganze  Stelle  nicht  von 
den  Höllenstrafen  zn  verstehen  ist.    Sicher  ist,  dass  der  Steile^ 
3  Hos.  2,  13  zum  Grunde  liege:  nav  iaQov  ^alag  all  aiU-' 
j^czuxt.    Salzen  der  Opfer  auch  Ezech.  43,  24  und  sonst 
m   Alterthnm.     Die  natäriichste  Erklärung  ist  gerade  nicht 
^Dgbar:   „Jeder,   nUmlieh  Welcher  dem  Feuer  zufSUt,  weit 
ir  Aergemiss  giebt,   wird  für  das  Feuer  {nvfl,  nicht:  vom 
i<*eaer)  gesalzen  {aha-^.  hat  den  Ton) :    wie  ja   (luU)  jedes 
)pfer  gesalzen  werden  müss.^^    Also  ist  es  Warnung  fär  die 
xeislesfähigen ,  sich  nicht  durch  ihre  geistige  Gabe  das  Ver- 
lerben  zu  schaffen.    Vgl.  Job.  5,  29.  —    V.  50  ist  beiger 
tetzt ,  damit  nicht  das  Vorige  zur  Verachtung  der  Geistesgabe 
^misdeutet  werde.     ,, Freilich,  indess  ist  es  etwas  Gutes  um 
lie  geistige  Kraft^  wenn  sie  aber  verloren,  ist  sie  nicht  wie-^ 
ler    SU  ersetzen.    So  habt  Salz  in  euch  und  haltet  Friede^ 
mtier  einander*'  (Rom.  12,  18)  hier  s.  v.  a.  meidet  Aer- 
gemiss. 

Kap.  11,  13:  parallel  mit  Alattb.  21,  wo  sich  auch  dio 
Seschichte  vom  Feigenbaume  findet.  Bei  Markus 
wird  V.  12—14  und  V.  20  —  23  die  Geschichte  getrennt 
»rzäblt,  sodass  des  Erfolg  erst  am  .folgenden  Tage  bemerkt 
arird.  Dieses  ist  ein  Beweis  dafür,  dass  das  Wunder  nicht 
lie  Hauptsache  der  Erzählung  war  in  der  Tradition.  Aber 
[sonst  wie  dort)  blos  V.  13  ist  dunkel.  ,,Fand  nur  Blätter, 
lenn  es  war  keine  Zeit  der  Feigen.^'  Paulus:  keine  gute 
Zeit.     Und  dennoch  soll  darauf  eine  wie  strafende ,  auf  Un- 


t»        Ev.  Blare.  XII.  41-^44.  XIU.  83  —  37. 

tergaog  dentemle  Rade  gesprodien  worden  ^in.  Dan*  Hein« 
sius  sncbte  der  Stelle  durch  eine  Conjektur  zu  helfen,  die 
Griesbach  .billigtet  oi  yaq  ijv,  %aiQo^  ^vKcav,  Vielmehr 
(Wels lein)  ist  natgog  oder  6  natgog  (so  Lac  hm  an  ti) 
n.  V.  a.  Kctt^og  nagimv  Mniih*  !lt,  34s  Aerndtezeit.  Also 
konnten  die  Früchte  noch  nicht  abgenommen  worden  sein» 
Aber  die  Worte  gehören  nicht  unmittelbar  (vgl,  16,  4)  zuiul 
vorigen  Satze:  (vqsv  — ,  sondern   zu  ik^dv  —  er   suchte, 

Kap.  12,  41 — 44s  nur  noch  Lnk.  21,  1 — 4. 

roiotpvXikiov f   ancfa  b.  Lnk.,   das  Behahniss  zum  Ein« 
sammeln  der  Almosen,  in  sogenannten  Vorbpfe  der  Weihen 
Job.  8,  20   der  Ort   wo  diese  Behältnisse  standen.     Xalwi; 
(6, 8)  nicht  blos  geringes  Metall,  sondern  hier  pecimia;  deno 
fcatd  nachher  xokli.    lieber  nodfivtfig  a«  t.  Malth^  5,  28. 
JUtiov  (Luk.  'ganz  dasselbe  mL  nivxnv^  nicht  Mos:    vef- 
liäUnias^ässig    mehr  (Ari^tQtel.    Eth*  4,  2:   wölv 
%€9kvn   Iksvd'SQKiiuQov   ttvttt   xov  to  IkatTta  SiZovxUf    iav  mti 
ikdttovmp  8tdm)y   sondern:  der  Gesinnung  nach  oad  bei 
Gott,  edter,  Terdienstlicher.    '£sc  t^g  vüuQtfaimg  (Lnk.  h  lov 
v9vi^fLat9g)  ZI  aus  ihrer  Armnth  heraus  (PbiL  4,  11).  ilovia 
otfa  itiBv  und  okov  tov  ßiov  (Luk.  navta  xov  ßlov  ov  iliiv) 
steigert  das  Vorige :  ja  selbst  was  sie  nur  besass  (ßtog  Lok. 
15y  12.  80). 

Kap.  13,  33  —  37.  Diese  Verse  fassen  kurz  zusammen 
was  bei  MaUb.  24,  42  — 25,  30  steht.  Eine  der  dortigea 
i'arabeln  wird  hier,  V.  34,  nur  angedeutet. 

^JfQvnvzTv  Luk.  21,  36.  Bei  V.  34  ist  nicht  ein  Niclh 
sntz^  zu  suppiiren ,  sondern  dieser  Vers  wird  dem  Varigea 
beigtsetzjt,  wie  Matth.  25»  14.  ^jheoStifkogi  auf  Reisen,  sUU 
inodriik^v,  ^E^ovcla  wohl  nicht  die  Macht  über  seine  Güter, 
sondern  (Bretschneider)  avxov:  sein  Amt  oder  Reich. 
V.  35  sind  die  vier  Nachtwachen  neben  einander  au%cfibri: 
Abend ,  Afittemach t ,  Morgendämmerung  ( akBXfcoQoqn»vw) , 
Frühe.  Siehe  z.  Matth.  14,  25.  In  der  ähnlichen,  doch 
fjriiher  gesprochenen  Stelle  Luk.  12,  38  werden  drei  fpvkaxal 
erwähnt.  Ilaat  in  V.  37  umbsst  Alle  die  Seinen,  Sfffbt 
bios  die  nächsten  Jünger»  :  Hier  wie  ofit  deutet  Markus  tof 
eine  schon  weiter  geschrittene  christliche  Zeit  bin. 


rangeliam  des  Lukas. 


M,   '■■ 


T 


■   i  • 


•  • 


;  i     .  ■ 


X 


Einleitung. 


Lebenageacbichte   des  Lukas. 

Lrer  Verfasder  des  drillen  Evangelium  ist,  -wie  ans  den  Btn^ 
Ingen  des  Erangdidm^nd  der  Apostelgeschichte,  über  auch 
IS  Charakter  und  Stil  der  beiden  Schriften  entschieden  her«* 
)rgeht,  unbezweifelt  einer  und  derselbe  mit  dem  der  Ap<h- 
elgeschichte.  Er  hat  sich  nun  zwar  weder  genannt  noch 
srsdnlich  bezeichnet,  aber  AG.  16,  10  ff.  aurgeführl  unter 
m  fortwährenden  Begleitern  des  Paulus  von  Kletnasien  (Troas) 
s  in  die  römische  Gefangenschaft'.  Die  *  pauiinisehen  Briefe 
wähnen  unter  den  Genossen  des  Apostels  zu  Roiq  einen 
okas  Hol.  4,  14.  2  Tim.  4,  11.  Pbilem.  24.  Diesen 
in  nennt  die  kirchliche  Tradition  als  Verfasser  jener  beiden 
(briften. 

Es  wird  sich  jede  Denkart  gern  an  diese  kirchliche  TVa- 
tion  anscbliessen ,  nicht  im  katholisch  ^  kirchlichen  Sinne, 
ndern  als  an  ein  uralles  geschichtliches 'Zeugniss :  wiewohl 
"wenig  darauf  ankommen  würde,  ob  ein  anderer  als  Lukas 
Erfasser  dieser  Schriften  gewesen  sei.  Aber  warum  wäre 
sräde  die  Angabe  der  Kirche  auf  diesen  Namen  —  und  so 
nmiithig  —  gekommen?  Warum  gerade  auf  einen,  überdiess 
rchlich  nicht  bedeutenden  Mann,  den  erst  seine  Schriftefi 
iber  stellten  in  der  ^kirchlichen  Meinung?  Dieses  ist  auch 
n  Hauptgrund  gegen  die  Ansicht^   wdehe  Schleie rma* 
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eher  angeregt,  aber  nicht  so  gedacht  hat,  wie  sie  sieh  nach- 
her bei  Anderen  entwickelt  hat:  Timotheus  sei  der  Ve^ 
fasser  dieser  Scbriflen.  Mayerhoff  (Einleit.  in  d.  petrin. 
Schriften,  Nebst  einer  Abkdlg  über  d*  Verf.  d.  Apostelgesck 
Hamb.  1835)  behauptete  es  kühn.  Schleiermaclier 
(mündlich):  Lukas  habe  die  Aufzeichnungen  des  Timotheu 
gebraucht,  indem  er  sogleich .  nach  4er  Erzählung  vod 
des  Timotheus  BekelMn:^,»*'A6.  i^  4-^-^  V.  10  in  der  e^ 
sten  Person  zu  schreiben  anfange.  Mayerhoff:  Timolbeos 
sei  eben  Verfasser  der  Schrift.  Auf  Schleiermacher's  Ao- 
sieht  ist  Melch.  Ulrich  zurückgekommen:  Kommt  Lukas 
wirklich  in  der  AG.  vor?  m  .lJlfmann*$.u.,  ümbn  Tlm4» 
Studien  tc  Kritik.  1637.  2.  Dagegfipj  Krause  itt  d5ta- 
dien  der  etmg.  GeitiUchk.  Wüttembergi  1838.  %  Di» 
vgU  Ulrictb  iid.  Th.  Studd^  l^i».  A,  Der  Hauptgrund da^ 
gegen,  dass  Timotbeus;  voa  AG- 16,  10  an  spreche« üeg) 
in  20,  6  und  ist  unwiderleglich,  indein  dort  ^luig  voA  Tis»' 
^us  unterschieden  werden. 

Also  Lukas,  des  Paulus  Genosse  zu  Rom,  mag  io- 
merfain  diese  Schriften  verfasst  haben.  Seine  Person  IriU 
iß  den  paultniscbf^n,  Briefen  ganz  onvorbereilet  ein.  ^Uesubcr 
sie  ist  theib  Verauüuing.i   Iheijs  l^ircUicbe  Sage» 

Die  Form  des  Namens  ist  die  plaltmorgenländiscbe (auek 
syrische)  für  römische  Namen ,  damals  die  gangbarsten  4er 
Well  (so  Demas,.  Silas^  Hennasu;  Add.).  Vielleicht  gebdrli» 
ßr  (ThrOLuck  d.  iGlaubwOrd.  d.  ev,  Gesch.  AAS^  nach  Lo^ 
beck)  einem  Freigelassenen  an,  .weil  jene  Namen  (mal  dsr 
contrabirteu  Endung  ig)  wenigstens  gangbare.  Selavennamcm 
bei  den  Römern,  waren.  Wir  wissen  nicht,  ob  jener  Lu- 
kas name  aus  Lucius,  Lucilius  oder  Lucanus  entstanden  sei. 
Diesen,  letzten  Namen  Lucairus.  führen  häufig  lateimscbe 
If anuscripte ,  auch  sprich!  für  ihn'  äif^  Aßslogie  l^vanus  am 
Silas« .  Doch  :  heisst,  J^ucaf  us  .  gewiibnUch  ^ä^mvig.    Weas 
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nser  Nani  hAlis  iintä  L«#i«a  Metlei  bfitUr,  $4  mgß 
M  Mhe  mit  Origtofis  ••  And44  idev-Mann  w.Astioehn^ 
Loeins  von  Cyreiie,  stt  veniebe«  AG*  13^  1  (ufo^r^  %tA 
MmöfuAo^yi  4b  itberbeiipC  Lukas  in  der  kirchliebfm  TradiluNi 
gewöhnlich  ABliochener  bebil,  •  ani  *A»x%^iüuti  EaaeJb^ 
UaL  eecL  3^  4  vgl.  Hierottym*  eataL  7.  Ei  versteht  sieb 
«M  selbst,  dass  AG.  14,  22 niehl  dafür  gebrauch!  werde« 
kaaa ,  den»  dias. "^fuic  besieht  sich  eisbl  aofAnlioobeMr;  die 
Christen  »ndigeineiiii,  lisid  übrigens  ist  d^t  neben  As^ 
lioshien  nöeb  Anderes  genannL  Aber  dei^  Lnciii«  ftöm.  Ißt  21. 
ist  unser  Lukas  wohl  nicht.  Warum,  zu  geschweigen  dase 
dieier  dort  als  Judenehrist  (cvyyivfig  ißmt)  erwähnt  wird^  hätte 
ihn  Paulus  nicht  wie  sonit  Lukas  genannt?  «^  In  einer  Stelle 
nernit  Paulas  den  Lakas  6  ItttQog,  Kai,  4,  14 ,  und  gewise 
in  eigentlichen  Sinne*  Nur  darf  man  von  dieser  Ku&st  v^ 
srineo  Schriften  keine  Sparf^i  finden  wollen  (Aelt«re)$  Dar- 
stellottgen,  welche  wie  ärztliche  erscheinen  (4,  38«  AG.  li| 
11),  hat  auch  Markus  so. 

Aber  wichtiger  fft*  uns  isl  die  Frage»  eh  Lukas  Bei» 
deachrist  gewesen  sei  oder  wenigstens  Proselyt  ehe  er 
Christ  wurde.  Er  wurde  der  Einzige  nein  dieiser  Abkunft  aa« 
ter  den /Schriftstellern  des  N.  T.  Damm  wahrscbeinlieh ,  nahm 
es  die  fldte  Kirche  nicht. an,  seihst  iadeai  sie  ihn  sieistens 
eiae«  Antioehener  aaoole.  Er  wurde  vielmehr  vea  dieser  habt 
(Rjpiphanins  ai/s.  ka$r.  5L  -^  JHaL  de  teeU  ßdein  Otigh 
Opp.  ed.  de  la  Rne  1,  806.  -^  Theephylaktas  ptooenu 
im  Lmt>)  für  einen  der  siebzig  Junger  gehalten,  ohne  Zweifeki 
weil  er  allein  von  ihnen  erzählt  hatte,  bald  (Theophyl. 
a.  0.)  für  einen  der  beiden  von  Emmaus.  Allein  schon  auf 
dem  Anfange  des  Evangeliiim  geht  hervor,  dass  er  Jesu  mcbl 
so  nebe  geständen  habe.  ^-^  Die  Neueren  halten  ihn  lieber 
fir  einen  Heidenohristen.  Und  allerdings  scheint  Päiulua  Kol« 
4,  14  den  laikas  mit  entgegenzusteUea  deaen  h  m^mt^ 


st  EvangeUavi'  iet  Lukas. 

V.  lt.    Und  der  Cbaräkter  der  Behriften  dieses  Evatigelisten 
isl  wenigstens  iD  Art  und  S^acbe  freier.    Dock  konnte  er 
dieses  bei  ihm  Sein, '  tbeils  wenn  er  bellenisliscbep  Jude,  tbeik 
weil  er  Schuler  des  i'aolos  (and  wenigsteiK  in  der  Denkart 
freier)  war.    Auch  dass  er  bisweilen  die  jüdische  Sitte  nicb 
so  genau  zu  kennen  scheint,   kann  aus  seiner  nur  helienisli* 
■oben  Bildung  erklärt  werden.  -^    Stein  bat  ans  den  ai* 
ieheinfenden  Interesse  des  Lukas  far  die  Samariter  gescUoi* 
sen,  dass  er  diesem  Volke  angehört. habe.'    Es  dürfte  Ja  anel 
dieses  nur  eine  Erscheinung  seiner  grösseren,  geistigen  Frei- 
heit  sein. 

Dieses  das  geschichtlich  Sichere  über  die  Person  des  Im» 
kas.  —  Vgl.  Combefis^  BibUolhi  gra^.'PP.  audarkm 
noüiss.  1«  512  ss.:  ''jfWd^vi^fMi  ilg  %•  Syunf  daoavoloif  sei  my- 

Die  kirchliehe  Sage  erwähnen  wir  nur.  Lukas  ist  ab 
Maler  zuerst  von  Nicephorus  im  14.  Jahrh.  (JätLwdL 
2,  43)  aufgefasst  worden :  er  habe  Gemälde  geschaffen  voi 
Maria,  Christus  u.  den  Aposteln.  (A.  W.  Schlegel  Ge- 
dichfe  1,  Itö  ff.  „d.  heil.  Lukas^^).  Diese  Sage  irt  w•h^ 
sebeinlich  aus  einer  Allegorie  entstanden,  da  Lukas  die  mtt^ 
sIen  Familienbilder  giebt  aus  der  Kindheit  Jesu^  —  Die  grie» 
e  bis  che  Kirche  bat  Lukas  zu  einen  ihrer  vomdinisten Üfli* 
Ugen  gemacht  x  in  Griechenland  soll  er  lange-  gelebt  babca. 
Hieronymus  a.  0.  sagt,  er  seiinGonstantinopel  begrab« 

Noch  hat  man  den  Liikas^  als  Schriftsteller  im  N.  T»  fa* 
den  wollen:  1.  itn  Briefe  an  die  Hebräer,  nach  Clem^ai 
Alex,  bei  Euseb.  a.  O.  6,  14  (deni:  Hug  beitritt),  ab 
Uebersetzer;  nach  Origenes  bei  Euseb.  a. . 0.  6,  25 
{li  tlg  ^ftSg  q>^aiUxC4t  tcto(fltt\  auch  Grot ins  hat  diese  Mn- 
jsnng)  als -Verfasser.  —  2i  ist  er  in  der  kritischen  Frtge 
aber  die  Briefe  an  Timotheos- und  Titos  neuerlich  oft  genanat 
worden  S' er  sei  der  Vo'fasser  derselben  (Schott). 


CiüleilliDg^.  '33 

'  BeMe  S^brifleft ,  welcbe  den  Namea  des  LukM  führeitt 
nml  eiuem.  Bi6^$log,  m  d.  Evan^.  1,  3  x^ncxog  geaannt, 
<ni»^^%nel  worden.  Auch  dieses  Zueignen  war  mehr  eine 
griechisch-römische  als  eine  jüdische  SiUe.  K^atiatog  scheint 
iHerdings  EhrenpHldicat  zo  sein;  vgl.  A6.  23,  26.  24,  5. 
M,  28.  Aber  die  Person  war  schon  zur  Zeit  des  Ori- 
-geses  unbekannt  geworden.  Priester,  Bischof  ist  Theophiltia 
Vongstetis  nicht  gewesen  und  Heide  dem  Stamme  nach  ge- 
^wifls.  Zweifelhaft  bleibt  es  sogar  (1,  4  %»Trix,  aötpaL),  oh 
«r  voller  Christ  gewesen  sei  -^  vielleicht  war  er  nur  einer, 
wie  Viele  damals  im  Heidenthnm ,  welcher  die  Ursprünge  dei 
Jädenthnma  liebte  unid  aoch  das  EvangeKum  gern  hdren  mochte* 
flu«  (Binteit.  in  d.  Sckrr.  d.  N.  T.  2,  135  f.)t  er  sei  z« 
RoM'  gewesen;  diieses  bat  nach  d^U  Lebensumständen  des  Ln» 
kns  nnd  auch  darnach  Wahrscheinlichkeit,  dass  er  di^  Naeb^ 
riebt  von  des  Paulus  Reise  nach  Italien  AG.  28  amständlicher 
4ierieblet* 

Aber  gewiss  wollte  der  Verfasser  dieser  Schriften  und 
insbesondere  des  Evangelium  nicht  bloa  für  jenen  Mann  ge^ 
-adirieben  haben.  An  Heidenchristen  mag  er  schon  um  der 
Person  des  Theophilus  willen  vornehmlich  gedacht  haben  — ^ 
•o  anch  Origenes  b.  Enseb.  At«^.  eccL  6,  25$  To^g  Jati 
tmv  i^mv*  Und  somit  an  diis  Ausland.  Aber  wohl  nicht 
en^  gewisse  Landschaften;  so  Hieronymus  ad  Damas.  ef^ 
SO  über  iiiikas !  Graeeii  Mcripsit  —  wahrseheinlich  1.  weil 
mnn  Lokal  dorthin,  nach  Griechenland,  setzte  und  2. 
weil  Markus  für  Römer  geschrieben  haben  soll.  Viele  f»> 
Misentliche  Erklärungen  jüdischer  Sprache  nnd  Gebrinche  wof- 
'sei  en^b  dabin,  dass  Lukas  für  NichtJuden  geschrieben  b»-. 
W:  1,  26.  4)  31.  8,  26.  23,  5t.  24,  13  —  wie  et  anslL 
4Ma  Markus  8latt  bat.  Doch  bleiben  solche  Spuren  zweideu- 
tig. —  Dagegen:  an  und  gegen  Jndencbriaten :  8am.  Gio^ 

Exeg.  Sckrr.  I,  S.  3 


Friseli  üe  tmiUme  dicia  faciäqne  Je$H  et  mpostofnnim  rom- 
me9}iOTaudit  fv^  f^ueßs  mvitvi^  eomm^Miwriß  m$!$$  €$l  (Freib. 
1817,  4),  iu  Cmmmitt.  tke^L  L  1,  272  m. 

A  a  t  b ep  t  i /B  nn  il  )  B  te gl* i  ( i  t 

IfVi«  ans  dem  bisher  Ge6Bg^e^  schon  bervorg^eht,  bat  £e 
ge^niiBte  alte  Kircfie  oiemals  einen  Zweifi^l  d^röber  phaht 
dass  jener  Lnka^  Verfasser  nnßeres  Evangelium  sei.  tk- 
pia^  b.  Euseb.  hisL  eecl,  3,  39  nennt  ihn  jEwar  noeb  nich 
unter  den  Evangeh'sten ;  doch  muss  man  es  für  entscliieilei 
annehmen,  dass  Mareion^s  Evangelium  ai^  diesem  Evange- 
lium entStauden  sei,  wai^  Thilo  qnd:  Hahn  s^br  fficber  er- 
wiesen haben.  Also  gebort  difses  drille  Evangelium.  fJ$  to 
§m  /rübesten  bezeugten  Schriftep  df^^  fij..^^.  Aber  seit  Ira- 
aaua  upd  Clemens,  iq.  der  klaren,  btetoriseben  Zajti^ 
fortan  die  Tradition  für  Lnkas  als  Vc^rf^sser  des  dritten  Evan- 
geliom«»  Afl^h  die  neue  und  neof)ste  Knlik  (jenes  iiber.Tiaio- 
theus  Gesagte  abgerechnet,  wodurch  die  Auctoriiät  itB  £yM- 
gelium  eher  steigen  müsste)  bat  gegen  die  Authpn,tie  dieses 
Evangelium  am  wenigsten  einzuwenden  .g^bfibt.  Nur  ikj^ 
-pigeily  wi^lche  die  Eyangejien  für  diirqfuius  apÄlere.  Gne«^- 
Hisse ,  für  Falsa  des  zweiten  Jafirhujpderls  hielten ,  wa^ea  p* 
gen  Luka^. 

Anch  die  Integrität  des  Biicb^  hat  ftüiier  kcive  Air 
jfi'btMng  gehabt;  man  hielt  fest,  dass  ^s,  wi^  fi^ir  es  ksea, 
vom  Verfasser  geschrieben  worden  sei.  JPje  neuere  Zejt  Yth 
mulbete  nur  Interpol. nlionen  des  Eyfingelinmi  vomehfB' 
4ich  wprde  die  Aecblheit  d^  1.  u^  ?•  Ijapitels  angegrifea. 
J>Qfh  nahm  Hug  (Einhk.  tn^fLScirr.  c/.iV.  7.  2,  156  ff.)tt, 
es  aei  ein  Tbeil  des  Evangelium  verioren  gf^gangen,  der 
«wischen  den  zwei  Speifungen,  Mattb.  14,  22.ff,  IQ,  ]..  Mf^A. 
.§,45.  8,  %7.  Allerdings  hat  Lukas  y^  4«d  £nab|aD|aa 
ißT  Zwei  zwischen  jenen  Ereignissen  Nicht«  ond  auch  dif 


Einleitung.  SS 

VWeiie  Speisöiig  liieht.  Erst  9,  18,  naehdeAi  Yr  bis  V.  \7 
Hit  Mtitlh.  14  II.  Mark.  6  zosammenerzäblt  balle,  trifft  er  zu^ 
«iininen  nift  Matth.  16,  13  u.  Mark.  8,  27.  Aber  das  Evan- 
leliam  hängt  za  genau  zusammen,  und  es  wire  ebenso  ge- 
i«Aifcbar,  dnss  1.  Ltikas  di^  Tradition  Von  diesen  Ereignit^ 
ien  nicbt  gekannt  und  2.  M'anebes  (wie  das  WandetiA  auf  itik 
^%t)  a  b  s  i  c  h  I  It  c b  übergangen  hale.  Zu  ungewiss  ist  e«^ 
#as  Einige  annabmen,  dass  Job.  7,  53 — 8^  11  ursprifngliic^ 
htt  Lukas  gestanden  habe. 

t 

Zeit  iiiiÜ  Qrt  ier  Abfa«tanf^. 

Was   die  Zeit  der  Abfassuhg  anlangt,    ^ö  hielten  di^ 
Meisl'en  in  der  alten  Kircbift  ihKr,  das  Evatigelium  sei  ha  eil 
Ifarkns  geschrieben  worden:  darnach  erhielt  es  auch  HehXk 
Stelle    im  Kanon.     Irenäus  adr.  huer,  3,  1.     Ori^eiib^ 
h.   Eiiseb.  hM.  eed.  6,  25;    Ehsebius  6.  0.  Sy  £4.    Nur 
Cliemens  Alex.   Hess   den  Matthäus  und  Lukas    zueriit 
sehilriben;  vgl.  b.  Euseb;  6,  14:  „diie  ältesten  Evangeiieil  ti 
^nk^ikxovTti  tag  y^vsaloYtag.^*    Jenes  ist  auch  gewöhnliche  Mel- 
DiNig  geblieben.     Diejetaigeh  sind  neuerlich  auszunehmen;  wel- 
.eh6  (s.  Einl.  z.  Mark.)  meinten,   Markus  habe  sein  Evangt- 
Uum  ans  dem  des  Matthäus  und  Lukas  zusammengestellt;  Aber 
jes  lässt  sich  diese  Vorstellnng  nicht  darchfuhren:  und  schon 
«der  Anfang  des   Evangelium   zeigt,   dass  Lukas  in  einer  bi^ 
reits    weiter   vorgeschrittenen.  Zeit  gescfaKeben   habe.     Doch 
giebt  sowohl  dieses  als  insbesondere  sein  Verhältniss  zu  Mar- 
kus  nur   eine  al  1  geht  ein  ^,  nil'Ht  b^stihiiiüW  Vorstclhing  — 
fei  «Weite  MehYj  Weil  ja  die  Abfüs^un^t^eit  f(tr  Markus'  selbst 
'Uridder   linsieher   ist.     Ett^äs  Andere^  wärde   es  Sdh ,  wl^nh 
Lttkim  las  johanneisctie  Evangäliuhi  benutzt  bSlt^  •  itim  Aitfiiife 
•seirt  fivaitgelitiih  lliiftde^tefis  in  den  Abläür  des  erstell  Jjihr- 
'hdnfl4»fls  falldn :   abitr  djirin  wurde  ^s  aueb  kdum  d^  Pm^n 
'des  Lakas  angehörert  könnto.    Ein  Dtitdra   daftff ,  dalS  ^ 
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vor  der  Zerstörung  Jerusalem^s  geschrieben  worden  sei^  kann 
.darin  liegen,  dass  die  Schilderung  Kap.  21  zu  wenig  histo- 
rische Bestimmtheit  hat  (wie  auch  bei  Matthäus  und  Mir- 
kus) ,    sondern   ganz   nur  in   prophetischen  Bildern   fortgebt. 
In  die  Zeit  nach  jener  Katastrophe  rucken  die  Abfassung  C  rei- 
ne r  (fJiW.  in  d.  N.  T.  1.  1,  159)  und  de  Wette  ihehrb.  l 
JEinl.  in  d.  N.  T.  §.  101)  herab.     Gewiss  endlich  ist,   im 
das  Eyangelinni  vor  der  Apostelgeschichte  verfasst  worden  ist: 
und   diese  wenigstens  zwei  Jahre  pach  der.  Reise  Pauli  oack 
Rom  (um's  J.  63)  —  AG.  28,  30.     Daher  Stör r  (vgl.i?6. 
d.  Zweck  d.  evavff.  Gesch.  273):   das    Evangelium  sei  g^ 
schrieben   während  der  Gefangenschaft  des  Paulus  zu  Cist- 
rea  (AG.   23,  23 — 26).     Aber  wir  wissen  ja  nicht,  waan 
nach  jenen  zwei  Jahren  die  Apostelgeschichte  geschrieben  Wi^ 
den  sei. 

•  «  .  ■  • 

Ueber  den  Ort  der  Abfassung  schwankt  die  alte  Rirohe 
durchaus.  Man  sieht,  es  gab  keine  Tradition  daräber, 
und  man  setzte  jenen  Ort  verschieden  an,  wie  man  sich  die 
Lebensumstände  des  Lukas  dachte:  Griechenland  (Hie- 
ronymus),  Aegypten  (Unterschr.  d.  syrisch.  Uebers.). 
Am  meisten  könnte  maa  für  Rom  stimmen,  wöniger  deshalb 
weil  man  jenen  Theophilus  dort  vielleicht  zu  suchen  hat,  ab 
wegen  der  Verhältnisse  des  Lukas  zu  Rom,  und  auch  weil 
Cerdon  und  Marcion ,  beide  zu  Rom ,  dieses  Evangelium  be- 
sonders gebraucht  haben  sollen. 

Charakter   nnd    Quellen. 

Was  den  formellen,  ausser  liehen  Charl&ter  des  drit- 
ten Evangelium  anlangt,  den  Sprach  Charakter,  so  ist  er 
•bekanntlich  in  den  Schriften  des  Lukas  vorzüglich  rein  mi 
hat  oft  selbst  sorgfiUtige,  altgriecbische  Farbe.  Gewiss  ist 
diess  ein  Beweis  Rir  dieses  Evangelisten  hellenistisebe  Bildtt»|[t 
^über  die  wir  oben  stachen ,  aber  aneh  für  eine  freiere  Art 
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beiUge  Gesehiehte  so  behandeln.  —  Doch  Sndcl  oft  ein 
mSillender  Weehsd  Stall  mit  einer  sehr  hebraisirenden 
Sprnclie.  Dabei  ist  nicht  auf  eine  Verschiedenheit  von  Quel- 
len SB  scUiessen,  welche  der  Evan^list  sorglos  wiederge- 
geben halle ,  noch  weniger  auf  Interpolationen  im  Evangelium, 
•ondera  es  findet  dabei  ein  geflissentliches  Nachbilden  altisrae* 
Ktiseher  Sprache  und  Darstellung  Statt.  Und  diese  Beoback» 
Img  ist  für  die  Anffassnng  solcher  Stellen  sehr  bedeutend: 
#nin  der  Inhalt  derselben  ist  dann  allemal  alten  heiligen  Ga« 
wUehten  nachgebildet. 

Aber  was  den  inneren  Charakter  des  Evangelium  be- 
Irifl,  so  ist  das  anerkannt,  anch  auf  dem  ganx  kirchlichen 
Standpunkte,  dass  Lukas  unter  den  Evangelisten  der  eigent-' 
Udien  Angenzengenschaft  am  fernsten  gestanden  hat.  Er  sagt 
dieses  selbst  1,  2. 

Die  alte  Kirche  nahm  indessen  keine    schriftlichen 
Quellen   Rir  Lukas  an,  sondern  seine  Erzihlung  galt  fSr  die 
des  Apostels  Paulus,  und  dieses  hob  den  Rang  dieses  Evan- 
gelisten   wie  den   des  Markus.     IrenSns  adv.   haer.  3,  1: 
vi  vHo  xav  Üiitvlov    ftff^OOofitvov   ivayylliov  h  ßißllti}  xarj- 
hto.     Dieses  nahm  die  Kirche  an,  ungeachtet  auch  Marcion 
diesen  Gedanken    gehabt   hatte;    vgl.  TertuHian  adv.  Marc, 
i,  5 :  Lucue  digttiwn  Paulo  adscribere  solent.    Wenigstens 
hielt  sie  dafür  (Origenes  b.  Eus.  hist.   eect.  6,  25),  von 
Pbnlos  sei  es  gelesen  worden  und  inaivovinivov.    Sowohl  von 
Mareion  als  auch  von  Eusebius  a.  0.  3,  4  (^ipaoi)  und 
Rieronymus  eatal.  7  wurde  hierfSr  gebraucht  das  evayyt-' 
Uov  iMv  Rom.  2,  16  u.  16,  25 ;    Stellen ,   welche  natürlich 
licht  hei^ehören.     Einige  Neuere  zogen  hierher  auch,   nach 
siner  falschen  Wortdeutung,  2  Kor.  8,  18:  den  Bruder,  ov 
i  iTunvog  iv  %S  B-itxyyfUfp.     Wurde  aber   auch   eingeräumt, 
dass  Lukas,  als  er  das  Evangelium  schrieb,  mit  der  Person 
des  Paulus   im  Znsammenhang  stand,   so  dSrfte  daraus  doch 
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%enig.  fi^.  i^e.  {^eat^hichtliiJie  BedoulifDg  «nd  Glaabwärdi|keili 
fplgei||;  Jena  Pau)us  gthöfU  ja  selbsl  nicht  zu  d^n-  avvintms^ 
und  seia^  W^^k*  war  nicht  das  eines  gvayyiliöt^i;  jfn  s/tmjAih. 
lieben  Sinne.  Niir  freierem  Gerst,  wie  der  des  Paiih«. 
war ,  und  paiilin!si;he  Gedanken  (17,  10.  L8,  14)  nmg  man  ij^ 
dem  dritten  Evangelium  finden ;  dazu  die  merkwürdige  l]eke^. 
^nsliromnng  mit  Paulus.  (1  Kor.  11,  23—!^)  Luk.  22,  19  f.,. 
das  Interesse  für  Heiden  und  Heidengenossen  4,  23 — 27»  9,. 
5*i  ff.  10,  30  ff.  15,  lljf.  17, 16—1»,  die  Fonfühmng  deis 
Genealogie  bis  auf  Adam ,  die  Erwabnupg  der  siebzig  Jungem 
mit  Bezug  auf  die  siebzig  beidnischen  Völker,  üeber  die 
Verw.andtsf^liaft  des  Sprachlichen  veu;  Lukas  und  Pafüiüt 
ygl.  Gersdorf  BeUrr.  z.  Sprache karakt.  der.  ScMrifUU  i». 
jy.  T.  1,  t7Q^272. 

Dage^^cn  nimmt  die   neuere  Zeit  durchaus,  (nncb  wenn  sie. 
Iliarkus    ihm   nachsetzt)     eine    Abhängigkeit   des-  Lukas   von 
schriftlichen.  Quellen  an.     Ob  erl^  1; — 3  selbst;  vpa  sol^. 
eben    Quellen,  spreche.,    ist    zweifelhafl.     Wei^ij^slcais    w.ie^ 
viele  und  wie  er  sie  benutzt  habe:  dieses  lässt-sich  wieder 
heslimmen  noch  auch  nur  vernmtlien.    Doch  gewiss  hat  er,, 
^oranf  auch- das  Prooeuiium  fiibrt,  und  zwar  mehr  als;  solcke> 
scbriftlici^e  QueJIeu  Traditionen  znm  Grunde  gelegt,  tbeik, 
4ie  allgemeine,  evajpgejijche,  theiisai^cb  wohl  ^ozelue,  auin» 
Theile   vielleicht^    wo   er  diciiterisphe  Darslellupg  zu.  gebei, 
scheint,  begeisterte  Sprüche   uimI^ Reden,    welche  ^icJ(  in  der 
Tradition  fanjjien,  vAn  Solcl^en,    welche  er  in.  der  Apostelge- 
schichte TtQotptiTiyoyug  uüd,.y}^(aGaaig .kaXovvti^  nei^at.  (AG.  2,. 
14.   10,  46,   la,  6).     Wirklich   fjihrt  auch  Josepbu^  so 
ajps.    Neuerlich  wurde  behauptet,  Lukas  habe,  auch  apokryr 
pbische    Ev|i|igclien   benutztes   nämlich  sojche  welche  es, 
späterhin  geworden.     Er  mag  (sonst^   wie  gesagt,   würde  er 
in  der  Zeit  zu  lief  stehen)  auch  da,   wo  er  mit  Johannes. 
ü^ii^MoWl:(S^Mip}»  nebr  eine:  apdefe  als.di^.ge.wöhulicbe, 
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Tradiltofi  beflaM  haben,  dieselbe,  welche  Johaonei  aogfiiom« 
men  hat.  Wirllieb  gebranrht  hat  er  aber  rnitei*  den  ka- 
Bönisehen  Evangelien  wohl  daf  des  Markus.  Die  (leber- 
dnstimmattg  ist  zu  gross  und  kann  nicht  in  Abhängigkeit  des 
Markns  vom  Lukas  beruhen.  Aber  kritischen  Zweck 
^redner:  a%qi^nxi^  oa^aJUMr)  hat  er  sicherlich  nicht  gehabt. 
**-  Vgl.  KSnigsmann  de  fonlibnn  cammentariorum  üacr., 
qni  iMc&e  nomen  pne  »e  ferunt,  Altona  1798.  4»  ha  Pottt 
Sjflloge  cmnmtnti.  Tom.  3. 

Nach  allen  diesen  Krwägongen  muss  nun  das  dritte  Evan- 
gelium ohne  Zweifel  den  übrigen  Evangelien  in  der  geschieht'- 
liehen  Glaubwürdigkeit  nachstehen.  Wo  sich  wirkliche  Hif- 
ferenzen  finden,  beweist  gewöhnlich  auch  der  Inhalt  des 
Evangelium  des  Lukas ,  dass  er  das  minder  Authentische  be- 
richte. Auch  die  älter-e  Theologie  stellte,  nachdem  sie  die 
Meinung  aufgegeben  halte,  dass  Lukas  das  paulinische  Evan- 
gelium gegeben  habe ,  ihn  in  Aucloriiät  den  übrigen  nach : 
es  gab  sogar  freiere  Meinungen  über  seine  Inspiratio4i  auch 
bei  kirchlichen  Theologen. 

Gewiss  aber  hat  Lukas  die  Geschichten,  welche  er  ge- 
Munmelt  hatte,  auf  eine  zusamnienliängende  und  lebendige 
Weise  und  im  Allgemeinen  nach  dem  Vorbilde  der  anti- 
ken Geschichtsscbreibuog  zusammenstellen  wollen.  Audi' sein 
Thema  ist:  Jesus  deV  Messias.  Aber  er  führt  eis  eigen- 
th  um  lieh  aus:  er  ist  eigentlich  das  Gegenstück  von  Mai- 
tbans;  denn  er  Hebt  die  Ilandluug,  und  Christus  in  dieser, 
licht  in  dem  Wörter  —  ausgenommen  wenn  er  längere' 
feden  desselben  darstellen  kann,  in  denen  er  in  Einenf  Ab- 
chnitte  (9  —  IS)  sehr  selbslständig  ist.  Auch'  scheirfi  uiiler 
lern  Wunderbaren  bei  Christus  das ,  was  sich  a  n  i  h  m  bege- 
len  hat,  bei  I<ukas  vor  dem  voraiiznslehen,  was  d  u  r  c  h  i  li  n 
geschehen.  —  Uer  Siclierltißil  und  historischen  Runist,*  niliwel- 
:her  Lukas  compouirl  hat,  widerspricht  das  Urtheil  besliuimt, 
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welebes  wir  hier-  xalelzt  zu  erwäbnen  '  haben.  Nämlich 
Schleiermacber  (Krit.  Versuck  über  d.  Schriften  des  Im- 
ka$.  Berl.  1817.  —  Werke  z.  Tbeol.  2,  1  ff.)  nahm  au, 
bei  Lukas  fanden  sich  nur  Zusammenstellungen,  ohne 
Ueberarbeilung ,  selbst  ohne  Verbindung  der  einzelnen  Urocb- 
stüke;  es  seien  sogar  die  A  nfangsrormelo  der  Urkunden 
stehen  geblieben.  Er  meinte  vier  Urkunden  zu  erkennen. 
Jedoch  diese  Kritik  hat  l^eine  Freunde  gefunden.  Vgl.  H. 
Planck  ObservatL  de  Lucae  evangelU  anoly$i  critica  • 
Sckkiermaehero  propasUa  (tiolting.  1819.  4)»  in  CammentaiL 
theoh  1.  1,  253  SS,  Im  Allgemeinen  spricht  schon  gegen  jene 
Hypothese  die  Absicht  und  der  Fleis  des  Lukas  in  der  Coü- 
Position  des  Evangelium  und  sein  sehr  bezeichnender  Cba- 
rakter, 

Geschichte   der    Auslegung. 

Die  Schriften  des  Lukas  sind  überhaupt  nur  wenig  be- 
arbeitet worden  und  selten  beide  zusammen.  Ausser  den  schon 
früher  (S.  13)  genannten  alle  Evangelien  umfassenden  Com- 
meutaren  haben  wir  folgende  zu  bemerken: 

Aus  der  griechischen  Kirche  Origenes  39  /fomt* 
lieen  zu  Lukas  (latein.)  u,  die  Fragmente  aus  s,  rofio»^.  Opp, 
ed.  Lommatzsch  T.  5,  —  Aus  der  lateinischen  Kirche 
Ambrosius  eayfoHtio  evang,  Lucae.  Opp.  ed,  Bened.T.i. 
Aus  neuerer  Zeit  verdienen  Erwähnung  S  m.  F  r.  N  a  t  h. 
Morus  Praelectt.  in  lucae  etang.  ed,  C,  4^  Dona U  Lips, 
1795.  —  Selecta  e  schoKs  Lud.  Csp.  Valchenarn  in  fi- 
bros  quosdam  N.  T.  ed.  Ebh.  Wussenbergh,  T.  1.  (Ev, 
et  Act.)  Amst,  1815,  Klose  Wortauslegung,  —  R.  W. 
Stein  Comment  vu  dem  Etang.  des  Lukas.  Hai.  1830. 
Mehr  dogmatisch.  —  Fr.  Aug,  Kornemanu  Scholia  in 
lucue  evang.  Lips.    1830,     Ganz  philologisch. 


Auslegung. 


Die  erilen  vier  Verse  des  1.  Kap.  sin.il  in  gewäbher 
Sprache,  in  der  der  klassischen  Prooemien,  geschrieben.  In- 
sepbns,  dessoi  Sprache  uberhanpl  su  der  des  Lukas  die 
»eislen  Parallelen  giebt ,  im  AnfRug  seiner  Schrift  rom  jft- 
düektfi  Krieg :  huidri  sroAAoi  —  Sniyi^futta  —  to  axqißlg  ov- 
iaiMv  —  nqov^ifMiv  iym  u.  s.  w. 

V.  1.    *Em%i(QHv  gewiss  nicht  öberflüssig  und  ohne  Ab- 
siebt.    AG.  2,  29.  9,  29.  19,  13.     Wenn  auch  nicht  (Ori- 
genes,  Bornemann;   Lnther:    „unterwnnden  haben^^). 
ktens   accuiaiio  derer  welche   es  gethan,   so  ist  doch  eine 
Schwierigkeit  der  Sache  damit  ausgedrückt.     Das  nol- 
H   1.  erklärt  nns  die  vielen  apokryphischen  Evangelien,  2.; 
kbrt  es,  mit  welcher  Umsicht  die  Urheber  des  evangelischen 
Kanon    verüaihren  seien   in    der  Zusammenstellung    der  vier 
BvnQgeiien.     ^Aparia^i^^t  nicht  denuo  (Paulos  —  so  ge-: 
Vöbnlicb  das  Woi*t),  sondern  eancmnare;  im  ivi  liegt  der. 
iegriff  der  Anordnung,    ^ifffvfiig  blieb  auch  das  kirchliche 
iVorl  für  die  evangelische  Darstellung  —  ebenfalls  aus  alt-, 
irieehischem    Gebrauche.    Euseb.    hat  eccL   3,  39   u.  o. 
Tlfl^iHpoQHC^M  besonders   paulinisches  Wort.    VgL  2  Tim. 
l,  17 ;  xiqqvyfut  nkrufwpoQntai.    AehnKob  niirnfoic^m  AG.  19, 
tl.    Durchgeführt,  vollendet  (Lutheri  „ergangeii'O. 
Nicht  aber  zz  compleri,  wenn  djesea  auf  Weissagimgcn  be« 
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zogen  wird.  Andere  (d.  Syrer,  d.  Griechen,  Grotios, 
Kühnoel):  abitnde pröbata.  Es  bedeutet  überzeugt  wer- 
den, sein.  Vgl.  Rom.  4,  21  u.  14,  5.  *E,v  ri^lv  —  nicht: 
den  Juden,  sondern :  uns,  die  wir  darum  wissen. 

y.  2.  Ka^dg  bezieht  sich  auf  ivaxiisaia^at  dirlyriaiv, 
üäqadidovM  hat  nicht  blos  die  Bedeutung:  mündlich  leh- 
ren, sondern:  lehxe«^  unterriahtM  überhaupt.  Also 
liegt  1.  im  TtagadiSSvul  weder  Etwas  gegen  noch  für  schrift- 
liche Quellen ;  aber  es  liegt  auch.  2.  nicht  in  der  Stelle ,  dass 
Keiner  von  jenen  Schreibenden  ein  Augenzeuge  gewesen. 
KaOtig  n.  s.  w.  ist  allgemeine  Formel  ~  in  zaverltfssi* 
gep  Art.  Aber  auch  gewiss  ist  es,  dass  Lokas  sieb  ('ifu^} 
von  den  Augenzeugen  and  eigentliehen  Dienern  nnterseheide. 
'^^  i'^rig  gehört  nur  zu*  avtoTwat  und  to^  Xoyov  nur  zan 
vTtfjQhm..  AvxoTtx'tfg  findet  sich  schon  beiiXenophon  ofl.  '7%- 
üixng  1  Kor.  4,  1.  AG.  28$  16,  Tw  Xiffiv  ::z.  ivajyüiw. 
Aelkrii'  Theologen,  wie  Galov,  und  Siein:  Gliri^sti; 
Brersmns,  G-roCins^  de  Weite:  der  G-iesvHichte; 
,j Welche  vom  Afitang^  an*  Augenzeugen  gewiesen^  waren*  imd) 
Werkzeuge,   Diener  der  Verkündigung' waKor/*' 

V.  i.  'fEih!^%a(tolj  ganit  menseUicb.    V^.  AGi  15^  Jl9; 
ans  dieser  SteHe*  fugten    die   gotkisohe'>jand*  alle   iMeinisciM' 
If ebersetJEUngen  binzo :  ei-  Sjphiiui  stmetö:   "jivm^^  AG.  25, 
4>f.:   „von  Anbeginn  d«r' Geschichte. ^^'    *A%0ß»f  bM  I&iitaM^ 
cHt;  vgl.  8,  1.    AGi  23^  15i  20.  24^22.    Ib  9cihn  kfinftlai 
eine  ZWddentigkeit  m  Kegen  sehMafcn^   ob  es  als  NeiHMiir 
^  nf^famen  (Paulus,  de  Wettre)  oderals  Alfesvniliäiitn,  diMm* 
ob  es-  auf  mUlel  oder  asf-  iBViro«ra».  zn  beziehen  sei.     Aber 
gewite  ist   es  Nenlro»' (er  wird- nicht  Allen  haben    Mgen- 
wollen^  und  nä(fiv  iikQtßtSg  entspricht  denr  %a^t^,     „AltfM^ 
nlU^bgebend  vom  Aiiilnf  -*-  der  Reihe'  nteh.^^~  Ku^^  (A?Gi 
M,  4)   kommt  nir  bei  Üukas'  vor  s  „na4;h  un4»  naeb ,   i«  der 
R%iihii,,:ZeiiMge^^'    Zwatyfa/fmfkMW  «»>  de»  Sisae  der 
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Sielle  ntvfo,  oder  t«  n^ayiunn  aos  dem  Vorigen,  oder  toig 
h^fovg.tius  dem  Folgenden  snppiirl,  oder  /^«t^m  auch  in  bloe 
subjeküver  Bedeutung  genommen  werden:  für  dich  zu 
t;cbreiben. 

y*  4.    Bornomunn  will  nicht  iatpiXtiov  tmv  kifwfif 
spndern  ia^aliutw  m^l  xmv  loy^v,  sodass  a^^akiui  sobjek- 
tire  BedfüuJung  bauet    Versieberudg,    nicht   objektive:. 
I^icherbeii.    Aliein  das  kupvciautiVf  welches  sonst  nnpas*« 
ifmd;  sfin  würde,    beweist,   dass  ia^ilna  objektive  Beden« 
long  habe:  f,da&  Gewisse  nnd  Vollständige  über  — /^  Mfotrt: 
tk  evangelischen.  Berichte.    KaTfuttcdm  blos  bei.  Lukas  wni^ 
Q^lns.     Das  Wort  ist  sonst  {vivu  toce  docere  —  n%^)  ^^"^^ 
ajrfanglidien  Uhterriohle  gebraucht  (Rom*.  2;  l&>    1  Kor*   14, 
ljS|.    Gal.  6,  6);   icfpalfia  und  huyivmtsmw  stoben  ihm  also, 
estge^en.   Die$e  x^njitioig  hier  demnach  schon  von  der  Unter«, 
ir^snog  vor  der  Taufe.    Indessen  kann  ftattuHO^M  auch  wie« 
AG.  2U  21  Unterricht  durch  Ruf  bedeuten;  vgl.  ifjto^  4,  37. 

Die  kritisi'he  Frage: über  die  Aechtbeit  von  Vers  5) 
kis  Ende  Kap.  2  bedlu*f  jetst  keiner  ausführlicheA  Erörie- 
rang  mehr. 

Die  Kirche  hat  diese  beiden,  Kepitel  immer  gelesen: 
dar  Inhalt  derselben  ist  klassisch,   stehend  geworden  in  der* 
selben.    Nur  Ma.rc-io.n  b.   fipiphan.  kaerei.  42  (n}v  a^zijV' 
«fcifffMiO  Hess  »e  w^gf  nber  auch  zagleich  das  Prooemiumt. 
DauA  habe»!  zuerat  Eipige  im   De.ismns-.  (ßvanson)  sie^ 
saaount  den  ersteiik  z^ei  Kapitehp  im  Ev«  Mattb.,  für  unäohl 
erklärt,    Endlisb   hielten  J.  E.  Ehr.    Schmidt   {Henke%, 
Ifagaz.  f.  HfLphiL,,  Ex^g.  m.  KG.  5,  3,  473  ff.),  Horst 
{Henke's   Museum  f.    Relwisi.   U    3,.  446),     Eiehborn 
{JfAHUk.  ifis  N.TA^  630  f.) sie- Tür,  spiäeren  BeisaU.  Aber  das 
Evangeliun^  des  Lukas  i$i  immer  mit  diesen. Kapiteh  gelesea, 
ivorden.    Uo4waroiii^=  wären  sie  farier  eifigisscbobeii; worden? 
Wie  wepig.  grj^chifichi  aufk  die  Spncfa»  fieser  Kapitelp. 
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1,  5 --^3  flu:,  ist:  doch  Msheint  der '8prachcbiir»kter  des  L«-- 
k«8  übeniil  hervor.  Vgl.  Gersdorf  Beitrr.  1,  160  ff.  \}wi 
der  Anfang;  vom  3.  Kapitel  weist  offenbar  auf  dieselben  zn- 
röck.  Die  Weglassung;  in  neuerer  Zeit  ist  lediglich  aus- 
der  Abneigung  vor  ihrem  Inhalte  hervorgegangen.  Daher  alle 
jeteigen  Kritiker  nnd  Exegelen  för  diese  Kapitel  sind.  Vgl. 
Fr.  Wilh.  von  Sehnbert  de  infanüm  J.  Ckr.  kiHmlm 
a  Matihaeo  tt  Luca  exhibitae  amthmtUa  atque' imdole.  Greibw. 
1815.  —  Aber  die  beiden  Kapitel  gehören  (so  auch  Koka 
in  s.  Leben  Jem)  zur  Vorgeschichte,  nicht  znn  Mf- 
yiUcvi  sie  tragen  den  Charakter  dichteriseh-Biyihiseber 
Darstellung.  Der  vorgeschichtliche  Gegenstand  ist  gans  ii 
die  Sprache  der  alten  heiligen  Geschichte  eingekleidet  woHea, 
überall  auch  sind  Thatsacben  der  alten  Geschichte,  z.  B.  1, 
5—25  der  von  Simson  nnd  Samuel  (Riebt.  t3.  1  San.  1), 
verfeinert  hereingezogen  —  ob  nun  von  Lukas  selbst  oder  tob 
jenen  begeisterten  Rednern  der  apostolischen  Gemeine,  wel- 
che ,  wie  wir  in  der  Einleitung  bemerkten ,  Lukas  beautzt 
haben  mag.  Dieses  ist  passender  ab  Familiensagen  (Paa- 
lus)  oder  Familien -Aufzeichnungen  anzunehmen.  •  Allge- 
meiner  Gedanke:  ,, Alles  vom  Anfang  der  heiligen  Ge- 
schichte war  wond^irbar,  erhaben;  Alles  hdX  den  Neugebor- 
nen  verkündigt  und'  begrässt.*^  -Eine  Substanz  dieser 
Erzählungen  ist  indessen  gewiss  noch  da :  die  theils  ans  der 
Darstellung  selbst  sich  hervorhebt  (als  wirkliebe  Gesehichte 
kdimen  oder  müssen  wir  das  zugeben ,  was  nieht  an  ahe  bei- 
lige Geschiebten  oder  an  Bilder  des  israelitischen  heiligen  Stils 
zu  bestimmt  erinnert) ,  theils  ddrch  die  Vergleichmig  mit  dea 
übrigen  Evangelien  zu  ermitteln  ist. 

Von  diesen  zwei  Kapiteln  wollen  wir  lesen  die  beides 
Hymnen  1,  46 — 55  n.  V.  67  — 79,  die  schwierige  Stelle 
2,  1  f.,  den  Engelbymnt^s  V.  14,  den  Segensspraeb  V.  38— 
3dj  liie  Geaebichte  V.41  — 51|  dann  8,  1,    die  Genealo- 
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»  V.  23— 38^  «e  eigeaüiiimliiska  Sielfe  4,  14 --30.  7, 
i — 50,  endlich  Vieles,  inskesoodere  die  Parabeln,  mm.O, 
— 18,  14,  dem  de«  Lokai  eigenthämliehslen  Theile. 

Kap«  1,  46  —  55:  Hymnos  der  Maria,  in  der  ka» 
diaehen  Kirche  Jltf^i/f Ml  geheiasen.  Vgl.  anch  Lnlher'a 
^mrie  Bd  7..  Dieser  Xiobgesang  ist  nicht  ab  Antworl  an 
Isabel  gegeben,  sondern  als  dasjenige  was  Maria  mU  Eli- 
k€l  zu  besprühen  gekommen  war«  Kr  ist  gnns  aas  alt- 
itam.  HymnosFormeln  zosammengesetst ,  ans  einzeben  Psal- 
BBslellen,  besonders  aus  dem  was  die  Mntter  Samaers, 
baana,  1  Sam.  2,  1  — 10  apricbt.  Von  dem  des  Zacbarin 
ilarsebeidet  er  sieh  in  Gdst  nnd  Ton:  in  diesem  ist  Alles 
Mir  Reflexion,  in  dem  der  Maria  Alles  mehr  Ppesie. 
V.  46 — 40t  Was  sie  persönliqb  angebt.  ^ 

V.  46  f.  im  hebHiischen  ParaMelismss  angelegt  |  doch  sind 
I  Silze  nicht  gleichbedenlend s  Dank,  Heilsgefibl. 
^  —  nviviMi  Gemüth  —  GeruhL  V.  47  nach  Ps.  31, 
i  iyttIikui6Q(un  —  Sti  hulöfg  t^v  ttasilvmatv  ^ov,  und  13,  6: 
«JUUtttfCTaA  —  Iv  T»  6mxfiQla^  €ov.  ^ApAluiC^m  iv,  hA  dfci: 
tteh  Gott  beglückt  sein.  Bretscbneider  will  iifaXlta0§- 
I  lesen ,  obschon  alle  Codices  '  durchaus  die  aelive  Form 
«U/atffv  hier  bieten.  Stog  tfam}^:  Beglücker,  nicht:  Er- 
teer.  Im  Jes.  zweimal  u.  Ps.  24,  5.  Ausser  hier  ^.  «. 
»  1  Tim.,  Tit.  u.  Jnd.  ^  V.  48.  'Emßlhuw :=s imtiiiß 
/  25  u.  9,  38:  bnlfreich,  wohllhaend  beachten;  Tamipm- 
ft  Niedrigkeit.  Zwar  ebeaao  Gen«'  16,  11:  hvi^tiavat  nf 
wmpfo^ii  ^ov  (Ps.  31  a.  0.).  Doch  daselbst  ist  es  wirk^ 
he  Schande.  Vdot)  yaif.  —  Auch  in  den  Psalmen  findet  sieh 
imier  diese  Hindeutung  auf  bleibende  Verheissung  Gottes  durch 
B  Gunst,  weiche  er  den  Einxelhen  erwiesen.  Aber  ähultch 
MV.  30,  13 :  Mtautffiov^  [U  ut  yvvalmg —  Wort  der  Len. 
XmMqiiiiv  nicht  mehr  als :  glücklich  preisen.  —  V.  40  ge^ 
>rt  zu  V.  48:  Seligpreisung  von  ihr  darum,  weil  Wunder 
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im  ihr  |*ellian»  MryaXtui  htolfi^B  Sleigero«;  roh  iiäßlt^ 
V.  48.  Nicht  das  VVander  der  Gebort,  sondern  die  hohe 
BestiUHnang  der  Maria  ist  gemeint,  iifcy.  «.  Ps.  71,  19,  im- 
•der  Aü.  2,  11.  „Wundervolles  hat  der  Mächtige  an  mir 
gethan.^^  Kai  Sywv  n.  s.  w.  ist  nicht  von  Sn  abhangig, 
sondern  neuer  Satz.  Zdy.  xi  ovofMti  henriich,  gepriesen  i^l 
er  idHoer» 

V.  50  —  53:  die  Verkundignng,  dass  allen  Frommeta 
40  geschehe. 

V.  56  nach  2  Mos.  SO,  6«  nmmiß  lUoc  tör^  0^0x601  ^^^ 
nnd  Ps,   103,  17 :  tXxog  t»g  t»v  o^iovoip  bd  t9v^  t^oßovfthm. 
"li^togx  Gnnst  —  ^,wird  {htlv)  fen  Theii  ewig  allen  Frommen.^ 
ElgyzvHtgytvmvi  Geschlechter  fiber  Geschlechter.  — ^  V.  5t. 
Gewiss   ist  die  vergangene  Zeit  ganz  eigenilich  genonmen, 
nicht  nnr  prophetisch  (Meyer).     ,,So  hat  tt  es  immier  ge- 
thant  Arme  gehoben,  Hohe  gestürzt.^^     Der-  Gedanke,  dass 
Gott  das  Gedruckte  erhöhe  nnd  das  Hohe  stürze,  geht  darch 
die  ganze  Weit  hin.    Chi  Ion  b.  Diogen.  Laert.  1,  69  fragt: 
Was  Gott  mache?  Antwort:  xit  xanuva  i^tfi^oi  %»\  xai^pi^ 
xsauivoi.    Horatins   (kL  1.  33,  12.    Diess  bedipotet  aicbl 
i>lo8  den  steten  Wechsel  der  Geschicke,  sondern  Höhet  and 
Niederes  bezeichnet  Uebermnlh  und.  Frömmigkeit;  so 
J»esonders  bei  den  Hebrilem.     E4^ixoqi  mächtige  Erfolge.   PS' 
il8,  15  (LXX  dvvtffMv  btoLri^^,.    L^tt%iQ»w    sonsi    mit  Bci- 
ailzen,  z.  B.  2  Mos.  6,  6.  5  Mos.  5,  15  (vi^log).  .  Der  Ssts 
muss  sich  nach  dem  Gegensatze  auf  die  Gedrückten  bezie- 
Jien,   auf  die  Wondei^,    Welche  Gott  an  diesen  stets  gethao. 
j^iavol^  naiföUiC :  Uebermäthige  dnrch ,  in  ihrer  Sinnesart.  Al- 
$0 :  solche  Plane  -maehend.    Ps.  89,  10 :  iimifiifpavor  «-  jy  to 
ß^fujpovh  —  di€0iio^ici#a(.    Jtatmo^nitnv :   dai   feindKche  Heer 
;Kentrooen  (AG.  5,  37).  —    V.  53  f.   werden  zwei  AHea 
ier  i$s»e^9«yo«  dargestellt,  die  Mä^htigtii  nnd  Reicbeü. 

tO,  14:  ua^iiltv  ^Qivavg.    ^waeti^,  auch  AG.  8,  27 
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als  ein  rremder  Maaie  gebraoelil«  hier  gemisi  Mwh  iü  Gegi 
ntz  zu  ßact^g  (Volkskönig),  $•  v.  ••  Gewaltherrtcb^. 
"Tifwaa  Dicht  blos  zun  Glücke,  sondern  zor  HerrsrhaA»  -<*- 
V.  iZ.  Uhv.  bUnltidy  iy€t&äiv  ans  Ps.  107,  9  (LXX  Mr 
mkti^iv  oy.}*  *^7»^i  =  Güter  oder  Woblseio.  KmpoI  zz  Dürfr 
üge.    *£4tofo^^Üiuv  ^  ejiceret  aus  den  Häosero  (20,  10). 

V«  54  f.  handeil  vom  Messias,  welcher  kommen  solle. 

^Avtdttfißivi^daif  oft  bei  den  Alexandrinern  von  GoU^ 

AG«  20,  35:  hülfreich  beisteben.    Israel  hier,  in  der  hei^ 

Jigea  Sprache,   das  gegenwärtige  jüdische  Volk,    aber  naeh 

leiner  allen  Würde  und  seinen  Rechten*    „Isr^  sein  Sohn^* 

i  Mos.  4,  22.    Hos.  11,  1.    Fortwährend  hiess  das  ganze 

Volk  so  and  erhielt  olle  Prädicate  dea  Sohnes.    Doch  kann 

Maig  auab  wie  V.  .69  u.  AG.  4^  25  Diener  bedeuten.    Is* 

rael  heisst  so  Jos.  40  ff.  44,  1.    Mtnß^vm  hebraisiiMder 

erklärender  Infinitiv:    ita  ui  n.  s.  w.  — ^  „so  dass  er  daran 

gedenkt  Huld  zu   üben.f'    Vgl.  Ps..  9$,  3:   ifkv^^  iXiov^ 

*ßliovg  xa^ng  u.  ^.  w.  i    ,, diejenige  Liebe,    von  welcher  er 

^redet  hat,  also,  die  er  zagesagt  bat.^*     T^  Ußi^aai^  ist  Da» 

livoB  cpfnonodi  (in  ffrutiam,  im  €€nmodtum)i  ob  nnn  za  ^vrfi^ 

4^ovg  (darür  spricht  Ps.  98  t*  0. :  i^•^  iL  t^  *Iwtoiß)  oder 

jpi  IXilfiae  gezogen.     „.Für  Abraham  und  sein  Geschlecht/* 

.Wenn  e^  bedeuten  sollte  (zu  lliL  gezogf^i):   „lern  Abr»* 

h^m   zugesagt'^  —  müsste  es  heissen  tov  Vjf^^,  u.  i.  w.  oni 

^ainn.(V.  70):  «ts'  «Jovo^    Aber  auch    cnl^iui  ist  dagegenf 

dieses  nicht  von  dem  gesagt,  welchem  geoffeubarl.    Te&t*  reo; 

ffgxov  al»va(ifi  W?tte)',  d.  neuere  KjAi.  !mg,üUivog* 

V,  67 — 79:  Hymnus  des.  Zaoharia.  Die  Spracbo 
par  diesem,.  V.  20,  genommen  worden,  weil  er  sichdurek 
ongUinbige  Rede  versündigt  hatte,  und  sie  wird  ihm  wieder» 
gegeben,  weil  er,  V.  63,  gläubig  an  diia  Wort  V.  13  gOp> 
Wesen  war.  il^^o^^eviiv. nicht  zz  weissagen,  sondern  wie 
9  Mos.  15,  20„  Aosdmek.  für  erhabene  i  diehterisehe'Redo» 
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-Dieser  Hrnrntt  4et  Zacharia  beziehl  sich  Bar  in  letzte«  Heile, 
•V.  76 — 79,  aar  den  Neii^borneB;  das  Bleisle  geht  aof  die 
-mmmebr  berorstehende  Erseheimmg  des  Messias.  Aber  die- 
ser wird  nar  in  volksmässigen  (polit.)  Charakter  dar^reslfllf, 
-siebt  als  ob  der  Evaugclist  (welcher  selbst  sicher  nichl  $6 
gesinnt  war)  den  Zacharia,  vielleicht  deshalb  we9  dersdke 
Priester  war  (Paalns),  als  befangen  in  diesen  Ansichtps 
habe  hinstellen  wollen ,  sondern  er  will  dorebaos  nnr  die  lit- 
^ngbaren  messianischen  Formeln  braochen,  wie  oben  V.  32  f. 
Sferkm'iirdig  ist,  wie  das  Aeosserliebe  ganz  auf  das  laacr- 
liehe  hingelenkt  wird:  die  äosserliche  (poliliscbe)  Befreisig 
wird  hier  in  der  Art  ond  za  dem  Zwecke  dargestellt,  da« 
laach  das  Innerliche  dadurch  gebessert  und  erienchtet  wcrdn 
'niisse;  —  Van  der  Boon  Mesch  ChmmemiuL  de  äymn$ 
ZmeUriae  ee.  Lme.  1,  67—79.  Levd.  1M8.  4. 

l>er  Hymnos  beginnt  im  alten  Psalmenslil.  ^Emoxlfptif 
näml.  tiv  laov  tfvrov.  „Hat  boIdvoU  beachtet/^  AvtQmctf 
r=  cwttiQla  (Ps.  130,  6),  Errettung.  Sie  wird  erklart V. 
69.  ,,Eine  hcilschaflende  Macht  hat  er  erhoben.*^  Uekr 
4\t  Formel  des  Verses  vgl.  1  Sam.  2,  10.  Ps.  133,  fj.  148, 
14:  vim4fu  uiqaq  laov  mvrov.  Das  Uorn  bedeutet  in  kr 
symbolischen  Sprache  Macht  (Dan.  7,  6.  8,  8  —  ond  aoek 
sonst  im  Orient  a.  bei  den  Klassikern;  Ho  rat.  CM.  3.31, 
•10;  addii  eatnua  pauperi).  Doch  hier  bezeichnet  es  nebt 
dieses  Abstractnm,  sondern  eine  nichtige  Peraon;  dc^ 
Messias  heisst  so.  Von  Gott  selbst  ist  es  gebraucht  Ps.  18; 
2=2  Sam.  22,  &.  Nösselt  Jena  Cht,  to  nl^mg  xijg  s»^ 
"nH^ag  (1766)^  in  Opmec.  1,  31  ss;  !£ssf tf xAfiaro ,  i:iohfii, 
'ny^H^  wie  im  Hymnos  der  Maria :  es  hafte  dieses  ja  scboä 
1>egonnen.  „In  der  Familie  David^s  seines  Dieners.**  Umg 
-so  nach  Ps.  18,  1. 

V.  70  f.  JCuMg  lUkffii  vgl.  V.  55.  Neben  der  Seg- 
mmg  wird  im  israelitisch -jtidisehen  Sliie  auch  in  der  Erfül- 
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iBg^der  «Ite«  Wei«8ägoiig^.BedeiiCdDg^  gefunden.  i)i; 

MP  G'niide  und  W«farhafttgkeit'  bei  den  Hebräern  tcIp^ 

Bdou  .  AI  ttofMtag  AG«  1,  16.  3,  18.  21«  4, 26.    Wenm 

ii'textuft  fe€v*f'rm¥  äylmv  tov   mc   tdnvoq  Taffoffinftav  niroSi 

m  Eweit^  my  äoht  ist  (es  feblt  in  mebren  gnten  Handsefarif* 

■  und  ist-  vMi  Veter  weggelassen),    so-  braacht  wohÜttoht 

il  Bornemann  und  Lacbmann  nacb :«>4ov  Komma  ge^ 

ist  sä  werden.  '  Vielmehr  faeissen  die  Propbeien  o£  071O1  bt 

i  atdfpog  nQQ^p^tv».    „Der  gottgeweibten  Propheten,  welche 

in  Altersher  gewesen  sind.^^    *ji«  alavogt  seit  nodenklicben 

Bittti*     Diebterische  Hyperbel ;  denn  die  Verkündigungen  von 

arides  Stamm  waren  nicht  so   alt.  —    V.  71.   Jkatri^fUtv 

t'von   niibeslimmter  Constroction ;  es  hängt,  entweder  vom 

ysiQg  V.  .69  ab,   oder  ist  mit  ilakfia$  zu  verbinden.    Dieses 

rohl:    denn   der   Sinn  der  Worte  ammiQtav  u.  s.  w.   lag  ja 

diön  in  V.  68.     „Rettung  zugesagt  von  unseren  Feinden.^^ 

''X^Qot  und  luaovvtt^  (stäi'keres  Woft)  s.  v.  ar.  Volksf  efndel 

V.  72  —  75:  Auch  den  Vätern,  nämlich  nicht  ihrer 
)ttnon  (Matth.  22,  31  u.  Hebr.  11,  18)  sondern  ihrem  An- 
^nlEeii ,' geschehe  die  göttliche  Segtiung  zu  Gate. 

^o^^al  Infinitiv  wie  V.  54.  „Indem  er  übt."  "Eksog 
i  diesen  Stellen  oft,  vgl.  V.  50.  54.  58.  78;. es  soll  nach 
Iteo  Erklärern  auf  J  0  b  a  n  n  e  s  (pH)  anspielen,  wie  Z  a  c  h  a- 

ia  ("T2J)  auf  fivqa^vor  (V.  72)  und  Elisabet  (y^ttj) 
af  o^jiof  (V.  73)..  Es  steigert  sich  dieses :  Huld  beweisen 
-.  ^nnd  halten  —  Eid  erfüllen.  „Indem  er  gedenkt  seines 
^gen  Bundes"  näml.  mit  Abraham,  Gen..  17,  1  ff.  '^jiywgi 
BVfirletzlich.  AG.  13,  34:  %i  Scia  Jaßli  .-^a  maxoiy  aus  J^$. 
5,  .3.  —  V.  73.  '''O^xov  entweder  1:  dem  Eide  gemäss, 
der  2^  auf  notiiaai  bezogen,  oder  am  besten  3.  auf  i^vu"^^" 
OS  (V  a  1  ck  e  n a  e  r,  Born  em  a n  n),  sodass  es  Atlractjon  vom 
\v  sUtt  0QK9V  (20,  17)  ist.    Ueber  den  Eid  s.  Gen.  22,  16 

Exeg.   Sclirr.  I,  2.  4 
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ff.  Vgl.  Hebr.  6^  13  ff.  TM  IMwm  woU  nit  S^scov  .m  vcr- 
Unden..  Aber  freiliefa  von  iUedeni  ealhiek  jener  Eid  Kichts. 
£t  ist  freie,,  sittliche  Deutang  des  dem  Stamne  4es  Fitiw 
eben  zugesagten  Glucks.  „Dass  er  ans  verleihea  wolle  (nieht 
dwdi  Gnadengabey  sondern  eben  dareh  iBe  äussere  Befreiaiig), 
nacbdem  wir  befreit  waren,  ibn  immer  in  wahrer  Frömmig- 
keät  und  Rechtscbaffenheit  zn  verehren.  ^>  Wie  hier  ist  ei 
oft  doppelsinnig,  ob  die  Crottesrerebrnng '  i n.  diese  sittiiebea 
Eigenschaften  gesetzt  oder  neben  (h  in  oder  bei)  diessa 
angenommen  werde.  'A^oßmg  wird  durch  fvts^ivttig  erUäit. 
^Oöiartig  u.  Stxaioövimi  wie  Eph.  4,  24.  jEvofnoir  ^mov: 
wahrhaft  ILiaag  — :  das  ganze  Leben  der  Einzdnen  in 
Volke  hindurch.  Tijg  imrjgy  welches  im  rec.  zwischen  ^ft^ 
nnd  ^ficov  steht,  hat  die  neuere  Kritik  weggelassien. 


V.  76  —  79  wendet  sich  auf  die  Person  des  Vorläu- 
fers. Hier^'on  geht  das  Letzte,  V.  78  f.,  wieder  zum  Mes« 
sias  über. 

IlQoq>firfig  v^.  «iiT^ifi;  nach  V.  15:  wirst  als  sot 
eher  auftreten.  Wie  dort  geht  die  Rede  vom  Propheten* 
thum  sogleich  in  den  besonderen  Rang  des  Johannes  als 
Vorläufer^  des  Messias  über.  IlQonoQtvza^ai  AG.  7,  40  voa 
Gott  gebraucht.  Ilqo  nQoödfsov  =  hfamov  V.  17.  „Vor  dem 
erscheiocnden/*  KvQiog  auch  hier  wohl  wie  V.  17  Gott; 
nach  Jes.  40  erscheint  ja  Gott  mit,  in  dem  Messias,  ^toi- 
fuiaai  oSovg  nach  Jes.  40,  3.  —  V.  77.-  Tov  dovvm  u.  8. 
w.  ist  Erklärung  des  hoi(iaiSM.  „Dadurch  dass  er  dem  Volke 
Gottes  Erkenntniss  des  Heils  gebe.^*  Fvatfig  nicht  sowohl 
Erkenntniss  der  Art  des  Heiles,  als  Einsicht  dass  es  kom* 
men  werde.  '£v  aq>lasi  wohl  nicht  mit  öovvm  oder  yv»€n^^ 
sondern  mit  cmrtiQiag  zu  verbinden.  Immer  wird  bei  Pro- 
pheten und  sonst  in  der  Schrift  mit  dem  Heile  auch  die  Soo- 
denvergebung,  als  die  Bedingung  von  jenem,  verbunden. 
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mc€i  mt6  wv  afuxi^ntSv  Matth.  1,  21  ebenso  yom  Messias. 

■d  «9».  all.  als  eine  Folge  der  Johannes -Taufe  Mark.  1,  4i' 

V.  78  f.  Alles  hebraisirend,  anverbunden,  auf  cmxfn^la  und 

ptffi^  ifittifx.  bezogen.   Was  ans  zu  Tbeil  werden  solle  ,, durch 

oltes    Huld,    vermittelst  des  Messias/^    JMayxva  für  sich 

id  ^nl.  HJovg  wie  olxti^nov  Hol.  3,  12  hebräisch -alexan« 

inische  Ausdrücke:    erbarmangsvolles  Herz«    *Ev  olg:  mit 

dehem  -*-  „ans  heimgesncht  bat,  günstig,  woblthuend  für 

IS   gewirkt/^     Hier  ist  liuaxhlfttTo  prophetisches    Tempus: 

inn  der  Messias   war  ja  noch  nicht  geboren.    'Avaro^  J| 

ffovg^    gewiss    der  Messias,    nicht    der  Täufer.     ^AvaxoX'q 

XX  Jer.  23,  5.  Zach.  3,  8.  6,  12,  wiewohl  daselbst  (nm) 

der  Bedeutung  Sprössiing.    Wetstein,  Valckenaer 

.  Andd.  nehmen  auch  hier  avurro^i}  in  der  Bedeutung  germeru 

irgil  Eclog,  6,  7:   nota  progenies  coelo  detnittitur  aito, 

och   hier,   wie   das  l^  v^ov^  und  imq>&v(n  u.  s.  w.  zeigt: 

twas  am  Himmel  Aufgegangenes  —  wofür  dann  auch 

vttxillsiv  und  dvaxoki^  die  gewöhnliehen  Worte  sind.    Es  mag 

Iso  auf  Jes.  49,  6.    60,  1  (hier  auch  ivaxiXktiv)  anspielen ; 

lal.  3,  20 :   dvartXei  ffkiog   dtnaioövvrjg   galt  auch  immer  als 

lessianische   Stelle.     Ganz  unuöthig  (auch  ist  in  den  MSS. 

ie  Verschiedenheit  der  Schreibart  nur  unbedeutend)  ist  es  an 

en  Worten  zu  ändern.     Bentley  Svoa^ev,  Andd.  uvaxok'^. 

^aulas  interpungirt  vor  dvttxoX'q^  dieses  dann  als  Ausrufung 

efasst.     'Emcxinreö^ai   konnte  im   hebrais.  Sprachgebraache 

ehr    wohl    vom   Segen    eines   Gestirnes  gebraucht    werden. 

egjviend  kommen,  oder:  segnend  wirken.    '£^  vipovg  ob 

a  bu69t,  oder  zu  dvat.    ,,Hat  uns  vom  Himmel  gesegnet.^^ 

'  V.  79.   'Eniq)avai   und  xarfv^vvoi  gehöret!  zu  hsöKitpavOf 

idem  es  leuchtete  und  leitete.     Es  werden  die  Werke  dieses 

Ifessias-)  Gestirns  dargestellt.     ^Emqfaivead'cHy  -g)avYf^,  -9a- 

'Cftfit  (Wetstein)  sowohl  von  Gestirnen   als  von  Gottheiten 

m  Gebrauche.    Kct&fjiievoii  Wohnende.    Bovarov  gehört  nur 

4* 
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za  CMa.  ,Jb  Fiasleniiss,  ja  in  Tod^soacht.^^  JS».  ^aiv^f  di« 
akxandr.  Uehen.  für  HlohlC«  oft  bei  Hiob  (3,  5  n.  aA 
VersiäriLanj^  des  öxdtog.  Aber  hier  woU  auf  Heiden  zu  be- 
ziehen, und  diese  xad^iitvot  sind  von  4img  (t.  xod.  liftay), 
den  Jaden,  unterschieden.  Es  ist  jenes  ein  Bild  der  Va- 
Seligkeit  wie  der  Unwissenheit.  Vgi.  Jea.  9,  1  vgl.  JUattk. 
4,  16.  „Unsere  Schritte  zu  lenken  auf  den  Weg  des  Hei* 
les/^  '^Odog  dgiqv,  entweder  vom  sitüicb  fechten  Wege  oder 
vom  Glücke  verstanden.  Jedenfalls:  messianisch  segnend  anf 
siltlicbem  Weg«. 

Nun  zu  Kap.  2,  1  f.  Diese  Stelle  sowie  die  Stellea 
3»  1  u.  y.  23  —  38  sind  die  gescbicbilicb  schwierigsten  im 
LukasevangeKam.  Bei  den  zwei  ersten  lassen  sich  Ausgleicban- 
gen  finden  und  diese  sind  wahrscheinlich  —  wenigstens  haben 
die  Zeitangaben  schon  darum  viel  für  sich,  weil  sie  mit  gros- 
ser Sicherheit  gemacht  werden  —  dagegen  bei  d^  driUen 
Stelle,  der  Genealogie^  sich  keine  ansrenchende  AnsgleichuQg 
findet.  Dieses  giebt  einen  Beweis  dafür,  dass  die  histori- 
sche Grundlage  der  evangelischen  Geschichte  sicher  sei,  aus- 
ser Zweifelhaftem  in  Nebensachen,  dass  es  aber  auch  S^ 
gen  daneben  gegeben  habe.  Aber  bei  diesen  ergiebt  sich| 
dass  sie  nicht  blos  Composttionen  aus  messianischen  Volks- 
bildern gewesen  sind,  sondern  1.  veranlasst  durch  geschicht- 
liche Data  im  Leben  Jesu,  2.  geworden  durch  die  begeisterte 
Anschauung  der  Person  Jesu. 

Wofür  die  anoyqaipri  2,  1  f.  geschehen |  wird  m'cht 
genauer  bestimmt,  also,  ob  nur  für  eine  Volkszählung  oder 
für  die  Besteuerung,  eigentlichen  Census,  gesagt.  Beides 
kann  im  inoyi^atpii  liegen.  Das  zweite  wird  bestimmter  ixo- 
xi^ricig  genannt.     Vgl.  AG.  5,  37. 

Drei  historische  Schwierigkeiten  erheben  sich  V.  2  (ts 
natürlichsten  übersetzt:  ,, dieser  Census  war  der  erste  — *  fira- 
here  —  unter  des  Quirinus  Statthaiterschaft  von  Syrien^^)  aiis 


\ 
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•sephas.    1.  Es  war  damals  Präses  von  Sjnrien  (viy((iovevo9P 

iders  als  3,  1)  nicht  Publ.  Sulpicins  Qoirinus,   aack 

f  Josephäs  gewöbnlieh  Kv^viog  genannt  (in  ans.  Sl.  ver- 

hieden  geschrieben:   Lachmann  KvqIvov),  sondern  Sen^ 

nä  Satarninus,  anf  welchen  Quinctilias  Varos  und  dann 

Der  Quirinits  folgte.    2.  Es  ist  von  einem  Census  am  diese 

eit,    von   welcher  Lukas   hier  spricht,   nirgends  sonst  die 

ede.     Erst  etwa  iwölf  Jahre  später  fand  einer  Statt,  doch 

ir  für  Jfudäa,  eben  erst  unter  Quirinus,  nach  der  Absetzung 

)s  Archelaus  und  Errichtung  der  römischen  Provinz  Jndäa 

-AG.  5,  37  und  oft  bei  JosephusY^nft^^.  18,  1.  20,  5 

V.  and.).     Auf  diesen  Census  nimmt  nach  der  gewöhnlichen 

Erklärung    das  n^dtif  in  unserer  Stelle  Rücksicht^     3.   Es 

wird  an  sieh  unwahrscheinlich  gefunden,  dass  zu  dieser  Zeit 

des.  Lukas,    unter  dep  Herrschaft  Herodes   des  Grossen,  ii^ 

gendein  Census  durch  die  Römer  veranstaltet  worden  sei; 

Ausser  den  älteren  Schriften  vgK  S  t  r  a  u  s  s  erste  Sireitschrif$f 

Tfaalirök  d.  Glavbwürdigh  d.  ev.Geseh.  182  ff..  Husch ke 

Uer   den  zur   Zeit  der  Geburt    J.  Chr,   ffekaltenen    Census^ 

Bredl.  1840.  —    Die  Stelle  ist  weder  nach  ihrer  Aechtbeit 

BQ  bexweifeln   (Wets-tein,  Kübnoel,   Stein,  OlshaiN 

seh}  aoch  nach   der  Richtigkeit  ihrer  Lesart.     Merkwürdig 

ist;  dass   Tertullianus  ädv.  Marc.  4^  19  {census  sab  S. 

Sutürnino  actui)  einen  anderen  Namen  las;  ^er  es  bleibt 

in  nQcitfi  eine  Schwierigkeit» 

'  •' UDter  den  Ausgleichungen  für  die  erste  Schwierfgkeft 
bat  'Wie,  welche  Scaliger  zuerst  aufstellte,  den  meisten 
BtSKll  gefunden  (Bornemann,  Thaluck,,  Huschke); 
ttid'sie  lässt  sieb  sprachlich  wenigstens  am  ersten  halten. 
NSnlich  man  nahm  Tt^dn;  für  Tc^oTi^w;  vgl.  Job.  1,  30  u* 
15^  18.-  ÜQüin^  flytfioivivovvog  ZI  nqo  tov  i^ysikovsvnv»  LXX 
jerJ  39,  2  ganz  so  vattQov  i^X^ovtos*  Abo:  ,, dieser  Cen-* 
ms  wurde  gehalten,  ehe  Quirinua  Statthalter  wurde;^^    Eine 
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andere  Aasgleichnng  (ancb  bei  Ne ander)  mmmt  an,  Qoi« 
"'rinas  sei  ausserordentlicher  Bevollmächtigler  für  diesen  Ceo* 
SOS  gewesen ;  aber  dann  hätte  er  ja  denselben  niebC,  wie  dca 
zweiten,  als  rjysfiovevcikv  gebalten:  doeh  auch  3,  1  "^ytjk 
in  yerscbiedener  Bedeutung.  —  Zu  der  zweiten  und  drit- 
ten Schwierigkeit  könnte  mit  S a  vi  gny  (Abbdig  in d.  Zeitsekt. 
f.  geschichlL  RechtneUt.  6,  350)  und  Husch ke  bemerkt 
werden ,  dass  unter  Augnstus  allerdings  hier  und  da  (nämlieb 
Sueton  Octav.  101  redet  von  einem  bremarium  des  Augn- 
stus über  das  röm.  Reich)  Volkszählungen  gemacht  worden 
sind,  deren  Eine  vielleicht  nur  angefangen  worden  und 
deswegen  sonst  aus  der  Geschichte  verschwunden  war.  Und 
man  könnte  es  dann  für  ein  Misverständniss  des  Lukas  hal- 
ten ,  dass  dieser  Census  ein  allgemeiner  {nuauv  t^v  t^&otfi- 
VKiv)  gewesen  wäre ,  da  er  vielleicht  nur  für  Palästina  ver- 
ordnet worden  wäre,  nämlich  auch  blos  in  vorübergehenier 
Erbitterung  des  Kaisers  gegen  Herodes. 

Indessen  behält  die  Sache  (unter  des  Herodes  Regierang 
ein  römischer  Census  und  von  Josephus  nicht  erwähnt)  ihre 
Schwierigkeit :  und  es  kommt  dazu ,  dass  diese  Art  des  Cea* 
sus  nach  den  Stamm  es  Städten  {Idlä  Tvoili^  V.  3)  gar  kei- 
nen römischen  Charakter  hat;  diese  hielten  Census  nach  dea 
Wohnorten.  —  Wohl  aber  konnte  diem  Herodes  darao 
liegen ,  die  jüdischen  Familien  kennen  zu  lernen.  Nach  den 
Berichte  des  Julius  Africanus  b.  Euiseb.  hUt*  eecL  1,  7 
hatte  er  ja  die  ivayqatptü  rov  ytwv  verbrannt.  Auch  wird 
im  Protevang.  Jacobi  17  (nicht  Thilo)  ein  solcher  Census  e^ 
wähnt.  Zu  einen  Census  dieser  Art  konnte  dann  auch  Ma- 
ria leicht  mitgegangen  sein.  Und  so  majg  allerdings  (Tgl. 
Strauss,  de  Wette,  Winer  bibL  Reahotbch  unl.  Q«^ 
rin>  u.  Schätzung)  die  Meinung  vorzuziehen  sein:  in  der 
Sache  des  Census  habe  Lukas  Recht,  aber  m  der  Annahoe 
eines  römischen  und  in  der  Person  des  Quirinus  Unrecht; 
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I  sei  ein  Censns  Herodes  deid  Grossen  gewesen.  ^ 
üstinus  M.artyr..4p0^*  ^j  34  beruft  sieh  auf  die  /afrti/o» 
muus:  aber  er  setzt  diese  wohl  nur  voraus  bei  den  Römeni; 
V.  14:  Engelhyihnns.  —  Die  Erzählong  ist  sehr 
lurwandt  lüit  der  von  den  Magiern  b.  Matth.  2»;  diese  reprä^ 
entirto  das  Heidenthnin.  Den  Hirten  hier  auf  dem  Felde 
it  die  Offenbarung  von  der  Geburt  des  Messias  zugekommen 
li  den  einfachsten  Mensehen  des  Volks.  Vielleicht  auch  da* 
ler  die  ausdrücklich  Erwähnung  der  Geburt  an  der  State 
ler  Hirten  V.  7. 

^^ar.  ovQav.  1  Ron.  22,  19  u.  Apok.  19^  14.  Ai^ 
mvvtQuv  —  xol  Xf/.:  so  preisend.  Es  ist  ein  Preis  Gottes 
dien  der  messianiscben  Gebui>t  "wegen  gemeint.  Nicht  erwies 
len  ie^  es,  dass  .(Paulus)  die  Worte  aus  einem  gangbareli 
oaessianischen  oder  urchristliehen  Liede-  genommen  seien; 
E&  gehört  das  Ganze  zusammen;  $i^vfi  h  ovji^v^  und  dd|ir 
iv  vilfiötoig  auch  19,  38  beisammen.  Bornemann  nimmt 
ffSkJok  unpassend  a^^  das  Subjekt  sei  Christas^  Wir' haben 
hier  vielmehr  die  gewöhnliche  Ausrufung.  -Doch  ist  nicht 
^arcb  foxo»,  sondecn  durch  fori  zu  suppliren.  Man  verbinde 
9ita  ip  Vf.,  nicht  ^s^  h  i;>.  (Matth.  21,  9)^  ,,1m  Him- 
mel wird  Gott  gepriesen/^  Nfimlioh  d^birnmliscbe  Geister- 
reieh  nimml  Theil  an  dem^  irdischen  HeiK  ElQfjwfi  u.  s.  w^.  i 
^Wohlsein  —  oder  auch  Versöhnung,  der  Menschen  unter 
duHk  (Epfa;  2,  14.  17)  oder  mit  Gott -^  ist  nun  auf  Erden;^^ 
'SvdoNitat  göttliches  Wohlwollen  (Ps.  69,  ti  ncuQäg  evSoxlag). 
*Ekß  iv^Q.^.  gegen  sie.  Erde  oud  Menschen  bedeuten  das- 
■eflie;-.  Friede  aber  ist  die  Einführung  der  neuen  Zeit^  av- 
loMkt  da^  bleibende  Glöck«  Die  drei  Glieder  fuhren  dahe^ 
4a»^  Heil  nach  und  nach  herein,  lim  Himmel  wird  es  gefeiert 
««-^  es  tritt  eSn  «^  es  bleibt.  *  Die  Alexandriner  nnd  Lateiner 
i$ictk9iiio9tUt^  welches  aooh  Mi^rns,  ffbsseltiEaßereitcfii. 
0d9ct^^M.  (iHt(n2»ll7l'is.}i  Sclrott:ii.  Anddr  billigten  und 
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Lac 'hinaus  in  den  Text  aufgenfommen  bat.  Dieses  wurde 
dann  (auf  Gott  .bezogen). sein:,  unter  d.  Mensohea  des  göU- 
liefaen  Beschlusses  (Schott:  hom^  deo  probatis);  oder  (auf 
die  Menschen) :  unter  d«  rechtgesinnten  Menschen -(Vulg ata: 
kam.  bonae  vpbitUatis  vgl.  Phil.  1,  15).  :  Man  hielt  die  Worte 
h  iv&Qdino^g  Bvöoxla  für  malt  und  schleppend  (Meyer)  oder 
auch  für  ein  Glossem  (Beza).  Doch  Wetstein,  BorD^ 
mann.^  de  Wette,  sind  mit  Recht  gegen  die  Lesart  oi^. 
tvdozleeg;  da   diese  Verbindung  sich  nicht  rechtfertigen  lässt 

y.  28 — 35:  Reden  des  Simeon.  Jedenfalls  ist  die- 
ser eine  unbekannte  Persönlichkeit.  Als  hochbetagt  nahm  man 
ihn  gewöhnlich  in  der  Kirche»  wegen  seiner. Bereitschaft  za 
sterben  (V.  28)  und  des  Segens  wegen ;  aber  in  Beidem  liegt 
kein  Grund  dafür.  Er  hoffte  auf  den.  Messias  (7r(po<idex»  f^«- 
Qu%Xri<f*v  T.  *IaQ.  Y.  25;  so  nqoad.  r«  ßaaililctv  t*  9toi 
Mark.  15,  43);  dieses  damals. der  Charakter  der  Frömmigkeit 
(a.  0). 

Das  tvXoystv  x..^$6v  ist  nicht  im  Folgenden  enthalteo« 
! —  y.  29.  ^Anolvsig  •—  h  Blgr^Py  nicht  Bitte,  sondern  Erklä- 
rung. „Nun  lassest  du  ziehen  (wenn  es  «geschieht)  deinen  Die- 
ner in  Frieden  ~  gern,  freudig  -^  s«  v.  a.:s  jetzt  gäitiA 

m 

gern  weg.  !£v  c'^^i^  hat  die  Bedeutung.  ^AitfiXvnw  u'clit; 
befreien,  oder:  entlasset  (Meyer,  bez.  anf  doviov  «• 
Hcnoxot)^  sondern:  weggehen  lassen  (entg.  xarndvity)» 
Vom  Tode  altgewöbnlicbes  Wort  {inolvtc^aiyy  vgl.  LXX 
Gen.  15,  2.  4  Mos.  20,  29..  Tob.  3,  13  {ij^lvnal  (u  Jati 
Y«  yvO*  -Kota  To  ^iki  aov. gehört  zum.  h  ?^^i^  »nd  deutet 
auf  V.  26  zurück:  gern,  freudig  ziehe  ich  nun,  dem  gendiis 
(in. der  Ueherzeagung  von  dem)  was  du  gesagt  hast,  also  in 
der  Ueberzeugwig  dass  idi  den  Reiter  ge$eben  habe.  ^M' 
xotijff  von  Gott;  vgl.  AG.  4,  24  n.  Apok.  6, 10.  —  V.  30. 
To  cmiiQWiv  aov.  {Ps.  50,  23.  Jes.  40,  5):  die  Heilse^ 
scheinung,    wie  3,  6  n.  AG.  28,  28;  dem  Sinne  aick 
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allerdings  die  Person  des  Messias.  —  V«  31.  „Bbreiiet 
(berbeigefiibri)  hasi,  sodass  es  alle  Menseben  sehen/ ^  Ku9ä 
nqoitcmop,  D^;3DS,  AG.  3,  13.  25,  16.  jiaol  ist  das  allg»- 
»eine  Wort;  es  begreift  zagleicb  die  Heiden  (l^rri)  and  die 
Jaden  (lö^ai^i).  Ganz  wie  1,  79  beide  neben  einander.  Der 
feigende  V.ers  giebt  die  Erklärung.  —  V«  32«  0»g  tlg  aitoiu 
»imv  Vgl.  Jes»  2,  2  bis  4.  49,  6.  9.  60,  1  bis  3  —  fpng  Id^ 
•täiß  AG.  13,  47.  „Bin  Licht,  für  die  Heiden  za  erschei- 
nen.^^ Mit  Recht  ist  de  Wette  gegen  die  Erklämng  des  mmjl 
iM.  dorcb :  Erleuchtung  der  Völker.  Hier  die  aUpropbetisehe 
Erwartuig,  dass  durch  den  Messias  -die  wahre  Gottesverehrung 
aneh  ^u  den  Heiden  gelangen  werde.  ^d£o:  Verherrlichung, 
oder  auch:  bleibender  Uimmdsgianz ;  dann  i«ov  —-in  ihm. 
Also  der  Messiasglaube  des  Simeon  ist  ganz  geistig:  minder 
^rar  diess  der  Fall  bei  Zacharia. 

V.  33 :  Verwunderung  der  Aeltem ,  wie  V.  18  f.  SUU 
der  leetio  rec.  ^Jmct^fp  ist  o  jmt^^  aixov  (dqrch  HieronySiuSy 
«ioige  Hauptcodd.  u.  mehre  Ueberss.)  sehr  beglaubigte  Les- 
art; dieselbe  auch  wieder  V.  48.  Paulus.:  ^av^Sovtt^: 
fcenonders:  iiber  die  Heidenhoffnung.  —  V.  34 f.  Eikoy^lv  ist 
^Afeis.  Segnen  ehrwürdiger  Männer  (Paulus:  Abschied  nehmen). 
Das  Folgende  aber  (nmX  ihu  u.  s.  w.)  giebt  nicht  diesen  Se- 
^n;  es  giebt  vielmehr  Erwartung  geistiger  Kämpfe.  Diese 
Verstellung  (Leiden ,  besonders  inneres)  war  ganz  natürliehp 
wenn  der  Israelit  die  Unwürdigkeit  seiner  Zeitgenossen  er- 
•wfog,  und  prophetische  Idee  (Job.  1,  29).  Aber  der  Wi4e^• 
«tand  stellte  sich  nothwendig  als  vergeblich  und  als  verderb* 
Jieh  für  die  Widerstehenden  dar.  I^Mlxa^  ilg  1  Thess.  3»  ? 
(Phil.  1,  16):  bestimmt  zu  sein.  Jlwo^g  n.  ävacwa^gi  Ur- 
aaofai^  des  Falls  u.  Aufslehens.  Zu  «t.  u;.  av*  sind  nicht  die- 
aelben  Sulijekte  zu  verstehen.  Die  Worte  deuten  vielleicift 
auf  Je3.  8,  14  (freilich  nichts  v.  aviau  das.,  vgl.  Mattb.  21^ 
44.  AG.  4,  11.    Rom.  9,  33  nit^u  cmviftlov),  wie  Cf^kstw 
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naf  ebend.  V.  18.  ütulütis  bed.  da^Za- Grande -gehen,  M- 
4fra<sig  das  Wiederaorfitehen  ans  dem  Elende  der  Zeit.  Die- 
-ses  avaat.  erklärt  Bretscbneider  eigenthäinlich  durch: 
Zerstörung  («rerno);  Viele  durch:  Seligkeit.  £r^io¥: 
grosse,  denkwürdige  Erscheinung  (11,  30;  Tgl.  Jes;  a.  0. 
•cn^fi.  X.  %iQ€txu  41.  Ezecb.  12,  11)  <—  ttvrUJETdfievov:  welcher 
man  sich  widersetzen  wird.  *AiniLz  sich  thätlich  wid6^ 
setzen;  Jd).  29,  12.  Rom.  10,  21.  Hehr.  12,  3.  -^  „Aber 
•auch  da  wirst  diese  Schmerzen  mitempfinden. '^  Sohwerl 
dnrch  die  Seele,  alte  Formel;  Ps.  lOS^- 18.  Dieses  ist  niete 
gerade  blos  anf  Einen  Moment  ihres  Lehens^  gewöhnlich  nach 
Joh.  19,  25  —  stahut  matef — ,  sondern  wie  das  Vorige 
auf  das  ganze  Leben  der  Mutter  zu  beziehen.  Mütterlicher 
Schmerz  neben  mütterlicher  Herrlichkeit.  ''Önag  geht  auf  alles 
Vorige.  „Im  Glauben  und  Widerst^hn  wird  sich  die  Denk^ 
nnd  Sinnesart  dieser  Mensehen  offenbaren.'^  jdiaXoytc^y  oft 
b.  Luk.  (vgl.  9,  47),  s.  v.  a.  Denken  und  Wollen.  We 
Erscheinung  des  Messias  soll  die  grösste  Prüfung  des  Volks- 
geistes werden. 

V.  41 — 51.  Aus  der  Jugendzeit  Jesu  wird  onriBese 
£in6  Erzählung  beigebracht :  ein  Beispiel'  von  dem  was  V.  40 
^sagt:  Weisheit  und  Anerkennnkig.  Aehnliche  Efw 
'Kähinngen.  finden  sieh  auch  sonst  von  Weisen  9  so  vom  zwölf* 
jährigen  Prophdten  Samuel  b.  Joseph.  5.  10,  4.  Der  mh 
tfirliche  Schluss  hieraus  ist>  dass  nicht  ein  Mythus  vorliegt 
(Sirauss),  sondern  eine  bekannte*  wirkliche  Thatsaehe 
tief  ansgei&hrt  worden  sei.  iGanz  anders,  mährcbenbaft,  be- 
tichten  die  Apokryphen  (das  evmg.  infaniiae  u<  das  evosy* 
Thomae  Israelitae)  -&}tr'  jene  Periode  im  Leben  Jesu« 

Ka'/  ivog  ZT  alljährlfeh.  ^  Pflicht  war  es  nur  für  die  MSi- 
ner,  zu  den  drei  Pesten  (Pascha,  Pfingsten ^  tlanbbu'ttei- 
fest)  zu  ziehen:  2  Mos.  23^  14^17.  34,  23.  1  Sara.  1,3. 
2,  19$  die  Weiber  sollten,  naeh  Hillel,    nur  einmal  na 


> 


Ev.  Luc.  n.  42r-47.  S§ 

esM  retsäen  (zum  Pascha).  T^  io^t^  nicht  Dat.  camm. :  we- 
m  des  Festes  (Meyer) ,  sondern  Dat.  temp.  (12,  20):  aii 
este  (de  Wette).  —  V.  42.  Im  swöiften  Jahre  hörte 
^^s  Kindesalter  auf  bei  den  Juden;  auch  in  Bezug  auf  die 
Religion  war  er  nun  n*linn  TS.  Kata  rd  i^og  tilg  ioQvrjg^ 
das  ävaßavvav  genauer  bestimmend,  ist  nicht  überflüssig t 
in  der  Weise  oder  zu  der  Zeit ,  wie  es  die  Sitte  forderte.  -^ 
y.  43.  'ffiU^tj  die  siebentägige  Festfeier.  ^Tn{(iHv$  wohl 
nicht  um  längere  Zeit  dort  zu  bleiben,  sondern  um  mit  An- 
deren zurückzukehren  zu  derselben  Zeit.  Man  braucht  nicht 
Sorglosigkeit  der  Aeltern  anzunehmen:  das  Alter  machte  Je* 
snm  ja  selbststaiidig ;  übrigens  ^V.44)  glauben  sie  ihn  nar  von 
ihren  Personen  in  der  Karävane  getrennt,  sie  wähnten  ihn 
Vorans.  -r>  V.  44.  HvvoSla:  Reisegesellschaft,  Festkaravane; 
0inrofei;et«  A6.  9,  7.  „Suchten  ihn  dann  (nach  der  Einen 
Tägreise)  unter  Verwandten  und  Freunden."  —  V.  45.  Für 
(tprotJvTcp  Laohmann  ävaititovvveg.  —  V.  46.  Med^  iffd^ 
(^ag  TQsigi  am  dritten  Tage,  wohl  nicht  nach  der  Abreise^ 
sondern  (de  Wette)  drei  Tage  haben  sie  ihn  in  Jeru^lem 
gesbcht. .. „Im  Tempel  mitten;  unter  den  Lehrern,  auf  sie 
k<^nd  und  sie  fragend.^^  T6  Uqov  hier  eigentlich,  entg« 
niog;  es  sind  die  Hallen  ausser  den  Vorhöfen  gemeint.  Ko*' 
M{^dfA€vov  -^  als  Schüler;  aber  sonst  utrar  es  gewöhnlich  z« 
den-  Füssen  der  Lehrer  zu  sitzen,  A6;  22,  3.  Doch  foligt 
a«f  dem  iv  ^k(p  t.  didaaxakctiv  nicht  gerade  ein  Consessns 
der  Rabbinen  (de  Wette),  sondern  es  kann  auch*  nur  be» 
deuten:  unter  d.  Lehrern,  sodass  er  von  Allen  gesehen  und 
gehört  werden  konnte  (Borne mann).  Neben  den  Fragen 
werden  dann  noch  Antworten  erwähnt,  die  er  gegeben.  DSa 
Ual^haltnng  geschah  auch  damals  wöhl  wie  späterhin  über 
Schriftstellen  und  Lebren  (Tm'ID)^  In  beiden  konnte  sich 
der  freie  ond  tiefergehende  Sinn  offenbaren.  -^  -V.  47;  2hj^ 
¥%iH  (Ephes.  3, 4.  KoL  2,  2.  2  Tim.  2,  7)  i  Schrifteinsicbt; 
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«^'  V.  484  ^iSovtig  i^BJcHytioäv  ^  nSniGch  daitibep  dass  sie  ibn 
liier  fanden,  nicht,  über  die  Art  seiner  Erscheinang.  'Odv- 
-i^ad«  16,  24.  —  V.  49.  «  ?w  (AG.  5,  4.  9):  Was  isl 
es,  dass  v.  s.  w.  „Wamm  dooh  sncht  ihr  mich  hier,  11 
Jerasaiem,  lange ?^^  Also  nicht  die. Sorge  iinrd  znröekgewie- 
^CB,  sondern  das  falsche  Suchen,  ^l^^  hätte  mich  finden 
Jsönpen.^'  ,,Habt  ihr  nicht  gewnsst,  dass  ich  sein  muss  if 
^tg  tov  WTQog  iiovV*  Gewiss  ist  dieses  t.  xav^.  fiov  dem  j 
JWTii^  cov  V.  48  entgegengesetzt.  Ebendanun  .bedentet  0 
naim  liov  nicht  Gott  den  Menscbenvater  überhaupt,  jedoek 
-adch  nicht  deä  Vater  im  höheren  Sinne  (messian.  öder  nodi 
mehr)  —  sonst  in  den  Evangelien  —  sondern  den  dessen 
Saicbe  allein  ihn  angehe..  Matth.  17,  25  f.  so:  Vater  yoi 
Ibm  nnd  seinen  Jüngern.  Dieses  „Vater''  steht,  wie  gesagt^ 
ider  Rede  V^  48  entgegen.  Wie  sein  höheres '  Bewusstseni 
ctingetretea  ist^-  sieht  er  sein  eigentliches  Interesse  als  geschie- 
ieh  von  den  gewöhnlichen  menschlichen  Dingen  an.  Ta  tri 
%atq,  gewiss  tZ  Vaterhaus  (Job.  2,  16  oliiog  r.  nervig  luv). 
Dicht  nifayi/Lcttm^  H^o  (Bornemann,  de  Wette),  sodass 
ffveri  h  bedeutete:  sich  damit  beschäftigen  (1  Tim.  4,  15). 
Jeae  Erklärung  ist  nicht  nur  spracbKob  leichter,  sondern  awi 
4em  Sinne  gemässer;  denn  er  wollte  ja  sagen,  warum  sie 
ihn. an:  diesem  Orte  gerade  bätten  irachen  soHen;  — •  V. 
50^  Td  fiiiiäi  die  ganze  Rede.  Die  geistige  Idee  derselbe! 
fassen  sie  nichty  auch  nach  den  messianiscfaen  Ankündigunget. 
«^  V.  &l\  !Tnotiac£G&M  Am  gewöhnliche  Wort  für  Kindes* 
^flicht.  Ephes.  5,  22.  Hol.  3,  18.  ,^r  w)ar  ibnen  folgsam,'' 
also  ;im  gewöhnlichen  Leben  als  Kind,  fortwahrend; 
d^r  Evangelist  meint  sicher  nicbt^  dass  die  letzte  Handlang 
«ide  Verietzimg  des  Gehorsams  gewesen.  .^fMnf^et  w.  %.  ^iffs 
alles  dieses,  .wie  oben  V.  19; 

Kap.  ;3,  1  begann  Ma r  c i 0 n's  Evangelium,  docb  sprang 
es^vpn  den  Worten  „im  15.  Jahre  des  Tiberius'*  jsogleicb 
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auf  4,  31  aber  „erscbieD  in  Kaperaaom/'  Tertnllian«» 
adv.  Marc.  4,  7:  Atmo  quintodecimo  princ^ius  Ti&eriaaA 
propoHit  DmäH  detcendisse  in   cicUatem  G^lilaeae  Ckfhat' 

Hfllfiii 

■  ■  ■ 

Die  ZeitbestimmuDgen  dieser  Stelle  sind  zu  bestimiiii  and 
iM  genaa,  als  dass  maa  an  absicblUcbe  oder  aucb  an  grosse 
Irrongen  deqken  könnte.    Das  15»   Regierangsjabr    des   Ti- 
berios  muss,  weqn  MaUbäos  recht  bat  dass  Jesus  unter  He« 
rodes  den  Grossen  geboren  worden  sei,  nicbt  erst  von  sew 
ner  Alleinherrschaft  berechnet  werden.    Die  Aera  Didnjr« 
aiana  nimmt  als  Geburtsjahr  Jesu  an  753  u.  e«;  aber  Uerov 
des  war  schon  750  gestorben.     Die  Meisten  setzen  jetzt  je« 
nes  Geburtsjahr  auf  747 ,  also  etwa  6  Jahre  früher  als  Dio« 
nysius.     Vgl.  z.  Matlh.  2,  2.  —    Nur  das  Letzte  ist  zwei« 
felbaft  nach  seiner   geschichtlichen   Wahrheit:    Avcavlov  %t^ 
^Jßilipfilg  TBTi^ctQiovvrog.  Abilene  (die  Hauptstadt  hicss  Abila) 
ist  ein  Landstrich  zwischen  dem  Libanon  und  Hermon,  also 
Zwiscbenland   zwischen  dem  Gebiete  des  Philippus  und  Phö- 
nizien \  beiJosephus  auch  ohog  ZfivoddQov  genannt.     Doch 
von  einer  solchen  Tetrarchie  aus  jener  Zeit  sagt  Joaephntf 
Jilicbts.    Da  aber  einige  dreissig  Jahre  früher  unter  Antonius 
ein  Ly^anias  diese  Gegend  regiert  hatte  (xexQttQ%Btv  liatte  sehe 
weite   Bedeutung)  —  Joseph.   Antiqq.  15,  4  —  und  diese 
jaber  •—  a.  0.  2,  16  —  Avaaviov  ßaaiXela  hiess ,  da  ferner. 
Philippus  wirklich  einen  Theil  des  Landes  {^if^og  »)  besass  -« 
a.  O.    17,  11.  de  bell,  jud,  2,  6  — :   so  war   es  leicht  zu 
verbessern  :  xai  %i\g  Avoavlov  ^Aßdr^vrlg  y  ohne  T€T^a^x»t' vro^^ 
auf  Philippus  bezogen.    So  Griesbach,  Paulus,  Sehne-, 
ckenburger  in   Ullmann*s  u,  ümbr.  TheoL  Studien  u, 
firitik,  l£i33.  4,  1056  if.    Aber  es  war  auch  möglich,   dass 
ein  Lysanias  damals  Abilene  ausser  dem  Theilc,    welchen 
Philippus  besass,  beherrscht  habe;  und  wirklich  unterscheidet 
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Joseph  ad  auch  fortwährend  eine  Av^avtov  ntQa^xUt  van 
4er  des  Phili))piis  (Antiqq.  20.  7,  1). 

y.'23 — '3&i  die  Genealogie,  lieber  diese  spricht  Ju- 
lias Africanus  (b.  Euseb.  hi$U  eccl,  1,  7)  zuerst,  angeb- 
lich nach  Aassagen  der  ösaTtoawoi  (Angehörigen  der  Familie 
Jesu).    Vgl.  zu  Matth.  1,  1. 

Die  Differenz,  die  wir  a.  0.  angegeben,  ist  imbedeir- 
tend.  Es  ist  min,  was  1»  die  verschiedene  Abstammnng  St- 
mbabers  anlangt  nnd  die  Josepfa^s  Von  Serababel,  mit  der 
Annahme  von  Leviratsehen  am  gewöhnlichsten  (Jnl.  Afr.) 
nachgeholfen  worden  (5  Mos.  25.  Matth.  22,  23  f.),  bei 
welchen  die  Vatemamen  verschieden  angegeben  werden  konn- 
ten, je  nachdem  sie  nach  der  Natnr  oder  nach  dem  Rechte 
geschahen.  Es  massten  aber  hier  natürlich  solche  Brfider  enl- 
weder  Stiefbrüder  gewesen  sein  oder  (Angustin.  cansens. 
^txtcmg.  2,  3)  Adoptivbrüder:  da  ja  verschiedene  Väter  von 
ihnen  aufgeführt  werden.  Aach  hat  man  2.  sogar  gewöhnlich 
in  der  Kirche  angenommen,  die  Genealogie  bei  Lukas  gebe 
Maria,  nicht  Joseph  an.  Diess  hat  man  dadurch  zu  erwei- 
sen gesucht,  dass  a.  Jesus  dem  Lnkas,  welcher  doch  die 
iibematärlicbe  Geburt  Jesu  erzählt,  nicht  hätte  David^s  Sohn 
heissen  hönnen ,  wäre  nicht  aoch  Maria  in  der  Tradition  von 
David  hergeleitet  worden,  b.  wirklich  Maria  bei  den  Talmii- 
disten  Tochter  Eli's  heisst ,  wie  hier  V .  23  der  Vater  Jo- 
seph^s  heisst.  Dabei  würde  V.  23  keine  Veränderung  des 
Textes  nötbig  sein,  sondern  Joseph  könnte  nach  einer  Sitte, 
welche  wirklich  bestand  (Neb.  7,  63),  als  Gatte  einer  Erb- 
tochler  (4  Mos.  27,  1  — 11)  den  Namen  des  Schwiegem- 
ters  führen  (Grotius,  Schleyer). 

Aber  die  Ausgleichung  wird  doch  immer  zu  künstlich. 
Vielmehr,  wie  wir  schon  zu  Matth.  1,  1  andeuteten:  1.  Die 
jüdischen  Genealogieen  waren  wohl  schon  seit  dem  Exil  elwa^ 
sehr  Unsicheres  geworden.   (Differenzen  der  Chronik  von  den 


.         Et.  Li»$:   lU;  23.  «» 

(rigen  Buehern.)    Ueberdiess  eixablt  Jolios  Afirie.  n.  Oty 

N^des  habe   die   Geschlecfatsregister    der  Vontehmen  Tei^ 

annt.    2.  Wir  haben  wabrscbeinlieb  ia  den  €»eiiealofpeeti  bei 

Attbäus  ondLokas  nor  Naofaforscbongen,  Arbeiten  Euisebett, 

e  Abstammung  Jesu  von  David  nachzuweisen.    Dieses  «ber^ 

iwiss  nieht  blos  im  messianiscbeD  Interesse,  dennwe  Jesus 

ii^.^a/3M  angeredet  wird,  bei  den  drei  'Ersten  (Ap6k;  5,  5.' 

/2,  16.  i^a  üio/}/^),  als  Messia«'^i  beisst  er  so  als  Erb4 

DmdV,   nicht  als  Abkömmling.     Es  mag  eine  Pamilient^a<^ 

dilion  oder  sonst  eine  Tradition  dagewesen  sein  von  einer  da- 

vidiscben  Abstammung  (so  ancb  Rom;  1,  3).    Natörlieh  wurde 

fiese.  Abstammung  hervorgezogen,    nachdem  man  Jesus  als 

Messias  erkannt  halte«    Aber  in  der  That  ist  sowohl   diese 

Abstammung  als  die  Anctoritfit  dieser  Genealogieen  für  uns 

dile  ganz  gleichgültige  Sache« 

Im  Einzelnen  ist  weit  weniger- als  bei  Matthäus  zu  be^ 
merken.  . 

^Hv  ist  nicht  mit  tr^^ofisvo^,  sondern  mit  hmv  r^i«x.  tu 
verbinden.  Es  ist  die  gewöhnliche  Construction.  „J.  war 
von  ungefähr  dreissig  Jahren.^'  *jQx6iMvog  rr:  als  er  begann*,' 
wie  a(f%BC&M  AG.  1,  22  und  i^'j(^  Mark.  1,  1.  So  schon 
die  Kirchenväter.  „Als  ^r  öffentlich  auftrat/^  Bbr'»^ 
il>eniann  hat  i^%6(it.  ohne  Grund  bezweifelt.  Dieses  hat  ^  nur 
Schwierigkeit,  wenn  man  es  entweder  mit  ^  hcS'w  vq.  (Meyer: 
, angebender  Dreissiger*')  oder  mit  äv  (Grotius,  Paulus) 
verbindet.  Slaei^  oft  bei  Lukas,  macht  das  Datum  von 
dreissig  Jähret  unbestimmt.  Um  so  weniger  wohl  soll  die 
Altersbestimmung  genau  sein,  da  sie  wahrscheinlich  mit  Rück-i 
nicht  auf  die  altisraelilischen  Bestimmungen  und  Gewohnheit 
ten  geschieht,  nach  denen  das  dreissigjährige  Alter  gewöhn- 
lich den  Anfang  des  öffentlichen  Lebens  machte  — :  4  Mos. 
4,  3.  47.  1  Chron.  24,  2  f.  (Leviteo)  2  Sam.  5,  4  (David), 
Dieses  ging  in  die  kanonischen  Bestimmungen  der  Kirche  über. 


fti  Ev.  Laci'in;! 24^38.7 nr.  14. 

%ii'  h^l/Jiito.gtwiss  gegen  .^ie  AonahnJe  der:  leiUi^hcii  Aih* 
fitammuog^. Von  Joseph,  mit  Rödcsicbt  adf  1,  35;  i  jATo/MSstf^ 
diso  akbii  imrgerUeb  gellen  (Paulus:  ^»wie  es  der  Situj 
gemikss  war/ ^  weil  er  oyo^x^  rerbindet),  sondern  t  in  du 
MeiouDg  der  Menschen  gelteuv»      i  A  - m 

.  Die  Namtesiad  ivie]  bei  Matthäus i  in:  der  grieohisohrjä- 
dbcben  Form.  V.  25«  Nacbum!,  Ezit,  iNakkai.;-^^  .V.  26. 
Sehioiel,  —  V.  27. :  Rbesa,  Sohn'  .des  Selrubab^,'  wbl 
l;,Cihrod»  3,  19.  f.  nicht  mit  unter  de^n  Kindiern  erwibnU 
-r  V.  3i.  Nathan  2  Sam^  5, 14.  —  Das  Folgende  Ton  fiai/U 
Us  Abraham  V.  34  ist  dem  Matthäus  parallel.  VgK  1  Cfaröi; 
2^5  ff.  Ruth  4,  19  ff.  —  y.  36.  Kaihan,  zwischen  Scb»- 
lach  und  Arpha&ad ,  findet  sich  im  Original  weder  Clen.  10^ 
28  n*  11,  12  noch  1  Cbron.  1,  24,  wohl  aber  in  deralezandr. 
Uebers.  Lukas  folgt  also  hier  dieser.  Vit  folgenden  Glieder 
von  Sem  an  sind  aus  Gen.  5,  97~r20.  Aufiallend  ist'  zum 
Schlüsse  V.  38  das  tov  &bov,  Adam  führte  bei  den  fpäta* 
ren  Juden  oft  dieses  Prädicat.  Auch  Philo, de  mimdi  apif,: 
ev  ,0  ^Qg  idfiiiiavQYV^^e.  Auf  Jesam  ist  es  in  keinem  Falle  si 
l^ezieheb,  wie  Paulus  will,  welcher  annimmt,  dass  die  gaost 
Genealogie  .dngesQhaltet  wocden  sei  bei  einer  späteren  toh 
Lukas  veraDstaltet^  Revision  ^  er  habe  .ursprünglicb  gesebriü* 
ben :  Kfxl  avxäg  —  T^f.ctxovTa,  a^*  äv^  nig  ivofk^  viog  tov  ^toS» 
\Vetstcin  meint,  es  sei  den  Abstammungen  von  Göttam 
bei  den  Heiden  gleich  gemacht  worden.  Doch  der  Evangfrr 
list  will  wohl  mit  diesem  Beisatze  u  ^eov  erweiaen ,  dasi 
Jesas  auoh  seiner  Abstammung  von  Adam  nach  GottesSoba 
gewesen  sei  (sowie  1,  35),  er  also  auch  in  jeder  mensdh- 
lichen  Weise  diesen  Namen  führen  könne.       :. 

Kap.  4,  14—30.  Es  ist  V.  14  die  Zeit  naeh  der  Yer- 
sucbuDg  gemeint,  die  Zeit  von.  Malth.  4,  12.  Mark*  i,  14, 
auch  Job.  4,  44.  Jene  Beiden:  nach  des  Johannes- Gefangen- 
schaft.   '£v  Ty  6vvd(/^u  t«  nv.  (mehr  als  nkiiifi^g  nv.    V.  1 : 


.Bv.  Lne.    IV.  IS— 19.  «i 

m 

'  Vorbereitung)  zur  Wirksam  keif,     ilt^/x®^^  Marie. 
28  tilg  rvUXotLag.. 

Den  Auftritt  io  Nazaret  V.  16  —  30  erzählen  die 
eren  Evangelien  nicht,  doch. deuten  (aus  späterer  Zeit) 
Ith.  13,  53  ff.  und  Mark.  6,  1  ff.  darauf  bin. 
Kaxa  To  üiß^og  AG.  17,  %^  .^AviiSxri  avayvwvM^  ganz  in 
gewöhnlichen  Weise  d^r  Synagogen.  Es  wurde  stehend 
esen ,  und  der  Lesende ,  wenn  er  sich  selbst  dazu  erbot, 
r  auch  der  Ausleger.  Christus  war  nicht  aufgefordert  wor- 
^n  zum  Lesen.  Bei  Reden  avaatag  AG.  13,  17.  —  V.  17. 
ts  wifd  nicht  so  erzählt*,  als  wenn  eine  besliipmte  Stelle 
eir;Schrift  von  ihm  habe  gelesen  werden  müssen,  wie  spä- 
3f  Parasehen  und  Haphtharen,  sondern,  wie  wenn  ihm  diese 
ttdle  zufällig  vorgekommen  sei.  Nur  das  geht  aus  dem 
^exle  hervor,  dass  eben , .  an  diesem  Tage ,  das  Buch  des  Je- 
ua.  gelesen  wurde,  -Ev^c^  ohne  Zweifei  zufällig. —  V.  18. 
Ivivyui  —  jfHTov  Jes.  61,  1  f.;  aus  58,  6  ist  nur  die  Formel 
^  19  inocxillcti  Ti^(^avC[k,  iv  atpiaei  beigefügt  worden.  Dio 
Itelle  ist  nach  der  aiex.  Uebcrs. ,  etwas  verändert,  gegeben^ 
)p.ävtiiavi  deswegen.  Im  Orig.  umgekehrt:  „darum  weil 
[jn)  .er  mich  gesendet  bat.**  ''ExQtai  (le . —  von  der  prophe- 
lacheu  Salbung,  Weihe  (1  Kön..  19,  16)  gesagt.  „Desw; 
«t  mich  der  Herr  geweiht.**  So  AG.  4,  27^  Anders  %^/eiv 
ijpb^  2,' 20  11.  AG.  10,  38  (begaben,  geistig  ausstatten). 
Umx^  ^^  ^^^  Frommen ,  flülfeerwartenden.  S.  z.  Matth. 
,i  3*.  Nach  inhxaXni  ^  hdt'der  textns  vulg.  noch  idaaa&c» 
^  (ivvtexffh(ifUvovg  t^v  xa^dtuv^  welche  Worte  Griesbacli 
regliess  und  Lacbmänn  als  zweifelhaft  bezeichnete.  Doch 
a  .sie  im  Original  und  in  der  alexandr.  Uebersetzung  stehen, 
bd,  sie  wohl  nur,  entweder  zufälUg  oder  absichtlich,  viel- 
licbt  oni  das  xi2^|«ft  dem  BvayyeUiSaa^M  näher  zu  bringen, 
reggelassen  worden.  —  V.  19.  "^yeat^  z;  Freiheit.  LXX 
er.  34 j  8.     Tvq>koig  iwaßkB^Wf  auch  im  Orig.  uneigentiich* 

Exeg.  Sckrr.  I,  2.  ^  5 


M  Er.  Loc.  IV.  20— 2S. 

B^ctiiC^ai  zs^  franifi  t  dorch  Elend  gebrochen  werden.  ^Ano- 
arslkM  iv  atpicHj  ganz  hebraisirend ,  s.  v.  a.  frei  wegzulas- 
sen. ^Evtctvxog  xvqUv  ^ixxog  ist  Jahr,  Zeit,  welche  Gott  für 
erfreulich  erklärt  hat.  Orig. :  ^^"^  rUU) ,  Jahr  für  die  göit- 
liche  Gunst.  Vgl.  Jes.  49,  &.  2  Kor.  6,  2.  Aus  dieser  i 
Stelle  kam  die  Annahme  der  Alexandriner  (Clem.  AI.  Stronu 
1,  407.  Origen.  th  princ,  4,  5),  dass  Jesns  nur  Ein  Jahr 
gelehrt  habe.  —  V.  20.  Ka^itnv  die  gewöhnliche  Bezeich- 
nung für :  sich  zum  Lehren  anschicken,  'jinvif^siv  mit  dg  mA 
dem  Dativ  vorzugsweise  bei  Lnkas. 

V.  21.  "'On  u.  s.  w.  Dieses  der  allgemeine  Inhalt 
seiner  Rede.  '£v  rolg  cSalv  vficJv  ist  nicht  zu  T^cr^iJ  (Eotliy- 
mius,  Paulus:  ,,die  euch  vorgelesene  Schrifl,^^  sodass  ^nark 
avtri  weggefallen  oder  zu  suppliren  ist),  sondern  zu  ninkrufm» 
zu  beziehen:  ,, kündigt  sich  durch  mich  euch  als  erfüllt  an.*' 
Nicht  im  weiteren  Sinne:  vor  euch,  nSmIich  Juden,  Gali- 
läem,  unter  denen  ich  predige  —  sondern :  in  der  Synagoge. 
*H  yqatprii  die  Schriftslellc  (Mark.  12,  10.  15,  28).'—  V.  I 
22.  Maqxv^Hv  Tivi  wie  II,  48.  ,, Lobten  ihn."  Aiyoi  j«. 
ijiTog  rr  xaffiivx^g  (Eph.  4,  29.  Kol.  3,  16,  4,  6) ,  holdse- 
lige, edle  Worte.  —  V.  23.  nÄvxtagx  eerte^  gewiss  (AG. 
28,4);  hier  zumothend.  Uagaßaku],  Sprüchwort,  1  San. 
10,  12.  Dieses  Sprüchwort  war  bei  den  Allen  wie  bei  dci 
späteren  Juden  sehr  gewöhnlich.  Aber  hier,  dem  Folgendca 
gemäss,  in  etwas  freierem  Sinne.  ,)Hilf  den  Deinen  zoerst.*' 
Ois hausen:  Hilf  dir  von  der  Armuth.  Mej'er:  Ersetse 
dir  durch  Zeichen  was  dir  an  prophetischer  Anetoritat  abgeht 
Auf  Beides  antwortet  das  Folgende  nicht. 

Nun  V.  24  ein  anderes  Sprnchwort  dagegen :  Sie  meii- 
ten  es  doch  nicht  redlich.  Dann  V.  25  —  27 :  Nnr  den  IV«^ 
digen,  nicht  immer  den  äusserlich  Nächsten  widerfahren  gott- 
liche Segnungen.  —  „Als  der  Himmel  verschlossen  war  drei 
und  ein  halbes  Jahr ,  als  grosser  Hunger  war  über  dem  gai- 
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Ev.  Lac.  IV.  26—28.   VH.  36.  67 

Lande/^'    Verschlossener  Himmel :   2  Ghroii.  .6,  26.  7, 

Die   Erzählang  1  Kön.  17,  1.    18,  1.  45  «spricht  Dor 

3  Jahren ,  .  aber  die   Tradition   immer  von  3^  J. ,  auch 

.  5,  17.    Es   war  eine  heilige  Zahl  (halbe  Jabreswoches 

I.  9,  27.  12,  7.    Apok.  11,  2.   12,  6),    wenn  man  nicht 

den   drei  Jahren   das  Halbjahr  noch  hinznverstehen  will, 

Rrelchem  kein  Regen  zu  fallen  pflegt,  das  von  einer  Regen* 

t  zor   andern.  —    V.  26.   Sarepta  (römische  und  grie* 

^lie  Form),  Zarphat,   in  Pböniuen,  zwischen  T}Tus  nod 

ton.   JSiöatvlag  statt  Zidavog  haben  die  Hauptcodd.  u.  Lach-> 

snn:  Umgebung  von  Sidon.  — •     V.  27.  'EtA  'Ekiaaaiov  3, 

Vgl.  2  Kön.  5,  14.   Nee  man,  hehr.  Naaman. 

V.  28  —  30   auch    ganz  eigenthümlich  bei   Lukas.     Der 

im   der  Nazareoer  bezieht   sich   wohl  vornehmlich  auf  die 

isammenstellung  von   ihnen  mit  heidnischen  Menschen. 

!£|ij?oriov  =  trieben  ihn  hinaus.    'O^^t;;,  wie  auch  super- 

Iktm:  Höhe  des  Bergs;  Ttotj^tvog,  steilerer  Fels.    '^9>'  ov  zu 

og.    Das  alte  Nazaret  war  auf  dem  Berge  gebaut,  das  jetzige 

gt  unter  ihm.   Juk9tov  6i.a  fUaov,  wunderbar  (Variante  Job. 

iÜ).    Tertollianus  aih.  Marc  4,  8:  Ecasit  soluto  tw- 

diu  9  non  per  caliginem  eluso. 

Kap.  7,  36  —  50,  bei  Lukas  allein:  berühmte  Erzah* 
lg  von  der  Huldigung  eines  sündhaften  Weib^es 
4  Jesu  Rede  dabei.  Siehe  zu  Mattli.  26,  6  ff.  Mark. 
,,  8  ff.  vgl.  Joh.  12,  1  ff.  Die  altkircbliofae  Meinung  hielt 
^  Dieses  für  Eine  Begebenheit.  Aber  freilich  trift  fast 
r  der  Name  des  Hanshei:m ,  Simon ,  init  Matthäus  und 
irkus  zusammen.  Bei  Johannes  wird  der  Hausherr  nicht 
■annt :  doch  ist  es  wohl  ein  Anderer  als  Lazarus  (tfvvavo- 
^.).  Gewöhnlich  wurde  noch  dieses  Weib  mit  der  8,  2 
lark«  16v  9),  nämlich  Maria  Magdalena,  für  dieseibe  ge- 
lten und  alles  Dieses  mit  der  Erzählung  des  Joliaimes  zu- 
mneHgeslellt.     Also  Maria  Magdalena  wurde  als  die  Schwe- 

5- 


68  .       Ev.  Lac.   VII.  36^41;       ' 

sler  des  Lazarns  angesebeo.  —  In  jeden  Falle  geht  Zeit, 
Ort  und  Sache  der  Begebenheit  bei  Lukas  zu  sehr  ?on  der 
andern  ab;  aber  es  ist,  wenn  auch  die  Begebenheit  vorge- 
fallen ist,  wahrscheinlich,  dass  in  seine  Erzählung  Etwas  von 
jener  eingeflossen  sei.  .    :    . 

Für  ivffiki^  hat  Lachmann  nach  den  Hauptcodd.  xar- 
exklOfl  geschrieben;' so  auch  V.  37  iMtianBizai  statt  avoxatoi» 
Beide  mit  xar«  gebildeten  Formen,  sind  iu  der  klassischea 
Sprache  gewöhnlich  und  im  N.  T.  seltener.  —  V.  37.  Un- 
ter Iv  ry  noXu  ist  gewiss  eine  galiläiscbe- Stadt  gemeint;  viel- 
leicht Nain  (Scholz  u.  Andd.),  von  welcher  auch  zuletzt 
die  Rede  war.  .Paulus  dachte  an  .Jerusalem,  welches. f 
noiig  vorzugsweise  genannt  wurde«  Nothwendig  ist  es  die- 
ses oder  1  Bethanien,  wenn  die  Begebenheit  für  Eine  gehaltet 
wird. mit  der  bei  den  drei  übrigen  Evangelisten«  ^j^fui^tolog 
t —  „bisher  es  gewesen  war.''  Denn  gewiss  sollte  das,  was 
sie  that,  Ausdruck  des  Dankes  sein  für  das  was  Jesus  u 
ihr  sittlich  gethan.  Lachmann's  Text  (besonders  auch  b- 
tein.  Ueberss.)  giebt  x.  L  y,  ^riq  ^v  iv  t^  noiai  af*.,  wahr- 
scheinlich in  demselben  Sinne,  nicht  (de  Wette):  ,,welclM 
ein  sündiges  Gewerbe  trieb.''  Die  Art  der  Versündigasf 
liegt  nicht  im  aiiagri^Xog;  es  braucht  nicht  die  wie  Job.  8 
verstanden  zu  werden.  —  V.  38.  'Onlata:  hinter  ihm,  n» 
lieh  wie  er  zum  Mahle  gelagert  war«  Sie  wagte  sieh  nidit 
vorzustellen.  Auch  die  Huldigung  ist  eine  andere  als  bei  des 
übrigen  Dreien :  nach  Matth.  o.  Mark.  Salbung  dea  Hauptes, 
Bach  Job.  auch .  Abtrocknen  mit  dem  Haupthaare.  Hier  aber 
kommt  Thränenbenetzen  hinzu.  ^AkaßuctQpv  s«  z.  Mallh.  26, 
7.  —  V.  39..r/fi  xol  noiüTtti  (t,  29):  Wer  und  von  wel- 
eher  Art  z:  Leben,  Gesinnung.  Den  Propheten  wird  hier 
also  das  Sehen  und  Erkennen  des  Verborgenen  beigelegt 
Job.  4,19.  .     . 

y.  4L    ^uvuavqg  hier  allein:  4er  Aysleibende«  Es  wird 
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Ev.  Luc.    VJI.  42— 4Ö.     •  69 

)tl  dadorch  bezeichnet;  Christus  stellt  sich  in  der  Parabel 

Stellvertreter  Gottes  dar  —  die  Freandlichkeit  gegen  ihn  als 

le  Huldigung  GoUes   selbst  und  die  Sündenvergebung  durch 

i  als  eine  durch  Gott  selbst.  XaQl^sc&at  ZZ  condonare.  Pau- 

•  gebraucht  das  Wort  oft  von  der  Sündenvergebung ;  so  2  Kor. 

7.  10.  12^  13  u.  and.     Statt  rlg  —  ayoatiqan  lesen  Tatia- 

IS  und  Ulfilas:  rtva  ctirav  nkelov  fiyuntjaBv,    Vgl.  Zahn 

Keil'su,  Tzschirn,  Anälekten  3^  3,   V.44 — 47  folgt  die 

iwendnng  auf  den  Pharisäer  und  das  Weib :  Je  mehr  Schuld 

d  Vergebung,  desto  mehr  Liebe ;  aber  Sündenvergebung  et^ 

gt  auch  nur  um  der  Liebe  willen.  Doch  die,  denen  Vielver« 

ben  werden  m'usis,  sind  nicht  die  grossen  Sünder,  sondern  die 

siehe   nach  Sündenvergebung  mehr  verlangen  (vgl.  afior^TO)»' 

i  Maith.  9,  12).    ''Tömg  u.  s.  w.,  näml.  du  nicht  selbst; 

inn  das  Fusswaschen  überhaupt  lag  in  der  Sitte  und  eine  ab*' 

ehtliche  Geringschätzung  Jesu  von  Seiten  des  Pharisäers  lässl 

eb  nicht  denken.     Sinn  von  V.  44  —  46:    Diese  hat  mich 

iebt  wie   du ,   sondern  mit  tiefem  Gefühle   von  Demnth  be^ 

indelt.     Die  Gegensätze  sind  sehr  stark,   der  Ausdruck  von 

eainlh   und  Liebe  des  Weibes  gegea  das  stolze  und  kalte 

btragen  des  Pharisäers.     Ov  %iqtv  gehört  zu  lifm  tfo^,  nicht 

t  Jupiavrai ;  denn  zu  aq>.  gehört   als  Grund   das  folgende  oti 

m.  xolv.    Weil  sie  so  deniülhig  ist,  wird  ihr  Viel  vergeben, 

id   solclie  sind  auch   verzfiglich   dankbar.     Nnr  das  Zweite 

er,  dem  Viel  vergeben  wird,  liebt  Viel)  lag  im  Gleichnisse 

•  41 — 43;  auf  das  Erste  (dem,  der  Viel  liebt,  wird  Viel  ver« 

iben)  fuhrt  das  angeführte  Beispiel  des  Pharisäers  V.  44-* 

iV'    ^Hyilxrion  icoXv  —  ?,niir  viele  Liebe  erwiesen,**  oder  aya- 

W  ist  schlechthin  von  Gottes  liebe,  Demuth,   Vertrauen  zu 

fTStehen.     Anders   wird   Mallh.  6,  14  f.    und  1  Petr.  4,  8 

ibdenvergebnng  auf  Liebe  zurückgeführt;    so  fasste  es  hier 

t  römisch  •  katholische  Auslegung.  —     V.  48.  *Aq>i(ovTai  er. 

'  crfAoff:.  anders  als  5,  20.    Hier :  Ueberzeuge  dich  von  dem 
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was  dir  gewiss  ist  (V.  47),  von  der  götüicbeo  Snndenverg^ 
bang.     V.  49  wie  5,  21,  doch  hier  mehr  anerkennend,  ver- 
wundernd.    V.  50.  Elnei  weiter  sprach  er.     Die  Rede  ist 
wie  verbessernd  das  in  V.  49.     „Gottverlrauen  hat  dir  g^ 
bolfen  —  ich  kündige  dir  nur  die  Hülfe  an.^^     IIoqivov  dg 
slf^rfvi^v^  eine  hebräische  Formel  (1  Sam.  1,  17;  iv  dg,  Jal, 
2,  16) ,    hier  l^edeutend :    Gehe  hin  guten  Molhs  I    Ganz  die- 
selben  zwei  Formeln  8,  48  u.  Mark.  5,  34. 

Kap.  9,  51  —  18,  14  ist  der  dem  Lnkas  eigenthümlichste 
Abschnitt,  wiewohl  er  in  vielem  Einzelnen  den  vorigen  Evarn 
gelien  entspricht. 

Die  letzte  Reise  nach  Jerusalem  setzt  Lukas  so  froh 
wie  Johannes  (Kap.  7).  Aber  während  dieser  Jesum  in  Je« 
rusalem  lange  verweilen  lässt,  mit  Nebenreisen  in  Jndaa 
und  Peräa,  lässt  Lukas  Jesum  die  Reise  dahin  verlängern.  Ja 
durch  Samaria  und  zurück  durch  Galiläa  (17,  11)  lässt  er 
ihn  dahin  gehen.  —  Lukas  kann  nicht  mit  den  übrigen  Evaa- 
gelisten  hier  vereinigt  werden.  Er  selbst  wollte  wahrschein- 
lich die  Darstellung  zweier  Traditionen  von  einem  langen  Aor- 
enthalte  in  Galiläa  und  einer  frühen  Reise  nach  Jemsalen 
(beide  Rerichle  streiten  nicht  mit  einander)  vereinigen,  la 
diese  Zeit  nun  reiht  er  verschiedenartige  Erzählung^  ein  ia 
freier  historischer  Behandlung.  Man  bat  an  verschiedene  IJ^ 
künden  gedacht;  aber  sie  sind  1.  in  der  Sprache  uhd  DaN 
Stellung  nicht  zu  erkennen  (Hebraismen  gebraucht  Lakai 
gern,  im  historischen  Stile),  2.  kann  nicht  eine  VerbindaD|f 
mehrer  nachgewiesen  werden  (Scbleiermacber). 

V.  51.  £vf^7tkriQo€a&M  AG.  2,  1.  Gal.  4,  6;  durch  E^ 
fullung  der  bestimmten  Zeit  gekommen  sein.  Anders  Ai1^ 
ö^rivai  1,  57.  2,  6.  'AvaXrpl/ig  ^  wie  nogetiiaOai^  vmtpiV  1. 
avaßalvHv  bei  Johannes  (6,  62.  14,  28) :  Scheiden  von  der 
Erde.  'Jvalaiißdveaf^cn  war  aus  2  Kön.  2,  11  das  gcwöha- 
licbe  Wort  vou   Verklärung  zum  himmliacbeo  Leben.    Vgl. 
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AG.  1,  2.  11.  1  Tim.  3,  f  7.  Ilt^cnnov  0TfiQtj;Hvi  temdere, 
LXX  Jer.  21,  10.  Ezech.  6,  2.  14,  8.  So  ng.  nofftvern 
V.  53.  2  Sam.  17,  11.  Also  wohl  ohne  stärkere  Bedeutung 
(festen  Entsehlusses) ;  bios:  er  richtete  sich. 

Das  Nächste  nun  V.  52 — 56  hat  Lukas  allein. 

'Eroi^uj^nv,   State  oder  Mahlzeit  (22,  8  f.).  —    V.  54. 

Von   Samaritern   wurde   es  wohl  doppelt  schwer  genommen. 

diltis    iÜMifiivz    sollen    wir   in    deinem  Namen   sageu.     Üio 

l¥orte  nig  noi  ^Jlklag  bfolti<f€  fehlen  in  wichtigen  Zeugen ;  dueii 

die    neuere  liritik   hat  sie   beibehalten.     Vgl.  2  Kön.  1,1  — 

14.     Die  kirchliche  Geschichte  erwähnt  noch   später  eine  soU 

«he   harte  Rede  4ita  Johannes  gegen  Cerinth :   £useb.    hitt. 

€ecL  4,  24  nach  Iren.  aih.  haer.  3,  3.  —   V.  55.  //vcvfio: 

Gesinnung.     Vgl.  Hörn.  8,  15  u.  and.    Bei  oiov  nveviiaroe 

ist  Dicfai  mit  Luther  tiitva  zu  suppiiren:   „welches   Geisles 

Kinder  ihr   seid;^'    sondern:    „Wisset  ihr   nicht,    welchem 

Geiste  ihr  angehört,  oder:  welchen  ihr  empfangen  haben  »oUi 

^oicht  —  Grotius  u.  Bornemnnn  — :  welchen  ihr  Ter- 

raihet)?^^  Nämlich  nicht  den  strengen,  prophetischen.    Der 

Sbuatz    im    text.    rec. :    o    yaQ   viog  xoy  av^qdnov  ovk   rikOa 

fpv%ag  av&Qdinwv  anoli^ai  akXä  Cüicai  —   vgl.  lUatlb.  .18,  11 

9*  unten  19,  lU  —  ist  nach  überwiegenden  handschriitlichen 

Anctoritätes   gestriclien.     Und  allerdings  passen  diese  Worte 

gar   nicht;    denn  sie  würden  sich   1.  auf  die  Schonung  des 

äosserlichen  Menschenlebens  beziehen,  in  welchem  Sinne  die* 

selbeo   sonst  nie  von   Jesus  gesagt  werden,  2.    war  ja   das, 

worüber   dieser   die  Jünger   tadelt,    nicht   die  Hartherzigkeil, 

Mttdem  entweder  der  Stolz  als  Prophetenjünger  oder  der  Fa* 

Datismus    für  den   Propheten.     Aber    sogar   das   Ganze    nach 

buxli/^tldv  avzoig  bis  aUa  caaai,  hat  die  meisten  und  wichtig« 

sten  Handschriften   gegen   sich.     Auch  Paulus   und  Laoh- 

aiaun   lassen  dieses  Alles  weg.     Indessen  konnte  die  Weg- 

kssung  in  den   Handschriften  auch  wohl   des  Misverslandes 
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wegea  oder  auch  nur  zufHllig  gescheheo.    Und  die  HaupUal-     ! 
wort  ist  zu  bedeutend,  dieses  ovxoTd.^  oiov  sv.  I.  v.;  i 

Kap.  10,  1  — 16:  Ausseadung  voD  siebzig  Jungfri  f 
(neben  den  zwölf),  um  ihm  voranzagehcB.  Daraus,  dass  | 
Lukas  allein  von  diesen  erzählt ,  ist  oft  (s.  Einleit.)  geschlos- 
sen worden ,  er  selbst  sei  Einer  von  ihnen  gewesen :  nalor- 
lich  ohne  Grund  und  Rjecht.  —  Offenbar  liegt  in  dieser  Ein- 
richtung eine  Nachbildung  der  Eiurichtung  von  Moses,  4  Mos. 
11,  16.  25,  der  siebzig  Geh  Ulfen  desselben,  deneoBadi 
das  Synedrium  eingerichtet  wurde.  Lukas  findet  wohl  !■ 
der  21ahl  siebzig  eine  Beziehung  auf  die  Heiden:  denn  sol- 
cher Völker  nahmen  die  Juden  siebzig  an.«  Wäre  nun  aarh 
die  Zahl  siebzig  gerade  nicht  zu  streng  zo  nehmen,  sondcn 
als  runde  Zahl  und  mit  Beziehung  anf  jenes  Beides .  so  di^ 
fen  wir  doch  darum  nicht  das  bezweifeln,  dass  Jesos  auck 
einem  grösseren  Jongeriireise  Auflrigc  gegeben  habe.  Bd 
Johannes  finden  sich  auch  j^olche  fia^^rai  im  weiteren  Sinne. 
—  Diese  Rede  bis  V.  16  findet  sich  anch  anderwärts  an  die 
Apostel  gesprochen,  selbst  bei  Lukas. 

l^yadfixia'vas  =  designart^  von  Königen  2  Makk.  9,  23. 
25.  gr.  Esr.  1,  34.  37,  von  Statthaltern  2  liakk.  10,  11. 
14,  12.  Anders  ivibtih:  1,  SO:  entweder  Vorstellong 
dnrch  Gott,  imamgmratio.  oder  eigenes  H error tretei. 
£cu  hiffovs^  welches  nicht  nnmiltelbar  mit  ißöof^^wovxa  zu  ver- 
binden ist  (23,  32),  nimmt  keineswegs ,  wie  Schleierma- 
eher  will,  auf  iyyilovs  9,  52  Rücksicht,  sondern  auf  die 
zwölf  Junger  Kap.  9  z.  A.  Nach  ißdoi^r^Mowra  fugen  ri« 
nige  Codices  6vo  bei ;  aneb  die  Valgatn.  —  V.  2  parall. 
Matlh.  9,  37  f.  —  V.  3  bis  12  praU.  oben  9,  3— 6  (Maltk. 
10,  9—16.  Mark.  6«  7  — 11):  doch  Vieles  ist  hier  eiget- 
Ihfaiih.  V.3  f.  enthalt Anlord^rnng  znni  Gollver  trauca: 

Gebbr  db;   sie  selbst  sollen  sich  nicht  vor- 
(nnr  bkr):  Tasche  fir  Geld,  x^ffai  ßr 
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^bensmittel.  Mit  lAtidiva  «•  t.  o.  aöniatiöd'i  ist  nicht 
i  Begrüssnng  überhaupt  untersagt  (2  Kön.  4,  29  ans  Kilc; 

hier  die  Meisten),  vielmehr  das  Ansprechen  ads  Hölfsbe- 
rftigkeit.  V.  6.  TUg  iiQ^'ivrjg  (2  Sam.  12,  5.  Eph.  2,  3): 
ückes  werth  oder  dafür  bestimmt  =:  S^iog  b.  Matth.  'Ava^ 
vMuiv  zz  imaxQig)Biv  b.  Mallh.,  LXX  Jes.  45,  23.  55,  11: 
blg-9  segenlos  sein.  V.  7  vgl.  Matth.  10,  10  f.  (Ltrk.  9, 
»  *Ev  avzy  v^  olalaz  in  dem  Hanse,  von  denr  die  Rede 
e  Wette);  nicht:  in  demselben  U.  (Paulus),  oder:  im 
lose  selbst  (Borneman n).  Ta  naq  airmv:  was  sie  ha-« 
D.  Vgl.  Mark.  5,  26  ta  naq  avTpjg,  Mtf  (Aitttßalvstff  näm- 
h  nicht  um  nfir  der  Bequemlichkeit,  des  Wohlseins  willen. 

11 :  Oeffentlicb  sollen  sie  es  thun.  Matlhäns (10,14)  sagt 
18 ,  dass  sie  es  thun  sollen.  ^AnopkicfSta^ai  ZZ  abttergere. 
hr  Wenige  lesen  hier  anoxivicaBO^ah  (9,  5),  wie  Matth. 
.  O.)  Q.  Mark.  (6,  11)  ixrcvadaciv;  auch  AG.  13,  51.  iliijv 
ofTo  u.  8.  w. :  Dennoch  wollen  wir  unsern  Auftrag  bei  euch 
rUlien.  *E<p  viiag,  welches  hier  der  texf.  rec.  beifügt,  ist 
n  der  neueren  Kritik  aus  äusseren  Gründen  weggelassen 
»rden ;  es  erscheint  ebenfalls  innerlich  verwerQich.  — ; 
.  13  bis  15  parall.  Matth.  11,  21  —  24.  De  Wette:  fal- 
lie  Reminiscenz.  Zu  V.  16  vgl.  Matth.  10,  40—42.  V.. 
I  giebt  den  Grnnd  an  von  jenem  Strafgerichte:  sie  versun- 
ken sieh  an  mir  und  damit  zugleich  an  GotU  'Akovsiv  :  glau« 
;  anhören. 

y.  17-r-20,  dem  Lnkas  eigenthümlich :  Rückkehr  der 
ßbzig.  Auch  die  Rückkehr  der  Apostel  9,  10  hat  er  allein. 
:  !£v  TCO  ovoii.  aovi  deinen  Namen  hörend.  —  Hierauf  bis 
.'20  zwei  Antworten :  das  dämonische  Reich  sei  schon  durch 
I  zerstört  and  werde  es  immer  mehr  werden;  aber  sie 
Uten  in  ihrem  Wirken  nicht  auf  das  Susserlich  Glänzende 
rirlitet  sein',  sondern  auf  ihren  geistigen  Beruf.  —  Sehr 
lieiiieBd  wird  hier,  indem  das  Bild  vom  Dämonischen  bei-. 
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behalten  wird,    doeh   demselben   ein  grösserer,    siillicher 
Sinn  beigelegt   und  zugleich  der  Gedanke  der  Jünger  auf  das 
Eigenlhüinliche,  Wesentliche  hingelenkt.  —  V.  18  wird  darcb 
i^fciQovv  das  Werk  wie  schon  geschehen  dargestellt.     Es  ist 
nicht  das  Schauen  in  Vision  oder  in  ihren  Berichten ,  sonder» 
die  Anschauung  im  Geiste  gemeint.     ,, Satan  vom  Himmel  fal« 
lend''   ist  Bild   wie  Apok.  12,  8.  20,  10  vgl.  Jes.  14,  12. 
Der  Sinn  ist  wie  Job.  12,  31.  14,  30.   16,  11.    'Slg  icx^ 
UY^v  Matlh.  24,  27.    Zach.  9,  14;  doch  nicht  Mos:  schnell, 
plötzlich,    sondern:     als    eine    HimnelserscheinuDg 
herabstürzen*  —    V*  19:     Das  Dämonische   also  wird  aadi 
gegen   euch  Nichts  vermögen.     Es  ist  nicht  gerade  nölhi^^, 
dieses    auf   das    äusserliche   Leben    zu   beziehen.     „Auf 
Schlangen  und  Skorpionen  (tfxo^Trtoi:  in  der  orientalischen  Bil* 
dersprache  werden  diese  immer  mit  dem   dämonischen  Reicke 
zusammengedacht;  hier  nicht  eigentlich  zu  fassen:  d  e  Wette) 
einherzugehen^^  ist  sprüchwörtlich.     Ps.  91,  13.   Mark.  16, 
18.  Apok.  9,  3.    "O  ii^i^jg  —  Satan  (iMatlh.  13,  25  vgl.  28). 
ifvvcrfcig  :=  Heeresmacht.  —    Y.  20.   ,, Darüber,    dass   eure 
Namen  im  Himmel  geschrieben  sind/^     Im  Buche  des  Lebens 
(Ps.  69,  29)  Phil.  4,  3.  Apok.  3,  5.  20,  12.     „Ihr  bewährt 
seid  vor  Gott,^^  nämlich  in  eurem  Berufe. 

V.  29-^  37 :  die  Erzählung  vom  Samariter.  Sie  wiH 
V.  25-^28  eingeleitet  mit  einem  Berichte,  welcher  zwei  Er- 
zählungen verschmilzt:  Matth.  19,  16.  Mark.  10,  17  •—  untea 
Lukas  selbst  18,  18  -»  und  Matth.  22,  35  ff.  Mark.  12,  28 ff. 
Aber  das  von  V.  29  an  hat  Lukas  allein. 

V.  29.  ^ixaiwv  iavtov:  sieh  über  die  Frage  als  etwas 
anscheinend  Bekanntes  rechtfertigen.  Tlg  —  Wer  hat  An- 
sprüche an  mich  zu  machen?  Wer  steht  mir  so  nahe,  dass 
ich  ihn  lieben  muss? 

Die  Erzählung  V.  30  —  37  ist  niciit  eigentlich  Parabel, 
$ondem  lehrreicbes  Bebpiel«    Sie  ist  leicht  and  aalüriich.  la 


Ev.  Lac.  X.  30  —  35.  75 

fp  Kirche  worde  sie  viel  nis  Allegorie  behandelt:  Welt  -^ 
^hrisfns.     Aas  V»  35  enlslanil  der  Begriff  der  überfläS" 
igen  Werke,    der  opera  snpererogattonis  (Vttlg. :  qttod^ 
amtque  ntper  eroffacerh). 

V.  3U.  "Jv^Qmnog  gewiss  ein  jüdischer  Mann  (K  iihnoel). 
3ishaiisen  denkt  an  einen  Heiden.  Panius  lässt  es  un* 
bestimmt.  Der  Weg  von  Jerusalem  nach  Jericho  war  sehr 
msicher  durch  reissende  Tbiere  aus  dem  Waldgebirge  (der 
Berg  Quaranlania  gehört  za  demselben)  und  durch  Räuber; 
tr  heissl  jetzt  noch  die  Bhilstrasse.  Vgl.  Joseph,  de  belL 
fnd.  4.  8,  3.  Hieronym.  tn  Jerenu  3,  2.  Nach  Eusebius 
[de  loc.  hehr.)  hatten  die  Römer  dort  ein  Castellnm  erbaut, 
ni'qyag  inl^BlVtt^  (imponere)  AG.  16,  23.  Tvyxcivovta  nebea 
ij^i&avij  ist  nicht  nngriechisch  (B retschneide r);  Lach- 
mann  hat  es  gestrichen.  —  V.  31.  JS^vyxv^^  =  der  Zufall. 
Die  klassischen  Worte  sind  cvyxvgriaig  und  avyKvgfjiAa,  *j4vn* 
nagiil^evi  ging  auf  der  anderen  Seite  vorbei,  am  ihn  nicht  zu 
geben.  In  Jericho  waren  viele  Prieser,  wenn  es  gleich  nicht 
eine  Priesterstadt  war.  —  Vi  32.  revoiuvog  xora  %6v  rorroy 
(V.  33  fik&sv  nav  uvrov^i  als  er  hier  angekommen  war.  'ßH^ 
^tiv  ist  oft  weggelassen  worden,  weil  es  nach  y^v.  %,  t.  t6no9 
iiberfliissig  schien ;  es  ist  aber  mit  idoiv  zu  verbinden :  wie  er 
kam  und  sah.  Wetstein  deutet  aaf  zweierlei  dabei  noch 
hin,  was  die  Schlechtigkeit  der  Beiden  steigert:  1.  dass  sie 
vom  Gottesdienst  gekommen  oder  dahin  gegangen  und  2.  das$ 
sie  wohl  nicht  blos  aus  Lieblosigkeit  so  gehandelt,  sondern 
weil  sie  die  Befleckung  durch  den  Verwundeten  gescheut  ha-« 
ben»  In  jedem  Falle  werden  diese  beiden  Klassen  mit  Be« 
deutnng  genannt.  —  V.  33.  Kar  avrov  wie  V.  32  nuta  tdv 
toTTov:  kam  bei  ihm  an.  Alles  was  hier  freundlicher ,  helfen^ 
der  Weise  geschehen  konnte,  geschah  durch  den  Samariter 
(V.  34).  —  V.  35.  Er  sorgte  auch  fdr  die  Zukunft  (i|fl* 
^nvi    da  er  fortging;)  und  wahrscheinlich  Alles  gebend  waa 
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er  eben  halle.  — -  V.  36.  ,,Wer  belnig  "sich  als  Nächster?" 
Pas  Beispiel  V.  30  ff.  beantwortet  nicht  die  Fra^  V.  29: 
wer  als  Nächster  gelieJ)t  werden  solle,  sondern  wendet  m\\ 
auf  den  welcher  als  Nächster  liebe.  Fär  den  Jnden  soll  die 
Person  des  Samariters  als  Nächsten  her\'orgehoben  wer- 
den. Doch  im  Schlusssatz  V.  36  ist  die  eigentliche  Antwort 
angedeutet :  jeden  Bedürftigen  siehe  als  deinen  Nächsten  an. 
—  V.  37.  „Der  Erbarmen  Uebende."  üoQevovi  itge  jm, 
^Olioltogz  wie  jener  bandelte.  Also:  erbarmend  ohne 
L'nterschied. 

V.  38  —  43  ist  dem  Lukas  eigen. 

Ktiiiri  tig  nach  Johannes  Kap.  1 1  n.  12  Bethanien,  lln- 
gewiss  bleibt  es,  ob  Lukas  denselben  Ort  im  Sinne  gehabt 
bat.  Der  Charakter  der  Frauen,  der  Schwestern  des  Laza- 
r.as,  bei  Johannes  ist  ganz  dem  hier  entsprechend.  —  V.  39. 
IJaQoita&l^eiv  f  bei'm  Mahle  nämlich  oder  als  Schülerin.  Su 
auch  bei  den  Römern  sedere,  nicht  acctanbere  der  Frauen.  *-* 
y.  40.  Ilsgianäad'ai  altgriechisch  (ntgianaaiioi):  Viel  beschäf- 
tigt sein,  Viel  sorgen,  ganz  dem  TVQßaiBß&cei  V .  41  entspre- 
chend. JiaKovla  8,  3  ist  Sorge  für  die  Bewirthnng.  —  V.4t. 
Für  tv()ßat;'j[i  (titrbaris)  giebl  Lachmann  ^oqvßa^i^  (bei  den 
Alten  ungewöhnlich).  Ilsgl  noXla  geht  auf  den  Dienst  oder 
die  Speisen.  Die  berühmten  Worte,  ivog  hn  %qeia,  kön- 
nen absichtlich  doppelsinnig  gesprochen  worden  sein ,  wie  es 
in  der  seutentiöisen  Sprache  gewöhnlich  ist.  Aber  sie  sind 
gewiss  nicht  blos  im  äusserlichen  Sinne  (Theophylak- 
tus,  Beza,  Wetstein,  Paulus;  dahin  geht  auch  wohl 
die  Lesart  oklytov  di  Itfrt  XQtla  ij  ivog^  wie  auch  Uierony- 
Hi  u  s  cilirt  uud  Aie  lateinische  Kirche  besonders  oft  'las)  auf- 
zufassen :  nur  Einer  Speise  bedarf  es.  Der  ganze  Satz  ?.  dir 
^  iih  wurde  in  der  hteiniscben  Kirche  oft  weggelassen.  Aber 
es  ist  derselbe  gewiss  nur  im  aneigentlichen,  geistigen 
l^iiuie;  xa Tcralehtfp «' weiingleicb  das  &  im  Bilde  der  Speise 
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^^emeint  isW  „Nöthi^,  wescnlfich  zum  Haben  ood  Gemessen 
ist  nur  Eiiies/^  Nämlich  das  Innerliche,  Geistige,  Ewige, 
mi^viog  toij  (nicht  —  K i  r  c  h  e  n  v  v.  — :  mein  Wort),  Ein 
gaoz  johaniieiscber  Gedanke.  Aehnliches  Matlh.  6,  33:  tif- 
xeirs  ngdSiov  t^  ßaaüalav  tov  Bsov,  Und.  das.  16,  26:  7t 
rngfskiliai  5v9QO}3Sog  u.  s,  w.  Das  iv  hlZZayct^ri  (HQlgf  doch 
Bteht  .dieses  mehr  in  subjektiver  Bedeutung :  TiiciJnahme  am 
Rechten,  Erfreulichen.  Ovx  aq>aiQs^csTm:  es  bleibt  ihr  — 
aibilich  als  Innerliches.  Nicht  blos:  du  sollst  es  ihr  nicht 
entziehen  wollen.  Wenn  das  Bild  der  Speise  in  den  Wor- 
ten .liegen  sollte,  so  bedeutet  dieses  ov»  ag>ai^.  s.  v.  a.  ß^aCig 
luvovca  Job.  6,  27  vgl.  4,  14«  Es  giebt  höhere  Dinge; 
jdiese  sind  bleibend. 

Kap.  13,  .1  — 17  zwei  Erzählungen,  welche  Lukas 
allein  bat. 

V.  1.  „Erzählten  ihm  von  den  Galiläern,  deren  Blut 
Pilatus  mit  ihren  Opfern  vermischt  hatte.  ^'  Diese  Galilävr 
waren  nicht  die  Anbänger  'des  Galiläers  Judas ,  AG.  5,  37 ; 
denu  dieser  Auflauf  war  weit  früher,  zur  Zeit,  der  Schätzung 
des  Quirinus.  Von  Galiläern  erzählt  Josephus  Nichts  die^ 
.ser  Art,  Es  sind;  uns  uiibekannte  Alänner,  wahrscheinlich 
.Aufröhrer,  welche  so  am  Pascbafesie  hingerichtet  wurden, 
wie  die  beiden  spgedaonteh  Räuber  mit  Jesli.  Aehnlich  wur«- 
.den  .  outer  .Archelaus  am  Pascha  auch  viele  Gaiiläer  wegea 
.Unrohen  getödtet  (Joseph  Aniiqq.  17.  9,  3  a.  10,  -2)^  sie 
■waren  zum  Auflaufe  geneigt  (ders.  in  &•  ri^a  17).  Avtfüv 
ist  die  gangbare  Lesart,  mxov  bähen  nur  sehr  Wenige,  auch 
unpassend  oder  wenigstens  zu  geschmückt.  Mexct.x^v  dvisuo^ 
•ZZ  tov  uiliaxog  ttav  ^aidSv.  ,,Blut  durch  Blut  vermischend^ 
ist  eine  sprüchwörtliche  Redensart.  Hos.  4,  2  —  freilich  an- 
ders: Blut  über  Blut  vergiessen.  Aehnlich  wie  hier  Livius 
.Hut,  19,  39:  nefatido  sacra  mixta.  hominmn  pecttdumque 
caede  re$per$us*    Entweder   wurden  diese  Menschen  in   den 
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Tempeivorhöreii  ergriBen   and  getndlet,    oder  dei*  Sinn 
Aar  sein:  bei  ihrer  Festfeier  seien  sie  getodlet  worden. 

Nach  der  folgenden  Rede  Jesa  waren  die  Aeusserangei 
der  Menschen  über  diese  Galiiaer  tadelnd  und  zwar  nicht 
gegen  Pilatus,  sondern  gegen  sie,  geschehen. 

V.  2  —  5.  Sinn:  Durch  äussere  Unfälle  wird  Nifr 
mand  als  schuldig  bezeichnet  (V.  2  a.  4  vgl.  Job.  9,  3).  Fe^ 
Der:  Auf  dieselbe  Weise  verdienten  die  selbst  umzukommcB, 
welche  jene  tadelten,  nach  ihrer  Gesinnung  in  dieser  B^* 
Ziehung,  um  welcher  willen  die  Galiläer  umgekommen  warn 
(V.  3),  und  ihrer  Würdigkeil  wegen  überhaupt  (V.  5). 
Jesus  giebt  dem  Vergeltungsglauben  die  rechte  Wendung  arf 
die  Seibstprürung  (de  Wette).  Der  Sinn  ist  sicher  dieser: 
Jeder  soll^  sich  nur  seiner  Schuld  erinnern. 

V.  2.  ^J(iaQT(okol  in  politischer  Bedeutung:  Empörernscbe 
g^gen  die  Feindesherrschall.  -^  V.  3.  ^Jnokslsd^s :  Jcönnt  oder 
werdet  umkommen.  —  V.  4.  Thurm  in  Siloa;  entweder  im 
Thale  Cv  '^<^(»af^  9<^^<7§  b.  Joiieph.)  oder  an  der  Quelle  oder 
dem  Teiche  S.  (Job.  9,  7).  Weder  dieser  Ban  noch  das  E^ 
«ignisB  ist  uns  sonst  bekannt.  Wahrscheinlich  gehörte  dieser 
Thurm  za  der.Maner,  welche  David  in  jenem  Thale  as 
Fusse  de»  Berges  Zion  gebaut  hatte.  Josephus  Antiqq. 
5.  4,  2  vgl.  de  beU,  jud,  6,  7.  'O^fdirtt»,  von  afia^va>Ioiy 
unterschieden,  sind  Sünder  vor  Gott.  S.  zu  Matth.  6,  11 
^^ —  V.  5 :  Allgemeine  Verschaldung  des  Volks.  Dem  Sinne 
des  Vorigen ,  V.  2  u.  4,  gemäss  ist  inoknc&i :  werdet  ao- 
-kommen,  wenn  euer  Gedanke  richtig)  dass  Sünde  zum  Un- 
glück  führe. 

V.  6^— 9  ist  ganz  natürlich  daran  geknüpft.  Ein  grossiä 
Volksanglück  stehe  den  Joden  bevor.  Diese  Rede  sieht 
•bei  Lukas  an  der  Stelle  der  Erzählung  vom  Feigenbaaaw 
<b.  Matth.  21  a.  Mark.  12).  Hieraus  ist  wahrscheinlich,  dass 
;eben.  jener  Baum  von  Jesu  zom  Symbol  (des  jud.  Volks)  be- 
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iMtzt  wiirje«  Saneas  b«  Joseph,  a.  0.  14.  9,  4  t  ttJü  tiig 
ilMXQxlwt^  ov  Svvao^s  iut^vyilv  avtov  (A,  Herodes)«  -*-  V.  6% 
Feigenbäame  werde«  in  Syrien  oft  in  Weinberge  gepflanzL 
Aber  der  Weinberg  war  ja  stehendes  Bild  fiir  das  jüdische 
Land.  —  V.  7.  „Drei  Jahre  nun^^  —  bezieht  sich  nicht  anf 
die  dreijährige  Wirksamkeit  Jesu  (diese  war  ja  auch  noch 
nicht  um),  sondern  entweder  sind  die  drei  Jahre  die  gewöhn» 
liehe  rnnde  Zahl  oder  aus  der  palästinensischen  Peldwirthschaft 
hergenommen  (dreijährige  Fruchtlosigkeit  beweist  llnfrucbtr 
barkeit).  Tfjv  yiiv  xcrrcr^/»:  macht  den  Boden  fruchtlos  (wohl 
nicht  blos:  lassi  ihn  unbenutzt),  entzieht  ihm  die  Krait.  — ^ 
V.  8.  Ztiaipta  nf(iil  ovti^v  o.  s.  w,  ZI  ihn  umgraben  (a66i^ 
qtieare)  und  ihn  gedüngt  habe.  Konglav  ree. ,  maifia  neuere 
Kritik.  —  V.  9.  Kav  fi.  n.  %a^n6v  *-r :  so  iass  ihn  stehen« 
Eine  Aposiopese.     Big  x6  iiilXovi  spiterhin. 

Zweite  Erzählung,  dem  Lukas  eigen,  bis  V.  17.  Sie 
ist  verwandt  mit  Job.  5,  1  ff.  und  die  Rede  Jesa  V.  15  f* 
mit  der  14,  5  vgl.  Malth.  12,  li  f. 

V.  10.  *Ev  ^cf  5,  12  ff.  —  V-  11.  V/v  nicht  =  nag^v, 
sondern  ^=:  es  gab.  *Aa&iviUi  hier  das  allgemeine  Wort  für 
Krankheit  (Matth.  8,  17)«  UvcvfMK  nicht  eigener  Geist 
(Paulus),  sondern  Dämon  (V.  16).  Der  Gen.  ao^ivßlmis 
=  solche  bewirkend,  oder  s.  v.  m.  ia^vig»  Mark.  9t  2i 
sMi^oy.  Die  Beschreibung  ist  die  eines  Contradea.  Natäfw 
ücb  ist  nicht  eine  willkürliche,  gebeugte  Haltung  gemeint 
(wie  Paulus  will).  So  (von  Trauer)  avyngvTnBiv  Sir.  12, 
11  n.  19,  26.  ,,Sie  war  gekrümmt  und  vermochte  durchaus 
nicht  sich  anfznricbteu.^'  Elg  to  naviikig^  zu  ftif  gehöpi|f, 
«oeh  Hebr.  7,  25.  — ^  V.  13.  Xiigug  jssm^^vm,  segnend, 
teilend.  Matth.  9,  18.  —  V.  14.  Nicht  an  und  gegen  J9- 
sas  (Enthymiusc  aus  Furcht)  ist  der  Tadel  gerichtet.  !Gy 
tdg^  ösli  dieses  licet.  „An  welchen  allein  man  arbeiten  soll»^^ 
Jobi  5,.  17  ygL  5  Mos.  5»  13—15.     BiQttiuvBa^  =  laset 
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VKQitifnai,  was  auch  Laciiniann  bietet,  womit  der  Mann  und 
die.  ihm  Gleichgesinnten  gemeint  werden.  Sie  stellten  sich 
gewissenhaft  an,  wahrend  sie  sogar  nur  um  ihres  Vorthciis 
'.willen  den  Sabbat  verletzten.  Also  hier  ganz  eigenllich.  Heti- 
jchelei.  „Löst  ihn  von  der  Krippe  und  führt  ihn.  zur  Tränke.^ 
•Die  Vergleicbung  lag  hier  im  Lösen  des  Gebundenen  (vgl. 
,V,  16).  —  V.  16.  „Diese  aber,  weiche  eine  Tochter  Abra- 
han^s  ist  (Ehrenname  —  9,.  9.  Job.  8,  33)  und  welche  der 
iSatan  achtzehn  Jahre  lang  gefesselt  hat.'^  Dieses  Fesseli 
wird  hier  vom  gehemmten  Gebrauche  der  Glieder  (Satania 
dieser  Stelle  allein  statt  des  Dämon  genannt)  oder  von  Krank- 
heit überhaupt  gesagt.  Ovx  Sön,  mit  Rücksicht  auf  6sl  V.  14: 
jnusste  sie  nicht  ,,von  diesen  Fesseln  befreit  werden  an 
Sabbat?"  —  V.  17.  "EvSo^a  2  Mos.  34,  10:  herrliche  Tka- 
ten.  .  ,jDa8  Volk  freute  sieb  derselben,"  nachdem  ihm  der 
Zweifei  über  ihre  Rechtmässigkeit  genommen  worden  war» 
Solche  Volksbewnnderung  aoch  5,  26  o.  9,  43. 

V.  31  —  33  hat  allein  Lnkas;  Die  Scene  mass  Fem 
Sf in ,  ein  Gebiet  des  Herodes  Antipas«  '  Die  Erzählung  ist  n 
unbestimmt,  ^Is  dass  wir  sie  ganz  .llar  auffassen  könnten. 
Doch  liegt  in  der  Antwort  mehr  gegen  die  Juden  (Pbari- 
fiSer)  als  gegen  Herödes.  .Daher  mag  es  allerdings  gegrä»* 
•det  gewesen  sein,  dass ^ Herodes  Jesu  nachstellte^  aber  die 
Anzeige  der  Pharisäer  geschah  wohl  in  einer  hinleriistigei 
Absicht,  uro  JesQS  nach  Judäa  (nach  Jerusalem)  zu  ziehen. 
:.  V«>31»'  Statt ^ft^;;  ziishen  Einige (6 ri es ba eh,  Sehnlt, 
jOlsbausen)  wq^  vor.  -■ — -  V.  32;  Der  Name  oAcDm^g,  wie 
^Ibß  anderen  Bezeichnungen  aus  dem"  Thierreichei  in  der  Spr»> 
ehe  des  Alterthums ,  besonders  des  Orients,  bat  niclits  Be* 
sehimpfendes.  Schon  Wet stein  und  Paulus  bemerktet 
-dieses  mit  Recht.  Bios  der  Begriff  des  Sc  blauen  liegt 
jdarin.    Hier  ist  der  Sinn  des  Wortes  und  der  ganzen  Redt: 
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Kr  babe  Niemand  :Zii  fürchtien.  in  aeiuer  göttlioben  Lebensbe« 
liimmuog  und  in  seioaoi  Werke;  aber  er  gebe  bin  weg,  um 
fen.  Jtidea  ihre  Bestimmung  zu.  erfnlleo.  ^EußdlXta  ömfi.  k. 
(nafig  imxiXtS  —  dieses  hiißr  für  seine  Wiricsamkeit  überbaupl, 
Telsuni^i:  wicbi i  vollendet  werden,  soaderns  zum  Ziele  ge- 
langen, seine  Laufbabn.besehliessen^  s.  v*  h,  ÖQOfwv  tsksiQvp 
kG.  20^  24.  PhU.  3,  12«.  Meyer ni.  Andd.:  bore  auf  bi«r 
KU  wirken«  Und  den  zweiten  und  dritten  Tag  verste^ 
ben  dieise  Erklärer  ganz  eigentlicb;  gegen  V.  33.  ,, Heute, 
morgen,  am  dritten  Tage^^  (t^/t|7  =  t]]'  ixöiiivy  im  Folg., 
JkG*  20,  15)  sind  runde,  imbestimmte  Bezeic;hnungen.  Hos« 
6,  2.  Jak.  4,  13.  Sa  wird  das  Vergangene  durcb  Gestern 
und  Ebegestem  angezeigt  2  Mos.  4,  IQ.  .5,  14.  Das  wie* 
derbolte  Fräßen 8  soll  diese  göttliche  Bestimmung  ausdrii* 
cken.  Also :  meine  Lebenszeit  ist  göttlich  bestimmt  und  ge» 
hört  meinem  Werke.  Beides:  ich  fürchte  Niebts  dabei.  — « 
V.  33:  Dodtk  muss  ich  sogleich  jetzt  aus  seinem  Gebiete, 
binwef^ieben  ^  weil  ich  in-  Jerusalem  sterben  muss.  Hoqbv» 
Mj^at:  nacfa  Jerusalem  gehen.  Gewöhnlich  wird  es  (auch  voa 
Keuerea)  genommen  =;:umherwandeln,  sein  Geschäft  ver* 
jrjcbteQ^^v Falsch;-  vgL  daß  Folg. ,  an  ovk  u.s.  w.  O^k  ivr 
A^ev<){f  .{•dltgrieobiseber  Ausdruck,  hi^  alleift)  :=^  avMBn%6¥ 
i#f#,  17,^1«.  Die  Bestimmung,  welche  sich. i die.  Juden  selbsl 
gabeutv-ist  seiner  göttlichen  entgegengesetzt «  In  dieser  Stella 
findet aiivb  entschiedene  Ironie,  mit  Uehertreibung ;  Jobannes 
J,:T!äuf«  war  ja  ausser  JerUsfilem  getödtet: worden. 
.1.-  Aber.iiaf^  15. n.vlG  stehen  drei  Parabeln  (15,  11— f 
82.  .19,  .1  — 9  u*  19-^-31:)  neben  einander^  gleich  bedeutend 
iö.iieiri  Darstellung  wie  von  grossem.  Gehrauche  in  der  Kircbej 
'.  :  ,':I>ie  Parabel  V.::ll~32  steht  im  Zusammenhange  mit  der 
Srz&blong  V«f  4— 10  vgk  Matth.  18,  l^lä  (w^iewohl  die> 
Mir  «pr  .von  fA^oj^^richt)  von  4er  Abgunst  deitPbarls.äer 
ge|eA ! AJUb  9  iWfJcihe  «iie  S  ü  n  d  e  r  nannten.  .  'AiUjiqtf^kol, .  sind 
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aueli  hier,  wie  in  atlen  dieien  Redefn  gegen  die  Pharisäer: 
für  Sünder  geachtele ,  and :  sich  für  Sünder  hallende.  Dem- 
gemäss  sind  auch  die  d/xoto»  aufzufassen.  Aber  wahrschein- 
lich stehen  alle  drei  Parabeln  in  Beziehung  auf  den  phari- 
säischen Geist.  Demnach  handelt  die  zweite  und  dritte  vod 
dem  Geiz  (16,  14  f.)  und  der  Ueppigkeit  der  Pharisäer. 
fi.  Fink  die  Parabeln  Christi  über  die  Zöllner  u.  PharitSer 
Lnk,  15.  16,  in  U llmanns  u.  ümbr.  TheoL  Stvdd,  «. 
KriL  1834.  2,  313  If.  Vgl.  Zyro  ebendas.  1831.  4,  779  ff. 
Was  nun  die  Parabel  vom  verlorenen  Sohne  a>- 
langt,  so  ist  sie  mit  besonderer  Anschanlichkeit  hi\A  Leben- 
digkeit  erzählt,  entweder  weil  die  Zuhörer  besonderes  la* 
teresse  an  ihr  nahmen  oder  weil  sie  dieselbe  öfters  von  Je- 
sus gehört  hatten.  Nach  der  gewöhnlichen  Auslegung  be- 
schreibt sie  überhaupt  die  fortwährende  Geneigtheit  Gottes  fiir 
die  Rettung  der  Sünder  zn  sorgen  and  sie  bei  sich  aufznnek- 
men  bei  ernstlicher  und  thätiger  Rene.  J.  Schnithess  iL 
erang.  Lehre  v.  d.  Versöhnung .  des  lUensekeu  mit  Gott  % 
Luk.  15..  11  —  32.  Zürich  1829.  Ch.  L.  Couard  d.  w 
lorene  Sohn;  12  Predd.  Berl.  1831.  F.  The  rem  in  d.  ml 
S.;  1  Pred.  Berl.  1835.  H.  L.  Henbner  d.  Gleichn.  t. 
terl.  S.;  3  Predd.  Halle  1840.  J.  J.  Bernet  d.  Gieickn.f. 
Verl  S.\  4  Predd.  St.  Gallen  1842.  Aber  von  V.  25  an  wirl 
noch  ein  Zug  ausgeführt,  welcher  unmittelbar  mit  dem  Ai- 
lasse  gegen  die  Pharisäer  zusammenhing :  die  wahrhaft  Pros- 
men  und  Guten  erf  renen  sich  jeder  solchen  Rückkehr.  Hie- 
ron y  m  n  s  ep.  ad  Damasum  dt  filio  prodigo  deutet  die  bei- 
den Söhne  auf  das  Juden-  und  Heidentkum.  Joh.  11,  52 
heissen  die  ileiden  die  zerstrenten  Gotteskinder ;  das  heidoi- 
sehe  Leben  wird  dann  dargestellt  wie  Rom.  1,  die  jSdische 
Unwürdigkeit  wie  Rom.  9,  20  S.  Wenn  wir  auch  diese  Dea* 
tung  jenes  Kirchenvaters  nicht  annehmen  wollten ,  so  ist 
wenigstens  der  Sohn  im  Hause  V«  2ä  ff.   ganz,  in  der  ji- 
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ii8ch-<pharisäiiscbeii  Gesinnung  dargesielll,  und  gegen 
Mese  ist  die  Parabel  nncb  xwei  Seilen  hin  gesprochen:  1.  an 
keinem  menscfaiiefaen  Leben  zu  verzweifeln,  2.  sich  nicht  ge- 
lelziich  zu  überheben  und  Andere  in  ihrer  Erscheinung  gering 
in  achten.  Der  verlorene  Sohn  sollte  nicht  weniger  werth 
sein  als  der  Andere.  —  Vieles  Einzelne  gehört  blos  znr 
Ausführung:  doch  liegt  von  Manchem  auch  der  höhere  Sinn 
anmittelbar  nahe. 

Also  V.  12 :  das  Schlechte  trennt  sich  von  Gott  —  Gott 
lasst  Jeden  seinen  (geistigen)  Weg  gehen  (AG.  14,  16  auch 
von  den  Heiden).  'EmßaUov  wie  1  Makk.  10,  30  u.  Tob. 
3,17.  6,  11  (ganz  klassisch)  =  zufalleudes ,  zukominendes. 
Ovcliz  ZZ  ßiog :  Habe,  nicht  blos :  Vorräthiges.   ^   ^ 

y.  13.  MsT  ov  n,  wi^tng  • —  unfähig  ein  ruhiges  Leben 
so  fuhren,  oder:  um  nicht  beobachtet  zu  werden.  Frem« 
desvLand  ist  bei  den  Juden  Bild  des  heidnischen  Lebens, 
wohl  auch  (Gen.  4,  16)  der  Entfernung  von  Gott.  ^jVer- 
aehwendete  sein  Eigenthum,  schwelgerisch  lebend. ^^  'jiatirmg^ 
Uer  nur  (iaittxUt  in  den  paul.  Briefen),  hat  bei  den  Griechen 
einen  Doppelsinn :  nichts  haltend ,  unrettbar  selbst« 

Das  Verseh wenden,  der  Hunger,  die  Herabwür- 
dignng  des  Menschen,  die  Sehnsucht  —  Alles  dieses 
hat  gewiss  eine  höhere  Beziehung;  Misbrauch  des  Lebens^ 
inneres  Elend ^  tieferes  Versinken,  Bedürfnis«  und  Verlangen 
Mch  dem  ursprünglichen  Zustande.  Gewöhnlich  findet  man 
nur  den  Sinn:  äusseres  Elend  führt  zu  Golt. 

V.  14.  /1u7$avrf9artogi  fortwährend  verschwendete.  Es 
Iniast  daher  anch  nur  ^Q^ato.  —  V.  15.  üa^sv^slg  im  Sinne 
wonrz  hsste  den  Enischluss.  KoHäa^t  erklärt  Paulus  rieh** 
lig:  sich  hinzudrängen.  Bookhv  lolgwog^  das  unwürdigste, 
[n  V&liig  eiitwürdi^de  Geschäft,  wenigstens  in  der  Wrise 
des  Orients  und  Judenthums.  — -  V.  16.  FifdcM  r.  96oüLlav  m 
UM  im  Ktifttviuwi  .4ms  dringendste  Bednrfnisis  zu  befriedigen 

6* 
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uud  zwar  durch  die  Speise  der  Thiere.  Ksgana  ~  siliqnae, 
allgemeioes  Wort  für  Schotenfrüchte ,  gewöhnlich  die  Frnehte 
vom  Johanoisbrodbauni,  ftiQatia  ( — da)  oder  %zqat(aviM  genamit. 
Ilorat,  Epp.  2.  1,  123:  tivit  siliquis.  '^»o  xtSv  —  Pau- 
los: ausser  ihneo.  Aber  diese  Erklärung  ist  nicht  philolo- 
gisch statlhafl,  wenngleich  jene  Früchte  (nicht:  Trabern  — 
Luther)  im  Orient  auch  als  Nahrungsmittel  genossen  wa^ 
den.  Im  ovde\g  idlSov  avza  liegt  wohl :  er  musste  sie  ent- 
wenden;  oder  wenigstens:  niemand  sorgte  für  ihn;  oder 
auch  wirklich:  man  schonte  sie  wegen  der  Theuerung. 

V.  17.  Elg  iccvrov  iX&(6v  aUgriechisch  (reiHre  ad  se): 
reuig  überlegend.  —  V.  18.  Elg  r.  ovq,  x.  hvoiTtiov  aov  ist 
allhebräis^e .  Formel ;  2  Mos.  10,  16:  ivauriov  »vqiov  %.  tk 
viMcg»  'EvätTV,  Tov  sror^.  s.  v.  a.  ilg  tov  tv.  1  Sam.  20,  1. 
,, Gegen  den  Himmel  und  gegen  dich.^^  Himmel  ist  hier  Gott 
(de  Wette:  göttliche  Weltordnung),  nicht  die  Schutzgeister. 
—  V.  19.  Ovvdxi  S^iog  —  als  Sünder  (gegen  Gott)  and 
Undankbarer  (Verschwender  des  väterlichen  Guts).  "Eva 
%av  fii0&lo)v  aov :  —  er  will  die  Gunst  des  Vaters  sich  wie- 
der verdienen. 

V.  20*  Diesem  Entgegenkommen  des  Vaters  entspricht 
die  dem  menschlichen  (heidnischen)  Verlangen  und  Than  so- 
gar zuvorkommende  Gnade  Gottes.  —  V.  21  wie  V.  18  f. 
Dieses  Empfanges  ungeachtet  demüthigt  er  sich  vor  dem  Vater. 
Die  Reueist  vollkommen:  so  innig  als  thätig.  Nach  ^ 
aov  lesen  viele  Alte,  auch  zwei  der  vornehmsten  Handsehrr., 
der  Vatic.  und  Cantabr. ,  den  Zusatz  noiriaiv  (is  (oSg  eva  wv 
luad-icav  aov  wie  V.  10.  Paulus  sagt ,  der  Sohn  habe  jene 
Worte  poch  aossprechen  wollen ,  seine  Rede  sei  aber  vom 
Väter  unterbrochen  worden.  Haben  .die -Worte  nrsprnnglieli 
gefehlt,  so  hat  man  wohl  anzunehmen,  d^ss  die  Herzlichkeit 
des  Empfanges  dem  Sohne  einen  frderea  Mtith  gemacht  babe. 
V.  22.    E  break leidaltmorgenläddiscker  Brauch  bei 
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{eebrlen Gasifireunden .  J/^mti; :  d .  siatilicbste.  Fingerring 
BeQ.  41, 42.  Estb.  3, 10.  6,  4 :  zum  Schmucke  oder  vielleichi 
is  Familienzeichen.  Die  Sklaventrachl  war  ohne  Sandalen, 
Also  er  soll  frei,  Kind,  Geehrter  sein.  —  V.  23.  2^ 
MfvTog  .=  saginatus.  Tov  —  vov :  wie  elwas  für  einen  beson- 
deren Fall  Anfgesparles.  Freude  vgl.  V.  7  u.  10.  —  V.  24^ 
NexQog  bis  anakwkiigz  er  war  nicht  mehr,  war  für  mich  nicht 
mehr  da«  JVex^^  bezi«  ht  sieh  auf  die  Sünde  gegen  Gott ,  ano^ 
lotkdg  auf  die  gegen  den  Vater.  Andere  (Paulus,  Meyer, 
de  Wette)  beziehen  die  Worte  auf  bürgerliches  Verlorensein. 

V.  25  ff.  folgt  der  zweite  Haupttheil  der  Parabel :  der 
ikere  Sohn,  im  gesetzlichen  Dienste  thätig,  erhebt  sich  über 
den  andern.  . 

V.  25.  !£v  oyQa  also :  im  Dienste  geschäftig.  Bestimmter 
wird  es  V,  29  ausgedrückt.  2viiq>a)viai  xal  %oqoI  —  Sue« 
toB.  Calig.  37:  inier  choros  et  $ymphonias*  —  V.  27.  ''Tyi- 
übfovzai  — ^bescheidene  Sprache  des  Dieners^  welcher  von 
der  Besserung  des  Lasterhaften  nicht  sprechen  will.  -^ 
V*  28*  Ua^nuxAec  ovr,  =  redete  ihm  ermahnend  zu.  —  V. 
29.  „Solange  diene  ich  nnd  nie  —  eine  kleine  Gabe^'  {tqi^ 
fpov)  J^.  s.  w.  ^—  gegen  die  V.  23.  Hier  spricht  sich  nun 
ganz  der  (jüdische)  Sinn  aus,  welcher  stolz  ist  auf  Gesetz es- 
•rfü liniig.  Im  öovkivBi,v  liegt  derselbe  Sinn,  welchen  Pan« 
loa  hineinlegt,  wenn  er  Gal.  4,  1  — 11  vom  Dienst  im  Juden-» 
tbume  spricht  \  ebenso  im  hxoXr^v  fii}  ntLQtk&Hv,  Das  Juden« 
thnm  war  Werkdienst  und  nur  Gesetzestugend.  *-^  V.  30. 
„Da  dieser  aber  gekommen  ist^^  u.  s:  w.  Sinnreich  (Meyer) : 
&  vtog  aavi  aber  der  Vater  V.  32 :  dein  Bruder.-^  V.  31, 
Mit  lyLiov  —  To  l^  — •:  er  habe  immer  die  Ehre  und  Freude 
genossen  bei  dem  Vater  zu  sein  -^  er  habe  es  in  seiner  Ge- 
walt sich  Freude  zu  bereiten.  Beides  war  kein  Recht,  denn 
^^r  Erstgeborene   hatte  sein  Erbe  (5  Mos.  21,  17)  empfan«* 

naeb  V.  12.    Tä  ifUi  oii^iv  ioh.  16,  15.  17,  10,  Also 
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V.  31  wird  ihm  Undank  und  V.  32  Mangel  des  oienscb« 
lieben,  brüderlichen  Gefables  vorgeworfen.  Vcrgli« 
eben  mit  V.  20  deutet  Jesus  an,  dass  solche  Eigenschaftci 
gewöhnlich  mit  Werklogend  beisammen  seien. 

Kap.  16,  1  —  9:  Parabel  vom  ungerechten  Haut« 
balter.  Sie  ist  viel  gedeutet.  Von  den  neueren  Bearbein 
tern  führen  wir  an:  J.  Chr.  Schreiter  Explicaitotium  fHh 
rabolae  de  iwprafto  oeconomo  descrijUio,  Lips.  1803.  Keil 
Brevis  expositio  narrationit  parabolicee  ap.  Luc.  16,  1  — 13 
(1816),  in  Opuscc.  acadn  ed.  Goldhorn  339  ss.  Ber- 
thol dt  Nova  paraboiae  de  impr.  oec.  interpretutio  tentaia 
(5  Progg.  1814 — 19),  in  Opuscc.  mcad.  ed.  FFtaer  658S. 
Dav.  Schulz  die  Parabel  vom  Verwalter*  BresL  1821. 
Grossmanu  de  procuratore  parabola  J.  Chr.  ex  re  protht 
elali  Romar.onnn  illustraia.  Lips.  1823.  4  (ganz  historiseh)t 
Niedner  de  loco  commetitt.  Luc.  16»  1— fl3  dissertitUii 
(Lips.  1826),  in  Ras enmüller*s  Cowme»tatt.  {heoU.  2.1, 
1  SS.  Jensen  in  Ullmanns  u.  ümbr.  TheoL  Studd.  tu 
Krlt  1829.  4,  699  ff.  Zyro  und  Fink  ebeodas.  183L  4, 
776  ff.  1834.  2,  313  ff.  Dettinger  und  Steudel  in 
Tübivy.  Zeitschr.  für  Theol.    1834.  4,  40  ff.  —  und  Andd. 

Es  war  natürlich,  dem  Zusammenhange  dieser  Parabel 
mit  dem  Vorigen  gemäss  und  nach  der  Bemerkung  des  Lakii 
V.  14,  dass  man  auch  dieser  Parabel  eine  Beziehung  auf  die 
Pharisäer  gab  und  diese  unter  dem  oIkovoiioq  verstand* 
Wenige  nur  von  denen,  welche  derselben  eine  hislorische 
Bedeutung  beilegten,  haben  eine  andere  Beziehung  angenoia- 
men.  Schleiermacher  (116.  d.  Schriften  d.  Lui.  202  ff.) 
fand  die  Zöllner  im  Verwalter,  Grossmann  einen  römiscben 
Proconsul.  Aber  ist  die  Parabel  nicht  ganz  allegorisch  nur 
gesprochen  worden  (und  dieses  ist  nicht  wahrscheinlicii) ,  m 
ist  der  Verwalter  sicher  von  den  Pharisäern  zunächst  zu  ver- 
stehen.   Christus,  ihi'e  Gesinnung  und  Art  bei  den  Werken 
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»r  Liebe  misbiliigend ,   weist  die  Jünger  an,  sieb  Etwas  da- 

m  in  besserer  Weise   anzueignen.    Die  zwei  Parabeln  des 

5.   Kap.,   die  erste  V.  1  IT.  u.  die  zweite  V.  19  ff.,    ver* 

ihen   sich  so  zu  einander:    1.   die  irdischen  Güter  können 

ur  nach  weiser  Verwendung  den  Menschen  für  sein  höhe-* 

SS  Leben   fordern;    2.  gewöhnlich  schaden  sie  ihm  für  sein 

Sheres  Leben.     Die  beiden  Parabeln  sind  in  den  drei  Evan- 

eiien  die  klarsten  Stellen  vom  zukünftigen  Vcrgellungs« 

■Stande.  —  Also  die  erste  Parabel:  die  Menschen  sind  Haus« 

alter  Gottes  in  Hinsicht  auf  ihr  irdisches  Gut  (altjüdisclies 

Kid:  H'^pB).     Das  Unrecht,   welches  Alle  in   der  Art  iil)en 

rie  sie  besitzen,  kann  dadurch  gut  gemacht  und  ein  Verdienst 

Hber  d«i8  irdische  Leben   hinans  erworben  werden,  wenn  sie 

llenscben   damit    erfreuen  und   ihnen  wohlthoo.     Was  näm- 

ich  die  Pharisäer  tlialen  1.  als  wirkliche  Sünder,  2.  um  ihre 

$iinde  zu   verdecken  (Jak.  5,  20.    1  Pelr.  4,  8),  und  3.  in 

logenanntea  guten   Werken:    das   sollen   die  Jünger  thun  1. 

licht   als  Sünder,    sondern   2.  um    die  Ungleichheit  der    Le- 

bensverbältnisse  auszugleichen,  nnd   3.  freundlich  millheileud 

— ^  was  Gott  und  Menschen  gefallt. 

V.l.  "Ait^QOinog  mkovciog  —  Gott.  De  Wette  nimmt 
iB,  der  reiche  Alann  habe  keine  Bedeutung.  Oixovofio^  wie 
13,  42  nicht  Pachter,  sondern  Verwalter.  JutßikkBO^u$ 
hier  (so  auch  bei  Griechen  oft):  mit  Grund  angeklagt  wer- 
den. —  V.  2 :  Euthissuog ;  vorher  aber  Berechnung  mit  ihm. 
Ti  Tovro:  wie  kann  es  sein  (wie  ist  es  möglich),  dass  u.  s.  w. 
Wanun  bore  ich  dieses  von  dir?  (2,  48).  Oder  (Borne- 
Mann):  tI  (quäle)  rovvo  iötiv  o  axot)».  Aoyov  u7todi86va$ 
ist  ganz  griechisch.  —  V.  3  dient  zur  Ausmalung  d^  Bil- 
des: Verlegenheit.  Tl  not^a<o  12,  17.  20,  13.  „Nicht  Tage- 
löhaer  (Arbeiter)  und  nicht  Bettler.  ^^  Daher  gehörte  dieser 
obMPQitög  nicht  zn  den  Sklaven,  wie  sonst  oft;  vgl.  Gal.  4, 
f.  -^    ¥•  t  s   Also  will  et  sich  bei  Anderen  eine  Zuflnobt' 
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versGh«')ffen.:  Dieses  ist  schon  bedeutend  for  den  Sinn  der 
Parabel:  den  Pharisäern  lag  Nichts  an*  der. Fürbitte. Ande- 
rer, blos  am.  guten  W-erke^.  "Eyvqdv:  nun  weiss  ich.  'Vtc 
orav  — ^  ich  will  Etwas  thnn,  um  doroh  Andere  aufgenommen 
zu  werden,  wenn  ich  entsetzt  werden  sollte.  Med'iavaftda 
$o  AG.  15,  22.    Ji^avxan    9int  qui  recipianf,    >     ri 

V.  5 — 7.  Die  Absicht  des  Afanne»  sollte  :«hnä  Zweifel 
nicht  die  sein,  den  Herrn  über  die  Verringerung  seines  Gutes 
zu  täuschen ,  sondern  sich  den  Schein  zu  geben ,  als.  habe  er 
Terscbenkt  was  er  verschwendet  halte. 

XQt(oq)HUT€tl  7,  41  ob  nun.  Ableiber  oder  Pächter,  iit 
gleichgültig.     Wenn,    wie  es  scheint,   Pachter  gemeint  siad, 
so  ist  die  Schuld  von  einer  alljährlichen  Zahlung  zu  verstehea. 
*—  Baxog   (PQ)  und  Koqog  ("^S)  Bilden  sich  hier  allein ;  vgl. 
Josephus  Antlqq.  8.  2,  9  u.  15.  9,  2.    Jenes  ist  das  grösste 
Mass  für:  flüssige ,    diestö  das  grösste  für  trockne  Dinge  {Eh 
mer  —  Maltier),     rgafi^uc  entweder  ='x«^y^aijM)v   Kol.  2; 
14    oder  wahrscheinlich  ZZ  Pacbtbrief.     Das.  jetzt   Erlasseae 
war  bisher   vei^ch wendet  worden,     Ta%icigi   ebne  Weiteres, 
nämlich    ohne  den   Herrn  zu    befragen.     Bd   dem    Oel  wiri 
mehr  erlassen ,  wohl  nur  weil  es  kostbarer  war  als  Waizen, 
daher  mehr  für  die  Verschwendung  gepasst  hatte.     Aber  ge* 
wiss  (Meyer)  werden  die  ^wei  Pächter  V.  6  f.  nur  beispiels- 
weise aufgeführt, 

y.  8t  ^O  KVQiog  nicht  Jesus  -^  denn  die  Parabel  gehl 
ja  ununterbrochen  fort  --r-,  sondern  der  Hausberp,  Es  scheiat 
zwar  bei^m  Evangelisten  nicht  ilar ,  ob  der  Herr  den  Betrag 
des  Verwalterci  erkannt  habe  oder  wirklich  getäuscht  worden 
sei.  Doch  das  Erste  ist  anzunehmen,  da  ja  Gott  gemeint  ist. 
Der  Verwalter  erreicht  üVigens  mehr,  als  er  (V«  4)  erwar-« 
tet  hatte  \  er  blieb  am  Dienste  -^  der  W  o  b  1 1  b  a  t  wegen. 
„Der  Herr  belobte  den  betrügerischen  Verwalter,  denn  er 
bdtte  klüglicb  gebanddU^'    OIkqvo^  v^filikiUaf  .wie  V,.9 
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apuDvSg  T.  ad.,  18,  6  x^ttrjg  t.  cJ^/,  AG.  1,  18' fcctf9^^  ir« 
•Ä.  (tvyog  ddiKiag  Uos,  12,  7)  =  welcher  Unrecht  trieb.  Dcf 
iinn  ist  so  aufzufassen:  wiewohl  er  ein  Betrüger  war.  In 
leiBeni . Falle  ist  r.  aötx.  (Paulus,  Bornemann)  mit  iny^ 
m(S$  zu  rerbinden :  wegen  seines  Betrugs« '  Ebensowenig  ist 
m  (Schulz^  Meyer):  darüber  dass.  .  Weder  über  seinen 
fteirog  noch  über  seine  Klugheit  wurde  er  gelobt,  sondera 
Aet  seine  Wohithätigkeit,  mit  welcher  er  geschenkt  hatte.  ' 
'''Ot^  ot  u.  s.  w.  gehört  nun  nicht  mehr  zur  Farabelv 
„Denn  so  ist  es:  die  Weitkinder  sind  klüger  als  die  Kinder 
ies  Lichts. ^^  -Kinder  der  Welt  und  Kinder  des  Lieh  tsy 
jüdische  Formeln  (NoSy  ^33  —  NO^iN  ^33  ),  bei  den  Jiw 
den  s.  Y.  a.  Heiden  und  Juden,  hier:  gewöhnliche 
und«  edlere  Menschen.  Anders  vlol  ai^vog  rovxov  20,  34 
(Lebende)  und  rlxva  tpcuTog  Epbes.  5,  8.  u.  b.  Job.  Eig  z^v 
ytvBav  vfjv  iavnov  ist  dunkler  Beisat:^  nach  der  gewöhnlichen 
Erklärung  der  Stelle.  Wohl. nicht  (Grotius,  Bertholdt)» 
in  ihren  Angelegenheiten,  ihre  Art  anlangend  — 'sondern; 
gpe^ir  ihres  fiieichen.  Vgl.  li,  29.  Es  sind  aber  die  Worte 
Big  tk  jiv.  r.  i,  (Schulz)/auch  bei  dön  Kindern  des  Licblg 
binzözu verstehen.  Der  Sinn  ^  ist  deinoach  (vielleicht  lag  eif| 
gangbares  Sprüohwort  zum  Grunde):  die  Weltmenscben  h^ 
trageh  sich  gegen  ihres  Gleichenkltiger  (ang(emesseHer)i^ 
als  die -Kinder  des  Licbts  (die  Frommen)  gegen  ihre  Art 
-^  d.  i.  ab  Viele,  welche  sich  Gottesverehrer  dünken,  sich 
gegen  Gott  betragen.  Also:  Sie,  die. bessern  Menscheii» 
ergreifen  niebt  das  rechte  Mittel,  unl  Gottes  Gunst  zu  erlang 
gen,  Wohithätigkeit  mit  dem  gewonnenen  irdi» 
se'hent^ute.  -^  Y.  9.  Kaym  v^Zv  X.  (dies.  Formel  11,  9);( 
„nnd  nun  ich^^  -^  zum  Schlüsse  als  Anwendung  der  Pai^Sr 
bei :  ego  vero.^  Nor  die  Erwartung  des  Verwalters  V.  4  wir4 
angewendet  ;nicfal  was  er  selbst  gewann  •>—. davon  würde  der 
Siim  sein;  '4ii9!:= bleibe  bei'm  A^its«    „MiMtht  ^uf^  J*jreH«4f! 
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mit  dem  nngerechten  Gule^^  (durch  dasselbe).  Mafitovag  niicli 
V.  11  a.  13  (s.  za  Alatth.  6,  24):  Schätze.  M.  rijg  idiKiag 
wie  V.  8.  Nicht  also:  d.  täuschende  M.  (Meyer)  oder 
d.  Ungewisse  M.  (Kübnoel),  sondern  wie  V.  11  o 
Sdixog  fi.  Es  bedeutet  das  Gut,  bei  dem  doch  immer  Un- 
recht Statt  Gndet,  bei  uns  begangen  oder  dem  früheren  Be- 
sitzer; oder  auch  nur,  sofern  der  Besitz  überhaupt  etwas 
Trennendes  ist.  Die  Freunde,  9>fAot,  sind  nicht  Gott 
oder  Christus  (Schulz),  sondern  die  Menschen,  denen  wohl- 
gelhan  wird.  Suchet  das  Ungleiche  auszugleichen,  Borne- 
in an  n  yermuthet  ov  notijcsu  I.  g>lL  u.  s.  w.  'EaeXfkny 
wie  deßceref  Mangel  haben  —  22,  32.  Hier,  wie  auch 
oft  bei  den  Alexandrinern  (Gen.  25,  8),  auf  den  Tod  be- 
zogen, bezeichnet  es  den  Veriust  alles  Irdischen.  Es  ent- 
spricht (de  Welle)  dem  orav  fiCTa^rod'ai  V.  4.  Statt  hll" 
nriTs  lesen  Scholz,  Schulz  und  Lachmann  ixliTty ,  wel- 
ches äusserüch  ganz  gleich  steht.  Der  Sinn  bleibt  derselbe: 
wenn  die 'Schätze  euch  abgehen,  näml.  im  Tode.  Vgl.  aWx- 
XHTtrog  &ti6avq6g  12,  33.  „Sie  euch  aufnehmen  in  die  ewi- 
gen Wohnungen. ^^  Diess  entspricht  der  geliofllen  Aufnahme 
in  ihre  Wohnungen  V.  4.  Ewige  Wohnungen  sind  die 
der  Seligen  (iioval  Job.  14,  2),  auch  bei  den  Juden.  Das 
metema  domm  der  Römer  gehört  nicht  her;  es  ist  IT  Grab. 
AldviM  entweder:  ewige  (Philem.  15),  oder:  himmlische 
fjoh.),  des  irdischen  entgegen.  Ji^tavtai  =  Aufnahme  ver- 
schaffen, nicht  gerade  4hirch  Fürbitte  (1  Joh.  5,  16)  oder 
Keugniss,  sondern  durch  euer  Verdienst  um  sie,  die  ^ilot* 
Manche  nehmen  dt^»  impersonaliter  wie  12,  2&.  Also  ist  es 
nicht  rr  empfangen  —  vgl.  Joh.  14,  3.  Joseph,  de  Macc, 
13  (A  Macc*  13,  16):  ^avovtag  i^fiag  'Aß^tiafL  x.  '/tf.  $h  *Im, 
^TKoBi^ovrau    Es  lag  ja  V.  4  mehr  im  Aufnehmen« 

V.  19  —  31.    Diese  Parabel   vom  reichen  Manne 
feKligt,  wie  geaagt»  mit  der  tw  V.  1-^I>  ilusMimen.  Sioas 
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)m  irdische  Gut  kann  uns  selbst  des  höheren,  ewigen  be« 
aiiben«  Meyer  etwas  entferuter:  Auch  die  mosaische 
/ergellttiigsidee  habe  ihre  volle  Bedeutung  noch.  Der 
etzte  Tbeil  der  Erzählung  V.  29—31  gehört  nicht  wesent- 
ich  zu  derselben,  sondern  er  bezieht  sich  auf  das  V.  17  L 
Sesagle,  auf  den  angeblichen  Gesetzeseifer  der  Pharisäer  bei 
inlauterer  Lebensweise.  Er  hat  den  Sinn:  Solche  Belehrnn« 
{en  über  die  Lebenspflicht  liegen  schon  im  Gesetze,  das  sio 
■  ichl  hallen.  —  Eigentliche  Parabel  ist  auch  dieses  Stück 
nicht,  soidern  Lebrerzählung  von  Etwas,  das  sich  wirklieh 
}0  einmal  begebe.  Nur  ist  die  Form  eine  uneigentlicbe,  ganz 
nach  jüdischen  Bildern  gegebene.  Doch  die  Gleicbnissredeo 
Kap.  15  f.  sind  die  einzigen  in  den  drei  Evangelien,  wohsbe 
nickt  von  Reiche  Gottes  handeln. 

V.  19.  Bv66os  (V^3)  =  Banmwolle.  Besonders  war  die 
ägyptische  Byssus  berühmt.  Evtpqaivofttvog  12,  19.  15,  24. 
29.  —  V.  20.  V/v  und  o^  sind  (L  a  c  h  m  a  n  n)  zweifelhaft« 
Aiiaqogj  Elieser  oder  Elasar  abgekürzt  Lasar  {Dem  auxiliurn 
ut)^  nach  Olshansen  Loeser  {auxilio  destitutiis) ,  scheint 
hier  nach  der  Bedeutung  hülflos  (arm)  gebraucht  zu  sein. 
*EßißXrito  =  wurde  hingelegt  —  ngog  rov  nvkcSvct,  ausgeschlos- 
seo*  'Hlntonivog  (tkxova^ai)  =  krank  an  Geschwüren,  wohl 
vor  Elend  (wegen  Nahrnngs-  und  Pfleglosigkeit).  —  V.  21, 
!£m^'fftov  wahrscheinlich:  umsonst  verlangend,  wie  15,  16. 
DeoD  gewiss  soll  der  Reichthom  nicht  das  Vergehen  des  Rei"> 
eben  sein,  sondern  seine  Hartherzigkeit.  De  Wette  nimmt 
auch  hier  an,  Lnkas  habe  ein  Vornrtheil  gegen  die  Reichen. 
Vtxia  Matth.  15,  27.  Mark.  7,  28;  Dieselbe  Hartherzigkeit 
des  Reichen  soll  ebenfalls  durch  das  Folgende  ausgedrückt 
werden:  akXä  lUtl'  (und  doch)  —  selbst  die  Thiere  oder  sie 
aileia  schienen  Mitleiden  mit  seinem  Zustande  zu  haben.  'Jno^ 
lil%iw  SUMf ,  wabrseheiHKob  den  Brand  lindernd.    Viele  aber 
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(Sieiu,  Meyer,  Schott:  q^in  canes)  baitea  auch  dieses 
für  einen  Zug  seines  Elends  oder  Schmerzes. 

V.  22.  Avxov  zu  xr^v  avxov  if/v^i^v.  Allerdings  liegt  io 
dieser  Art  des  Ausdrucks  yon  den  Abgeschiedenen ,  wie  im 
Folgenden,  wo  die  Beiden  durch  ihre  irdischen  Namen  be- 
zeichnet nnd  ganz  noch  auf  irdische  Weise  beschrieben  wer- 
den, die  Vorstellung  von  vollständig  fortdauernder  Persönlich- 
keit. Dabei  werden  doch  ganz  jüdische  Bilder  vom  Leben 
nach  dem  Tode  gebraucht,  und  wenn  nicht  mit  diesen  von 
Christus  eine  Veränderung  gemacht  worden  ist,  weist  die  Pa- 
rabel aaf  das  Vorhandensein  einer  reineren  Lehre  von  diesen 
Dingen  nnter  den  Juden  hin  als  die  gewöhnliche  im  Juden- 
thum  war  (die  vom  Schattenreiche).  Engel  wie  die  tf/vjo- 
no^Tcol  der  Griechen  (Götter  und  Dämonen  f  vom  Hermes  Bo- 
ra t  i  u  s  Odil.  1 .  1 0,  ]  7  f . :  laetis  animas  -  reponis  sedibus), 
Sie  empfangen  und  geleiten  die  Seelen  der  Abgeschiedenen. 
Dasselbe  glauben  auch  die  späteren  Juden.  Schooss  (xdi- 
nog  —  V.  23  xoA.TOi —  Brust)  Abraliam^s:  dessen  Seile 
bei'm  Mahle  —  Job.  13,  23.  Dasselbe,  „mit  Abraham  zom 
Mahle,''  auch  13,  28  u.  Matth.  8,  11.  Indessen  kann  man 
auch  den  Schooss  oder  den  faltigen  Obertheil  des  Gewandes 
verstehen,  in  den  die  Seelen  gesammelt  würden.  Weish.  3, 1: 
Seelen  in  Gottes  Hand  (d.  i.  unter  seinem  Schutze).  Meyer 
und  Bretschneider  verstehen  die  Umarmung  Abraham's. 
Vgl.  die  schon  oben  (b.  V.  9)  eil«  Stelle  Joseph,  fle  Alacc. 
13  :  dav.  i^iiag  ^Jßq*  x.  !Ar.  x.  !^ox.  vnobi^ovtM  üg  vovg  itoknovi 
avtcQv.  Das  iTag)rj ,  sofern  es  nicht  von  Lazarus  erwähnt  und 
vom  Reichen  weiter  Nichts  gesagt  wird ,  steht  sicher  mit  Be- 
deutung: Jener  sei  noch  irdisch  hoch  gehalten  worden,  aber 
dafür  habe  er  Nichts  für  den  Himmel  gewonnen. 

V.  23.  '^jitdrig  hier  allein  so  gebraucht  und  zwar  gleich" 
bedeutend  mit  yiewa^  dem  3itze  der  Unseligen.  Hades  näm- 
lich ist  hier  nicht  das  Schattenreich  .«berhaopt,  sodass  ausser 
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1er  Gebenna  aueh  das  Paradies  (in  welchem  Abrabam  sieh 
lefaud)  darin  gewesen  — *  vielmehr  werden  beide  als  beoacb* 
liart  dargestellt,  zur  Steigerung  von  Freud  und  Leid  in  ihnen. 
Auch  ist  es  nicht,  wie  es  die  Kirche  gewöhnlich  auffasst, 
von  dem  Mittelzustande  oder  Zwiscbenorte  zwischen  Tod 
■nd  Auferstehung  zu  verstehen.  Das  Bild  des  Feuers  bil- 
dete sich  im  jüdischen  Volksglauben  mit  dem  Namen  Gchenna 
aus.  —  V.  24.  Die  Erquickung  wird  dem  Bilde  vom  Feuer 
gemäss  als  ein  xaTot/zv^fa^ai  beschrieben.  Auch  die  Kirche  s 
refrigerium.  Auf  heidnischen  Denkmalen  (Paulus)  stehtt 
£coi^  001  0  "OaiQig  x6  il)v%^v  vöojq*  Doch  ist  dieses  an*- 
ders  zu  verstehen,  vom  belebenden  Wasser  (Nilwasser  = 
Lebcnskrafl).  „Sende  mir  Lazarus,  dass  er  die  Fingerspitze 
netze  und  meine  Zunge  erfrische;  denn  ich  werde  in  dieser 
Flamme  gepeinigt.^^  —  V.  .25..  Weder  die  Versündigung  des 
Reichen  noch  die  Rechtschaffenlieit  des  Lazarus  wird  ausdrück- 
lich erwähnt.  Allein  jene  liegt  nur  in  dem  steten,  überrei- 
chen Genüsse;  blos  diesem,  war  er  nachgegangen  und  für 
sich  nur.  Vgl.  6,  24:  oval  vfilv  roT^  Ttkovßioigy  oxi  anixBU 
fiyy  jtaqdKXfiatv  vfoSv*  Statt  ode  lesen  Scholz  und  Lach* 
mann  fiS^e,  welches  dem  sp  vfi  ioo'j  cov  entgegenstunde. 
Doch-  diesem  entspricht  schon  das  vvv  öL  —  V.  26.  ^EtA 
%äai  Toi;Totg  (Eph.  6,  16)  — :  Ausserdem  mache  auch  unfä* 
big  auf  die  höber e  Gemeinschaft  .das  Getrenntsein  des 
Guten  nnd  Bösen  im  Geisterreich.  XaCfia  fti/a  laif/^tHntt  all- 
bebdiischer  Ausdruck  von. der  Tiefe  unter  der  Erde.  . 

V.  27  f.  Als  eine  mahnende  Todtenerscheinung  soll  er 
zurückkehren.  Vielleicht  soll  angedeutet  werden,  dass  auch 
io  seinen  besten  Momenten  der  Unedle  nur  für  sich  und  sei- 
nes Gleichen  sorge.    J^iMQtvQSif&tui  dringend  mahnen. 

V.  29.  Moses  nnd  Prjopheten  s.  v.  a.  heilige  Schrif- 
ten. -^  V.  30.  Ov%l  entweder  uKovcovai,  oder:  sprich 
moht  i|0.'-^     V*  31.    „Sie  werden  nicht  glauben,    wenn 
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Einer  aorcb  von  den  Todten  aoferstnnde/^  Waltre  Bekehrangf 
jLommt  nor  aas  Ueberzeugung;  darcb  Scbrecken  und 
Staunen  wird  sie  nicht  bewirkt*  Möglich ,  dass  Jesus  auf  die 
jüdische  Erwartung  Von  Elia^s  Wiederkunft  hindeute  — :  an- 
dere Gesinnung  wird  ihnen  dieser  gewiss  nicht  schaffen. 

Kap.  17,  7  — 10  (die  ganze  Rede  V.  1  ff.  giebt  apho- 
ristische Sprüche  an  die  Jünger)  bat  Lukas  allein.  Wahr- 
scheinlich wurde  diese  Hede  durch  ein  Lohnforderu  der  Jün- 
ger veranlasst«  Vgl.  18,  28  —  30.  Sinn:  Ein  Üiener  hat 
nur  auf  seinen  Dienst  zu  merken  (V.  7  f.)  und  keinen 
Lohn  dafür  zu  fordern  (V.  9  f.). 

„Wer  hätte  einen  Diener  pflügend  oder  bei  der  Heerde, 
welchem  er,  wenn  dieser  aus  dem  Acker  kommt,  sa^te: 
Komm^  und  lagre  dich  !  Wird  er  nicht  vielmehr  zu  ihm  sagen : 
Bereite  mir  das  Mahl^'  u.  s.  w.  ^'Etog:  so  lange.  Iltqtiaö, 
12,  37.  Anscheinend  a.  0.  das  Gegeutheil;  doch  das.  ge- 
schieht es  nach  seinem  freien  Willen.  Xuqiv  l%av:  sich  ver- 
pflichtet achten.  Ovza  liysjsi  mit  Recht  hierauf  sagt,  ^ov- 
loi  axQnoi  Matth.  25,  30  ^=  verdiensllose  Diener.  —  Es  ist 
ganz  die  paulinische  Lehre  von  der  %aQig^  wie  hier  aneh 
in  Bezug  auf  die  Diener  des  Ei-angelium  1  Kor.  9,  16  (avif- 
fci}  imKBttay)^  wiewohl  im  Sinne  Christi  Alle  Mitarbeiter 
an  seiner  Sache  sind. 

Kap.  18,  1  — 14  zwei  dem  Lukas  eigene  Reden  in  Be- 
eng auf  das  Gebet. 

V.  1  — 8  Ygl.  II,  5  —  13.  Innigkeit  des  Gebets 
schafift  göttliche  Erhörnng.  Diese  Rede  steht  aber  im  Zusam- 
menhange mit  dem  Nächstvorhergegangenen;  sie  ist,  vgl. 
y.  8,  auf  das  Erseheinen  des  grossen  Tages,  auf  Christi 
Rückkehr  bezogen.  t^Die  Entscheidung  seiner  Sache  werde 
schon  um  der  frommen  Wünsche  willen  nicht  ausbleiben. ^^ 

V.  1.  JlavtoTs — fiij  ixxttxBiv  ist  ganz  paulinische  For- 
mel, 1  Thess.  5,  17.   Gal.  6,  9.   Lachmann  liest  iyxaxilf* 
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•  V.  2.  T6¥  €s6¥  bis  imT^6n$vog  wieder  V.  4 ;  weder 
llesrärchtig  noch  Menschea  achtend.  'Evtqimö^ai  20,  IS 
ii  Accus,  d.  Pers. ,  «pälere  Coostpuclion.  —  V,  3.  Ei« 
,r  Willwe  Recht  za  gprechen,  galt  im  Alterthum  aod  bei 
eses  als  die  heiligste  Richterpflicht.  —  V.  5.  Konov  nagi^ 
tv  and  vTfuajita^Hv  sind  gleichbedeutend;  dieses  ganz  wie 
Hundere  gebraucht  (1  Kor.  9,  27).  Elg  tikog  s.  v.  a.  nn^ 
ifbörlich.  Anders  1  Thess.  2,  15.  —  V.  6.  K^^ttrig  r.  iöt^ 
og  s.  z.  16,  8.  —  V.  7.  '£KÄ/xiy<yiv  noulv:  vindicare,  sie 
IS   der  unglücklichen  Zeit  retten.     Kai  it,axQoOvfMov:   wenn 

*  auch ,  oder :  wenn  er  gleich  u.  s.  w.   Max^o^iitelv  1  Kor. 

3,  4.  2  Petr.  3,  9:    lang  anstehen.     Ganz  so   fiox^oi^.  It/ 

vToTg  in  demselben  Zusammenhange   Sir.  32,  18  neben  ßqa^ 

vvHv.    Lachraann  giebt  xal  fMxx^o^'fin   (sich   erbarmen), 

ras   sehr  beglaubigt   ist.  —    V.  8.    *Ev  taxn  Apok.  1,  1« 

,11.  22,  6  —  wahrscheinlich  klassischer  Ausdruck  von  der 

lückkehr  Jesu.     IIl'^v  6  —  Aber  nnn   ,,wird   er  viele  Ge* 

reue  finden?'^  Nicht  zweifelnd,  sondern  ermahnend,  eben  sich 

lurch  Gottvertraueu  der  göttlichen  Hülfe  würdig  zn  machen. 

>ie   Stelle    wurde    zur    HauptsteHe    gegen    den    Chiliasmus^ 

lleyer  liest   ohne  Frage  («us  oqu  macht  er  op«)  in  dent 

iinoe :   doch  erst  bei  seiner  Rückkehr  wird  er  sich  Glauben 

verschaffen. 

V.  9—14  erinnert  an  Matlb.  6,  5  — 8.  Einfalt  und 
Demath  im  Gebete,  im  Gegensatz  zum  lauten,  lohnfor- 
lemden. 

V.  9.  Gewöhnlich  werden  die  nveg  n.  s.  w.  von  Pha- 
risäern verstanden.  Richtig  bezieht  es  Meyer  auf  die  (ict- 
^al  Jesu.  Ilqog  (17,  1):  gegen,  nicht:  an.  IlaQaßoXfi 
wieder  =  Beispiel  (der  weitere  Begriff  bei  Luka^).  —  V.  11; 
Sta^ügnQog  tavtop:  sieh  aliein,  absondernd  hinstellend.  Die* 
»es  Absondern  vom  Volke  ist  schon  ganz  pharisäisch.  Andere 
(Luther,  Meyer,  de  Wette)  ziehen  nqog  iavjov  unpas- 
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Betii  zu:7fQQafivx$to.  \^l.24j  12«  Hocbfliulh  rniter  dem  Scheine 
.Tou  Fröoiniigkeil :  er  dankt  Goll  für  die  siltlicbe  Vollkoninieu- 
hcil,  dere.n  ersieh  riibnil.  —  V.  12^  Zaßßcaoy  hier  ==  Wo- 
che. Nur  noch  tu  Gußß,  in  dieser.  Bedeutung  Blark.  16,  9; 
häufig  aber  so  io  der  Foroiel  ^la  Gaßßavcav.  Vgl.  Matlh. 
28,  1.  Jlg,  am  zweiten  und  füuften  Wochenlage,  'yinoöiaa- 
Toi;v  11,  42  nach  5  3Ios.  26,  .12.  Krafiat  =  acf/iuro  (er- 
werbe: Matth,  10,  9),  nicht:  besitze  (dieses  =  xixri^fiat). 
Die  äusserlicheu  und  gesetzlichen.  Werke»  welche 
eben  iibcrmüthig  machen,  werden  besonders  hervorgehoben  vor 
den  sitllichen  (V.  11)..  —  V..13.,  Max^o^ci/:.  fern  vom  Hei- 
ligthume.  OvK  fi^sXa  im  Sinne  von:  wagte  e«.  Beides  Zei- 
chen der  Denuith.  TvTtutv  Hg  zo  atryd^og  gewöhnliche  Ge- 
behrde  der  Zerknirschung  (23,  .4S  vgl.  8,  52).  ''JKua-^'ijn:  ex- 
pieris,  plaeeris  (Ucitf^v  Ps>  .25,  12).  Der  Lnlerscliied  vo« 
Pharisäer  liegt  darin ,>dass  er  nicht  dankt,  sondern  bittet 
um  das  Gute,  selbst  zuerst  nur  um  Sündenvergebung  —  viei- 
ll^icht  selbst  durch  seinen  Feind,  dessen  Worte  er  gehört 
haben  mag,  auf  seine  Mängel  aufmerksam  gemacht.  Er  ist 
durdiaus  demüthig,  nicht  lobufordernd.  . —  V.  14.  ^ixamv- 
a&ui  ist  ganz  paulinisch  (Rom.  3,  20  u,  Gal.  3,  11),  und 
ilicbt  blos  auf  Sündenvergebung,  soaderil  auf  GoUgefulligkeit 
(Deo  probari)  zu  bezichen.  Der  textus  receplus  liest  t]  m^ 
fog.  Die  vornehmsten  Handschriften  haben  %  /^^  i>ce£vo^,  was 
G  r i  e s  b a  c  h  und  S  ch  ol  z  au^pahoien ;  dieses  j^üsste  nis  Frage 
(ßornemann:  ,,oder  ging  denn  jener  gerechtfertigt,  in  sein 
Haus?'^)  angesehen  wjerden.  Der  Cod«  Vatic.  und  Qrigenes 
bieten  nuq.  ioulvoVf  w^s.  L<i^c.()mann  recipirte.  Die  Aende- 
rungen  des  ij  iTuivog  entstanden  wohl ,  weil  mau  es  streng 
nahm  und  der  Pharisäer  ja  ,  gar  nicht,  gere^^htfertigt  sei.  "Oti 
nag  —  v'tlfa^iqoiTM  schon  14,  11  vgl«  Alj^tb«  23,   12. 

— -. — 


lie  Leidensgeschichte 

nach 

den  drei  ersten  Evangelisten. 


Exeg.  Scfcrr.  I,  2. 


J^un  die  Leidens-  und  Anferstehungsgescbicbte, 
in  welcher  der  Parallelismus  der  Drei,  selbst  des  Vierten, 
nnd  eiue  gewisse  Aehnliebkeit  in  Charakter  und  Ton,  aber 
auch  ihre  Eigen tbümliebkeiten  am  meisten  hervortreten.  Des- 
wegen wollen  wir  diese  synoptisch  lesen  und  zugleich  auf 
den  Charakter  der  einzelnen  Schriftsteller  geflissentlich  über» 
all  aufmerksam  machen. 

Leidensgeschichte  bat  man  diese  Abschnitte  be* 
sonders  in  der  protestantischen  Kirche  gewöhnlich  genannt, 
aus  der  biblischen  Sprache,  welche  im  mn&eiVf  na^i^fiaTtt^ 
die  letzten  Ereignisse  im  Leben  Jesu,  die  äusserlicbe  und 
innerliche  Bedrängniss  bezeichnete  —  Matth.  16,  21 
•^  diesen  die  Verklärung,  öo^a^  do^at  auch  schon  auf. 
Erden,  gegenüberstelland :  Luk.  24,  26.  Hebr.  2,  10.  1  Petr. 
i,  11.  4,  13.  5,  1.  Die  kirchliche  Sprache  lässt  sie  ge- 
wöhnlich weg  oder  stellt  die  Auferstehungsgeschichtt 
daneben. 

Vornehmlich  seit  Grotius  erhielt  diese  Geschichte  ne« 
b^  dem  cbrisllicb- theologischen  ein  reicfaes  archäologisches 
und  historisches  Interesse  und  wurde  der  Gegenstand  vieler 
solcher  besonderer  Erörterungen.  Jac.  Lydias  Florum  spar* 
sio  ad  hi$torUtm  passianis  Jesu  ChrUÜ  (Dortr.  1672)  Zutph. 
1701.  —  Val.Hc^inr.  Vogler  Physiologw  hutoriae pa»* 
iionU  J»  Chr.  HeUost.  1673.  4.  —  Ant.  Bynäus  de  mort€ 
J.  Cht.  Amstel.  1691-^1698.  3  Voll.  4.  Auszug  nach  ei- 
ner in  hoUättdiflcber  Spiüeiui  vom  diecew  abgefassten  ScbriAa 
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Gehetniffter  Ckrutus.  Cassel  (1701)  1716.  4.  —  Ant. 
Ballli.  vou  Walther  Jurist  -  histar.  Betrachtungen  über 
iL  Gesch.  V.  Leiden  ti.  Tode  J.  Chr.  Bresl.  (1738)  1777.  — 
Weslhov  Diatribe  in  historiam  passimiis  Domini.  Logd. 
Bai.  1753.  4.  —  Von  Zobel  Magazin  für  bibL  Interpret» 
(Leipz.)  180().  1.  2.  —  (GlaDz)  i{.  Leidensgesch,  exeget» 
u.  archüoL  bearbeitet.  Stultg.  1809.  —  J.  Val.  H en ne- 
be rg  Comment.  über  d.  Gesch.  d.  Lüden  u.  d,  Todes  J.  Ch» 
Leipz.  1823.  Derselbe :  Comment.  über  d.  Gesch.  des  Be' 
gräbnisses ,  der  Auferstehung  ttnd  Himmelfahrt  Jesu,  Leipz. 
1826.  —  Leonb.  Hug  kr  it.- exe  g.  Bemerhk.  über  d.  Gesch. 
d,  Leidens  u.  Todes  J.,  ia  d.  Zeitschr.  f.  d.  Gtistlichk.  des 
Erzbist h.  Freiburg  1829.  H.  3  o.  5.  —  J.  Salvador  im 
3.  Kap.  des  4.  Buchs  seiner  ffist,  des  institutions  de  Moise  ä 
du  peuple  .Hebreu  (Par.  1828.  3  Tble;  deotseb  v.  Essenna, 
Hamb.  1835  ff.)  giebt  eine  Vertbeidigung  des  Verfahrens  ge- 
gen Jesus.  Dagegen:  Dupin  d.  Aeit.  Jesus  detant  Caiph 
et  Pilate.  Par.  1829.  Jener  antwortete  hierauf  in :  Jena 
Christ  et  sa  doctrine  (Par.  1838.  2  Thle ;  deutsch  y.  Jacobsoo, 
Dresd.  1841)  1,  520  ff.  —  And.  Neu  big  Ist  Jesus  Chri- 
stus mit  vollem  Rechte  den  Tod  eines  Verbrechers  gestorbeul 
Erlang.  1836.  Gegen  Daum  er  Andeut.  eines  Syst.  d.  spee. 
PhU.  (Nürnb.  1831)  41  f.  —  Baumgarten-Crusius  (2e 
causa  J.  Chr.  coram  Judaeis  acta  et  coram  Pilato,  in  Opuscc 
theoll.  (Jen.  1836)  149  ss.  u.  Andd. 

Rlatthäus,  Markus,  auch  Job.  12,  beginnen  diese  Erzäb- 
hingen  mit  der  Geschichte  eines  Mahles  in  Belbanieo, 
welches  in  Zusammenhang  mit  dem  Tode  Jesu  gestellt  wurde. 
Die  Zeitangabe  ist  bei  ihnen  verschieden.  Johannes  setzt 
es  sechs,  jene  zwei  Tage  vor  den  Anfang  des  Pascha  (Abeal 
vom  14.  Nisan)«  Die  Tradition,  wekber  jene  folgten,  wollte 
die  hier  folgende  Ersäblung  ununterbrochen  gehen  lassen:  da- 
gegen Johannes  auf  jene  Ahndungen  des  Todes  noch  yide 
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leden  Jesu  folgen  lässt.  —  Aber  die  Scene  des  Mahles  ist 
>ei  Johannes  das  Haas  des  Lazarus,  bei  Matthäus  und  Mar- 
CDS  das  eines  SimoTi.  Es  mag  in  der  Tradition  eine  Ver- 
nisclinng  solcher  Erzählungen  von  einem  Mahle  in  Bethanien 
geschehen  sein.  Dieses  erhellt  besonders  noch  aus  Lukas; 
Dieser  nämlich  hat  an  diesen  Stellen  Nichts  von  einem  sol- 
shen  Mahle.  Aber  die  Erzählung  7,  36  —  50  ist  der  unse« 
ren  sehr  ähnlich,  wenn^eich  die  Scene  dort  ohne  ZweiFcl  in 
Galiläa  zu  suchen  ist  umi  Umstände  und  Reden  sonst  sehr 
verschieden  von  diesen  hier  sind.  Aber  wenigstens  triCTl  der 
NftBie  des  Hausherrn,  Simon,  zusammen.  —  Die  kirchliche 
Legende  hat  alles  Dieses  in  einander  gebildet.  Das  Weib 
bei  Matthäus  und  Markus  ward  für  Maria ,  die  Schwester  des 
Lazarus  bei  Johannes,  gehalten,  und  diese  wieder  für  Eine 
mit  Maria  Magdalena ,  indem  man  Luk.  7,  39  mit  8,  2  ver- 
band. —  Die  Absicht  und  der  Sinn  der  Erzählung  ist 
bei  Matthäus  und  Markus  wohl  zwiefach  :  1.  die  That  des  Judas 
historisch,  psychologisch  zu  erklären;  daher  Lukas,  welcher 
die  Erzählung  nicht  hat,  22,  3  jene  Thal  als  unei klärbar, 
als  dämonische  Inspiration  denkt;  2.  eine  Andeutung  auf  der 
eioen ,  eine  Ahndung  auf  der  anderen  Seite ,  vom  Tode  Jesu, 
zu  geben.  Dasselbe  Beide  auch  wohl  bei  Johannes :  nur  dass 
er  ao  Judas  in  dieser  Begebenheit  mehr  einen  Charakter* 
Eug  nachzuweisen  scheint. 

Matth.  26,  1  —  16.   Mark.  14,  1  —  11.  Luk.  (ohne 
die  Geschichte  des  Mahls)  22,  1  —  6« 
Matth.  26,  1  —  16. 

Die  Erzählung  V.  1  f,  hängt  genau  zusammen  mit  V.  4  f. 
Das  Wissen  Jesu  von  seinem  Geschicke  soll  sich  sofort  be- 
währt, erfüllt  haben;  wie  er  spricht,  so  erfolgt  die  Berathr 
schlagnng. 

V-  1-  Kai  iyhfsvo  ote — Tovrovf,  die  gewöhnliche  For- 
mel bei  Jkhtthäiis,  «aletzt  lO»  1,     nivr^^f  oft  ausgelassen, 
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auch  von  Fritzsche,  steht  mit  Bedeutung  hier  dabei.  — 
V.  2.  Hvsa&M  von  Feslfeier,  agi;  Job.  2,  1*  10,  22. 
Kai  6  vtog  u.  8.  w.  hängt  nicht  auch  vom  on  ab  (dann 
zurückweisend  auf  frühere  Verkündigungen  —  20^  17  ff.  — : 
und  dass  ich  jetzt  sterben  soll),  denn  wenigstens  bei  Mal« 
thäus  ging  die  Verkündigung  doch  nicht  bestimmt  anf  das 
Pasc  ha  fest;  sondern  diese  Worte  führen  nur  eine  ganz  be« 
stimmte  Ankündigung  ein.  IlaqadidoTai  ilg  to  atetvgm^,  ist 
zu  verbin<ien  (wie  naqad.  alg  -—  10,  21.  24,  9):  zur  Kreu- 
zigung überantwortet  werden.  Daher*  ist  auch  hier  nicht  Ja« 
das  das  Subjekt,  sondern  die  Juden,  welche  ihn  den  Rö« 
mern  übergaben.  —  V.  3.  Toxez  eben  um  diese  Zeit,  l^^ 
Xitgelg  x.  ygafifiaTslg  x.  vcQeaßvUQoi  vollständigste  Bezeichnung 
des  Synedrium  bei  Matthäus  (16,  21.  27,  41).  Tov  Xaov  steht 
nicht  immer  bei  TtQBaßvuQoiy  war  aber  wohl  der  ursprüngliche 
Titel.  Es  sind  vielleicht  ausserordentliche  Beisitzer  des  Syn« 
edrium  damit  gemeint.  Hier  fehlt  oft  (auch  bei  L  a  c  h  m  a  n  o) 
das  Mittelste:  *a\  ot  y^afcfcom;.  Elg  t.  avkrivi  in  den  Hat» 
len,  im  V^orhaus.  Die  eigentlichen  Sitzungen  des  Syn* 
edrium  hatten  im  Tempel  Statt  (Liscbkat-Haggasith)! 
folglich  war  diess  hier  nur  eine  Privatzusammeukunft«  ''O  ki* 
yofiBvog  gewöhnliche  Formel  für  Beinamen,  10,  2  (PauluSi 
Gersdorf  Beitrr.  1,  55),  anspielend  auf  die  Bedeutung 
des  Namens;  NS^3  ^  depressio  oder  Krummheit*  Docli 
der  Name  war  wohl  vielmehr  derselbe  mit  Kepha.  Auch 
bei  Josephus  heisst  er  KaCigxng  imHakovtiivog,  Sein  eigent* 
lieber  Name  war  Joseph.  Kaipha  wird  ausser  der  Leidens« 
gescbichte  erwähnt  Luk.  3,  2.  AG.  4,  6,  Job.  11,  49.  18, 
13.  Durch  die  Römer  wurde  er  bald  darauf  entsetzt:  Jos. 
Antiqq.  Jud.  18.  4,  3.  —  V.  4.  MXm  KQcimvz  anderer 
Beschluss  als  21,  46.  In  der  Schreibart  der  neueren  Kritik, 
dokco  x^«T.  (nicht  xQot.  dokm) ,  könnte  Äoic»  auch  zu  dnoxtfU 
vmai  genommen  werden,    aber  es  gehört  nur  va  mnignicm^ 
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Dch  AfKtitvtiv  bedeutet  hier  nicht  öffentUches  Hinrich« 
D,  sondern  geheimes,  rechtloses.  Das  geheime  Fangen 
■rde  aasgeführt,  nicht  aber  das  geheime  Umbringen;  auch 
cht  das  Folgende:  nicht  am  Feste«  Wahrscheinlich  schien 
t  That  des  Judas  der  Sache  eine  Art  von  Sicherheit,  Recht 
I  gehen,  welche  eine  öffentliche  Hinrichtung  gestaltete.  Auch 
aren  sonst  Urtheilssprtiohe  nicht  gewöhnlich  am  Pascha  — 
G.  12,  4.  Der  Beschluss  war  übrigens  gegen  das  Gesetz, 
alches  Oeffentliqhkeit  des  Urtheils  nnd  der  Vollziehung  ver- 
igte: 5  Mos.  13,  11.  17,  12  f.  19,  20.  —  V.  5.  Doch 
Icyov  öi)i  „nicht  am  Feste,  damit  nicht  ein  AuHauf  im  Volke 
schehe.^^  BoQvßog^  gegen  die  jüdischen  Obern  (Wet-* 
ein:  gegen  die  Römer).  Seine  Abwesenheit  würde 
ch  bei  der  geheimen  Gefaugennehmung  und  Tödtung  im 
»ike  bemerkt  werden. 

V.  6.  revofUvov  —  bei^m  Uebernachten  in  Bethanien  | 
[,  17.  'O  ImQog^  wie  o  uXmvi^g  10,  3:  der  aussätzig  ge- 
esen.  Vielleicht  führte  er  den  Beinamen  nur  in  der  Jünger- 
baft  Jesu  und  etwa  von  der  Heilung  Jesu  an  ihm.  Aber 
8  Weib  ist  wohl  nicht  seine  Gattin ;  dieses  würde  bestimm* 
r  gesagt  worden  sein.  Die  Salbung  mag  bei  Fastmablen 
ch  bei  den«  Juden  jener  Zeit  (Ps.  23,  5)  noch  gewöhnlich 
wesen  sein,  nur  nicht  mit  dieser  Kostbarkeit  und  in  der 
rt  wie  sie  hier  geschah.  ^Jkußatn^fov  (Luk.  7,  37;  auch 
ark.)  spätere  Form  für  äkißaavav,  von  der  Glätte  —  X^ißrj  == 
i$a  — :  Stein,  dann  GePäss,  besonders  für  Salben,  nnd 
cht  gerade  blos  vom  Alabasterstein.  Plinius  hist.  nat 
l,  3:  optime  iervantur  unguenta  in  alabastris.  ,, lieber 
in  Ifaupt."  Luk.  u.  Job. :  „seine  Füsse"  —  dieses  ge- 
öhnlicher  nnd  natürlicher,  mit  Fuss waschen  verbunden. 
fues  bezeichnet  mehr  die  Huldigung.  —  V.  8.  *//yavdxTi^ 
^:  b.  Job.  erzürnt  und  tadelt  nur  Judas.  Aber  dasselbe  mei- 
»  aaoh  wohl  Maltbäns  nnd  Markus..    Denn  es  sollte  in  d« 
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Tradition  dureb  diese  Erzählung  ja  die  Tbat  des  Jodas 
motivirt  werden  — 'i  zaruckgewiesen.,  verletzt,  habe  er  den 
Entschluss  in  sich  befestigt.  Oiitadtivalf  Mark,  riveg.  Die- 
ses, ,, Einige  von  ibneu,^^  kann  auch  im  ol  (la^tiTccl  liegen. 
AiyovTsg:  bei  sich  denkend,  oder:  unter  einander  sprechend. 
Eis  tl  ganz  hebraisirend  ZZ  öiixu  ^Aniikua  auch  b.  Mark., 
in  der  spätem  Sprache  für  Verschwendung.  —  V.  9. 
Tovxoy  der  text.  rect.  fügt  xo  hlvqov  bei.  ,,Theuer  verkauft 
und"  (der  Preis  —  abkürzend  wie  19,  21).  Die  Armen 
gewiss  nicht  (Paulus)  die  unter  ihnen  oder  gar  die  Jünger 
überhaupt.  Es  ist  vielmehr  heuchlerische  Forderung  eines  an- 
deren, allgemeineren  Gebrauchs,  abs  nur  für  diesen  engen 
Kreis, 

Die  Antworten  Jesu  sind  sich  ziemlich  gleich  bei  Mat- 
thäus, Markus  und  Johannes  (diess  der  merkwürdigste  Paral- 
lelismus zwischen  diesem  und  den  ersten  Evangelisten).  Allein 
haben  Matth.  und  Mark,  was  hier  V.  10  u.  13  steht.  ~* 
,, Keine  Handlung  sei  schwer  zu  machen,  zu  verkümmern, 
welche  aus  Wohlmeinen  geschieht ;  die  besondere  Pflicht  streite 
nicht  mit  der  allgemeinen ;  in  dieser  Handlung  liege  eine  Ahn- 
dung oder  Andeutung  von  seinem  Geschicke."  Bedeutende 
Worte ;  das  beide  Erste  ist  gegen  diejenigen ,  «welche  in  ei- 
ner anderen  Art  als  das  starre  Jadenthum  die  Freiheit,  die  Ho* 
manität  im  Leben  einschränken  möchten, 

Pas  wiederholte  yaq  bei  fortschreitend  anderen  Gedanken 
bezieht  Alles  auf  den  Hauptsatz  V,  10  t  xL  %6novg  naqiiai 
ty  yvv<xiH,l;  Konovs  fC(nQi%Hv  (Luk,  11,  7,  18,  5);  lästig  wer- 
den, oder  auchi  innerliche  Mühe  machen  -^  beides  durch 
Zweifelerregen,  Tadeln,  Verkümmernt  KaXdv  ^yovj  auch 
Mark.,  hier ;  wohlgemeinte  Tbat ,  nicht ;  Wobllhat,  Markos 
setzt  dazu  steigernd:  o  i0%Bv  uvxrif  inolridv  (was  sie  besass, 
hat  sie  bergegeben),  —  V.  11,  Beide  Pflichten  lassen  sich 
mit  einander  voreinigeq«    Denn  ea  «oU  das  Wobltbua  nicht 
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riick^esetzt  werden,  vielmehr  als  etwas  auch  Wich- 
st Nolhwendiges  auf^eführl,  ^Efih  —  ^x^ts,  Präsens  der 
Ihweudigkeit,  Bestimmun«^.  —  V,  12.  ,, Indem  —  hat  sie 
getban,  um  mich  zum  Begräbniss  zu  salben/'  ^Enl  tov 
iaxog :  das  allgemeine  Wort  wegen  der  Beziehung  auf  sein 
;rahniss.  'Evraq>iaf^Biv ,  auch  Markus  hier  und  Johannes 
«g>taafA6g  (Job.  19,  40),  ZI  zum  Bcgräbniss  bereiten,  näm- 
I  durch  Salben  und  Weihrauch.  'Enolrjae  nicht  blos :  hat 
;ut  wie  —  es  getban  (celuti  pollinctura  me),  sondern :  sie 
es  dafür  wirklich  getban,  nämlich  in  Ahndung  meines 
schickes.  Job.:  Tfri^^ijxcv  slg  rjiiiQttv  ivxatpiaaiiov ^  wohl 
demselben  Sinne. 

V.  13.    Eine  kleine  Handlung,    mit  Wohlwollen   geübt, 

rd  unter  den  grössten  Dingen  nicht  vergessen  werden.  'Vnov 

/:  wenn  wo  irgend.     '£v  Sita  xtp  xdfffiG)  nicht:  in  der  gan- 

Q  Welt,    sondern:    wo  immer  in   der  Welt.     Tovro,   nur 

i  unbedeutenden  Zeugen  weggelassen,    bat  Fritzsche   zu 

hn    ausgestossen.     Es   ist  gewiss  nicht  blos   diese   einzelne 

5Sct^ichle   zu   verstehen,    sondern  (24,  14)  das  Evangelium 

iristi   (rovTo:    dieses    mein  Evangelium).      Aber  allerdings 

ird  hier  im  Begriff  des  ivuyytXiov  die  Lebensgeschichte 

SU   wenigstens  mit   eingeschlossen  —  wie  es  dann  mit  dem 

Veiten  Jahrhundert  Hauptbedeutung  des  Namens  wurde.     Elg 

ffifioovvov  avtijgi    zu  ihrem  rühmlichen  Gedäcbtniss.     Mvti- 

iavvov  ausser  der  parallelen  Stelle  bei  Markus  noch  AG. 

9,  4. 

V.  14  — 16.  Hier  wird  bei  Matthäus,  Markus  und  Lu- 
is die  That  des  Judas  eingestellt,  bei  Lukas  nur,  wie  ge- 
igt, ohne  Zusammenhang  mit  jenem  Mahle.  Bei  Johannes 
t  der  Zeitmoment  unbestimmt  geblieben ;  denn  wo  er  schei- 
iij  13,  30,  bleibt  es  ungewiss,  ob  schon  der  Verrath  ge- 
ihehen. 

y,  14«    Ol  iny^UHgi  vielleicht  nicht  das  ganze  Synedri- 
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um,  am  wenigsten  in  einer  Sitzung.  Doch  27,  3  £P.  nimmt 
sich  das  ganze  Synedrium  der  Verfügung  mit  dem  Preise  des 
Judas  an.  —  V.  15.  Käyd  v^ilv  —  dafür  dass  ich  ihn  über- 
liefere. Das  Ueberantworten  (TtagaöMvat)  ist  der  ste- 
hende Ausdruck  für  des  Judas  That;  vgl.  oben  10,  4«  IJ^odo" 
rrig  nur  Luk.  6,  16  (dagegen  alle  Juden  nqodoTM  AG.  7, 
52).  Jenes  nagadidovai  sollte  übrigens  nicht  blos  bedeuten: 
den  Ort  anzeigen,  wo  Jesus  war,  vielmehr;  den  Zug  anföb« 
ren.  Dadurch,  wie  oben  erwähnt,  erhielt  das  Verfahrender 
Juden  wie  ein  Recht  vor  dem  Volke«  ''latavai  auch  hier 
wahrscheinlich:  wägen,  zuwägen  d.  i.  auszahlen  (hptf 
auch  zuerst:  wägen).  Grolius  und  Fritzsche  fassen  es 
in  der  Bedeutung:  versprechen,  weil  Markus  inayyiklHf 
und  Lukas  awTi^ead'ai  haben,  auch  (Fritzsche)  des  OiAttt 
wegen.  Aber  wenigstens  27,  3  hat  Judas  den  Preis  empfan- 
gen;  vgl.  AG.  1,  18.  Paulus  nimmt  Beides  an:  er  habe 
diess  jetzt  erhallen  und  es  sei  ihm  noch  mehr  versprochen 
worden.  Aber  auch  Markus  und  Lukas  können  verstanden 
werden :  mau  kam  darüber  überein.  *jQyvgia,  Sitberstücke,  st. 
cUXoi  agyvQov  (P]0!D  hp^  Gen.  23,  15 ;  im  Hebräischen  aoch 
oft  TOD  für  hpUJ);  also  sind  es  hier  <y(xAoi,  aratijQtg  (oben 
17,  27).  Ein  kleiner  Lohn  (der  sich  gegen  zwanzig  Thaler 
belauft),  wohl  ohne  Beziehung  auf  2  Mos.  21,  32  (für  einen 
getödteten  fremden  Sklaven) ,  aber  vielleicht  das  was  gewöhn» 
lieh  ans  dem  Tempelschatze  gezahlt  wnrde.  Diese  Zahl  findet 
sich  übrigens  bei  Matthäus  allein.  Strauss  und  de  Wette 
meinen,  sie  sei  aus  der  Stelle  Zach.  27,  9  entlehnt.  Es 
käme  nichts  darauf  an ,  und  Matthäus  pflegt  in  der  Leidens^ 
geschichte  aus  prophetischen  Stellen  und  Bildern  auszumalen 
—  und  die  Worte  tardvat  und  ägy^gta  sind  wohl  dorther.  Aber 
dieses  Datum  war  doch  zu  specieli  und  dem  Evangelisten  zfi 
bedeutend ,  als  nur  dorther  genommen  zu  sein«  —  V.  16. 
EfixaiQlu  hier  bei  allen  Drei  (Mark,  ivm/^od;):  Angemessen- 
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t  von  Zeil  und  Ort.  Nämlich  doch  auch  insgeheim,   des 
Iks  we^en. 

Die  That  des  Judas  kann  hier  nicht  ausführlich  be- 
uchen werden.  Vgl.  die  Leöen  Jesu  und  Ullpiann  d» 
mllosigkelt  Jesu  119  ff.  —  Wenn  die  alte  Kirche  Milde« 
tgsgründe  sucht  für  Judas,  so  geschah  es,  um  der  Conse« 
«z  zu  entgehen ,  dass  Christus  sich  getäuscht  habe  bei  der 
ihl  dieses  Apostels.  Anders  einige  Gnostikcr,  die  Judaitea, 
'welchen,  wie  bei  den  fiainilen,  sich  der  Ilass  gegen  die 
ehe  dahin  wendete,  alle  diese  verhasslen  Gestalten  zu  ver- 
idigen.  Aber  Theophylaktus  zu  Mallb.  27,  4  meint: 
las  habe  Jesiim  zur  Erklärung  drängen  wollen.  So  auch 
nlns,  J.  Ferenczy  de  consilio  et  causis  proditionis 
lae,  Traj.  1829,  Gusl.   Schollmeyer  Jesus  u,  Judas, 

histor.  -  krit.  Versuch.  Lüneb.  1836  (das  Volk  anzure- 
i)  u.  Andd.  Dagegen:  DsLüh  Judas  Isch,  Heidelb.  1816« 
gesehen  davon,  dass  die  That  des  Judas  unangemessen  an* 
egt  gewesen  wäre:  gewiss  wird  in  den  evangelischen  Er- 
tiongen  nirgends  eine  Spur  eines  solchen  Planes  gefunden, 
I  die  gesammte  evangelische  Tradition,  auch  Johannes^  wenn 
*  ihm  das  Evangeliam  zuschreiben,  ist  ohne  Zweifel  von 
em  anderen  Gesichtspunkte  ausgegangen.  Lukas  und  Jo^ 
mes  heissen  die  That  satanisch.  Sagen  von  seinem 
de  AG.  1,  16  ff.  überboten  einander.  Was  Johannes  an«» 
itet  (12,  6))  die  Geldgier  des  Judas  habe  vorzüglich  da« 

gewirkt,  darauf  deuten  aach  Matthäus  und  Markus  (hier 
I  hin.     Aber  jenes  Laster  hat  den  Evangelisten  zufolge  nur 

die  Art  der  Ausführung  eingewirkt;  den  Gedau- 
n  lassen  sie  ohne  Zweifel  im  Hasse  gegen  die  Person 
a  entstehen.  Judas  war  (s.  z.  10,  4)  wahrscheinlich  der 
Eige  Nichtgaliiaer;  daher  auch  wohl  mehr  von  Lebens- 
ihmng  md  Gewandtheit  für  das  Weltleben.  So  wird  er 
ii  ak  Gescbüftsfübrer  Job*  12^  6  lu  13^  29  geaanat.    In 


I 
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glücklichen  Falle  würde  er  ein  sehr  nützlicher  Genosse  der 
Apostel  gewesen  sein.  Vielleicht  hat  ihm  in  Judäa  gerade 
die  Einfachheit  der  galiläischen  Freunde  nnd  die  nicblpriester- 
liche  Erhabenheit  Jesu  nicht  mehr  zugesagt,  vielleicht  haben 
auch  jüdische  Einflüsse  mitgewirkt  —  nnd  in  der  Gesinnung^ 
war  er  daher  wohl  längst  von  ihnen  getrennt.  Jesus  aber 
bat  sich  ebensowenig  das  Vorauswissen  der  freien  Entwick^ 
hingen  menscblichen  Willens  als  der  zukünftigen  Dinge  i 
(24,  36)  zugeschrieben.  Dagegen  bat  er  den  Judas  im  Mo-  ^ 
nient  seiner  Willensändemng  sogleich  erkannt;  er  drängte  ^ 
ihn  zur  Entscheidung ,  denn  Judas  konnte  in  der  Gemeinschaft 
nur  noch  schaden. 

Mark.  14,  l  — 11. 

Im  Anfange  ist  charakteristisch  1.  das  Hinweglassen  des 
wiederholten  Spruches  Jesu  (Markus  ist  sparsam  im  V^iede^ 
geben  von  Reden  Jesu)  und  2.  die  genauere  Bestimmung  der 
Festfeier.  To  7tiG%a  x.  xa  af^vfia  ist  rec.  und  bcgiaabigt. 
Wenige  nur  lassen  x.  r.  a^.  weg.  Ilaöxa  und  S^viia  sind  aber 
verbunden  nicht  blos  als  hebräisches  und  griechisches  Wort, 
sondern  rä  af^viia  ist  der  Name  für  die  siebentägige  Feier 
(2  Mos.  12,  14  f.  3  Mos.  23,  5  f.  a.  oft  b.  Joseph. ;  vgl. 
Luk.  22,  7),  TO  naöxa  ist  der  15.  Nisan,  der  Tag  welcher 
mit  dem  Paschamahle  begann.  —  V.  2.  Wenn  nach  ikiyof 
nicht  6i  (lect.  rec),  sondern  ya^^  (Lach mann)  gelesen  wird, 
dann  bedeutet  ioqtri  die  Fest  feiern  im  Tempel,  nnd  der 
Vers  giebt  den  Grund  dafür  ab,  dass  sie  ihn  hätten  insg^ 
heim  gefangennehmen  wollen. 

V.  3  werden,  die  Aeusserlichkeiten  der  Handlungen  aus- 
gemalt, wie  Markus  zu  thun  pflegt.  Bei  fii^ov  setzt  er  hinzi 
ifi^dov  marixiig  noXvtsXovg,  was  auch  Johannes  (12,  3)  hat, 
ausser  dass  er  nokvrlfiov  für  noXvtBkovg  giebt.  Die  Worte 
sind  dunkel.  JVo^do^:  Nardnsähren.  Zu  mtfrixo^  hat  man  oo- 
ter  drei  £rklärangen  die  Wahlj  es  kann  bedeuten   1.  polar 
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»    liquidm    (v.   m' vstfOcri .  —  Frikzscbe),  2«   Mpieatus 
spica,    eiu   kaufmännischer  Ausdruck  —  Vulgata),   3. 
rläisig,  acht  (v.  Tclötig^  =  Tttiazutog^    Tbeophylakt. 
U^g  —  Luther,  Paulus,  Breisehneider,  de  Wet* 
Das   Leute    ist  das  Natürlichste.     Jlolvrskovg  gehört 
A  zu  fkVQovy  nicht  zn  wciqöoVf  besonders  wenn  man  niaz^* 
in  der  angegebenen  Weise  nimmt.     ZvvxQlfißaca  —  gleich- 
ig, ob  Zerbrechen  des  ganzen Gefässes  (5,  4)  oder  (Fritz- 
le,    Bretschn eider)   des   Obertbeiles,  orificium,  oder 
lulus)   Zerreiben  des  Wachses   oder  Siegels  gemeint  sei. 
ihrscheinlicb    aber   ist    es   in    voller   Bedeutung    zu    neh- 
i:    es   soll  den  Drang  der  Aufopferung  beschreiben,   oder 
;  das  Getäss  vernichtet  worden  sei,  mit  welchem  die  Hul- 
ang  geschehen  war.    ^JlaßactQov  aber  ist,  wie  schon  oben 
i'ähnl  wurde,    nicht  gerade  nur  ein   Gefäss   aus   diesem 
;in.     AvT&u  bezieht  sich,    wenn  cvvr^.  =  zerbrochen, 
ht  auf  tivQov,  sondern  (so  die  Meisten)  gehört  zu  xsg>akrjgm 
B  Conslruction   ist  leichter,    wenn   mit  Lachmann  nari 
ggelassen  wird.  —    Zur  Beflissenheit  des  Markos  in  Aeus- 
4ichkeilen  der  Erzählung  gebort  auch  V.  5  die  Angabe  des 
rkaufspreises  der  Salbe.   „Für  mehr  als  dreihundert  Denare^' 
er   Drachmen.    'Eußqifiäa&ai  Matlh.  9,  30.   Mark.  1,  43« 
;ben  dem  ayavaxteiv  n^jg  iavsovg  auch  heftiger  Tadel  ge- 
a  das  Weib. 

Die  Erwiederungen  Jesn  bei  Markus  sind  am .  überein« 
mroendslen  mit  denen  bei  Matthäus,  nur  ausführlicher.  So 
&q>ir6  avvfiv  beigesetzt.  Elg  ifii  rec. ,  neuere  Kritik  iv 
}t,  ganz  gleichen  Sinnes.  Bios  bei  Markus  ist  ferner  bei- 
letzt:  Kai  oxav  ^iXijrc  —  noi'^aM^  und  V.  8:  o  fo^«  — 
^fiae  (=  Alles  was  sie  besass).  üqoikaße  (ivgCaaiz  hat  die 
Ibong  vorausgenommen,  hat  es  gethan  ehe  die  Zeit  da  war. 
18  Wort  V.  9  in  der  Tradition  gleichgehaltig. 

V.  11.    Im   Vorigen,    wie  bei  Matthäus  und  Lukas, 
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weder    Lolinfordern    noch    Zusage    eines    b^stimmleD 
Preises. 

Luk.  22,  1  —  6. 

V.  1.  ''/f  ioQtti  t.  »fvfilovy  fj  Jay,  nifsxa  —  Lukas,  am 
wenigsten  Jude  unter  den  Drei,  ist  ungenau  in  dem  waf 
jüdische  SiUe  angebt.  Der  Unterschied  zwischen  a^vftff 
und  niexf*  ^  ar  ihm  entweder  nicht  bekannt  oder  er  gehl  nickt 
darnach.  ^ —  V.  2.  Nichts  vom  Bescblusse ,  Jcsum  he  im  lieb 
hinwegzuräumen,  Lukas  ist  ein  reinhistorischer  ScIirifU 
steiler  und  berichtet  daher  nur  wie  es  wirklich  geschehen, 
ausgeführt  worden  sei.  Denn  dvutgfiv  (23,  32.  AG.  2,  23) 
ist  überhaupt  tödten,  nicht  blos  geheim,  still  hinwegräumeo. 
*£q)oßovvvo  yiq  bedeutet  also  hiert  sie  hielten  seinen  Tod  nir 
DÖtbig,  weil  sie  seinen  £influ8S  auf  das  Volk  fürchteten. 

V.  3.  Bei  Lukas  findet  sich  die  iGe^cbichie  des  Mahles 
nicht ;  der  Gedanke  des  Judas  ist  unmolivirt.  Verbrecherische 
Bathschläge,  wenn  sie  unbegreiflich  sind,  nach  ihrer 
Entstehung  oder  im  Grade  ihrer  Bösarligkeii ,  heissen  sal^ 
nisohe  in  der  jüdisch* urcbristb'cben  Sprache*  Auch  Job. 
13,  2.  27  (in  Graden :  ßaUBi.  —  ilaijl^s)  AG.  5,  3  (inl^^ 
Qaai)m  "Ovta  in  -^  nicht  blos  historisch,  sondern  die  Schuld 
steigernd.  -^  V.  4«  Hvklalsiv  hier  allein  in  dieser  Bedea» 
iung:  besprechen.  Die  axQattiyol  als  jüdische  Obrigkeit, 
nur  bei  Lukas.  Allein  findet  sich  das  Wori  oder  mit  %w 
t€Qov  V.  52.  AG.  4,  1.  5,  24.  26;  in  den  Stellen  der 
Apostelgeseh.  steht  es  im  Singular  i  wahrscheinlich  der  Dieostr 
leistende.  So  wird  aneh  von  Josephus  de  bell.  jud.  6, 
6,  3  der  Strategos  erwähnt.  Sonst  sind  wohl  dieselben  dii 
fpQovqiiQIcii  b.  Joscphu^  Anüqq.  18.  4,  3.  Es  schetoet 
nicht  Mitglieder  ii^^  Sy^nedriura,  sondern  Anführer  der  Teai* 
pel wache  zu  sein,  welche  aus  den  Leviten  genommen  wurde; 
diese  heissen  tpvlanz^  b.  Joseph.  -^  V.  5  f.^  Zvvil9$0^9u  uad 
iio(u)3ioyüv  ganz  im  bürgerlichen  Gebraocbe  s  übereinkommeo, 
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tigeo;  *j4ifyvQiw  ree»,  wie  b.  Markus.  Viele  baben  hier 
fvifut  (so  Matthäus  uud  bestimmter),  doch  auch  Lach- 
inn  nahm  es  nicht  auf.  Ohne  Zahl  wäre  agyvQta  verstär- 
ader  Plural  (Paulus).  ^Ax9q  S%kov  sprichwörüiche  Form. 
[Xögi  Auflauf;  nicht:  Volk  (wie  gewöhnlich).  So  auch  im 
issischen  Gebrauche.  AG.  24»  18  ftiva  o^iloi;  —  '&o(^iißov, 
iitbäus  und  Markus  geben  ^oQvfiog. 

Pascha  and  Abendmahl  Jesu. 

Matth.  26,  17—29.  Mark.  14,  12  —  25.  Luk.  22, 
-38. 

Frisch   Vollständ.   bibL  AbhemdL  v.  Osterlamm  überh. 

dem  letzten  Osterlammstage  Christi.    Leipz.  1758.   A.  6« 

uperti   des  h.  Abendnu  urspr,,   bedeutsame  tmd  würdige 

ier.    Hannov.  1821.     Dav.  Schulz  die  christl,  Lehre  n, 

Abendmn  nach  dem  Grundteacte  des  N.  T,    Leipz.  (1824) 

»31.      Job.    Schultbess    die    etang,  Lehre  v.  Abendm, 

»pss.    1824.    F.  W.  Lindner  d.  Lehre  9.  Abendnu  nach 

Schrift.     Leipz.  1831. 

Matth.  26,  17  —  29- 

Y*  17.    IlQcitfi  Twv  a^vftcoy,   auch  b.  Mark.,  ungenauer 

isdruck  durch   3  Mos.  23,  4  veranlasst,  ist  der  Tag  vor 

ifang  des  Festes  (15.  Nisau  =?  14,  N.  Abepds) ;   denn  die 

»rbereitiingen  mussten  am  14.  Misan  geschehen.    So  Jose^ 

(113»    der  auch  acht  Tage  zunpi  Feste  rechnet  (Amtigg,  2. 

*  i). 

Gewiss  ist  bei  Johannes  Kap.  13  dasselbe  Mahl  gemeint 
1^.  das,  V.  21 — 26),  und  es  ist  auch  bei  demselben  Evan» 
Ijisten  der  letzte  Abend;  aber  weder  wird  dort  das  Mahl 
;  Paschamahl  eingeführt  noch  der  eigenthiimlichen  Fornein 
SU  Erwähnung  gethan.  Man  könnte  hierin  eine  Anbeque^ 
lOg  an  die  paulinische  Gemeine  in  Kleinasien  finden,  weU 
I  von  der  Ps^cbafeier  weit  abgekommen  gewesen  sein  mag« 
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Daher  scheiot  auch  Joh.  6,  32  ff.  ohne  alle  Rücksicht  aof 
Abendmahlsredeii  gesprochen  zu  sein.  —  Aber  was  diesen 
letzten  Abend  anlangt,  so  ist  es  von  alten  Zeiten  her  strei- 
tig, ob  nicht  Johannes  diesen  Tag  vor  Anfang  des  Pascha 
gesetzt  habe.  Die  griechische  Kirche  nimmt  nicht  nnr  die- 
ses, sondern  auch  an,  1.  dass  die  übrigen  Evangelien  nicht 
anders  erzählen  und  2.  dass  es  die  geschichtliche  Wahrheit 
sei.  Die  Neuesten  nehmen  dasselbe  fast  durchaus,  aber  eioe 
Differenz  an  zwischen  den  Dreien  und' Johannes,  welche 
sie  entweder  zu  Gunsten  oder  zum  Nachtheile  des  Johannes 
deuten.  Diejenigen ,  welche  dem  vierten  Evangelisten  Recht 
geben,  meinen  entweder,  es  habe  ein  verschiedener  Brauch 
unter  den  damaligen  Juden  bestanden,  wie  bei  spateren  Ja- 
den (Rabbaniten  und  Karäem),  nämlich  nach  verschiedener 
Berechnung  des  Neumondes  (um  einen  Tag  verschieden),  oder 
Christus  habe  kein  eigentHches  Pascha  gehalten ,  vielmehr  blos 
ein  Erinnerungsmahl  an  das  Pascha  (kein  ^aiftov  sondern 
(ivrifiovevviitov  —  Grotius),  vielleicht  selbst  als  eine  neue, 
messianische  Stiftung  (Kühnoel),  oder  er  habe  nur  eia 
gewöhnliches  Mahl  am  Tage  vorher  gefeiert.  —  Bei  den 
drei  ersten  Evangelien  ist  es  nun  kein  Zweifel ,  dass  sie  ein 
wirkliches  Paschamabl  haben  darstellen  wollen.  Die 
Formel  n^oirfi  tadv  a£^vf«a)v,  die  Frage  der  Jünger  V«  17, 
die  Reden  Jesu,  Alles  geht  dahin.  Man  müsste  also  bei  den 
drei  Evangelisten  eine  völlig  verfälschte  Tradition  zam  Gmnde 
liegend  annehmen,  wenn  man  leugnen  wollte,  dass  Jesus  das 
Paschamabl  wirklich  gefeiert  habe.  Aber  halten  wir  das  jo- 
banneische  Evangelium  für  acht ,  so  kann  es  unmöglich  etwas 
Anderes,  eine  andere  Zeit,  ein  anderes  Mahl,  haben  dar- 
stellen wollen;  diese  Art,  wie  Christus  das  Pascha  gefeiert, 
war  zu  bedeutend  —  und  wirklich  lassen  die  drei  Stellea 
13,  1.  18,  28.  19,  14  eine  leichte  Deutung  zu,  in  weicher 
sie  den  drei  Evangelien  nicht  widersprechen:    d.    1.  Stelle: 
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&  xfig  h^g  tov  »atf^a,  vielleicht  nach  griechischer  Tages- 
rechnong  oder  ioqtri  die  Tagesfeier  (die  Fesüichkeilen,  wet- 
€  dem  Pascbamahle  folgten)  —  d.  2.  Stelle:  Iva  (payaat 
naciUf  am  Todestage  Jesu;  nacx^  io  weiterer  Bedeotong 
'OD  den  Paschaopferspeisen;  5  Mos.  16,  1.  2.  2  Ghron« 
I,  7)  —  d.  3.  Stelle:  Tra^aaxevi}  tov  na^xa,  an  demselben 
Bge;  Rüsttag  im  (nicht:  zum)  Pascha,  Vorsabbat  im  Pä- 
dia (19,  31).  Vgl.  zwei  Abhandlungen  von  J.  Pb.  Gabler 
8.  Kleineren  Schrr*  1,  Nr.  8  u.  9. 

IlQoafjk^ov'^  vgl.  nohg  V.  18,  in  Bethanien.  IIov  nämL 
o  in  Jerusalem —  5  Mos.  16,  2  -r-  im  Ort  des  Heiligthums. 
tatt  ^oijxa<r(Dfi£v  hat  Fritzscbe  £rotfta(fofi£v.  ilatf^a  tpayuv^ 
Chron.  30,  18  u.  and.,  gangbarer  Ausdjruok,  dem  9vhv 
\  n.  entgegen.  Hauptstellen  über  das  Paschamahl  (aram* 
{hpS,  Philo  duxßnvriQia ^  Josephus  vveußaala),  zum  Au- 
enken an  den  Uebergang,  das  Verschonen  der  Erstgeburt 
er  Israeliten,  dann  an  die  Befreiung  aus  Aegypten:  2  Mos« 
2,  6.  23,  15.  34,  18.  3  Mos.  23,  4  ff.  4  Mos.  28,  16  f. 
>  Mos.  16,  1  ff.  Es  galt  für  Todsünde,  dasselbe  nicht  za 
eiern:  4  Mos.  9,  13. 

V.  18  f.  Vgl.  eine  andere  Abhandlung  Gabler^s  a.  0. 
^r»  7.  Der  Mann  wird  hier  und  wahrscheinlich  auch  bei 
tiarktts  und  Lukas  als  bekannter  Gastfreund  Jesu  und  der 
fänger  vorausgesetzt.  ''O  delva:  der  Gewisse«  OhneliZweifel 
ihirde  er  von  Jesus  genannt ;  hier  ist  sein  Name  übergangen, 
liiiweder  weil  ihn  die  Tradition  verloren  hatte,  oder  weil 
lie  ursprüngliche  Tradition  ihn  nicht  nennen  mochte.  — 
>ie  Anordnung  ist  hier  der  bei^m  Einzüge  Jesu  in  Jerusalem 
ehr  ähnlich. 

.  ^O  %ai06g  fi&u  nicht:  meine  Pasefaazeit,  sondern  naiqog 
wie  ä^a  Job.  7,  30.  8,  20.  13,  1:  letzte  Zeit.  Aber  in 
liesem  Zusammenhange  hat  nicht  n^g  ae  den  Ton,  sondern 
lara   rmv  iia^tmv  |iov.     Mit    seinen  Jüngern  wolle  er  das 

Exeg.   Sckrr.  I,  2.  ^8 
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Pascha  feiern,  wie  ein  AbscbiedsmabL  Gabler  hielt  o 
naiQog  liov  für  Glossem  aas  Lak.  22,  15.  Ilomv,  wenn  vom 
Pascha  (2  Mos.  12,  48.  4  Mos.  9,  2  ff.)  gesagt ,  bat  nicht 
die  Opferbedeutung  (zz  d^Hv)^  sondern  ist  n  feiern  (eo^ 
tfiv  7c,  AG.  18^  21).  —  ,,Thaten  so  and  bereiteten."  "I^toi- 
fictaav  z6  n.y  bei  allen  Dreien.  Dieses  ist  also  wohl  thcils  von 
den  Zurnstungen  (Schlachten  im  Tempel,  Bereiten  des  Lam- 
mes, Beischaffung  des  Uebrigen:  Brodkuchen,  bittere  Kräaler, 
Wein)  theils  von  der  Zurichtung  des  Raumes  für  das  Mabl 
zu  verstehen. 

V.  20.  'O'^la  nach  2  Mos.  12, 6.  3  Mos.  23,  5.  4  Mos.  9,  3. 
5  Mos.  16,  6  zwischen  den  Abenden  (D'^3"^yn  raj 
d.  i.  zwischen  dem  bürgerlichen  Abend  und  der  eintreten- 
den Finsterniss.  Doch  herrschte  hierbei  eine  Verschieden- 
heit zwischen  den  Rabbaniten  und  Karäern.  Auch  das  Abend- 
opfer wurde  zwischen  den  Abenden  gebracht.  *j4vixino,  an- 
scheinend nicht  nach  2  Mos.  12,  11.  Die  Rabbinen  sagen, 
das  Geniessen  im  Stehen  sei  längst  abgestellt  worden  zum 
Zeichen  der  Sicherheit,  in  welcher  sich  jetzt  das  Volk  fühle. 

V.  21.  ^Ea&Lovrcov  wird  V.  26  wiederholt.  Mit  Absicht: 
«s  ist  das  zwiefache  Essen  gemeint,  das  des  Lammes  und 
das  Nachessen.  Die  Rede  ist  wahrscheinlich  nicht  die  ein- 
zige, sondern,  wie  bei  Johannes,  unteranderen  gesprochen 
worden. 

V.  22.  Trauern  —  Frage,  ob  sie  es  seien  —  b.  Mattb. 
a.  Mark.  (Luk.  u.  Job.  auffordemd:  wer  es  sei);  jüdiseh- 
prädestinatianisch :  sie  hielten  die  That  für  eine  unfreiwillige, 
satanische,  sodass  sie  Jeder  wohl  zu  thun  im  Stande  wäre* 
KvQis,  V.  25  mit  ^aßßi  abwechselnd. 

V.  23.  ''O  ifißcctlßug  u.  s.  w.  muss  noch  unbestimmte 
Bezeichnung  gewesen  sein.  Sonst  würde  die  Frage  des  Jo- 
das  V.  25  nicht  haben  geschehen  können  (daher  Paulas  die- 
sen  25.  Vers  im  Plusqpftam  nimmt,   oder  V.  23  als  leise  ge- 
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prochen,  zn  Johannes  vielleicht  —  Joh.  13,  25).  Aber  es 
aachten  auch  wohl  Alle  zugleich  mit  dem  Hausherrn  in  die 
Jchiisseh  Der  Sinn  der  Rede  o  ifiß.  u.  s.  w.  ist  also,  das 
iTorige  V.  2t :  flg  l|  vfitSv  u.  s.  w.,  zu  steigern.  ,)Einer  der 
l^erlraulesten."  Vgl.  Joh.  13,  18  nach  Ps.  41,  10.  TqvßUoVy 
IriöHitm  b.  d.  Römern,  breite  Schüssel;  auch  b.  Mark,  in  d. 
Parall.,  oft  b.  d.  Alexand^.  Es  ist  die  Schüssel  mit  den  bit* 
lern  Kräutern  (D^'^'^O:  zur  Erinnerung  an  den  bittern  Zu- 
stand in  Aegypten)  gemeint;  ygl.  2  Mos.  12,  8.  4  Mos. 
9,  11. 

V.  24.  Wie  überall  Nolhwendigkeit  und  Freiheit  im 
Menschenleben  in  einander  wirken,  so  hier  von  Christus  aus- 
gesprochen* ,,Das  Ereigniss,  mein  Ende,  muss  kommen; 
aber  das,  wodurch  es  erfolgt,  ist  ein  Verbrechen.**  '"Ttc«- 
yttv  (auch  b.  Mark.)  hier  vom  Tode,  wie  ähnliche  Formein 
überall  in  der  Sprache  des  A.  T. :  Gen.  15,  2.  Ps.  39,  14 
(aTtfl&Biv).  Bretschneider  nimmt  es  vom  Gehen  auf  den 
Oelberg.  Bei  Johannes  bezieht  sich  vnaysiv  auf  den  H in- 
ifang zum  Vater  —  8,  21.  13,  3.  33.  16,  5.  Ka^mg  y{. 
ygaitrat  nsgl  avrov  ZZ  Luk.  xcrra  ro  aSQiCfUvov.  So  bedeutet  die- 
ses immer  dasselbe  in  der  Sprache  des  N.  T. :  göttliche  Schi- 
ckung (dsi)  und  Schriftwort.  Es  braucht  also  hier  nicht  ge- 
rade an  gewisse  einzelne  Schriftstellen  gedacht  zu  werden, 
deren  allerdings  Luk.  24,  25  ff.  44  ff.  1  Kor.  15,  4  Erwäh- 
nnng  geschieht.  —  Sinn  von  Oval  u.  s.  w. :  Aber  in  der 
That  des  Jüngers  sei  kein  Schicksal.  Oval  18,  7  (Sünde  und 
Schuld).  IlaQadtdotai  wie  V.  2.  ,,E$  wäre  ihm  gut,  wenn 
dieser  Mensch  nicht  geboren  worden  wäre.**  ^O  av^Q,  inelvog 
ist  bedeutend  erst  in  den  zweiten  Satz  gestellt,  um  damit 
den  Begriff  des  Verwerflichen  eines  solchen  Menschen  auszu- 
drucken. Man  darf  die  Formel  xalov  il  u.  s.  w.  nicht  dog- 
matisch zn  fest  halten ,  denn  Leben  hat  ja  immer  eine  Be- 
deoUing,  für  den  Menschen  und  für  die  Welt,  wenn  es  auch 

8* 
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eia  verdorbenes  ist«  Aach  ist  das  %al6v  nur  in  der  Be- 
deutang  von  Vortbeil  za  nehmen;  es  soll  die  IJnselig- 
keit  eines  solchen  Menschen  ausgesprochen  werden.  Es  ist 
sprüchwörtliche  Formel :  Jer.  15,  10.  20,  14«  Hiob  3,  11. 
10,  18.    Sir.  23,  14. 

Indem  der  Evangelist  V.  25  von  keinem  Eindrucke 
spricht ,  welchen  die  Erklärung  an  Judas  gemacht  habe,  deatet 
er  wohl  an,  dass  Frage  und  Antwort  von  den  Uebrigen  nicht 
vernommen  worden  sei.  £v  Bhcag  (2  Mos.  10,  29;  hier  V. 
64.  27,  11)  ursprünglich  aus  Zartheit  gebraucht,  dann  be- 
jahende Formel,  doch  immer  mit  einer  gewissen  Bedeutung. 
Hier:  du  sprichst  dir  selbst  das  Urtheil. 

Aus  Johannes,  welcher  nach  des  Judas  Weggange  (13, 
30)  dasselbe  dem  Sinne  nach  sprechen  lässt  was  hier  im  Folg. 
im  Symbol  ausgeführt  wird,  ist  abzunehmen  und  sonst  auch 
(nach  der  vermuthlichen  Stimmung  des  Judas  und  nach  dem 
Sinne  der  folgenden  Reden)  wahrscheinlich ,  dass  ebenfalls  in 
der  übrigen  Tradition  und  also  bei  den  Dreien  Judas  hier 
die  Versammlung  verlassen  habe.  War  das  eigentliche  Pa- 
schamahl zu  Ende,  so  fand  keine  Nothwendigkeit  zu  bleiben 
Statt.  Die  folgenden  Reden  Jesu  wurden  nämlich  nicht  mehr 
unter  dem  eigentlichen  Paschamahle  (Lammesessen)  geführt  (dfr- 
ber,  wie  gesägt,  das  erneuerte  ia^iowcav),  sondern  unter 
dem  Nachessen,  von  weichem  nicht  die  älteren  Jaden  (Tr. 
Pesachim  der  Misch  na),  vielmehr  die  Späteren  erzählen, 
und  welches  jetzt  allein  unter  den  Juden  besteht  (Steph. 
Ritian g el  Liber  TÜuum  paschalium,  Königsb.  1644).  Es 
beisst  Tpp'^SS  ,  inlntofiovy  htuiciinov.  Diese  Bemerkung  wird 
meist  übergangen.  Aber  dass  die  späteren  Juden  Recht  ha- 
ben, wenn  sie  von  diesem  Nachessen  als  einer  alten 
Tradition  erzählen,  erhellt  schon  aus  der  grossen  Ueberein- 
stimmung  dieser  jüdischen  Bräuche  mit  dem  was  Christus  hier 
that.  —    £s  worden  Brodkuohen  gebrochen  und  Becher 
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sreicht,  zwei  oder  drei,  Becher  der  Danksagung  ge« 
innt  (jtoxiiifiov  tilg  eiioyiag  1  Kor.   10,  16)^  dabei  sym bö- 
se he  Reden   geführt  vom   Hausvater,   nachgebildet   denen 
Mos.  12,  26  f.    24,  8  (Sklavenbrod  —  Blut  des  Bundes), 
^iese  Form  eignet  sich  Jesus  also  jetzt  an,  und  seine  Re- 
en  hier  sind  demnach  weder  zufällig,   noch  (Paulus)  in 
ngenbiickiicher  Erregung  geführt  worden.     Aber  aus 
er  Aneignung   einer  jüdischen  Form  ist  nicht  zu  schliessen, 
ass  Jesus  nur  für  diese  Zeit  und  Verhältnisse  gesprochen 
abe  (wenn  auch  das  xovto  nouixs  —  ai/sfivijtfiv  Luk.  22,  19. 
.  Kor.  11,  24  nicht  von  ihm  herrührte) ;    vielmehr  hat  Alles 
len  Charakter  einer  neuen  Stiftung :  »atv^  öutd^Tiri  auch  hier 
merst  gebraucht. 

Wir  haben  bei  der  Erklärung  dieser  Reden  von  allen 
logmatischen  Fragen  und  Gegenreden  völlig  abzusehen. 

V.  26.  'Eo^iivToov  ist  also  ganz  gleich  dem  ficra  ro  Set" 
mf^iSai  b.  Luk.  n.  1  Kor.  11,  25.  Tov  o^tov  text.  rec. ;  die 
nenere  Kritik  lässt  tov  weg ,  passend :  denn  auch  vorher  war 
Brod  gegessen  worden.  AaußavBiv;  svkoyeiVf  xAav,  öidovai 
—  alles  Worte  von  hausväterlicher  Bedeutung,  ohne  beson* 
deren,  mystischen  Sinn.  Auch  oben  in  der  Speisungsgeschichte 
i4,  19.  15,  36.  EvkoyBlv  wechselt  in  solchen  Stellen  mit 
sv%a^i<rmv  (V.  27)  ab;  auch  hier  lesen  Viele  (Scholz) 
§v%aQtövfjffag»  Schon  bei  Jus ti uns  Martyr  ApoL  1,  65 
ist  es  zwar  Dankgebet,  aber  doch  meist  Beziehung  auf 
höhere  Güter,  welche  man  empfange.  Die  Bedeutung 
weihen,  evkoyelv  rt,  Luk.  9,  16  u.  1  Kor.  10,  16.  — ' 
Den  -späteren  Juden  zufolge  fand  bei  dieser  Feier  eine  ge-^ 
wisse  Gebetsformel  Statt ;  wir  wissen  nicht,  ob  diese  gerade 
von  Jesus  gebraucht  worden  sei.  'Eöidov,  oh  den  Einzelnen, 
oder  nur:  legte  es  ihnen  vor.  AaßsvSy  (payste  und  V.  27 
nbn  iS  ailtov  gehört  auch  zu  den  hausväterlichen  Reden.  E9 
liegt  also  im  Essen  und  Trinken  keiuQ  besondere ,  auch  sym* 
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boliscbe,  Bedeutung  (esset,  trinket  es  als  solches), 
sondern  Brod  und  Wem  waren,  lag^en  vor  als  Symbole. 
Die  kirchlieben  Deutungen  jedoch  gehen  von  jener  Annahme 
aus.  Aber  1.  eben  der  angeeignete  jüdische'  Ritus  wider- 
spricht ,  und  2.  läge  in  dem  Gedanken ,  obendrein  hier  von 
dem  gegenwärtigen  Christus  ausgesprochen,  eine  anendliche 
Härte,  welche  das  kirchliche  Gefühl  nur  nicht  wahrnimmt. 

Tavvo  iCTi  To  caiia,  V.  28  to  alfur. 

In   diesen  Worten   können  1.  nicht  tfiDficr  und  tufut  das 
Subjekt  sein  —  mein  Leib  und  Blnt  ist  dieser,  so 
Etwas   (Schwenkfeld,  Lindner:  wie  eine  Speise;  oder 
Socinianer:  so  gebrochen ,  so  vei^ossen)  —  sondern  t ov- 
To  ist  Subjekt.     2.  Tovvo  bezieht  sich  auf  das  Dargereichte 
(Brod  und  Wein),    nicht   auf  Jesus  selbst  (öiiKtimiag  Carl- 
stadt; diess  eine  völlig  platte  Deutung).     3.  Das  Neutmin, 
sogut  auf    aQTog  bezogen  als  auf  nozriQtov,    ist   entweder 
die  unbestimmte   Bezeichnung,   um  so   passender   (Schulz), 
da  das  Brod  ja  in  Stücken  dargeboten  wurde,  oder  es  steht 
in  Attraction,   als  Genus« der  Prädicate,   aSfia  u.  alfia    (Gal. 
4,  24.   Eph.  3,  13).    4.  Anlangend  das  Itfxi  und  den  Sinn 
der  Formeln,  so  könnte  die  Bedeutung  ist  nur  in  der  Weise 
der   römisch-katholischen  Kirche  ausgeführt   werden,    wo  ihr 
denn  freilich  Alles  in  Sinn  und  Vernunft  entgegensteht«  VieU 
mehr  kann  nur  eine  Erinnerung  an  Leib  und  Blut  ge^* 
meiut  sein;   unter  Anderem   entscheidet   dafür   das   was  bei 
Lukas  und  Paulus  steht.     Dieser  Kelch  üi  der  neue  Bund. 
Ja  selbst  das  beweist ,    dass  ja  nicht  der  Wein ,  sondern  der 
Kelch   genannt   wird,    dass  er  das  Blut  Jesu    sei.     Dem- 
nach ist  ian  — :  euch  ist  es  das,   soll  es  sein;   für  euch 
stellt  es  vor  —  j  also  signlficai.     Ist  ist  die  älteste  Bezeich- 
nung für  bedeutet.    Im  Hebräischen  und  Aramäischen  giebt  es 
gar  keinen  eigentlichen  Ausdruck  für  significare.    Und  es  wird 
das  Wort  sün  dabei  gar  nicht  gebraacht;  hier  aUo  nv\ 
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n  oder  Nn  — "««.     Vgl-  itfw  Gen,  41,  26  f.   2  Mos. 

11  (HaupUtelie ,    doch  hier  kann  ioxiv  eigentlich  stehen: 

Lamm  ist  das  Pascha)  Ezech.  37,  11.  Matth.  13,  19  ff. 
.  Eph.  5, 24.  Apok.  1,  10.  10,  17  and.  —  Blosses  Wort- 
el  ist's,  wenn  Strauss  u.  Add.  sagen,  für  Jesus  und  die 
iger  sei  Beides  wirklich  Das  gewesen,  wofür  es  Jesus 
».  Denn  jedes  Symbol  ist  für  ans  das  was  es  ausdrückt, 
is  die  Sache  selbst.  Aber  die  Jünger  haben  gewiss  nicht 
od  und  Wein  für  Leib  und  Blut  Jesu  selbst  gehallen.  •— 
oige,  Oekolampadius  und  Bornemann  (SchoL  in 
ic.  23),  haben  den  Sinn:  bedeutet,  in  dem  Prädicate  6n*- 
n  wollen,  <Sf3(ia  und  olfta  —  figura,  Signum:  Leibgleich, 
atgleich.  Sprachlich  kaum  festzuhalten.  5.  Endlich  lag  das 
mbolische  gewiss  nicht  in  diesen  Gegenständen  selbst:  das 
od  erinnert,  der  Wein  (als  ul^na  xiig  axatpvliiq  Gen.  49, 
•  5  Mos.  32,  14)  —  sondern  in  dem  was  mit  ihnen  vor- 
nommea  wurde,  nämlich  im  Brechen  und  Ausgies- 
n«  Daher  haben  Lukas  und  Paulus  bei  c^y^a  noch  dtdoVe- 
V  für  euch  und  xAaSfCEvoi/,  bei  tX^ia  haben  Alle  h%vv6{i.zvov* 

Also :   Wie  ihr  bisher  bei'm  Brod  und  Wein  in  der  Pa- 

lafeier  gedacht   habt   an  das  Sklavenbrod   in  Aegypteu   und 

das  Blut  des   dann  gestifteten  Bundes,    so   gedenkt   nun- 

ihv  bei'm  Brechen  des  Brodes  und  Ausgiessen  des  Weines 

meinen  gebrochenen   Leib  und   an  mein  vergossenes  Blut. 

V.  27.  Es  ist  vor  Ttarr^qwv  oft  t6  weggelassen  worden 
Ksh  hat  es  Lach  mann  beibehalten),  wie  V.  26  tov  vor 
rov.  Aber  hier  ist  es  nicht  2U  entbehren ,  weil  dieser  Be- 
\T  eine  bestimmte  Bedeutung,  Wdhe  hatte.  Er  ist  das 
zriQiov  T^g  svkoylctg  1  Kor.  10,  16  (nD^lS  OID);  auch  die 
rche  spricht  hier  mit  besonderem  Ausdrucke  nicht  vom  Be- 
sr,  sondern  vom  Kelche.  Durch  das  navreg^  worauf  sich 
}  V.  28  bezieht ,  soll  die  Wichtigkeit ,  die  Bedeutung  des 
.18  ausgedrückt  werden.    Auf  das  Symbol  des  Bundes  (also 
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d.  Idee  seines  Todes)  legt  Cbrislus  mehr  Bcdeatang  als  aof 
das  des  Todes  überhaupt.  99 Alle,  dena  es  ist  eine  bedea- 
tende  Sache,  an  welche  ihr  erinnert  werden  sollt/' 

y.  28.  IIoxi^Qiov  nicht  in  der  Wortbedeutung  s.  t.  a. 
olvog,  sondern:  der  Kelch  bedeutet.  „Mein  Blut,  das  des 
neuen  Bundes,  das  für  Viele  vergossen  wird  zur  Vergebung 
der  Sünden. '^  Steigernd:  vergossen  —  wirksam  —  segnend. 
Das  To  vor  tijg  »aiviig  dnx^*^  welches  auch  Lachmana 
auslässt,  ist  ebendarum  wohl  nicht  zu  missen:  es  führt  einen 
neuen  Gedanken  ein.  Aliia  dta&riKtig  nach  2  Mos.  24,  8  vgl. 
Hebr.  9,  28 :  Blut ,  zum  Bunde  gehörig ,  bei  ihm ,  für  ihn 
vergossen,  den  Bund  weihend.  Der  Tod  Jesu  war  die  Weihe 
des  neuen  Bundes ,  sofern  durch  denselben  der  jüdische  Mes- 
sianismus  der  Jünger  aus  Seele  und  Gedanken  kam»  He^I 
noXkcov  vgl.  zu  civrl  TtoXXdSv  20,  28.  Die  Vielen  stehen  dem 
Jüinen  entgegen,  sind  also  dem  Sinne  nach  allerdings  s.  v. 
a.  Alle.  Eig  u(pt6iv  afta^ncJv,  von  Paulus  u.  Andd.  be- 
zweifelt, steht  kritisch  ganz  fest.  Manche,  anch  Schulz 
und  de  Wette,  finden  in  diesen  Worten  etwas  nicht  Authen- 
tisches, einen  Zusatz  des  Evangelisten,  Aber  die  BegriSe: 
Blut  des  Bundes,  und  t  zur  Sündenvergebung  —  sind 
nicht  so  weit  von  einander  entfernt,  wie  es  uns  auf  unserem 
dogmatischen  Standpunkte  erscheint.  Auch  Jer.  31,  34  vgl. 
Hebr.  8  steht  Beides  beisammen,  neuer  Bund  und  Sün- 
denvergebung —  und  diese  Stelle  lag  doch  der  Rede  Jesu 
offenbar  zum  Grunde,  Sündenvergebung  ist  besonders  in  der 
prophetischen  Sprache ,  und  daher  auch  im  N.  T.,  überall  die 
Bedingung,  unter  welcher  neue  Anstalten,  neue  Segnungen 
eingerichtet  wurden, 

V.  29,  Dieser  Vers  ist  nicht  nur  wiederholte  Todes- 
Verkündigung,  «ondem  er  wird  als  Versicherung  beigesetzt, 
dass  dieser  Bund  jetzt  8ogleic|i  gestiftet  werden  solle. 
i,Icb  versich^e  euch ,  d«s9  To^  jet^t  an  ich  nicbt  von  ditfer 
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rocht  des  Weinstockes  trioken  werde,  als  bis  zn  dem  Tage, 
1  ich  CS   mit  euch  wieder  trinkeo   werde  im  Hause   meines 
aters."     rivvTj^ia  aiinikoVf   ohne  besonderen    Schmuck   ge- 
igt —  5  Mos.  22,  9  (yivv.  duTiskavog) ;  vielleicht  auch  ge- 
raucht ,  weil  der  Wein   in   der   gewöhnlichen   Dankesformel 
wioyla)  so  hiess.     'Ev  rrj  ßaadda   r,  Tcargog  fiov:  in  meinem 
eugestifteten  Reiche.     Luk.  23,  43.    Kaivov  nicht :  praestan- 
lusy  doch  auch  nicht  blos  in  der  Adjektivbedeulung,  sondern : 
^•emto ,  nahv.    Aber  die  Worte  können  gewiss  nicht  auf  das 
eistig   himmlische  Reich   bezogen  werden,    worin  sie  wieder 
ercinigt   werden   würden.     Dazu  ist  der  Ausdruck  zu  sinn- 
ich ;  auch  würde  die  Stelle  dann  keinen  weitern  Sinn  haben 
ils ,   dass  dieses  das  letzte  Mahl  für  sie  sein    werde ;   endlich 
urare   es  ja   gar  nicht  ganz  so  gekommen :   wenigstens  AG. 
10,  41  sagen  die  Apostel:  avvsfpayofisv  xol  awsTtloiisv  avv^ 
aach  der  Auferstehung.     Vielmehr  ist  der  Sinn :   bei^m  Wie- 
dersehen von  ihm  werde  das  Reich  Gottes  gestiftet  sein.  Got- 
tes reich  und  neuer  Bond  bedeuten  hier  dasselbe.    Aber 
gestiftet  sollte  ja  Beides,  auch  nach  V.  28,  werden  durch 
den  Tod  Jesu.     Weder  findet  hier  wohl  eine  Beziehung  auf 
das  messianische  Mahl  (8,  11),  noch  auf  das  Paschamahl  Statt 
(bis  wir  uns  zum    höheren  Paschamahle   versam- 
meln).    Von  einem  irdischen  Messiasmahle  kann  gar 
nicht  die  Rede  sein ,  soll ,  wie  oft  gesagt,  überhaopt  die  Per^ 
Bon  Christi  noch  Etwas  bedeuten, 

Mark.  14,  12-^25, 
Bei  Markus  kommt  in  der  Hauptsache  wenig  hinzu. 

Vt  12.  Eine  archäologische  Bemerkung  wie  Markus  sie 
bei^m  Jüdischen  liebt,  ist  Zu  ro  Tpiaxa  l-^vov  (2  Mos.  12, 
21).  "JE^&vQv  allgemein  s^u  nehmen,  wiewohl  es  sich  auf  die 
Jünger  mit  beliehen  soll,  dass  sie  es  auch  gethan  hätten. 
'jixotiMciHv  dagegen  sobeint  b^  Markup  i  wahrscheinlich  nach 
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genauerem   Sprachgebraache ,    engere    Bedeutung   zu    haben: 
die  Mahlzeit  im  Haus  zurüsten.^ 

V.  13  — 16  wie  bei  Lukas  die,  schon*  erwähnte,  nicht 
ganz  klare  Erzählung,  wie  es  dabei  zugegangen,  den  Gast- 
freund zu  finden ,  rov  delva  b.  Malth. 

V.  13.  ,,Zwei  Jünger'*  —  diese  hier  und  b.  Luk.j 
bei^m  Einzüge  in  Jerusalem  bat  auch  Matthäus  so  viele.  „Es 
wird  euch  begegnen  ein  Mensch  {av^gfonos  dem  Sinne  nach, 
aber  nicht  nach  der  Wortbedeutung:  Diener)  mit  einem 
irdenen  Wasserkruge  (vdaxog  wie  V.  3  akaßaavQov  fivQov)*, 
folgt  ihm.*'  Gewöhnlich  (Gabler)  wird  dieses  als  abgere- 
detes Zeichen  verstanden ;  es  müssen  dann  genauere  Bestim- 
mungen hin  weggelassen  sein:  wann  und  wo  der  Mensch  zu 
finden  sein  würde.  Aber  diese  Erklärung  bringt  etwas  Ge- 
meines in  die  Erzählung :  und  die  Tradition  iiätte  diese  Um- 
stände dann  gewiss  nicht  so  geflissentlich  erhalten.  Vielmehr, 
und  dieses  macht  einen  Unterschied  von  Matthäus,  ist  bei 
Markus  und  Lukas  wohl  gemeint,  und  wird  selbst  durch  oitov 
iav  angedeutet:  dass  sie  dem  Ersten  Besten  folgen  sollen, 
welcher  sich  als  Mahlbereitend  (Reinigungskrug  tra- 
gend) zeigen  werde.  Allgemeine  Gastfreundschaft  für  die 
Fremden  hat  am  Pascha  bestanden,  nach  jüdischen  Tradi- 
tionen, und  wohl  insbesondere  gegen  Meister  and  ihre 
Jfiinger.  Ob  die  Tradition  etwas  Wunderbares  hierin  gefun- 
den, wissen  wir  nicht,  doch  in  der  Erzählung  liegt  Nichts 
biervon. 

V.  14.  ,,Wo  er  immer  hineingehen  wird,  da  saget  dem 
Hausherrn:  der  Meister  sagt'^  u.  s.  w.  KavaXv^y  auch  b. 
Luk. ,  hier  nicht  Herberge ,  diversorium  (Luk.  2,  7),  son- 
dern Gastzimmer  (=:  V.  15  avayaiov).  Bei  narilvfut  ist  oft 
ftov  (Griesbacb,  Schulz)  gelesen  worden,  welches  das 
Recht  an  das  Zimmer  noch  mehr  hervorhebt» 
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V.  15.    'jivayaiov    neuere  Kritik,    früher   reo.    avciy^ov 

r  fivciyaiov  (verschiedene  Ableitung  von  avA  rffv  yijv  oder 

>  ''VS  yvs)'    l^s  ist  nicht  dasselbe  mit  vtcsq^ov;  dieses  das 

Ite  Dach  AG.  1,  13.  9,  37.    20,  8,   apayaiov  das  grosse 

nmer  unter  demselben.     Keine  genauere  Bekanntschaft  Jesu 

dieser  Oertlichkeit   liegt   bierin:    solche  gab  es   in  jedem 

use,  und  sie  mögen  Alle  auch  für  Fremde  bereitet  worden 

D.     'EaTQcofiivov    nicht:    gepflastert  (Lather),    sondern: 

itttm,  mit  Polstern  belegt.    AG.  9,  34.   ''Eroifiov ,  welches 

'    text.  reo.    giebt,    fehlt  in   Hauplzeugen   und   ist   völlig 

}rflüssig.  —    V.  16.   *E^rjk&ov  von  ihm  weg,  wenn  gleich 

die  Stadt. 

V.  18.  'O  iö&lcnv  [iBT  ifiov  Steigerang  des  stg  l|  vftcoi/. 
id  von  jenem  wieder  V.  20  o  i^ßantoiisvog  u.  s.  w.  —  V. 
.  Kccd^  slg  immer  verschieden  geschrieben ;  jedenfalls  ist  e» 
Einem  Worte  zu  schreiben,  aber  nicht  \om  xal  eha  her* 
leiten,  sondern  es  steht  solöcistisch  für  slg  xad^  ?va,  vgl. 
Kor.  14,  31.  Eph.  5,  33  u.  sonst  noch  Job.  8,  9.  Rom. 
,  5.  Nach  diesem  slg  Ka^elg  ist  der  Beisatz:  xai  SkXo^ 
i^Tt  iyd ;  völlig  überflüssig.  Viele  haben  ihn ,  auch  Fritz« 
he,  mit  Grotios  verworfen,  da  er  in  bedeutenden  Zeu-; 
n  fehlt.  Die  Ausgaben  haben  ihn  beibehalten,  die  von 
ßhulz  ausgenommen.  Vielleicht  ist  nach  einem  Citat  des 
rigenes  zu  lesen:  ^i/ri  iyd  fj  5kXog;  —  V.  21  stimmt 
irtlich  zu  Matthäus ,  als  ein  bedeutendes  Wort  Jesu,  das  in 
r  Tradition  feststand. 

Bej^m  XaßBXB  V,  22  ist  die  lectio  recepta  fpaysts  von  der 
aeren  Kritik  einstimmig  weggelassen  worden  als  äusserlich 
ir  streitig.  Aber  für  den  Sinn  kam  es  auf  das  fpiysx% 
\  TcUxs  nicht  an.  Nicht  das  Essen  und  Trinken  war  sym- 
lisch,  sondern  die  Gegenwart  dieser  Dinge,  •<--  Auch  V.  23 
t  Markus  nicht  das  nUts^  doch,  was  sieb  bei  Matthäus  nicht 
det :  %al  in$ov  ^  uitov  ftavng.  —  Gleicbfidls  hier  ist  V,  24 
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To   vor  TCovrjQiov  and   vor  tijg    naivrig  öuii&i]Ki^g    zweifeibaft. 
Aber  die  Worte  sollen   wohl   nicht   nach  dem  Trinken  ge- 
sprochen   worden  sein   (Paulus  fasst   eine  als   Plusqpfium), 
vielmehr  sind  sie  mit  Fritzsche  zu  erklären:  während  des 
Trinkens.  —   V.  25  wieder  ganz  wie  Matthäus ,  weil  es  ein 
bedeutendes  Wort  Christi  war. 

Luk.  22,  7  —  38. 

Lukas  hat  hier  viel  Eigenthü'mliches.  Die  Anordnung  des 
Mahles  ist  wie  bei  Markus.  In  der  Erzählung  vom  Abend- 
mahl stimmt  Lukas  weniger  mit  den  beiden  anderen  Evange- 
listen als  mit  Paulus  1  Kor.  11,  23  ff. 

V.  7.  7/  rj^ii^a  Toov  afv^oov  der  Form  der  Rede  nach 
wohl  für  sich  zu  nehmen:  Haupttag  des  Festes.  Aber  da 
dieses  der  15.  Nisan  war.,  mnss  Ovav  ri  niaia,  soll  Lukas 
nicht  entschieden  falsch  gesprochen  haben,  soviel  bedeuten 
als  q>ayiiv  x,  tc.  Sonst  kann  auch  rj  rj^Uga  und  iv  y  verbunden 
werden:  der  Tag,  an  welchem  geschlachtet  wurde  —  dieses 
dann  der  14.  Nisan,  welcher,  wie  zu  Matthäus  gesagt,  aoch 
oft  mit  zum  Feste  gerechnet  wurde,  weil  an  ihm  die  Heili- 
gungen begannen.  ^'Edet  ^vea^at  =  E^vov  Mark.  —  Hier 
y.  8.  werden  Petrus  und  Johannes  genannt,  diejenigen,  wel- 
che sich  CJakobus  —  Malth.  17,  1  —  hatte  vielleicht  schon  dea 
Märtyrertod  erduldet)  in  der  apostolischen  Gemeine  immer  mehr 
als  Hauptjunger  darstellten.  Aber  bei  Lukas  bestimmt  Jesus 
das  Paschaessen. 

y.  9  — 13  fast  wörtlich  wie  bei  Markus ,  nur  griechisch 
mehr  zusammengezogen.  Es  scheint  diese  Uebereinstimmung 
auf  Benutzung  Eines  bei  dem  Anderen  hinzudeuten,  wahr- 
scheinlich des  Markus  bei  Lukas.  Auch  y.  12  die  yerschie- 
denheit  der  Schreibart  im  dvdyeov  und  ivciyatov. 

y.  14.  'H  äqui  die  gesetzliche  Zeit;  i^lm  bei  den  Vo- 
rigen. Der  Apostelname  ist  dem  Lukas  vornehmlich  gelan- 
figi  vgl.  9,  10.  17,  5  --  und  6»  13i  ChrisUis  selbst  soU  ihn 
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I  MSnnern  gegeben  haben.  Die  Uebrigen :  ot  (la&tjral  und 
dtiösKa  (Matthäus  selbst  nur  Einmal ,  10,  2).  Paulas  legt 
1  Bedeutung  aaf  den  Namen,  hat  ihn  vielleicht  sogar  ein- 
fuhrt, und  Lukas  bat  ihn  von  diesem  wohl  angenommen. 

y.  15  — 18.  Diese  Erzählung  ist  dem  Lukas  eigen  und 
dieicht  nach  einer  sicheren  Tradition.  *E7tidvnta  imd'v^elv 
;n.  31,  30:  herzlich  verlangen.  Toi;to  hängt  mit  dem  fei- 
nden TtQo  rov  fi£  nadelv  zusammen:  ,, dieses  mein  letztes 
ischamahl  mit  euch  zu  halten.''  Lukas  aliein  giebt  Etwas 
n  der  eigentlichen  Paschamahlzeit;  er  lässt,  ganz  nach 
r  jüdischen  Tradition,  hier  keine  symbolischen  Reden 
führt  werden ,  sondern  nur  persönliche,  Freundesreden : 
nweisungen  auf  seinen  Tod.  Demgemäss  hat  bei  Lukas 
ch  die  Rede  V.  18  einen  ganz  anderen  Sinn  als  bei  Stat- 
ins und  Markus. 

V.  16.  '£{  avTov,  vom  Pascha.  nXrjQio&'g  iv  r,  ßa(S. 
V  &eov   dasselbe  mit  V.  18  iX&y  ^  ßcta,  tov  &eov.     Daher 

nXr}QG}&y  wohl  nicht  auf  ro  naa%a  zu  beziehen,  sondern 
personaliter  zu  nehmen:  bis  dass  es  sich  erfüllt  haben  wird 

Reiche  Gottes  =  es  mit  seiner  Stiftung  zu  Stande  gekom- 
5n  sein  wird.  Wenn  auf  ro  naa^a  bezogen ,  würde  nkri-- 
v0^ai  bedeuten:  im  höheren  Sinne  eingeführt  oder  gegeben 
srden  (Matth.  5,  17).  Es  hätte  Lukas  dann  das  xaivov  der 
*adition  so  verstanden.  —  V.  17.  Auch  im  Pascharoahle 
irden  Becher  umhergeboten.  Ji^afiegiaarE  iavrolg  =  theilet 
ter  euch.  Lukas  scheint  Jesum  nicht  Antheil  nehmen  zu 
sen  an  diesen  Bechern.  —    V.  18.   Bis  hierher  Einführung. 

Nun  V.  19  f.  jenes  Nachessen  (inUcoiiov)  der  beiden 
ideren.  Das  (leva  ro  ösmv^aai  gehört  schon  vor  den  19. 
irs;  es  wird  erst  V.  20  beigesetzt,  weil  von  einem  Becher 
i'm  Mahle  schon  die  Rede  gewesen  war.  Also :  zum  zwei- 
imale. 
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Bei^m  adSfia  setzt  Lukas  hinzu  to  vxIq  vfifSv  6i86(t^vw, 
Paulus  1  Kor.  11,  24  xil(oft£vov^  wodurch  die  Aehnlichkeit  be- 
stimmter hervortritt  zwischen  Brod  und  seinem  Leib.  Jiöo- 
ad^cci  adSfia  wie  1  Kor.  13,  3  (iaviov.öovvat  Gal.  1,  4.  1  Tim. 
2,  6.  Tit.  2,  14)  entweder :  aufgeopfert,  oder :  den  Menschen 
hingegeben  werden.  Dann  setzt  er  hinzu  :  tovto  noisiTS  u.  s. 
w. ,  welches  sich  nicht  auf  die  Aposlel ,  sondern  auf  spätere 
Zeiten  beziehen  muss.  Daher  allerdings  dieser  Beisatz  anf 
Gemeinen  und  Anordnungen  für  sie  Rücksicht  nimmt. 
Tovto  kann  sich  entweder  auf  das  Paschamahl  beziehen  (fei- 
ert es  künftig  in  Rücksicht  auf  mich)  oder  auf  das 
was  Jesus  hier  that :  wiederholt  diese  Hinweisungen  auf  oiei- 
nen  Tod.  Jedenfalls  beziehen  sich  die  Worte  auf  2  Mos. 
12,  14  :  ftfTOft  aoi  slg  (jLvrjfioövvov.  —  V.  20.  '^Slaavroag  näml. 
Xaßcov  evxaQiarT^aag  h'öcDKS.  ,,Nach  dem  eigentlichen  Pascha- 
mahle/'  dieses  das  öelnvov  schlechthin.  ,, Dieser  Kelch  ist 
der  neue  Bund  in  meinem  Blut/'  auch  Paulus  so,  und,  wie 
gesagt,  entscheidend  dafür,  dass  itf«  sigmfical  sei.  Er  erin- 
nert  an  denselben,  indem  er  mein  Blut  darstellt.  Auch  wenn 
man  die  Formel  übersetzen  wollte:  ,, gehört  zu  dem  neuen 
Bunde''  —  würde  Icxi  ganz  uneigentlicb  gesetzt  sein.  Eber 
dann  lati  xijg  x.  dta&i^Ktig,  Jia&rittri  gewöhnlich  nach  der 
Vulgata  tesiameniuni  übersetzt;  wenn  dieses  nicht  Bund 
bedeuten  soll,  so  ist  die  Uebersetzung  bekanntlich  falsch.  Die 
Testamentbedeutung  findet  nur  gelegentlich  Statt  Hcbr.  9,  IBf. 
*Ev  reo  otftar/  fxoi;  ist  mit  ^  aaivrj  dia&fiKri  eng  zu  verbinden 
\iv  n  ov  xcaglg  Hehr.  9,  7) :  Bund  durch  mein  Blat  gestiilet, 
oder:  in  ihm  bestehend.  To  vtiIq  viitov  hxwofisvov  kann 
als  Anakoluthon  zn  alfuxn  gezogen  werden.  Nicht  ans  Nach- 
lässigkeit (20,  27)  so  gesagt,  sondern  (besonders  so  bei  Paa- 
lus  oft:  Eph.  4,  2  and.)  absichtlich,  um  einen  Satz,  Gedan- 
ken hervorzuheben»  Sollte  es  zum  noTiJQiov  gehören  (Pao- 
lus,   de  Wette),    so  müsste  die  Rede   (der  Sinn  gut,  das 
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itsprecbende  aosdräckend  von  Kelch  oud  Blut)  sehr  abge- 
rzt  gegeben  sein:  ,, Kelch,  der  ausgegossen  wird,  wie  mein 
Dt  für  euch  es;,  wird/^ 

V.  21 — 23.    Ankündigung  von  des  Judas  That,  bei  Lu- 

s   eigenthümlich    1.  gestellt,    sodass   Judas  Theil  nimmt 

der    ganzen    Mahlzeit,    an   unserem  Abendmahle    auch, 

wiedergegeben:    ohne  persönliche  Bezeichnung.     Die- 

i  lässl  sich  mit  den  anderen  Evangelisten  vereinigen;  denn, 

e  schon  gesagt,  laut,  ofleubar,   hatte  Jesus  ja  wohl  auch 

i  diesen  nicht  von  Judas  gesprochen.     Was  aber  dann  V. 

—  27  beigefügt  wird,    bei  Matthäus  in  ganz  anderem  Zu- 

nmenhange  20,  25  —  28,    hängt  hier  genau  mit  dem  Vori- 

n  zusammen  (daher  V.  24  iyiveto  xal  —  Paulus:  fuerat). 

e  Jünger,' unwissend  wer  als  Verräther  bezeichnet  werde, 

'eilen  sich  über  ihre  Treue.    Aehnliche  Reden  über  Be- 

leidenheit,  auch  bei  Johannes  hier  13,  12  — 17;  aber  dort 

eder  anders  motivirt,    durch  das  Fnsswaschen  Jesu.  V.  28 

34  ist  Alles  dem  Lukas  eigen. 

V.  21.  7/  xiiQ  —  TQani^fig  ZZ  ifi^ßaTttofABVog  ilg  XQvßUov, 
irjv:  übrigens  (restringirend) ,  Persönliches  zum  Vorigen 
ifügend ;  vgl.  6,  24.  19,  27.  —  V.  22.  noQBvsa^ai  x.  t. 
liOftivoy,  dort  vitiyn  x.  yiyqantaL  —  V.  23.  Hvf^riuiv  nqog 
vTovg  =  dkkrikovg  j  vgl.   V.  24.    To  wie  2,^24. 

V.  24 — 28  ist  Alles  dem  Lukas  eigenthümlich,  entwe- 
r  überhaupt  oder  an  dieser  Stelle.  V.  24  —  27,  wie  er- 
ihnt,  wie  Matth.  20  u.  Job.  13. 

V.  24.  OikovEMLa  hier  allein  (1  Kor.  11,  26)  =  vstttog. 
tKsl  flvaii  meinen  dürfe  zu  sein,  lul^mv  für  (isyictog*  -— 
25.  Das  zweite  avrav  geht  vielleicht  auch  hei  Lukas  auf 
0iXBtg ,  nicht  auf  ^^ri;.  Eve^/irai  »aXovvrat :  nehmen  höhere 
sgrüssung  an,  höheren  Rang  ein.  EvtQyhat  wie  acazrJQigy 
(res  patriae,  alter  Königsname ;  Jos^phusJe  belL  jud. 
9,  8  aoüT,  X.  Bvci^y*  —    V.  26.  „Ihr  nicht  so  nvqisvsu  -— 
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Bvsoyitui  ftaXilads.  Meliaav  entg.  vmxBqog^  hier  demnach  wobi 
•Wort  für.  höheres  Alter,  dieses  aber  in  der  Art  der  jüdischen 
Schulen  für  Meister.  ,,Der  Vorsteher  wie  der  Diener." 
Also  auch :   nur  im  Hingeben  gross. 

V.  27  ganz  wie  Joh.  13,  13—17.  riq  das  Motiv  stei- 
gernd: er  selbst  ja  so  unter  ihnen.  '^O  avanelfievogi  der  wel- 
cher bei^n  Mahle  bedient  wird.  —  V.  28  bis  30  Einschrän- 
kung des  Vorigen:  ihr  wirklicher  Vorzag;  es  ist  ein  zukünf- 
tiger, geistiger,  und  soll  durch  sie  verdient  werden.  Je- 
nes: vereint  mit  ihm  sein  und  geistig  herrschen.  Ganz  die- 
ses wie  Matth.  19,  28  f. 

V.  28.  nuQaaiioi  hier  (AG.  20,-19).  Leiden,  Anfech- 
tungen ,  ohne  alle  Vorstellung  von  Versuchungen  und  Prii* 
fangen.  ,,Ausgeharrt^^  (nicht  vnofiiveiv;  sie  sollen  aushar- 
Ten,  nicht  selbst  ertragen).  Sie  hatten  es  jetzt  noch  nicht  (V. 
31  ff.);  der  Sinn  der  Worte  ist  daher  hypothetisch  aufzufas- 
sen :  wenn  ihr  so  ausgeharrt  habt  u.  s.  w.  —  V.  29.  Kayd 
auf  v^slg  bezogen ,  obgleich  nur  dem  Sinne  nach :  denn  es  ist 
ja  etwas  ganz  Anderes,  was  er  für  sie  thun  will,  als  was  sie 
für  ihn  thun.  „Ich  stifte  euch  eine  Herrschaft,'^  Weil  öunt' 
^BC&at  nicht  gewöhnlich  mit  Zva  verbunden  wird ,  bezieht  man 
ßacdsiav  (so  die  Meisten)  zu  Beidem ,  6iati&e(tM  und  öii^ito, 
Jitttld^ea^cci  auch  hier  nicht  s.  v.  a.  im  Testament  ver- 
ordnen, es  würde  sonst  keineswegs  für  Vater  and  ihn 
passen,  sondern:  verordnen,  anordnend  schenken.  —  Die 
ßaadsla  wird  erst  im  zweiten' Satze  von  V.  30  ausgeführt: 
Zva  Mc^iarja&s  u.  s.  w«  Das  erste  Bild  stellt  nur  die  Bedin- 
gung des  Folgenden  dar:  mit  mir  vereint  sollt  ihr  Herr- 
scher sein.  Aber  diese  Vereinigung  scheint  auch  hier  anei- 
gen tlvch  gemeint  zu  sein ,  nicht  die  himmlische,  sondern 
das  Gellen  als  die  Seinen. :,, Essen  und  Trinken  an  meinem 
Tische''  Matth.  8,  11.  Luk.  13,  29.  Die  x^9^  *•  «V«« 
Matth.  25,  21.  23.    Kai  xa&lari<sd^B  richtiger  als  x.  nadiceo^ 
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achmann),  denn  sonst  wurde  das  vorige  tva  h^lfitt  n, 
w.  den  Begriff  der  ßtusiUla  ausfuhren  sollen,  was  nicht 
r  Fall  ist.  ,,Aaf  Thronen,  die  zwölf  Stämme  IsraeFs  rieb* 
id"  —  wie  Mallh.  19. 

y«  31  —  38.  Ganz  bei  Lukas  allein.  Doch  das  Allge« 
»ne  Mallh.  26,  31  —  35.  Mark.  14,  27—31.  Joh.  13, 
— 38.  Verkündigung  der  Schwäche  des  Petrus  und  Selbst* 
rmessen  desselben  mit  seiner  Glaubensstärke.  Wahrschein« 
h  will  Lukas  andeuten,  dass  in  dem  Streite  über  die  Treue 
itnis  der  Zuversichllichste  gewesen.  Auch  Matth.  18,  21 
ir  ja  jener  Streit  durch  Petrus  veranlasst  worden. 

V.  31.    ^EJ^aitua^ai  wie  zur  Auslieferung  fordern.    Das 

Id  wie  Hiob  2,  6.    2ivia^Hv  (criörare  —  aivlov)  Amos  9,  9 

klex.   XiKfiäv)  entweder   nur:    schütteln,    concutere,  durch 

oth  angreifen,  erregen,   oder:  versuchen,  läutern.    Igna-* 

üs  ad  Smym.  7  (n.  d.  läng.  Rec.) :    Satan  i^Mtriattiisvog 

Vioe^vai   Toav  anoözoloav  t^  mCuv  —  wenn  ignatianisch, 

18  einer  traditionellen  Formel.  -*-    V.  32.    ,,Er  wird  fallen,^ 

>er  seine  Treue  in   der  Tiefe  bleiben;   daher  wird  er  wie- 

^r  aufgerichtet,  sodass  er  Andere  stärken  wird.'^    'Eösri^ipß 

iG.  8,  24 :  öeri&nn  vnlQ  Ifiov)  vgl.  2  Kor.  12,  8.    Es  ist 

icht   gerade   historisch   zu   nehmen ,    sondern    anwünschend« 

,Meiu  Wunsch   ist.'^    Natürlich  bei  Gott.    Aber  Paulus^ 

ezieht  es  auf  Menschen  (geheime  Freunde).    In  dieser  Weise 

iebt.es  2  Kor.  5,  20.  ^Etdeljpg  97  niatig  ist  die  alte  Formel, 

aXX  Jer.  7,  27  i^ikmtv  1^  n,    Glaube  bedeutet  hier  wohl 

lehr  Treue  zur  Person  Jesu,  als  Glaube  an  die  Sache« 

^mCTQs^ag:    eben   durch    die  Treue   im   Grunde.     Also   daä 

^ort  ist  nicht  blos  s.  v.  a.  xikiv.   SttjqI^uv  :  im  Glauben  be- 

estigen,  b.  Paulus  Rom.  16,  25.   1  Thess.  3,  2.  13«  2,  2.  17 

ad.  u.    1  Pelr.  oft  —  Hauptwort.     Ben  gel   (im  Gnomoii) 

lahm  an ,  dass  das  Wort  aus  dieser  Stelle  ein  Lieblingswort 

es  Petrus  geworden  sei ;  dieses  ist  wenigstens  insofern  wahr^ 

"Bieg,  ScJurr.  I,  2.  g 
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als  der  zweite  Brief  es  vielleicht  aus  dieser  Tradition  annahm. 
Auf  den  Namen  des  Petrus  (Matlb.  16,  17)  soll  übrigens 
diese  Rede  wohl  nicht  anspielen.  —  V.  33.  Meta  cov  ge- 
hört natürlich  zu  TcoQBveaS'cci.  ,, Gefangenschaft  und  Tod.'' 
Matth.  16,  22  fasst  Petrus  diese  Vorstellung  noch  nicht. 

V.  34.  Diese  Voraussagung  findet  sich  bei  allen  Vieren. 
Wahrscheinlich  wurde  sie  ursprünglich  nicht  so  ausgesprochen, 
dass  der  Hahnschrei  eine  gewisse  Zeit  bedeuten  sollte,  in- 
nerhalb welcher  Petrus  jenes  thun  würde  —  dieses  zu  gering- 
fugig  —  sondern  es  war  wohl  die  äkiKzogogxavta  gemeint  (Paa- 
lus,  de  Wette),  die  drille,  vorletzte,  Nachtwache  (MarL 
13,  35).  Also  der  Sinn  der  Rede  Jesu  scheint  gewesen  za 
sein:  ehe  die  Nacht  ganz  verlaufen  wird.  Ti^ig  war  entwe- 
der nur  unbestimmt,  sprücb wörtlich  gemeint:  wohl  dreimal; 
oder  es  bezieht  sich  darauf,  dass  jede  Nachtwache  drei  Thdle 
hatte  (,,ehe  die  dritte  ganz  verlaufen  sein  wird).  Aber 
natürlich  fand  man  in  den  Worten  einen  buchstäblichen  Sinn, 
nachdem  der  Erfolg  Statt  gefunden  hatte«  ^Ana^vi^ay  fii}  d- 
divai  fi€  (in  allen  Evangelien  hier  vollständig  und  2  Tim.  2,  12 
il^vHC^ai  a,):  sogar  leugnen,  dass  du  mich  kennst.  'udbMif- 
VHCd^ot  mit  der  Negation  ist  auch  klassisch. 

V.  35 — 38.  Warnung  an  sie  alle.  Die  Gefahr  werde 
sehr  an  sie  drängen. 

V.  35.  „Ohne  Börse,  Reisegepäck  und  Fnssbekleidung.^* 
Matth.  10,  9.  Mark.  6,  9.  Luk.  10.  'TüteQUv  wie  15,  14. 
„Habt  ihr  Mangel  gehabt  an  irgend  Etwas?^^  Die  Absiebt 
der  Rede  soll  sein :  er  werde  sie  nicht  bedenklich ,  fhrchtsaa 
machen  ohne  Noth.  —  V.  36.  Jetzt  werden  sie  freundlos  seiDi 
Mangel  haben,  Gefabren  bestehen,  l^^arco:  secum  taUoL 
Vfioimg:  aus  demselben  Grunde.  Kai  6  (lii  ixa>v  näml.  fM* 
%aiQav»  Andere  (Kühnoel,  de  Wette)  eridären  es:  d. 
Arme;  Matth.  13,  12.  Das  Oberkleid,  vgl.  z.  Matlb.  5, 
20,  wird  als  das  Nothwendigste  «rwäbnt.    Aber  Alles  sprSclh 
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^örtlich:  eher,  vor  Allem,   möge  einer  ein  Schwert  kau- 
in ,  oder  überhaupt :    möge  auf  Vertbeidigung  seines  Lebens 
enken.  —    V.  37.    Sein  eigenes  Geschick  sei    rettungslos, 
ßhmachvoll.     Sie  sollen   es   theilen.    Matth.  10,  24  f.   16, 
4.    ^Eri  rovTo  bezieht  sich  auf  V.  22 :  neben  dem  Verrathe. 
Jlu   ist  zweifelhaft,   Lach  mann  hat   es   gestrichen.     MEvct 
•  s.  w.  Jes.  53,  12  nach  d.  alex.  Uebers. ;  aiich  xor/  ist  mit 
ufgenommen.     Ebenfalls  werden  diese  Worte  Mark.  15,  27  f. 
ei  der  Kreuzigung  angewendet  mit  Beziehung  auf  die  beiden 
iitgekreuzigten.     Hier  sollen   sie  wohl  nur  den  BegriflP  des 
(cbmachvollen  geben.     Tct  (Lach mann:  ro)  tceqI  i^iov 
iXog   Ixti  gewöhnlich :    meine  Angelegenheiten   (dieses   eher 
i  nQog  i(ii)  gehen  zu  Ende  (wil.  I'^.  Mark.  3,  26).    Richti- 
ger :  was  auf  mich  geht ,  von  mir  gesagt  worden ,  wird   nua 
erfüllt.     So  die  Väter.  —    V.  38.     Die  Jünger  finden  ia 
ler    Rede    Jesu    etwas   Gefahrverkündigendes.     ,,Hier    zwei 
Schwerter,'^  sie  brauchen  also  keine  zu  kaufen  (V.  36).    Die 
Schwerter  von   der  Reise   nach  Jerusalem ;   Wafifen  führten 
immer    auch   die  Festcaravanen>  bei    sich.     'Ixavov  hu  vom 
Evangelisten   wohl   in   der  Bedeutung  genommen:    an  diesen 
sei  genug  —  und   die  Jünger  mögen  hierin  die  Aufforderung 
ZüT  Gegenwehr  gefunden  haben  (V.  49).     Aber  wenn  es  von 
Jesu  selbst  gesagt  worden ,  bat  es  wahrscheinlich  die  Absicht 
gehabt  abzubrechen   (Enthymius:    ov  %qüa  (ia%aiQ(Sv). 
Vgl.  LXX  5  Mos.  3,  26 :  tKavova^CD  aoi  inrj  nQoa^yg  u.  s.  w« 
—  Aus  dieser  Stelle  haben  ihren  Ursprung  die  zwei  Schwer- 
ter,  das  der  Kirche  und  das   des   Staats,   die  Sache  Christi 
m  vertheidigen, 

Seelenkampf  ond  Gefangennehmnng. 

Matth.  26,  30—56.  Mark.  14,26  —  52.  LuL  22, 
39 — 53.  Vgl.  Job.  18,  1 — 11;  bei  diesem  Reden  im  Sinne/ 
wie  die  Vorigen  sie  kurz  geben,  und  das  Gebet  (14  — 17)« 

'9* 
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Mattb.  26,  30—56. 

y.  30.  ^^TfivT^aavTsgj  Festhymnns  zum  Schlosse  des  Pa« 
schamabU.  Das  sogeuannte  grosse  Hallel  (Ps.  120 — 135) 
gehörte  mehr  für  d!e  Tempelfeier ,  das  kleine  (Ps.  US- 
US) wurde  vor  und  nach  dem  Paschamahle  gesiiogen.  Elg  %o 
oQog  nach  V.  36  wie  21,  1 :  nach  ihm  hin ;  näml.  nach  Be- 
thanien zu  (21 ,  17) :  obgleich  V.  36  ff.  ausfuhrt ,  dass  die 
Ahndung  seines  Geschickes  ihn  am  Oelberge  festgehalten  habe. 
—  V.  31.  £KavdaU^€a&cct  wie  13,  21:  durch  Noth,  Drang, 
zur  Vergebung,  zur  Untreue  gebracht  werden.  Vgl.  Job. 
16,  32.  JJaTalco  u.  s.  w.  Zach.  13,  7,  weder  ganz  nach 
dem  Original  noch  nach  der  alexandr.  Uebersetzung.  Dort: 
„Schwert,  schlage  —  und  es  werden  sich  zerstreuen ^^  u.  s.  w. 
Aber  die  Hirten  sind  dort  die  unlauteren  Volksfübrer ,  uod 
die  Zerstreuung  der  Heerde  ist  dort  nicht  Muthlosigkeit ,  son- 
dern ein  anderes  Strafgericht.  Durch  yiyi^anxm  yag  kann  nicht 
blos  ein  Sprüchwort  eingeführt  werden  sollen  (GroUas, 
Kühnoel).  —  V.  32.  JI^oolo:  vor  euch  hingehen.  Die 
weiteren  Erzählungen  lassen  zwar  die  ersten  Erscheinungeo 
des  Auferstandenen  noch  in  Judäa  geschehen;  aber  es  scheint 
bleibender  und  Haupt -Gedanke,  dass  die  eigentliche  Wie- 
dervereinigung in  Galiläa  erfolgen  solle.  Vgl.  28,7  (hier 
auch  nQodysiv)  u.  16,  selbst  Job.  21,  1.  Auch  diese  be- 
stimmten Andeutungen  der  Auferstehung,  welche  die  Evan- 
gelisten geben  (bei  Johannes  zugleich  mit  der  Verbeissnng 
anderen  Kommens),  sind  ihnen  zufolge  ohne  Bedeutung  für 
die  Jünger  geblieben.  Sie  müssen  auch  jene  etwa  auf  die 
^Wiederherstellung  der  Sache  bezogen  haben.  —  V. 33.  Der 
Allen  voraneilende  Eifer  des  Petrus,  wie  16,  22  u.  17,  4. 
El  Kai  lect.  rec. ,  neuere  Kril.  tl.  —  V.  34  vgl.  zu  Lok. 
22,  31  ff.  ^AnaQvela&ai  mehr  als  aKavdaXltsa&M.  —  V*  35. 
„Und  wenn  ich'^  u.  s.  w.    ^OfLoltag  näml.  l^yovm 

V.  36.  Xmqlovi  Gehöf,  Landgut  (AG.  18,  7),  Job.  «f- 
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}g  —  am  Oelberge;  nach  Job.  18,  2  waren  Jesus  und  die  Sei- 
$D  dort  oft  beisammen,   als  an  einem  Ruheplatze  oder  Ge- 
stsorte anf  dem  Wege  nach  Bethanien,    nach  Lnk.  21,  37 
l)ernachtete  er  selbst  dort;  wahrscheinlich  war  es  einem  Be- 
eundeten  von  Jesus  zugehörig.     Gethsemane:  der  Ort  ist 
ihr  verschieden  geschrieben,  wie  es  bei  vielen  anderen  sol- 
len Namen  geschieht:    rB&öriiiavrj ^  re&atjiuxvsT ^  re&actiiavst 
^ie  zweite  Form   geben  Lacbmann  und  Scholz.    Gath- 
'chamna,  TStt),  Oelpresse.     „Bleibt  hier,  bis  dass  ich  dort- 
in  gegangen  sein   und  gebetet  haben  werde. '^     KaM^eiv  ZZZ 
ivtiv*    Bei  den  Alexandrinern  wechselt  beides  für  3^1$*^  ab. 
ivxov  und  liul  sind  entgegengesetzt.  —  V.  37.     JZo^a^ojJcov 
;um  Orte  des  Gebetes.   Die  Vertrautesten  nahm  er  mit;  17,  1. 
7(p|oTo  (s.  z.  24,  49)  nicht  überflüssig,   aber  auch  nicht  ei- 
^Dtlich   zu  den   Infinitiven    zu  ziehen,    sodass   der   Anfang 
nner  steigenden  Angst    gemeint  werde,    sondern:    bei^m 
Beten   trat  diese  Angst  ein,    er  vermochte  es  nicht.    Denn 
lie  Gebete  von  V.  39  an  sind  nicht  der  Ausdruck  dieser  sei- 
aer  Angst,  sondern   sie  treten  an   die  Stelle  derselben, 
sodass   er  darin   seine  Ruhe  wiederfindet.    Id&rniovslv  ^   auch 
b.  Mark,  hier  u.  Phil.  2,  26  (adog,  adslv  homerisches  Wort, 
adij/iov):    Unlust,   Beklommenheit   haben.      Lukas  22,  43: 
aycnvla, 

Lukas  12,  50  und  Johannes  12,  27  erzählen  Dasselbe 
ans  früheren  Zeiten.  Johannes  hat  hier  Nichts  von  dem 
Seelenkampfe.  Goldhorn  über  das  Schweigen  d,  Johann, 
Evang.  von  d,  Seelenkampfe  in  Geths,,  in  Tzschirners 
Magaz.  f.chr.Predd.  L  2, 1  £r.  Es  wird  als  eine  wirkliche  Dif- 
ferenz gewöhnlich  angesehen  und  dabei  bald  dem  Johannes  bald 
'den  Dreien  Recht  gegeben.  Aber,  wenn  wir  von  der  Dar- 
stellung absehen,  welche  das  Ereigniss  bei  den  Dreien, 
besonders  bei  Matthäus,  erhalten  hat  und  in  welcher  es  vieU 
leicht  nicht  streng  historisch  zu  nehmen  ist :  es  ist  kein  Grund 
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anzunehmen,  dass  diese  inneren  Kämpfe  des  Gefühles  sich 
nicht  mehrmals  im  Leben  Jesu  und  Tomehmlich  in  seiner 
lelzten  Zeit  wiederholt  hätten.  Bei  den  Dreien  war  frü- 
her, in  der  Darstellung  des  öffentlichen  Lebens  Jesu, 
dafür  kein  Raum  (nur  b.  Luk,) :  dagegen  bei  Johannes  sich 
in  den  letzten  Reden  Jesu  Manches  findet,  was  im  Sinne 
an  diese  Kampfesscene  herankommt  (Kap.  14).  Auch  Hebr. 
2,  10.  18.  5,  7  f.  wird  von  fortwährenden  Kämpfen 
im  Leben  Jesu  gesprochen.  Aber  sie  sind  zu  nehmen,  wie 
Hebr.  a.  0.,  als  rein  menschliche  Erscheinungen  :  das  sinnliche 
Lebensgefühl  im  Kampfe  mit  der  höheren  Nothwendigkeit.  Es 
sind  nicht  Versuchungskämpfe.  Die  alte  Kirche  und  Theologie 
legte  ein  Dogma  hinein:  auch   sie  galten  als  stellvertretend. 

—  Aehnliches  bei  der  Verklärungsscene ,  welche  die  drei 
Evangelisten  in  die  fiühere,  Johannes  in  die  letzte  Zeit  Jesu 
setzen. 

V.  38.  TLzqtkvnog^  wie  ntqiyaqriq^  ZI  traoervoll.  Ps.  42, 
5.  ^*E(x)g  ^avatov  alte  Formel  von  Trauer :  bis  an,  zum  Tode 
(fticht,  16,  16.  Jon.  4,  9.  Sir.  37,  2  Ivtcij  fwg  Oorvarov): 
sodass  ich  sterben  könnte.  „Wacht  mit  mir,^'  durch  die  Ge- 
genwart haltend ,  tröstend ,  oder ,   dass  er  mit  ihnen  spreche. 

—  Was  übrigens  im  Folgenden  schnell  nach  einander  er- 
zählt wird,  ist  durch  Zwischenräume  zu  trennen. 

V.  39.  Uj^oe^^o)!;  text.  rec. ,  neuere  Krit.  (Matthäi, 
Scholz)  TtQocsld'oiv,  Durch  dieses  wollte  man  wahrschein- 
lich die  Schwierigkeit  heben,  dass  die  Jünger  die  Rede  des 
sich  Entfernenden  vernommen  haben  sollten.  Dieselbe  Vari- 
ante b.  Mark.  Aber  nQosX&oiv  ist  einzig  richtig;  iukqov  nnd 
iXd'cov  V.  40  spricht  dafür,  und  ganz  dasselbe  ist  anEX^v 
V.  42  u.  44.  Die  Gebete  sind  bei  Matthäus  eigenthümlicb 
bedeutend  angelegt.  Sie  nehmen  in  Fassung  und  Kraft  zo: 
und  dieses  ist  auch  wohl  das  Authentische,  Historische  in  die- 
ser Darstellung ;   denn  nach  V.  40  waren  ja  diese  Jünger  u 
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itlernt  von  dem  Betenden,   als  dass  die  Formeln  desselben 
1  die  Tradition   gekommen  wären.  —    Zuerst  also  erscheint 
i&ns  verzagter,  und  zu  der  Schilderung  hiervon  gehört  auch 
IS  Itcscbv  inl  to  nqoamnov.  -^    El  dvvaxov,  nach  Grotius 
=  quandoquidem  u.  s.  w«,    vielmehr  IZ  wenn  es    möglich 
X.    Demnach  doch  auch  jetzt  schon  spricht  die  Frömmigkeit 
lit.    Jvvatov^  verträglich   mit   dessen  Zwecken.     Hier   also 
ine  Beschränkung  jenes  navva  övvaxa  rc»  ^biS  (Mark,  auch 
a  dieser  Stelle)  19,  26.   Luk.  1,  37.    naqiQxsa^M  wie  trani- 
re,  nicht  an  Einen  kommen.     To  nozriqwv  wie  20,  22  (Pff. 
1,  6.  16,  5.  75,  8).     Gewiss    ist    wie*  dort   das    letzte, 
chwerste  Geschick   zn  verstehen  —  von  welcher  Seite  auch 
orgestellt.     Selbst   die  Berührung  mit  der  Rohheit  und  Bos- 
leit  gehörte  mit   zu  seinen  Schrecknissen.  —    Viele,   auch 
?aulus,  verstanden  eben  diese  Angst  darunter.  Dafür  passt 
»cbon  das  Wort  noxriqwv  nicht;   denn  als  Geschick  konnte 
liese  Angst  doch  nicht  dargestellt  werden.     „Doch  nicht  was 
Ich,    sondern  was  du  willst,'^  näml.  ytvic^fQ^    Diese   Stelle 
and  die  johanneischen,  5,  30  u.  6,  38,  welche  wie  den  Wil- 
len Jesu  unterscheiden  vom  Willen  des  Vaters,  gaben  zu  dog-- 
matischen  Streitigkeiten  Anlass  über  den  Willen  Christi.   Aber 
natöriich   ist  unter  dem  eigenen  Willen  kein  wirklich  vor- 
handener zu  verstehen,   sondern  ein  Wille  in  abstracto^   es 
ist  die  menschliche  Neigung  im  Unterschiede  von  dem  Willen 
Gottes  vorgestellt. 

V.  40.  Tovg  iia^fixag,  jene  Drei  (V.  37),  nicht  Alle 
(V.  36).  Wieder  wird  Petrus  vor  den  Anderen  angeredet, 
eben  jener  Zuversicht  wegen  (V.  33).  ,,Also  nicht  vermoor- 
tet ihr  eine  Stunde  mit  mir  zu  wachen  ?^^  Fgriyog^cat  hat  den 
Ton;  es  war  das  Geringste,  was  sie  für  ihn  tbun  konnten, 
Dod  (V.  38)  Jesus  hatte  dieses  von  ihnen  verlangt.  —  V. 
41.  Auch  um  ihrer  selbst  willen  müssten  sie  wachen.  Das 
Wachen  bat  hier  eine  etwas'  weitere  Bedeutung  (25,  13. 
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-1  Thess.  5,  6.    1  Petr.  5,  8).    Siit  Beten  znsamroen  KoL  4, 
2.     Klarheit  und  EntscbiedeDheit  (yQfiy')9  neben  der  Riebtang 
auf  Gott  (nQootvx.^.  ElaiQXfO^ai  slg  TutQaöfiov  wie  6,  13  d^ 
q>iQSiv  slg   neig,,  1  Tim.  6,  9   slcidmuiv  dg  ntiq*     Aoch  in 
unserer  Stelle  ist  ntiqa9\Mg  nicbt  blos  Anfecbtong,  Versncbong, 
soodem  Schwäche,    Fallen  in  solche.    Soviel  als  <TxavdaX/^e- 
H^at  y.  31.      To  fiEV  n^sv^a  ütgo^iiov^   ^  öh  tfa^l   da&ev^i 
— *  auch  b.  Mark.    Sowohl   die  Worte  als  der  Gedanke  pas- 
sen nicht  für  die  gewöhnliche  Erklärung,  welche  es  von  zwei 
sich   entgegenstehenden  Principien   oder  Richtungen   im  Men- 
schen  versteht;  der   Gedanke  passt  nicht,  denn   die  Worte 
würden  eine  Entschuldigung  ausdrücken,  welche  Christas  ge- 
wiss nicht  beabsichtigte.    Vielmehr  wird  nv^vfia  und  caq^  im- 
mer nur  von  Zuständen   gebraucht  (Rom«  7,  25.    Gal.  5, 
17) :    hier  nveviut  vom  Zustande   voller  und  klarer  Geistes- 
und Geinülhskraft  —  und  caq^  vom  sinnlich  unlebendigen  und 
unklaren   Zustande,    dem  Wachen  entgegenstehend.     II^o* 
^viiov  Rom.  1,  15 :  alacre,  zum  Guten  bereit,  rüstig.     Folg- 
lich :  ihr  werdet  fallen ,    wenn   ihr  nicht  mit  lebendigem  und 
Idarem  Sinne  in  die  Ereignisse  hineinkommt, 

V.  42.  naXiv  h  dsvziqov  AG.  10,  15  (Job.  21,  16 
9taXiv  ÖEVTtQov).  Das  ix  devv,  bestimmt  nur  das  naUv  ge- 
nauer. -^^  In  diesem  Gebet  ist  nun  weder  von  einer  anderen 
Möglichkeit  die  Rede  {bI  övvmov)  noch  von  einem  möglichen 
Unterschiede  zwischen  seinem  und  Gottes  Willen  (dg  lym  -^ 
-01;),  ^c(v  fi'^  cfvTo  Ttla  verstärkend  das  fi^  7caQiQ%sc^€ii  -^ 
bleiben  um  getrunken  zu  werden.  rEvri^rjrco  to  9ik.  cov,  der 
Einmal  gefasste  Plan.  Derselbe  Ausdruck  wie  6,  10  -«-  doch 
bier  in  einem  anderen,  speciellen  Sinne. 

V.43.  'Ogi^^X(i^o\  ßBßa^fiivoi=oc.  somno  grtxvatu  (Lok. 
9,  32  mit  Stcvco  und  ohne  6q>^aXy>oL)  „Sie  konnten  nicht 
den  Schlaf  tiberwinden. ^^  Vielleicht  fand  man  auch  hierin 
eine  Sobicknng  wie  V.  22  in  der  Tbal  des  Verrätbers, 
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V.  44*    *J(pslg  dem  40.  nnd  41.  Vers  entgegen.    Aber 
bedarfle  ihrer  nicht  mehr  wie  V.  38.     Tdv  avrov  X'tyov  lU 
ivj  also  in  derselben  non  gefassten,   beruhigten,  Weise 
ie  V.  42. 

y.  45.  Jetzt  nicht  mehr  sie  lassend  (V.  44),  sondern 
Ibst  gebietend,  dass  sie  ruhen  sollen.  ,, Schlaft  nnd  rubel 
m  vollends.^'  To  Xomov  oder  (so  viele  Ilauptzeugen)  iloi- 
iv  ohne  ro,  entweder:  die  übrige  Zeit,  oder  auch  nur 
aebr.  10,  13):  fortan.  Weder  ist  der  Satz  (d.  Väter, 
rasmns)  als  blosse  Zulassung  zu  nehmen,  noch  (Apok.  22, 
ly  auch  Fritzsche)  ironisch,  noch  (Luther:  „Ach  wolll 
ir  nun  schlafen  und  ruhen  ?'^  —  dagegen  ist  schon  das  Xoi- 
iv)  als  Frage.  Aber  nach  der  gangbaren  Erklärung  ist  zwi« 
eben  diesen  Worten  und  den  folgenden,  töov  ^j^/tx^v  u.  s.  w., 
ine  längere  Zwischenzeit  zu  denken.  Der  Evangelist  erzählt 
D  ausdrucksvoller,  abgebrochener  Weise.  'H  ci'^a  (Viele  ver^ 
»inden  es  mit  dem  Folgenden,  Luk.  19,  43.  AG.  5,  7,  s. 
%  a.  Stunde  in  welcher  u.  s.  w.)  schlechthin  wie  »aigog  ^ov 
i.  18.  Johannes  sagt  Sqa  avtov  7,  30.  8,  20  und  avrfi  m^a 
.2j  27 ;  aber  ganz  so  17  Sga  Mark.  14,  35.  Gewiss  sind 
lie  ofutqrtokol  Heiden.  Wie  oben  20,  19  vgl«  Luk.  18,  32 
mg  l^vBCi  noQaöidoo^t.  Wohl  sind  auch  diese  die  av&Qfo» 
m  17,  22  nnd  die  cfvofiot  AG.  2,  23  {iuc  %.  av.).  Der 
fidische  Sprachgebrauch  wird  beibehalten,  wie  im  uXfSvai  %ai 
t(UiQTmkol  9,  10.  Vielleicht  war  auch  diese  ganze  Formel  ge- 
vöhnlicb  ilg  XHQag  äiAaQtcuXfSv  von  der  Kreuzesstrafe.  Denn 
nelir  als  Schmach  und  Qual  lag  bei  der  Kreuzesstrafe  für  die 
fidische  Ansicht  darin,  dass  sie  heidnische  Strafe,  von 
leiden  gesprochen  und  vollzogen,  war.  —  V.  46.  Ein  neuer 
jjwischenraum  ist  zwischen  den  Worten  Idov  —  afia^rwlcSv  und 
jdgec&B  —  naqcA.  fM  zu  denken.  Ganz  dieselbe  Formel  iyc(- 
iiC^B  ayanBV  findet  sich  Job.  14,  31. 

V*  47.  Elg  täv  imdixa  schon  V.  14 ,  hier  mit  Beden- 
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tung  wiederholt.  ^Ano  ttSv  aQXUQ*  mil  oxlog '  oder  ^l^s  za 
I  verbinden:  von  ihnen  her  (nicht:  gesendet;  dieses  wäre  na- 
!'  ^a).  Hiermit  wird  bestimmt  gesagt,  dass  es  keine  römi- 
schen Bewaffneten  waren,  sondern  nnr  Jaden  (Tempelwaehe 
und  Dienerschaft  der  Hohenpriester  —  vgl.  ctgarfiyot  Luk.  22, 
4),  welche  bei  der  Gefangennehmong  gebraucht  wurden.  (Dar- 
nach ist  auch  Joh«  18,  3.  12  ctcbIqo  u.  %iUocQxog  zu  erküh 
ren.)  Auch  lag  dieses  in  der  Sache:  denn  die  Römer  wa- 
ren ja  noch  gar  nicht  in  Kenntniss  gesetzt  worden  von  Pe^ 
8on  und  Sache.  —  V.  48*  "EdmxSp  eben  unter  dem  Heran- 
kommen. Das  Zeichen  war  verabredet,  weil  Judas  nicht 
4der  Führer  der  Schaar  scheinen  wollte.  Wahrscheinlich  aber 
war  es  die  gewöhnliche  Begrössung  des  Meisters,  jedoch  na- 
türlich ,  dass  die  Jüngerschaft  und  die  Tradition  einen  beson- 
deren Zug  der  Treulosigkeit  in  dem  Act  dieses  Zeichens 
fand.  KgaTSLv  wie  ¥.4  u.  55  vom  Ergreifen ,  nicht  Fest- 
Jialten  (Paulus).  Aber  avrov,  nicht  9e^ar^<raTe  hat  den  Tob. 
—  y.  49.  Ev^icDg  wie  Bvdvg  3,  16  mit  ilite  zu  verbinden: 
sowie  er  hinzugetreten  war,  sprach  er.  KarafpiXBiv  kann  Stei- 
gerung des  cpikslv  sein  (Schott:  multvm  osculatus  est).  -^ 
V.  50.  7*076  im  zweiten  Satze  bezieht  sich  auf  das  geg^ 
bene  Zeichen.  Die  Worte  Jesu  im  ersten  Satze  stehen  da- 
zwischen. ^EralQS  wie  20,  13  eine  allgemein  gewöhnlicke 
Anrede;  daher  hier  nicht  gerade  ironisch.  *Eq)*  o:  wofür, 
was  zu  thun?  Für  ifp*  ou  oder  iiA  xL  Es  ist  als  Frage  oder 
als  Ausrufung  zu  nehmen  (nicht  mit  Euthymius  und  F r i ts- 
8che  abgebrochen:  wofür  du  da  bist  das  thue).  Es  sollten 
diese  Worte  den  Judas  überzeugen,  dass  Jesus  ihn  als  Füh- 
rer der  Schaar  erkannte.  Vormals  hatte  man  im  text.  rec. 
itp  &  (hU  uvt  hat  immer  die  Bedeutung  von  Bedingung  — 
Eph.  2,  10.  1  Theis.  3,  7) ;  die  Frage  würde  also  bedestoi 
müssen :  wie  er  hergekommea  sei.  „Und  nunmehr*^  a.  s.  w. 
Dm  kifiaUm  x^^ag  gewiss  niehl  ohne  Bedeutung. 
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V.  51.  Der  Jünger  wird  Job.  18,  10  als  Petrus  beseicb- 

Die  Thal  (htr.  r.  %,  soll  das  Absichtliche  derselben  be- 

bnen)  wird  bei  allen  Vieren  gleichmässig  erzählt.  —  V.  52. 

ile,  welche   das   Schwert  genommen  haben,   werden  oder 

seo  durch  das  Schwert  umkommen.^^  ^AnoXovvxat  rec;  aber 

le  haben  ano^avovvtM,  vielleicht  um  die  Stelle  der  paral- 

II  gleich   zu  machen  Apok.  13,  10.    Eine  sprüchwörtliche 

mel,  wohl  nicht  aus  Gen.  9,  6  entlehnt;  aber  darum  nicht 

streng    eigentlichem   Sinne  zu   nehmen.     Entweder:    Ge- 

tthat  macht  unglücklich,  oder :  sie  stellt  den  Menschen  auf 

Gebiet  der  rohen  Kraft  bin.     Es  soll  hier  andeuten ,  dass 

ise  Sache  nicht  in  äusserlicher,  materieller  Weise  zu  ent- 

eiden  sei.   Euthymius  und  Grotius  beziehen  das  Wort 

die   Feinde:   sie  würden   schon   umkommen |   aber  das 

\6vxeg  fia^oi^av   bezieht  sich  zu   deutlich   auf  anacat  fiax» 

51,  muss  also  auf  Petrus  geben.  —   V.  53  f.  giebt  tiefere 

gründung   der   Ermahnung:    dieses  sein   Geschick   sei  ein 

ttliches;    es   würde   sonst  von  ihm  vorübergegangen  sein. 

i^iefach  in  jüdischer  Form  gesprochen :  Schrifterfüllung 

*  göttliches  Geschick ,  Engellegionen  für  erhabener  GoU 

;8chutz.     Hat  Christus  so  gesprochen  wie  V.  53,  so  ist 

ch   diese  Stelle  ein  Beweis  dafür,    dass  derselbe  jüdische 

irmen  nicht  als  Anbequemungen,  sondern  als  Ailegorieen 

braucht  hat.     Denn  dieses  jetzt  war  nach  keiner  Seite  eine 

:it  für  Lehrerkunst,    und  eigentlich  hat  er  es   doch  ge* 

SS  nicht  gemeint.    ^'Aqxi:  jetzt  noch,   oder:  jetzt  sogleich, 

(l  naQaotiqasi:  da  er  mir  dann  stellen  würde  (zur  Hülfe 

vgl.  ilg  noksiiov  naqucx^^M   1  Makk.  6,  34).     ,,Zwöl( 

igionen  Engel, ^^  eine  runde  Zahl,  hier  wohl  ohne  Beden* 

lg;    wenigstens  nicht  als  Anspielung  auf  den  gewöhnlichen 

itrag  eines  römischen  Heeres ,  eher  (Grotius,  Paulus, 

I  Wette)  auf  die  Apostelzahl ,  wenn  sie  gleich  nicht  mehr 

Uständig  war*    Dann  der  Sinn:  ganz  andere  Mächte  wür- 
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den  slreiten ,  nicht  ihr.  Aeymvig  im  Bilde  der  Engel ,  wie 
€Vi^avMs  argavla  i  Kön.  22,  19.  Ps.  103,  20.  Targ.  f  31^5*7. 
—  „Wie  hätten  erfüllt  werden  können?'*  Das  Sri  o.  d.  p- 
vic^ai  ist  nach  der  gewöhnlichen,  ofl  bezeichneten  Ausdnicks- 
weise  unseres  Schriftstellers  als  direkter  Satz  zu  nehmen: 
ja  es  muss  so  geschehen  (de  VTette).  Nicht:  die  Scbnfl 
dass  es  so  geschehen  müsse.  Schrift  und  Gottesbeschluss  be* 
deuten  ja  dasselbe. 

V.  55.  jEv  iT^ivri  T^  Sqcf  —  also  im  Znsammenhange  mit 
dem  was  er  von  der  Nothwendigkeit  dieses  Ereignisses  gesagt 
hatte.  ,, Herausgezogen  wie  gegen  einen  Räuber.'^  Diesem 
steht  genau  entgegen:  Lehrend  —  bei  (unter)  euch,  habe 
ich  alltäglich  gesessen  (21,  23.  Luk.  21,  37).  Ov%  iKgarriCan 
in  der  Rede  Jesu  soll  die  Muthlosigkeit  des  Verbrechens  be- 
zeichnen. Aber  der  Evangelist  fasst  es  V.  56  wohl  davon 
auf,  dass  die  Juden,  göttlich  verhindert,  es  früher  nicht  ver- 
mocht hätten. 

V.  56.  Gewöhnliche  Formel  des  Mattbäns.  S.  z.  1,  22. 
Also  nicht  (Er  asm  US  nach  Markus)  Jesu  beizulegen.  Atyqu- 
Q>tti  Tcov  7tQ0(ptiT(Sv  -—  auch  hier  ist  nicht  an  gewisse  einzelne 
Sprüche  zu  denken ,  sondern :  als  göttliches  Geschick  masste 
'sich  erfüllen,  'jitpivteg  wie  V.  44:  überliessen  ihn  seinem 
Schicksal.  Job.  18,  8  f.  bittet  Jesus  ^  sie  freizulassen. 
Mark.  14,  26  —  52. 

Der  Anfang  der  Erzählung  bei  Markus  ist  bis  V.  31 
der  bei  Matthäus  sehr  gleich,  wiewohl  die  kirchlichen  Les- 
arten diesen  Parallelismus  oft  noch  mehr  durchzuführen  ge- 
sucht haben^  Aber  das  Charakteristische  des  Markns  tritt 
auch  hier  entschieden  hervor. 

V.  27.  *Ev  Ifiol  Iv  T^  in;xTl  tavvjj  lässt  die  neuere  Kri- 
tik weg;  die  Worte  sind  aus  Matthäus  herübergenommen.  — 
V.  29.  Kaltl  rec,  Andd.  bItuU.  —  V.  30.  'Hdtg,  biswei- 
len  ausgelassen,  hat  Markus  allein.     Darnach  bt  auch  die 
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Kühlung  V,  72  eingerichlet;  auch  einen  zweimaligen  Hahn^ 
rei  hat  Maricus  allein.  Es  ist  zu  bemerken ,  dass  Markus, 
'  römischen  Sitte  kundig,  wusste,  dass  diese  Nachtwache 
tKToqotpmvla)  wieder  in  drei  Abschnitte  getheiit  werde, 
^or  dem  gallicinium  secundum/*  —  ¥.31«  *E%  ntgtccov 
rhess.  3,  10  (Andd.  iKTUQiaoiSg  —  Lachmann  —  ^ie  10, 
mgiaofSg^,  Es  ist  mit  fiäXXov  zu  verbinden,  welches  hier 
.  gefehlt  hat;  Lachmann  lässt  es  aus.  Nach  7,  36  (iial^ 
f  nsQiacoxBQov)  vermutbet  Fritzsche  hier  fiaUov  ix  m^ 
$cov, 

V.  33.  'Ex^außelö^M,  Matth.  Ivmla^ai.  Jenes  Wort 
l  Markus  allein  und  öfters ,  vgl.  9,  15.  16,  5  f. ,  stupere^ 
er:  bang  sein  bis  zur  Unmacht.  —  Die  Gebete  werden 
Mark,  nicht  in  der  sinnvollen  Abstufung  wie  b.  Matth. 
ngeführt.  Auch  giebt  er  nur  ein  zweimaliges  Gebet;  beide 
»er  sind  in  der  noch  bedrückten  Weise  des  ersten  b.  Matth. 
aher  denn  V.  35  als  allgemeiner  Inhalt  seines  Betens  der 
if^unsch  gegeben  wird,  befreit  zu  bleiben  von  diesem  Ge- 
hicke.  ^H  üqu  s.  z.  Matth.  26,  45.  Es  ist  hier  die  Er- 
ärung  von  tö  noxi^Qtov  V.  36.  —  Das  Gebet  selbst,  V.  36, 
eilt  dieses  also  nicht  mehr  hypothetisch  hin  (bI  dt/vorov)^ 
«dem  ganz  entschieden:  es  sei  Gott  möglich.  Dieses 
bien  dem  Evangelisten  wohl  mehr  im  Charakter  eines  6e- 
ßtes  zu  liegen.  Ilavta  Swari  Matth.  19,  26.  Luk.  1, 
r.  Hier  also:  Gott  könne  was  er  wolle  (denn  dass  dieser 
weck  nicht  erreicht  werden  solle,  kann  Jesus  nicht  gewollt 
iben)  auch  auf  andere  Weise  erreichen.  naqtiq>iqHv  dem. 
tQiQ%Bc9at  b.  Matth.  entsprechend :  vorübergehen  lassen.. 
t  für  0  oder  ort  (6,  36).  Die  Formel  ctßßä  6  naxriQ  wird 
ir  Steigerung  der  Innigkeit  im  Beten  beigesetzt.  Sie  findet 
ßh  noch  Rom.  8,  15  u.  Gal.  4,  6.  Demnach  gehört  sie 
cht  mit  in  die  Eigenheit  des  Markus  (de  Wette  —  5, 
[.  7,  34)  Aramäisches  einzumischen,  sondern  in  den  allge- 
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meinen  apostolischen  Sprachgebranch.    Dieser  aber  hat  wohl 
in  die  Wiederholung  in  verschiedener  Sprache  keine  besondere 
Bedeutung  legen  wollen ;  es  mag  vielmehr  die  Formel  aus  der 
liturgischen,  der  Gehetssprache  der  ersten  Christen,  bei  wel- 
cher zugleich  griechisch  und  aramäisch  Redende  Theil  nahmen, 
in  die  gewöhnliche  übergegangen  sein.     Von  anderen  Namen 
und  Formeln  ging  die  Doppelform  wahrscheinlich  darum  we- 
niger in  diese  über,  weil  der  Vatername  Gottes  sehr  viel  bei 
den  Christen,   besonders  im  Gebet,    bedeutete.  —    V.  37. 
Der  Tadel  wird  hei  Markus  nicht  blos  an  Petrus  gerichtet, 
sondern  geht  auch  auf  ihn  allein.    Markus  gieht  vor  Allen 
diejenigen  Erzählungen,    welche  den   Petrus   zum  Nachtheil 
gedeutet  werden  konnten.  —    V.  38  die  klassische  Stelle,  wie 
bei  Matthäus.  —    V.  39.    Tov  avrov  Xoyov:    Matthäus  gicbl 
dieselbe   Formel,   aber  auf  ein  ganz  anderes  Gebet  bezogen. 
—   V.  40.    BsßaQfjfiivot  rec.   wie   b.    Matlh.     Lacbmann 
»araßagwo^evoi.     Kai   ovk  rjdsiCav  zl   avx^    anoxQiüaöi   hat 
Markus  allein«    Aehnlich  in  der  Verklärungsgeschichte  9,  6  o. 
Lok.  9,  33:  OVK  yÖBt  rt  Xakrjaif.    Auch  im  Sinne  ganz  über- 
wältigt vom  Schlaf.  —    V.  41  f.  ganz  wie  Matlh.,    auch  in 
der  abgebrochenen  Weise.    Hier  kommt  nur  iniiti,  V.  41 
hinzu.    Es  gehört  zum  fiktiv  17  c?^o.    Es  ist  sehr  verschieden 
gelesen  worden ,  auch  ani%H  xo  rikog ,  doch  das  Beglaubigtste 
ist  dnixBi  schlechthin.     Nur  ist  dieses  nicht  (nach  7,  6.  Matth. 
15,  8  and.)  aufzufassen  :  er,  oder  das  Geschick,  ist  noch  weit 
von  uns;  oder  (Thiess,  Vi^ahl):    iransiit  näml.  die  Angst 
i—  sondern  (Vulgata,   Luther):   sufficit     ,, Genug  non 
des  Schlafs.'' 

V.  43.  Ev&imgf  dem  Markus  sehr  geläufig,  auch  bei 
gewöhnlichen  Erzählungen.  JlaQa  (Matth.  €C7to)i  ausgesen- 
det  von  ihnen.  —  V.  44.  Kai  dnayaYsrs  aaq>aXdig  ist  woU 
nicht  als  feindseliger  Zusatz  zu  nehmen  (^aatp,  TtiQslv  AG.  16, 
23  f.) 9  sondern  (Friizsche):  securi,  sicher,  dass  ihr  nicht 


Ev.  Marc.  XIV.  45-52.  Luc.  XXII.  39.  40.    143 

irrt  habt.  —  V.  45.  'Paßßl  'Paßßly  zweimal  im  tcxl.  reo., 
ch    Lacbmann  liest   es  nur   einmal,    Andd.   %alQe  ^Paßßt 
e  Mattb.  —    V.  47.  r«v  «a^ctfr^xoTov,  Matlb. :  derJün« 
ir.     Nichts  hier  von  der  Rede  Jesu  an  diesen  Jünger.  — ^ 
.  48.  *Ano7i^i9sls  in  Beziebung  auf  sie,  sieb  an  sie  ricbtend. 
-    y.  49.  Abgebrochen:   darum  muss  dieses  gesche- 
en.  —   Die  Erzählung  V.  51  f.  bat  blos  Markus.    In  der 
rwäbnung  dieses  anscheinend  unbedeutenden  Ereignisses  fan- 
in Viele,  auch  Olshausen,  Markus  selbst  sei  dieser  Jüng^ 
lg  gewesen.     Aber  es  kann  dem  Evangelisten  auch  nur  ent» 
eder  darum   zu  thun  gewesen   sein,  den  Schrecken  darzu- 
«Uen,    welcher  über  die  Jünger  gekommen   sei,    oder  den 
Imst,   die  Gefahr  der  Umstände,    dass  es  auch  ganz  auf  die 
öoger  abgesehen   sei.    ^Hnokov^ei  avxm  (Lachmann  ewri-i 
oir.):  folgte,  nachdem  die  Anderen  geflohen  waren.    UtQtßB- 
ltl(iivog  aivöova  inl  yvfbvov:  nur  mit  einem  leinenen  Gewand 
»ekleidet.     Es  ist  also  Keiner  der  Jünger  gewesen,  aber  doch 
[ewiss  Einer,  welcher  innigen  Theil  nahm  am  Geschicke  Jesu, 
/^ielleicht  im  Schlafe  verstört  und  iierbeigeeilt.     Ot  vsavlCfio§ 
tat  oft  gefehlt;  Fritzsche  und  Lacbmann  lassen  es  weg. 
iber  es  konnte  eher  aus  dem  Texte  weggelassen  werden,  alif 
n  ihn  hereinkommen.     Es  bezeichnet  die  Dienerschaft  oder  dkl 
SewafPoeten,    wie  puhe$.    Vgl.  vtavl(S%o%  AG.  5,  10,^at4o- 
piie  {naUtq)  2  Sam.  2,  14.  —    V.  52.   ^An  aitäv  hebraisi« 
read :  sich  ihnen  entreissend. 

Luk.  22,  39—53. 
Lukas  bat  hier  vieles  Eigentbümliche. 

V.  39.  Elg  To  oqoq  X.  ikM(Sv,  nach  21,  37,  wahrscbein« 
lieh  dort,  näml.  in  Gethsemane,  zu  übernachten.  Dieses  hat 
Lukas  allein;  die  Uebrigen  reden  wohl  nur  von  Bethanien. 
-^  V.  40.  'EjtA  wyu  TOTtovi  er  setzt  die  Oertlicbkeit  voraus  }^ 
4eii  Namen  Gelbsemane  nennt  er  nirgends. 
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Die  Ankündigang  an  Petras  war  von  Lukas  früher  schon 
erwähnt  worden.  Aber  die  ganze  Anlage  des  Folgenden  ist 
eigentbümlich.  Alle  Jünger  sind  beisammen,  nicht  die  Drei 
abgesondert;  die  Ermahnung  zu  beten  ist  vorangestellt,  sie 
schiiesst  V.  46;  die  Seeleuangsl  ist  zwischen  die  Gebete 
gestellt;  endlich  die  besonderen  Umstände  V.  43  f. 

IlQoaBvxBa&s  firj  eloiWelv,  V.  46  wie  die  Vorigen:  Iva 
liri  tlcil^ritz.  Es  kann  Beides^  dasselbe  bedeuten ,  aber  der 
Sinn  von  dieser  Formel  V.  40  ist  ein  anderer  als  bei  dea 
Vorigen.  Nicht  das  Gebet  soll  Mittel  für  sie  sein  gegen  die 
Versuchung ,  sondern :  betend  sollen  sie  sich  den  göttlichen 
Beistand  verschaffen.  —  V.  41.  *Jnoanäö^at  nicht  gerade 
(AG.  21,  1  —  Luther):  sich  losreissen,  vielmehr:  sich 
entfernen.  ^Slasl  Xl&ov  ßokriv  für  kurze  Entfernung  gesagt, 
eine  Formel  der  gemeinen  Sprache  wie  Lukas  sie  liebt.  Sitf 
ta  yovataj  die  Anderen  inl  to  ngocaitov  neody»  —  Das  Ge- 
bet V.  42  ist  dem  ersten  b.  Matth.  am  ähnlichsten.  Das  d 
ßovkn  entspricht  dem  bI  dvvardv  dort.  Die  gewöhnliche  Apo- 
siopesis  nach  ei  ßovk€t  gehört  in  die  bewegte  Sprache.  Vgl. 
19,  42.  Man  supplire  y6via^&  oder  naQSQxic^ca.  Nicht  steht 
der  Infinitivus  für  den  Imperativus  (Rom.  12,  15).  Viele 
(Lach mann)  lesen  auch  naQiveyxe. 

V.  43  f.  ist  dem  Lukas  eigen.  Selbst  in  die  himmlische 
Stärkung  mischt  sich  die  Angst  — :  Beides  in  den  stärkstes 
Bildern  dargestellt.  Der  Inhalt  der  beiden  Verse  veranlasste 
auch  sonst  viele  Zweifel  und  Fragen,  in  der  alten  Kirche 
mehr  in  Bezug  auf  den  anscheinend  zu  gedrückten  Seelenzo- 
staud ,  in  welchem  Christus  erscheine.  Die  beiden  Verse  wur- 
den deshalb,  meist  bis  V.  45  ano  rijg  uQoaevx'^g^  in  den  zwei 
vornehmsten  Manuscripten ,  dem  Alexandrinus  und  Vaticanns, 
und  in  einer  Menge  anderer  und  in  Kirchenbüchern,  Lectio« 
narien ,  weggelassen  oder  sie  wurden  versetzt  (auch  in  Matth. 
26  hinein  —  nach  V.  39)  oder  als  unächt  bei^iclmet.     Schon 
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iphanias  Ancor.  31  ist  für,    Hilarius   gegen   diese 
igiassung,    als  gegen  ein  Unrecht  der  Orthodoxen,    Spä- 
lin  waren  vornehmlich  die  Monophysiten,  insbesondere 
Armenier,    der  Stelle   feind  und  vornehmlich  dem  43. 
rse.    Aber  das  Ganze  der  alten  Kirche  ist  entschieden  für 
Stelle;   sie   müsste   denn   gleich   im  Anfang  in  den  Text 
ommen  sein.     Theodorus   von   Mopsuhestia  vertheidigt 
selbe  gegen  Julianns;  vgl.  Munteres  Fragmm.  PP,  graec. 
123  SS.    Nor  Lach  mann   hat   sie  als  zweifelhaft  einge- 
lossen.     Eine  Vertheidigung  und  Deutung  derselben   giebt 
ibler  KL   theoL  SchriftU  1,  1  ff.  {Neuestes  theol.  Joum. 
.  2,  109  ff.)«  —    Engelerscheinungen  giebt  Lukas 
n,   auch  mitten  in  historischen  Darstellungen,   wie  in  der 
ostelgesch.,  nicht  blos  im  Vorgeschichtlichen  (Kap.  1  u.  2). 
ir   können   mit  Bestimmtheit   behaupten,   dass   diese  Engel 
ch  dem  Schriftsteller  selbst  nicht  als  sinnliche  Gestalten  vor 
r  Seele  gestanden  iiaben,  sondern  ihm  das  bedeuteten  was 
r   in  unserer   abstrakten   Sprache    nennen:    himmlische 
raft.     ^Aii  ovqavov  in  der  gewöhnlichen  Zweideutigkeit,  ob 
ayyeXog  oder  zu  ä(p^   gehörig.     '£r*ö%i;€*v  (AG.  9,  19) 
cb  hier  (Sir.  50,  4  noXiv  ivia%.)  n  stärken.    Natürlich  sind 
s  Worte   nicht  von  einem  bösen  Engel  zu  verstehen,    der 
impfend  überwältigt  habe  (an  ovqovov).    Vielleicht  war  2vt* 
yetv  im  Gebrauche  von  Engeln ;   5  Mos.  32,  43 :  lvifS%vca^ 
»0av  avTGoi  navztg  viol  ^bov  (sich  verlassen).     Dieses  Star- 
en ist  nicht  wie   das  Dienen   b.  Matth.  4,  11  aufzufassen, 
indem  es  ist  wohl  nur  das  Stärken  durch  die  Nähe  und  Be-> 
Ihrung  des  Himmlischen.  —    rzv6\iBvogi  während  er  es  war 
iatth.  26,  6).     ^AyavLa   (xo  üg  dytova  Ticniivcci  Etymol.  AJ.) 
t  gewöhnliches  Wort  in  ärztlicher   (daher  oft   bei  Lukas 
*klärt,  Kol.  4,  14),  aber  auch  in  innerlicher,  geistiger  De- 
satang;  es  steht  von  Angst,  Bangigkeit,  Furcht  (Polybius, 
osepbus,  2Macc.  3,  14).    Es  ist  der  Kampf  des  Willens 

Exeg.    Schrr.  I,  2.  \Q 
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mit  den  sinnlichen  Gefüblcn  (nicht «   wie   sonst  das  Wort  oft 
gebrancht  wird ,  der  zwischen  Leben  und  Tod).  'EKxevictsQov 
(ixtevag  1  Peir.   1,  22)  =  inientius.     Bei  Lukas  ist,  wie  ge- 
sagt, das  Gebet  Mittel   zur  Fassang.     ,,Sein  Schweis  warde 
(eat stand,  nicht:  wurde  dazu)  wie  Blut,  welches  auf  die 
Erde   fiel   oder  fälU.^'     Gqoußog,  grumus,   geronnene  dichte 
Masse,  nicht  Tropfen.     Kaxaßalvnv  unbestimmtes  Wort,  so- 
wohl  vom  Festen    als  vom  Flüssigen  (Matth.  7,   25.  27). 
Kaxaßaivovtsg  rec. ,  Wenige  xazaßalvovrog y  Beides    gleichbe- 
deutend»  —    Es   gab  zwei  Erklärungen   hier  von  Ältersher. 
Die  ältere,  weniger  aus  physiologischen  Gründen  aufgestellt 
als   um  das   Bild    der  Angst    zu    schwächen ,    ist :   Schweis, 
dicht,  schwer  wie  Blutstropfen  oder  geronnenes  Blut.    So 
Chrysostomus  und  die  folgg.  Griechen,  Kühnoel,  Pau- 
lus,  Meyer,   Olshausen.    Die  Uebrigen  erklären  es 
von  wirklichem  Blutschweis.    Jene  Erklärung  ist  zu  verwer- 
fen,  weil  die  Vergleichuug   unnatürlich,   fremd   sein  würde: 
warum   gerade  Blut,    geronnenes  Blut?    Vielmehr    sind  die 
Worte  gewiss  vom  blutigen  Schweis  zu  verstehen,  aber 
vielleicht  nur  sprüchwörtlich  gemeint  (Theophylaktus)als 
Bild  grosser  Aufregung  und  Zerrüttung.     Die  Sagen  von  bin* 
tigem  Schweis  sind  sehr  gewöhnlich  im  Alterthume.     Aristo- 
teles at^uxrcideg  neglzTcufia,     Herrn.  Conringcfe  Jesu  Ckri' 
sti  sudore  cruento  (Heimst.    1744),  auch  an  Grüner  de  J. 
Chr.  motte  vera   (Hai.  1805)  103  ss.     Beitrr.  z.  Bef&tda. 
Vernunft.  Denkens  in  d.  Kel.  1782.  3,  129  ff.   Freilich  habea 
die  Alten  diesen  blutigen  Schweis  nicht  wie  hier,  sondern 
nur  wie  eine  blutähnliche  Ausdünstung  dargestellt.     Aber  es 
soll   hier  eben   nur  ein  starkes  Bild  sein.    Das  mcü  selbst 
(Wenige  geben  6g)  mildert  die  Vergleichung. 

V.  45.  *Ano  xiig  Ivnngy  wie  entschuldigend  für  die  Joii- 
ger  beigesetzt.  Avnri  das  gewöhnliche  Wort  vom  Seekaso- 
Stande  der  Jünger  in  den  letzten  Reden  bei  Johannes. 
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Die  folgeude  Erzählung  fügt  einige  kleine  Züge  zn  der 
)rigen  hinzu.  Aber  V.  46  ist  sehr  zusammengezogen.  Die 
ruberen  hatten  erst  Tadel,  dann  Erlaubniss  zu  ruhen,  end- 
ßh  Aufforderung  aufzustehen.  ^AvaoxavzBg  hier  bei  Lukas 
sm  ^Schlafe nd liegen  entgegen,  bei  den  Anderen:  anf- 
lehen um  entgegenzugehen. 

V.  47.  "öxAog,   unbestimmt   welcher  Art.     ^O  Uy6(iBvog 
ier  vom  wirklichen  Namen.    ÜQoiQxBiS&M:  als  Führer  voran- 
ehen   {avrmv  reo, ,   neuere  Kr.  avrovg ,   auch  sprachlich  ge- 
wöhnlicher); dieser  bestimmter.    Dasselbe  b,  Job,  kaßdtv.  Lu- 
as  spricht  nicht  ausdrücklich  von  einem  verabredeten  Zeichen 
in  manchen  Codd.  wird  dieses   nach  diesem  47.  Vers  eioge« 
ehoben),   wie  Johannes.     Doch  liegt  diess  in  der  Rede  Jesa 
f.  48.  —     Oikri(iaTi  hat  die   Bedeutung,   das   Heuchlerisch- 
Treulose  bezeichnend.    ^O  vtog  r.  av&qdnov  steht  hier  in  kei- 
ler  amtlichen  Bedeutung,  sondern,  wie  es  scheint,  in  mensch- 
ieh  vertraulichem  Sinne.  So  hier  allein.  —    V.  49.   Ol 
uq\   avxov  ^   klassisch.     7o  iaofievovz    wohin  dieses  ausgehen 
irerde.     Auch  hier   wird  Petrus  nicht  genannt.   El  ist  Frag- 
Mrlikel  (13,13),  nicht  (Meyer)  =z  wenn,  sodass  Aposiopese 
Statt   fände.     Gewiss  aber  liegt  ein  Misverstand  der  Rede 
lesu  V.  36.  38  zum  Grunde.  —    V.  50  f.    Das  öe^iov  nnA 
die  Heilung  giebt  Lukas  allein.     ^Eäxe  ^oog  rovrov  nicht:  so- 
weit oder  solange  lasst  mich  frei  (Bornemann,  de  Wette), 
sondern  :    lasst  mich  zu  ihm.    "Eag  4,  42.   AG.  9,  38.    Die 
Rede  ist  an  die  Gefangennehmenden  gerichtet.    ^AnxBG^m  hat 
immer  die  Bedeutung  von  Wunderheilung   (Matth.  8,  3.  15) 
und  ist  weder  Mos  natürliche  Heilung  noch  (Paulus)  Unter- 
suchung.    Wir  müssen   diesen,    nur   von  Lukas   erwähnten, 
Umstand  um  so  mehr  auf  sich  beruhen  lassen ,  da  Nichts  von 
einem  Eindrucke  dabeisteht,  welchen  diese  Handlung  auf  die 
Menschen  um  Jesus   her  gemacht   habe.     Nur  dieses    liegt 
aach  hierin,  dass  es  der  Tradition  unmöglich   war,   neben 
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Jesus  irgend  ein  Leiden  und  obendrein  ein  für  seine  Sache 
verhängtes  vorzustellen.  —  Auch  V.  52  findel  sich  nur  bei 
Lukas,  und  es  ist  kaum  authentisch,  dass  Mitglieder  des  Syne- 
drium  (aQ%.  k.  ygafifi,^  gegenwärtig  gewesen  seien;  auch  bei 
der  Kreuzigung  erwähnt  blos  dieser  Evangelist  solche  als  an« 
"wesend.  Eher  ist  dieses  von  arQurriyolg  denkbar;  es  ist  wahr- 
scheinlich dasselbe  mit  dem  %dlaq%og  bei  Johannes.  Hier  spricht 
Lukas  also  wohl  als  Einer,  welcher  des  jüdischen  Lebens 
weniger  kundig  war.  —  Was  V.  53,  meinen  die  Anderen 
gewiss  auch  (s.  z.  Matth.  26,  55):  die  Juden  seien  gött- 
lich verhindert  gewesen,  Jesum  zu  greifen;  jetzt  sei  es 
ihnen  freigegeben.  Daher  auch  jetzt  erst  bei  ihnen  der  Ent- 
schiuss  entstanden  sei.  Ovk  i^ere/vare,  dem  inißakksiv  b. 
Matth.  26,  50  entgegen.  „Nicht  auszustrecken  vermoch- 
tet ihr.^^  *^Tfimv  rj  äqai  die  euch  von  Gott  freigegebene  oder 
auch  hierfür  bestimmte  Zeit,  dies  vester,  sonst  wie  i^iäf^ 
Cov  19,  42  gewöhnlich  nur  von  günstiger  Zeit.  ÜKotog 
gewiss  satanisches  Reich,  sat.  Macht  (Paulus,  de  Wette: 
Finsternis s,  welche  dazu  Muth  gebe).  Aber  i^ovaUt  <txo- 
rov$y  hier  wohl  anders  als  Kol.  1,  13,  ist  Freiheit  für  die 
satanische  Macht:  ihm  freigegebenes  Wirken.  Vgl.  Joh.  14, 
30  S^%Brat  6  Tov  TioOfiov  aQxav.  Wenn  ,, Macht  des  Satan^' 
übersetzt  würde,  stünde  der  Ausdruck  im  Widerspruche  mit 

r     <v  f  *  <• 

71  (OQU   VfiCOV« 

Jüdische  Verhöre  und  Verleugnungen  des  Fetrni. 

Matth.  26,  57—75.  Mark.  14,  53—72.  Lok.  22, 
54-71. 

Nach  allen  drei  Evangelisten  geschehen  diese  Verhöre  bei 
Kaiphas,  den  zwar  Matthäus  allein  nennt:  aber  Alle  haben 
nur  Einen  Ort  für  die  Verhöre.  Bei  Johannes  Kap.  18  we^ 
den  zwei  beschrieben,  eines  vor  Annas  (Channa),  den  Schwie- 
gervater und  Vorfahr  des  Kaiphas,  dann  das  vor  Kaiphas.  Beide 
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inner  neben  einander  nennt  auch  Lukas  3,  2.  AG.  4, 6.  Also 
il  der  abgegangene  Annas  wobl ,  vielleicht  aus  Privatrück« 
shten  bei  den  Römern,  Etwas  von  seiner  Amtswürde  bei- 
ihalten.  Jenes  Verhör  vor  Annas  ist  übrigens  bei  Jobannes 
i^as  Ausserwesentliches;  es  konnte  darum  in  der  Tradition 
ieht  übergangen  werden.  Und  eine  Differenz  liegt  im 
hanneischen  Berichte  nur  darin,  dass  die  Verleugnungen  des 
stras  in  den  Hof  des  Annas,  nicht  des  Kaiphas,  verlegt 
Bfden;  denn  unangemessen  übersetzen  dort  Viele  18,  24 
iictniXs  durch  miserat, 
Matth.  26,  57—75. 
V.  57.  K^axriattvrtg  wiederholt  nach  V.  50.  Vom  Fes- 
sln ist  erst  27,  2  die  Rede.  Zwrix^aavi  versammelt  wa- 
n,  also  in  Erwartung  des  Erfolgs  der  Aussendung.  Auch 
»e  Versammlung  des  Synedrium  ist  wie  die  V.  3  nicht  als 
16  öffentliche  anzusehen,  theils  weil  sie  nicht  imTem- 
d  Statt  hatte,  theils  weil  (nach  Tr.  Sanhedrim)  Anklagen 
f  Leben  und  Tod  nur  am  Tage  gerichtet  werden  durften, 
ihcr  27,  1  TtqoitcLg  yivo^Uvrig.  —  V.  58.  Das  Nachfolgen 
s  Petrus,  wenn  auch  nur  von  Weitem,  giebt  einen  Zug 
n  Treue,  wie  Jesus  sie  ja  in  Petrus  erkannt  haben  soll 
luk.  22,  32)  ungeachtet  seiner  Schwäche.  ''E(oq  xrig  avlilgi 
i  an  den  Hofraum.  ElazX^füv  MiS<a  bezieht  sich  auf  etwas 
)äteres:  später  trat  er  ein«  T6  tsAo;  =  Luk.  22,  49  to 
oficvov.  Bei  Johannes  18,  15  geht  auch  Er,  Johannes,  mit 
d,  aber  als  Bekannter  des  Hauses. 

V.  59.  Kai  ot  7CQ€aßvxsQ0i  ist  oft,  zuletzt  von  Lachmann, 
eggelassen  worden  und  steht  auch  nicht  bei  Markus.  Es 
;  unpassend  neben  t6  cwidgiov,  '^^%.  u.  övviÖQ.  sind 
orsitzende  und  Mitglieder  des  Synedrium.  Elwas 
iders  Mark.  15, 1  vgl.  Luk.  22,  66  wo   okov  to  cwidgiov 

einem  neuen  Satze  den  Begriff  von  a^%. ,  ngsaß.  und  y^cxfifi. 
iederholt.  — -   Da  keine  Klage  angebracht  war,  mussten 
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sie  eine  solche  erst  schaffen,  instruiren;  sie  snchten  Zeugen 
(«Toh.  7,  51)  und  zwar  für  etwas  Todeswürüiges.  Die  Be- 
zeichnung ,, falsche  Zeugen,  falsches  Zeugniss'^  gehört  nicht 
Mos  der  Ueberzeugung  des  Schriftstellers  an,  sondern  der 
Sinn  ist,  dass  das  Synedrium  selbst  diese  Zeugnisse  nicht  für 
wahr  gehallen  habe,  wie  es  dieselben  sich  ja  erst  verschafil 
haben  soll.  SavarovVy  auch  Mark,  hier,  in  der  weiteren  Be- 
deutung (27,  1) :  zum  Tode  bringen.  Anders  anoxnivHv  26, 
4.  —  y.  60  findet  sich  grosse  Verschiedenheit  der  Lesart. 
Das  zweimalige  xal  ov%  svqov  (x.  o.  e«  xol  tv,  if;.  n.  ovx  bvqov) 
im  textas  recept.  war  immer  auflallend.  Am  meisten  bat  das 
zweite  xaL  gegen  sich ;  dann  wurde  dieses  nal  meist  wegge* 
lassen,  auch  von  Lachmann.  Aber  die  gewöhnliche  Schreib- 
art ist  vielleicht  die  ursprüngliche  gewesen;  Paulos  verlhei« 
digt  sie.  Es  kann  das  xal  ov^  evgov  mit  Bedeutung  wieder- 
holt worden  sein.  Kai  vor  noXkdSv  ist  steigernd  oder  steht 
fär  KaiTteq.  Zum  evqov  aber  ist  nicht  ilfevdonaQtvqiav  blos  za 
suppliren,  denn  dieses  fanden  sie  ja,  sondern  if;.  oTttog  ^a* 
varma caciv  av-vovj  falsches  Zeugniss  hinreichend  um  ihn 
to  des  schuldig  zu  finden.  ,,Zwei  falsche  Zeugen/^  Gesetz- 
massig  galt  nie  Ein  Zeuge ;  4  Mos.  35,  30.  5  Mos.  17,  6. 
14,  15  vgl.  Matlh.  18,  16.  —  V.  61.  „Er  hat  gesagt:  Ich 
vermag  den  Tempel  Gottes  zu  zerstören  und  in  drei  Tagen 
wieder  aufzubauen. ^^  Jia  tqkSv  rjiisQav  AG.  24,  17.  Gal. 
2,  1.  Wahrscheinlich  wurde  Beides  als  Blasphemie  angege- 
ben,  dass  er  den  Tempel  zerstören  könne  (der  jüdische 
Glaube  sieht  dieses  für  unmöglich  an)  und  dass  er  denselben 
wunderbar  wieder  aufbauen  könne.  Die  Blasphemie  wird  ge* 
steigert  durch  das  vadg  ^sov.  Diese  Rede  wird  Joh.  2,  19 
Jesu  wirklich  beigelegt  und  AG.  6,  13  f.  dem  Stephanus 
von  den  falschen  Zeugen  vorgeworfen,  dass  er  von  Jesus  das 
Erste,  das  Tempel  zerstören,  ausgesagt  habe.  Es  ist  un- 
wahrscheinlich,  dass  Matthäus  und  Markus,  welche  von  die» 
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m  Zeugnisse  sprechen,  eine  solche  Rede  Jesa  nicht  ge- 
iBDt  babeD.  Auch  macht  es  gewiss  keinen  Unterschied, 
SS  hier  im  ersten  Satze  dvvafuti,  angegeben  wird,  bei  Jo- 
annes Ivcats.  Aber  sie  deuteten  es  vielmehr  richtig,  gei- 
.ig;  darum  nennen  sie  es  falsches  Zeugniss.  Auch  AG. 
0«  wird  dem  Stephanus  diese  Deutung  beigelegt,   äkka^M 

V.  62.  *AvaCtag  feierlich,  amtlich  befragend.     Er  tadelt 
;sam,  dass  er  nicht  von  selbst  diesem  Zeugniss  geantwortet 
•be.     Ovöiv  aTtoxgivyrl  u.  s.  w«,  wohl  zu  verbinden  (VuU 
ata,  Luther,    Lachmann):  antwortest  nicht  darauf  (r/ 
är  xQog  Sri);  nicht 'in   zwei  Sätze  zu  fassen.  —     V.  63. 
)as  Schweigen  nahm  die  Kirche  immer. als  einen  Ausdruck 
ler  Würde,   gegenüber  falschen  Zeugnissen.     Aber  es  kann 
lucb  zunächst  nach  Luk.  22,  67   in  der  Unmöglichkeit  einer 
(Verständigung  mit   diesen  Gegnern   seinen  Grund  gehabt  ha- 
ben.    Die  neue  Frage  des  Hohenpriesters  kann  sich  entwe- 
der auf  jene  Zeugnisse  beziehen  —  ob  der  Sinn  solcher  Re* 
den  eine  messianische  Anmassung  gewesen  sei?  (bei  Rah- 
binen  bisweilen :    der  Messias  werde   den  Tempel  ausbauen) 
*^-  oder  sie  gebt  auf  das  was  sonst  von  Jesus  bekannt  war. 
Er  will  nun  die  Anklage  auf  das  eigene  Bekenntniss  Jesu 
gründen.    !£|o^x/^q>  —  ^cSvrog  (Gen.  24,  3)  die  gewöhnliche 
Formel,  grosser  Eidesabnahme.     2v  bIi  sein  wollest.     Der 
Gottessohn  ist  hier  wie  16,  16  Ehrenprädikat  des  Messias. 
Und   in  der  Antwort  V.  64  entspricht   ihm  der  Name  Men- 
schensohn. —     V.  64.   Zv  elnag  s.  z.  V.  25.     Sinn  des 
Folgenden:   er  werde  sich  als  solcher  bewähren  —  durch 
den  Sieg  seiner  Sache  und  durch   die   Gerichte  über  seine 
Feinde.    Die  Formeln  die  gewöhnlichen  in  der  messianischen 
Sprache:    Job.  1,  52.     nkiqv  Luk.  19,  27  verstärkt  den  Ge- 
gensatz gegen  Anderer  Rede.    *u4n    Sqvi  gehört  zum  Folgen- 
den >    nicht   (Dav.  Schulz)  zum  kyia.    ^, Jetzt  sogleich. '' 
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"'Omsa^M  Apok.  1,7;  vgl.  zu  23,  39.     7/  övvafjug  wie  ij  do^a 
ist  schlechthin   göttliche  Herrlichkeit  oder  Macht.    2  Petr. 

1,  17.  Hebr.  1,  3.  8,  1.  Das  Folgende  geht  wohl  mehr  auf 
Gerichte.  „Kommend  auf  den  Wolken  des  Himmeis.^^  Aus 
Dan.  7,  14  vgl.  24,  30.  25,  31.    Bar  Nepheli. 

V.  65.  Ta  tfidna  allgemeine  Bezeichnung;  genauer  Mar- 
kus ot  xtTcSvsg,  Das  Zerreissen  derselben  ist  der  alle  Aus- 
druck des  Affekts,  Schreckens  oder  Schmerzes  oder  Zornes; 
vgl.  2  Kön.  18,  37.  19,  1  u.  o.  Nach  3  Mos.  10,  6  u.  21, 
10  war  es  dem  Hohenpriester  untersagt,  dieses  Zeichen  der 
Trauer  zu  geben ;  doch  es  ist  dort  hios  von  -  der  Amts- 
tracht die  Rede  und  eben  nur  von  Trauer  und  zwar  in  seiner 
Sache.     Auch  1  M^kk.  11,  71  und  b.  Joseph,  de  belLjud* 

2.  15,  4  wird  Zerreissen  der  hohenpriesterlichen  Kleidung  er- 
wähnt.    Die  Lästerung  bestand  nicht  im  Gebrauche  jener 
Formeln,  göttlicher  von  sich,  dem  Menschen,  sondern  in  der 
Behauptung  Messias  zu  sein.     Diese  Behauptung  betrach- 
tete man    als  nichtig  wegen  der  Dürftigkeit  der  Erscheinong 
Jesu,   oder  auch  weil   er  nicht  vom  Synedrium  für  den  Mes- 
sias  erkannt,   gesetzt  worden  war.     ,, Keine  Zeugnisse  mehr 
nölhig  —  seine  eigene  Erklärung.''     Die  Erklärung  Jesu  Mes- 
sias zu  sein  bleibt  also  nun  als  Anklage  stehen,  unter  der 
Voraussetzung   dass   Jesus   nicht  Messias   sein  könne,  und 
ohne  ihn  zu  befragen  in  welchem  Sinne  er  es  sein  wolle. 
•«-    V.  66.   Tl  v(ilv  öoasl;  s.  v.  a. :  ,, Welche  Strafbe^tim- 
mung**   u.  s.  w.?  Nach  3  Mos.  24,  13  — 16  war  Steinigung 
die  Strafe  für  Gotteslästerung.     Eine  zwiefache  Ungesetzlich- 
keit liegt  hier  vor,    abgesehen   dass  keine  richterliche  Gesin- 
nung dabei  Statt  hatte :   nämlich  die  Ungesetzlichkeit  1.  dass 
die  Strafe  an  die  heidnische  Obrigkeit  gegeben  wurde,  wo- 
bei die  Anklage  eine  ganz  andere  Bedeutung  erhalten  mnsste, 
2.  dass  die  Verurtheilung  in  Einer  Sitzung  mit  der  Unter- 
suchung geschah  (wenigstens  nach  dem  talm.  Tract»  SanAedriin 
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rar  diess  nicht   erlaubt).     Ueberdiess   war  dieses  ja   keine 
ffcntliche  Sitzung. 

V.  67  f.    Unbestimmt  bleibt  es,   ob   die  Alitglieder  des 
iynedrium   selbst  dieses  thaten.     Markus   sagt    rtvcg,    Lukas 
lennt  die   Gefangennehmenden.     Vieiieicht   war  ein   Schimpf 
lieser  Art  gewöhnlich, .  wenn  Ucbelthälcr  den  Heiden  über« 
lieben  wurden.     Vgl.  20,   19.    *£(invviiv  dg  nqoaonnov  höch- 
ster Schimpf;    4  Mos.  12,  14.    XoZa^/^av ,  ^anl^nv  (5,  39): 
mit  Hand,    Stab«     ngotpfjuvstv  Job.  4,  19  überhaupt:    Ver- 
borgenes  verkünden.     „Wer  es  sei?^^     Alarkus  und   Lukas 
berichten,  dass  Jesu  das  Gesicht  verhüllt  gewesen  sei. 

Die  Verleugnung  des  Petrus  tritt  in  der  Erzäb- 
long  aller  Evangelien  als  etwas  Wesentliches  in  dieser  Ge- 
schichte hervor  —  als  ein  Schmerz ,  welchen  Christus  auch 
in  seinem  vertrauten  Jüngerkreise  erfuhr. 

V.  69.  "E^aa  iv  vy  avky,  ganz  wie  V.  58.   Das  ?|g>  ,  auch 
Joh.   18,  16  und  ohne  Grund  von  Fritzsche  verworfen, 
steht  den  Hallen  entgegen,  in  denen  sich  das  Synedrium  ver- 
sammelte  und  die  26,  3  selbst  avk'q  biessen.     Hier  ist  ocvkri 
der  freie  Hofraum.     Die  Personen   der  Sprechenden  werden 
verschieden  aufgeführt  bei  den  Evangelisten ;  die  erste  ist  bei 
allen  Dreien   eine  Dienerin,    die  letzten  ^ind  von  den  bewaff- 
neten Dienern  des   Hohenpriesters.    Kai  av  u.  s.  w.  fassen 
Manche  als  Frage.     Hier  ist  schon  der  Name   des    Ange- 
klagten bekannt,  vielleicht  aus  früheren  Zeiten.     Wohl  ge- 
schieht diese  Rede  jetzt  noch  nur  darum,  weil  Petrus  nicht 
zum   Hausgesinde    gehörte.     Mna  —  vieiieicht   in    stärkerer 
Bedeutung:   von   seiner  Partei  (2  Kön.  6,  16.  9,  32).  — « 
K^.  70.    Die  Verleugnung  geschieht  stufenweis :    erst  nur  za<« 
^  ü  c  k  w  e  i  s  e  n  d  als  nicht  verstanden .  "EiiitQoa&sv  (avrmvy  aus- 
gelassen von  d.  neueren  Krit.)   nivxtovi    dreist,    Zuversicht- 
l^icb.  —    V.  71.    '£§€^1^0 VT«,   aus  der  uvlri.     IJvloiv^   veslU 
iulutttf  der  bedeckte  Eingang  in  den  Hof,  die  Pforte  (AG. 
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10,    17.    12,  13);    der   eigentliche  Platz   der   Dienerschaft. 
Mark.   nQoavXiov^   Job.    nqog  ry  ^qa.     Für  roig  iml  lesen 
Matthäi  und  Scholz   anpassend  avroig'  huL  —     V.  72, 
Me^'  oQTiov,  mehr  als   ivcimov  navrtov.     Aber  rov  av&Qomov 
wie  V.  74  gewiss  in  verächllicber  Bedeutung.  —    V.  73.  Ol 
latfSxeg^  dieses   wohl   die  diensttbnenden   und   wahrscheinlich 
bewaffneten.    Alter  Sprachgebrauch:   1  Sam.  22,  6.  25,  27. 
'£|  avtavz    aus  ihrer  Zahl.    Tl  lalui,  d.  galiläische  Dialekt. 
Anders  XaXia  Job.  4,  42  u.  6,  43.    Er  zeigte  sich  in  Ver- 
wechselung der  Consonanten  (schon  In  Schibbolet  Rieht.  12, 6 
vgl.  18,  3)  und  Vocale  (Boavigyig  Mark.  3,  17).  —   V.  74. 
Kara^sfuttiisiv,  sonst  rec.  xatava^siuniinv ,  wie  dieselbe  Ver- 
schiedenheit bei  Jcara^cfAa  und  Tunavadsfui  Apok.  22,  3.  'Ava- 
^eiia,  xaxd^Bfia  und  in  der  späteren  Sprache  noch  xisrava^ffia, 
und  die  Verba  davon  (Mark,   hier  o vo^cfiOT/^av) ,   haben  ia 
solchen  Stellen  dieselbe  Bedeutung,   Gegenstand    des  Fluchs. 
Hier  ist  iavxov  zu  suppliren  {avaBefim  iavtovg  AG.  23,  12): 
sich  verwünschen.    Ev^itog:  eben  jetzt.    Alle  Vier  erzählen 
von  diesem  Zusammentreffen  des  wirklichen  Hahnrufes  mit  den 
Worten  Christi  V.  34,  in   welchen   wir,   wie   gesagt ,    wohl 
keine  (zu   geringfügige)  Verkündigung  annehmen  dürfen, 
sondern  eine  uneigen^Iiche  Rede.     Eine  andere  Wort erklä- 
rung  findet  nicht  Statt  (Paulus:  das  Zeichen  der  vorletzten 
Nachtwache  sei  gegeben  worden).     Aber  es  mag  gleichgültig 
sein,    ob   das   Zusammentreffen   zufällig  erfolgt    oder  der 
Erfolg  in  der  Tradition  den,  buchstäblich  verstandenen,  Wor- 
ten Jesu  gemäss  ausgeführt  worden  sei.     Job.  21,  15  ff.  drei- 
fache Erklärung  und  Bestätigung  des  Petrus.     A.Rolandi& 
gallicinio   HierosolymU  audito.    Roterod.   1709.  —    V.  75. 
^E>^(oi  aus  dem  nvkdv  V.  71.   ^'EnÜMvct  nianq&g  bezeichnet  die 
bittere  Reue. 

Mark.  14,  53  —  72. 
Bei  Markus  ist  Manches  eigenthümlich  in  der  Verleug- 
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lg  des  Petrus.     Hier  könnte  wieder  die  Spur  von  Verhäil- 
ien  jenes  zu  diesem  gefunden  werden. 

V.  53.  Den  Namen  des  Kaipbas,  der  im  text.  ree.  nach 
[Kgia  beigefügt  wird^  iässt  die  neuere  Kritik  weg.  Avxdf 
it  dem  Folgenden  nach  auf  Jesus,  nicht  auf  den  Hobenprie- 
r  (Fritzsche,  de  Wette).'—  V.  54.  "£«5  fac»  (Job. 
7  €<og  avo}):  bis  ganz  hinein.  To  (pdSg^  auch  klassisch  vom 
g^ezündeten  Feuer.  —  V.  55.  MaQzvgla,  nicht  'ilftvdoiiaQ^ 
^la,  obgleich  in  der  Erzählung  dann  zweimal  dasselbe.  -^ 
56.  "laai  —  fügt  Markus  dazu,  entweder:  übereinstim- 
«d,  oder:  angemessen,  ausreichend,  idoneae  (taov  Luk. 
34.  Kol.  4,  1).  —  V.  57.  Tiveg  dvaatavug  also  wahr- 
leinlich  im  Synedrium  selbst.  —  V.  58.  Den  Gegensalz 
n  %BiQ07tolritog  und  äxeiQonolrirog  hat  Markus  allein;  hier 
er  findet  er  anders  Statt  als  Hehr.  9,  11  (irdischer,  über- 
lischer  Art).  Näml.  er  bedeutet:  durch  menschliche,  durch 
ttliche  Kräfte  gebaut.  —  V.  59.  Ovöh  ovrcog,  obgleich  im 
Igemeinen  übereinstimmend  von  Mehren.  Wenn  lisov  hier 
ibereinstimmend'^  bedeuten  soll ,  muss  die  Abweichung  in 
irm  und  Umständen  gelegen  haben.  Aber  da  auf  das  Zeug- 
es eingegangen  wird,  giebt  Markus  hier  dem  Synedrium 
le  Ungesetzlichkeit  Schuld.  —  V.  60.  Elg  (xd:  d. 
iU  rec.)  {Uaovy  ohne  besondere  Bedeutung.  Vgl.  3,  3« 
ivist  nichts  mehr  als:  unter  ihnen  auftretend.  —  V.  61. 
]6lv  aTcexQlvazo  neben  iaicina  soll  das  Absichtliche  des 
hweigens  bezeichnen.  Ilakiv  gehört  nur  zum  Verbum  (=^ 
Igte  wieder)  und  geht  nicht  auf  den  Gegenstand  der  Frage, 
dche  eine  andere  war  als  vorher.  'O  «vXoyiyro^,  n  fcJv 
Matth.,  ist  feierlicher  Gottesname.  •—  V.  62.  ^Ey^i  bIiii^ 
Btimmter  als  av  Blnag  b.  Matth.  ^-^  V.  63.  Xir(SvBg  rieh« 
er  als  Tfiana.  —  V.  65.  Tiveg^  ausdrücklich  von  den  vntfi^ 
cai  unterschieden,  sind  also  Mitglieder  des  Synedrium. 
}oq>'^tevaov  vielleicht  anders  gemeint  als  es  bei  Matth.  heisst : 
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wer  dich  geschlagen.  "EßaXkov  iext.  reo. ,  aoch  nach  alt- 
griecbischeni  Gebrauche,  doch  dort  immer  mehr  (II om.  //• 
5,  75)  vom  Wurfgeschosse  gesagt;  ebeofalls  ist  die  Constrac- 
tion  zu  hart.  Daher  hat  Lachmann,  was  auch  älter  be- 
glaubigt ist,  Uaßov  richtig  aufgenommen:  nahmen  ihn  in 
Empfang. 

Y.  66.  Kitcuj  oft  weggelassen  oder  versetzt ,  ist  ganz  rich- 
tig;   der  Hofraum  ist  bei  den  Orientalen  immer  niedriger  ab 
die  umgebenden  Hallen.  —   V.  67.   '£fi/3Xitf;a(fa :  genau  anse- 
hend.    Es   wurde  schon  bemerkt,   dass  Markus  der  Verkün- 
digung Jesu  gemäss,  wie  Er  sie  V.  30  giebt,  auch  die  Ver- 
leugnung des  Petrus  in  ein  zwiefaches  gallicinium  setzt.  Aber 
die   Verleugnung    geschieht  bei  Markus    nicht   io   Gradation, 
sondern  von   Anfang  an  entschiedener.  —    V.  68.    Ti  Uyziq 
gehört  nur   zum  iTclaxccfiai.     Ovh  olöa   näml.   rov  Svd'Qwmv 
wie  V.  71.  —    V.  69.    Ilahv   zu   löovaa   oder  zu  i^Q^ato 
(Grotius,   Fritzsche),   wo  dann   blos  auf  das  kiyeiv  der 
Ton  zu  legen  ist.  —     Y.  70.    Kai  ij  kaUi  aov   ofioiaitt 
näml.  der  galiläischen  Sprache.     Doch  dieser  Beisatz  ist  kri- 
tisch  zweifelhaft  und  von  Lachmann  ausgelassen  worden; 
es  findet  sich   auch  die  Variante   d^kov  ae  nouL  —    V.  72. 
Ev&ioag,  dem   Markus   sehr   geläufig,    ist   von  Griesbach 
eingeführt  worden.     Das  Letzte,   imßakdv  SxXaiBj   ist   eine 
vieldeutige  Formel.    Nach  Markus^  Sprachgebrauche  (4,  37) 
ist  inißakkeiv  zzruere^  irruere.   Auch  1  Makk.  4,  2.  2Makk. 
12,  9.  13,- 15.    Freilich  ist  der  gangbare  Gebrauch  des  Worts 
immer  mit  slg  oder  inl.    Also:  stürzte  hinweg  {i^ü^nv 
b.  Matth.  u.  Luk.),  oder,  auf  Jesus  zu,  wie  reuevoll  (Be- 
za, Schott,  Bretschneider,  Meyer).    Im  allgemeinen 
Sprachgebrauche  bestätigt  sind  die  Uebersetzungen :   begann 
(Vulgata,  Luther,  Paulus,  Kiihnoel);  noch  angemes- 
sener: erwägen,  bedenken  (Vt^etstein,  de  Wette); 
oder:   sich  verhüllen  (f^oTiov  imß.    Theophyiaktus, 
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*itzsche)  —  nar  nicht  aus  Furcht   (so  fassi  es  Frilz- 
he  auf),  sondern  aus  Reue  und  Schmerz. 

Luk.  22,  54  —  71. 

Lukas  bat  Nichts  von  einem  Verhöre  im  hohenprie- 
srlichen  Haus;  übrigens  ist  es  ungewiss,  ob  er  Annas 
er  Kaiphas   meine.    Nur  von   einem   Aufenthalte  Jesu 

jenem  Hause  redet  er.  Was  V.  66  ff.  berichtet  wird, 
Hl  mit  dem  öffentlichen  V^erhöre  Jesu  zusammen  b. 
atth.  27  i.  Anf.  u.  Mark.  15  i.  Anf. ;  von  diesem  spricht 
ler  Lukas  ausführlicher.  Jenes  Verhör  im  Haus  war 
var  nur  ein  vorläufiges ;  jedoch  ist  es  eben  bedeutend ,  dass 

einem  solchen  schon  ein  Todesurtheil  gesprochen  wurde. 
-  Die  Verleugnungsgescbichte  hat  viel  Eigeuthüm- 
;hes. 

V.  57.  *IlQvriaato  avtov  —  es  wird  die  Formel  wieder- 
)ll,  welche  Jesus  vorhersagend  V.  34  gebraucht  hatte.  Matth. 
Mark,  blos  riQvriaaro  d.  i.  nicht  ,, verleugnete/^  soudern 
leugnete.'^  Avtov  ist  oft  ausgelassen  worden ,  auch  voa 
ach  mann.  Aber  jener  Beziehung  wegen  ist  es  acht.  Das 
ildcste  ovx  oUa  o  Uyng^  b.  Matth.  u.  Mark,  das  Erste, 
t  b.  Luk.  das  Letzte.  —  V.  58.  "Ex^qog^  durch  nalq  aus 
xMöxfj  zu  suppliren.  —  V.  59.  ,,Nach  einer  Stunde." 
okas  liebt  solche  genaue  Angaben.  Matth.  u.  Mark,  ftfr« 
xQov,  Kai  yciQ  FaXilalog  iarc,  wohl  wie  bei  den  Anderen, 
1  der  Sprache  erkannt.  —  V.  61.  STQaq>eig  blos  bei  Lu- 
is. Er,  der  kein  Verhör  bei'm  Hohenpriester  erwähnt,  lässt 
58um  wahrscheinlich  noch  in  der  Nähe  des  Petrus  stehen, 
enn  er  gleich  in  dem  Vernehmen  der  VTorte  des  Petrus 
ohl  etwas  Uebernatürliches  fand.  ^0  KVQiog  wie  bei  Johan- 
ns auch  bei  Lukas  gangbares  Wort  für  diese  letzten  Auf- 
ittc.  —  V.  62.  "£|q)  ,  aus  dem  Hause ,  wo  er  zuletzt  un- 
r  der  Tborhalle  sich  befand. 
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V.  63 — 65.  Diese  Bescbimprungen  vor  dem  Verhöre  ge- 
hören nur  der  Rohheit  der  Diener.     Sie  bezogen  sieh  auf  den 
Prophelenruf  Jesu ;  vgl.  Matth.  21,  10  f.  46.    ^vvixovreg  auch 
ein  Beweis,    dass  Lukas  Jesum   hier,   im  hohenprieslerlicheo 
Haus,  nur  gefangen,  nicht  verhört,   vorgestellt  habe.    Bkaö. 
q)tllielv  auf  Jesus ,    und   gewiss  im  stärkeren    Sinne.     Lukas 
Hebt  dieses  Wort ,  von  den  Juden  in  Bezug  auf  Jesus ,   AG. 
18,  6.  26,  11. 

V.  66  —  71:  die  eigentliche,  öffentliche  Sitzung,  von 
welcher  Matth.  27  i.  Auf.  u.  Mark.  15  i.  Anf.  nur  allgemein 
erzählen. 

V.  66.  T6  nqzaßvxiqiov  xov  Aaov,  alter  Name  des  Syn- 
edrium,  auf  welchen  dann  die  beiden  Theile  desselben  aufge- 
Tü'hrl  werden.  Jener  auch  AG.  22,  5.  ^Aviynv  entweder  in 
juridischer  Bedeutung:  vorführen  vor  den  Richter  (AG.  12, 
4),  oder  in  den  Tempel  hinauf  {ävaßaiveiv) ;  denn  der  jüdi- 
schen Tradition  gemäss  war  diess  der  Ort  der  öffentlichen  Si- 
tzungen des  Syuedrium.  Swiögiov  hier  die  Berathung,  Sa- 
tzung. Auch  AG.  4, 15.  5,27.  23,  20.  28.  'EavTcSv  reo.,  nen- 
ere  Kr.  avraiv.  Der  Gebrauch  dieser  Pronomina  wechselt  ab  bei 
unserem  Schriflsteller.  Die  Juden  beginnen  bei  Lukas  damit, 
ein  eigenes  Bekenntniss  Jesu  zu  erlangen,  aber  dieses 
in  hinterlistiger  Weise,  gleich  als  könnten  sie  einverstanden 
mit  ihm  sein.  Sie  hoffen,  auf  solche  Weise  das  Bekennt- 
piss  bestimmter  und  umfassender  zu  erlangen.  Eli 
Xqiotog  hier  im  eigentlichen  Sinne :  wirklich  bist.  —  Der 
Sinn  der  Antwort  V.  67  bis  69  ist:  ein  bestimmtes  Be- 
kenntniss werde  keinen  Glauben  bei  ihnen  finden,  eine  Er- 
klärung unter  Bedingungen  aber  von  ihnen  nicht  beachtet 
werden  und  ohne  Erfolg  sein;  der  göttliche  Erfolg  werde 
für  ihn  sprechen ,  ihn  bewähren.  Die  Sprache  hat  etwas  Un- 
gewöhnliches,  Dialektisches,  und  erinnert  an  die  Rede  Jesn 
bei  Johannes.    EHnto  näml.  slvcd  fie*     „Frage  ich  euch,   so 
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srdct  ihr  mir  nicht  ,  antworten  und  mich  freisprechen/' 
mzciv  ist  nicht  in  zu  weiter  Bedeutung  zu  nehmen:  zur 
»*ständigung  bringen,  aber  auch  nicht  in  ricbteriich- philo- 
pbischer  Bedeutung :  Beweis  führen ,  sondern :  fragen ,  io 
sichern  Sinne  ihr  voih  Messias  sprecht ;  also  bedingungsweise 
kennen ,  dass  er  Messias  sei.  „Weder  antworten  noch 
»sprechen^'  -^  in  Rede   oder  in  That  eingehen  in  das  was 

sage,  dass  er  Messias  nicht  in  einem  äusserlichen,  bedenk- 
hen  Sinuc  sei.  ^Ano  rov  vvv  —  wahrscheinlich  deutet  Lukas 
scs  Sitzen  zur  Rechten  Gottes  als    einen  fortwähren- 

n  Act;  daher  er  denn  vielleicht  auch  das  Kommen  weg- 
st.  Die  Formel  cctco  t.  vvv  ist  häufig  besonders  bei  Lu- 
5:  1,  48.  5,  19.  12,  52  and.  —  V.  70.  nivreg,  also 
rig,  weil  sie  dieses  gewollt  halten.  —  V.  71.  Dieses 
tsnitat:  sein  eigenes  Bekenntniss  mache  keine  weiteren 
iugnisse  nöthig..    Auch  b.  Malth.  u.  Mark. 

Von  allen  diesen  eigentlichen  Verhören  bei  den  Ho« 
npriestern  erzählt  Johannes  Nichts ;  nur  Fragen  der  Neu- 
erde geschehen  nach  dessen  Bericht.'  Ohne  Zweifel  er- 
nute  dieser  Evangelist,  dass  jene  Verhöre  etwas  Bedeu- 
3gsloses  waren,  indem  1.  das  Urtheil  bei  den  Richtern  schon 

Voraus  feststand ,  2.  die  Anklage  eine  ganz  andere  wurde^ 
e  sie  vor  Pilatus  gebracht  wurde,  politisch,  nicht  mehr 
lisch-gesetzlich.  Daher  beschäftigt  sich  Johannes  ausscbliess« 
h  mit  der  Anklage  vor  Pilatus. 

Verhör  bei  Pilatus.. 

Matth.  27,  1  —  31.  Mark.  15,  1—20.  Luk.  23, 
-25. 

Matth.  27,  1  —  31. 

Diese  öffentliche  Sitzung  V.  1  f.  ist  also  die  einzige, 
siehe  Lukas  kennt;  bei  Matthäus  und  Markus  ist  sie  nur 
r  ausführende  Schluss  der  vorigen  geheimen.    Die  Gegen- 
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wart  Jcsa  in  ihr  (wennschon  kein  Verhör)  wird  durch  das 
dijattvrfg  avrov  V.  2  vorausgesetzt.  Die  Sitzung  fand  im  Tem- 
pel Statt;  s.  z.  W  5.  Die  talniudische  Angabe,  dass  die 
Anklage  auf  den  Tod  nur  in  Tages  Sitzungen  behandelt  wer- 
den sollte,  bestätigt  sich  durch  V.  1  (ngmag  yevJ)  und  i>. 
Mark.  n.  Luk.  —  '^SIcte  d^avaxcSaM  avtov  niciit  dasselbe  mit 
Snag  avrov  ^avardcaai  26,  59.  Die  Berathschlagung  ge- 
lichnh  über  die  «Art,  wie  das  Todesurtheil  zu  voll  ziehen 
sei,  wie  es  der  römischen  Obrigkeit  nothwendig  zu  ma- 
i-hen  sei,  dieses  Urlheil  zu  vollziehen.  Die  Juden  hatten 
nach  Job.  18,  31  nicht  mehr  das  Recht  der  Todesstrafe; 
diese  wurde  von  den  Römern  verhängt.  Nun  war  es  zwar 
nach  römischen  Verwaltungsprincipien  gewöhnlich,  das  Urtheil 
der  Volksbehörden  zu  bestätigen  (eloyiimi  —  anacrish). 
Hier  aber  sollte  es  den  Römern  zu  ihrem  eigenen  Urtheile 
gemacht  werden.  Aus  dem  Verbrechen  der  Lästerung  Got- 
tes 26,  65  wird  daher  das  politische  Verbrechen,  Auflehnung 
gegen  die  römische  Obrigkeit:  der  Gottessohn,  König,  also 
zum  politischen  Prätendenten.  Aber  dieses  geschah  nicht  blos, 
um  die  Strafe  zu  schärfen  (als  heidnische),  sondern  um  sich 
zu  sichern,  zu  rechtfertigen  vor  dem  Volke  —  dass  es  heid- 
nischer, der  Fremden,  harter  Wille  gewesen  sei.  ^rjaaih 
rsg  —  Johannes  gebraucht  das  Wort  schon  bei  der  Gefangei- 
uehmung  18,  12.  Aber  die  Drei  haben  Recht.  Fessela 
wurden,  auch  nach  römischem  Brauche,  nur  den  Ueberführ» 
ten  angelegt,  üagadidovai  wie  zuletzt  26,  45  gewöhnliche 
Formel  von  der  Uebergabe  an  die  Heiden:  dem  Urtheile 
und  der  Vollziehung  derselben  übergeben.  ''Hpiiaiv  heisst 
überall  dieser  Mann,  aus  dem  ritterlichen  Geschlecht  der  Pon* 
ticr,  nicht  nur  im  N.  T.,  sondern  auch  bei  Josephas 
Antif/(/.  18.  2,  2 ;  jedoch  anderwärts  gebraucht  dieser  den 
richtigen  Namen  inlrQonog,  d.  i.  procurator  (Tacitus  Ab' 
nalL  J5,  44:  C/trisiits,  qui  Tiberio  iwper.  per  prpimralarem 
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Pitaium  ntpplicio  affecius  est).  Po ntitfs  Pilatus  war 
ßllvertreter.  für  den  ^genüicben  lifeiuipj  hgatvs  Caesarit, 
9iese$  Syriae,  damals  Vitellius,  also  ctan  praesidiali  pai" 
\ßte  (wie  die  gewöhnliche  Formel  lautete).  Der  Procura? 
r.  hatte  seinen  Sitz  la  Cäsarea,  am  Paschafest  aber  war  er  aiw 
Hiend  zu  Jerusalem;  vgl.  AG.  23  —  25.  Des  Pilatus  Cha- 
rter ,  aus  Willk.ör  und  Aengstlichkeit  und  Schwäche  ziisam* 
angesetzt  (hier  nur  durch  römischen  Gerechtigkeitssinn  durch« 
Oicben),  schildern  gleicbmSssig  Philo  {de  legat  ad  Caj.) 
4  Josephus.  Die  Sage  lässt  ihn  im  Exil  zu  Vienne  ster« 
n  (Euseb.  hUt.  eccL  2^  7)  und  schmückt  das  Verhör 
sa  hei  ihm  vielfach  aus.  Die  Acta  Pilati  .zz  Evangelium 
kodemi  b.  Thilo  Cod.  apocr..N.  T.  1,  Nr.  9.  Henke 
I  P.  Pilati  Actis  in  causa  J.  Chr.  ad  imperatarem/Tiberium 
fssis  prpbalnlia  {17SA)  f  in  Opuscc.  acäd,  199  sa.  i 

V.  3  — 10.  Ausgang  des  Ischarioth. .  Nor  noch  AG. 
f  48  f.  erzählt.  Jac.  Gronov  de  casu  et  pernicie  ptth. 
itöris  Judae.  Lngd.  Bat.  16S3.  4.  Dagegen;  Jao.  Pe- 
izonius  de  morfe  Judae  (Lugd.  B.  1702)  Utr.  1766^ 
chmidt  BibliotK  f.  Kritik  u.  Exeg.  t.Z,  246  ff. 

y.  3.    '/^cdv  on  %urB%Ql^  —  die  Hinführung  zu  Pilatus 

ih  er.    Aber  fictafisAi^^c/^  nicht,  als  habe,  er  dieses   nicht 

« 

rwartet,  Sondera  es  reuete  ihm»  dass  er  es  dahin  gebracht. 
UfocxQifpiiv,  26,  52.  Das  Zurückbringen  der  Silberstücke  ist 
ji  .gaiiz  natürlicher  Ausdruck  der  Reue,  indem  .man  sich 
^^nigsteos  des  Nutzens  begiebt,  den  maa  vom.  Verbrechen 
ehabt.  Es  ist  keineswegs  daraus  ^u  schliessen,  dass  er  es 
or  um  jenes  Nutzens  willen  gethan.  —  V.  4«  J^ia  a^ov 
ieht  die  neo^e  Kritik  meist  der  Lesart  o.  dlxatov  (wie  23, 
5)  vor.  Anders  «.  tov  öixalov  V.  24.  ^A^aog  v.  OcwJ, 
ehiild;  vgl.  a.  0.  AlfMa^.  nicht:  schuldloser  Mensch ,  son-» 
am :  unschuldig  gemordeter.  5  Mos.  27,  25  ^v%i}  aJ^anog 
^^9v.    „W^^gebt  es  uns  an?.  Du  magst  sehen. ^^    Eine 

Exeg.  Sclirr.  I,  2.  H 
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«nkettiiiinU  Antwort,  in  wekher  sie  aber  gewiM  nichl  s> 
gen  woHen,  iass  Sehnld  oder  UoscIraU  Je  so  ne  nichts  aa- 
gehe,  sondern  des  Jndas  Meinung  darnber,  bei  weicherer 
rieh  mit  seinem  Gewissen  abEuinden  habe.  Aber  sie  nehmei 
offenbar  das  Geld  nichl  .von  ihm  znrü'ck ,  in  gleichem  Wabae 
wie  Jndas  es  zurückgeben  wollte,  um  nicht  des  Jndas  SchaM 
md  sich  zn  laden.  £v  S^fH  V.  24.  —  V.  5.  „In  den  Ten- 
pel  hingeworfen^^  — :  dentliche  Bestätigung  der  talmndiscbea 
Angabe,  dass  die  öffentlichen  Sitzungen  im  Tempel  gehaltea 
wurden  (Liscbkat-Haggasith  in  einem  der  Gebäude  der 
Vorböfe).  Wie  hätte  es  sonst  Judas  gerade  hierhin  ge- 
worfen? So  Grotius  richtig.  Paulus:  an  den  Tempel* 
achatz  —  Mark.  12,  41  f.  Naog  hier  im  weiteren  Sinae: 
das  ganze  Tempelgebände.  Die  Erzählung  bat  gani  faiste* 
rischen  Charakter.  Ufvaj^sC'^ai  bedeutet  gewiss  aoch  hier 
wie  gewöhnlich:  erstickt  werden,  sieb  erhängen.  So  das- 
selbe rnnjy^uto^  Sam«  17,  23.  Grotius  und  Perizonins 
erklären  est  vor  Gram  sterben.  Tob.  3,  10  ikvjtvi&fi  tlen 
uMay^aa^uu  Und  wahrsclieinlich  hat  entweder  diese  Bridänuig 
eines  solchen  Worts  in  der  Tradition  oder  eine  ähnliche  ErzÜH 
hmg  lange  in  der  Kirche  bestanden.  Papias  b.  Oeknmenios 
£.  AG.  a.  0. :  Judas  haha  lange  gelebt ,  zum  Abschoi  ßr 
Alle.  Jene  Todesart  war  üb^vil  im  Alterthum  die  ehrloseste 
mid  als  Selbstmord  verhassteste.  Die  Stelle  AG.  a.  O.  weiekt 
anscheinend  zwiefach  vom  Berichte  des  Matthias  abt  „Ja- 
das  erwarb  sich  einen  Acker  von  seinem  Lohne  «^  nber  he^ 
abgestürzt  zerriss  er  und  seine  ESogewetde  wurden  cerstreat/' 
Doch,  wenn  man  auch  annehmen  kann,  dass  der  Hass  gegei 
Judas  in  der  apostolischen  Gemeine  die  Naebriehlen  Aer 
sein  Ende  in  jeder  Weise  üb^trieben  haben  möge,  we« 
sent liehe  Verschiedenheiten  soheineQ  nicht  anzunehmen  za 
sein  zwischen  Matthäus  und  Lukas.  Das  sich  Erwerken 
kann  in  rednerischer  Ironie  bedenlen  sollen , '  ^ss  ein  Acker 
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k  Erwetf»  des  Jodas  gekauft  warde,  nnd  das  Herabatfir* 
m  kasn  sich  ja  auf  den  Leichnam  des  Erkäogtea  ktaAem^ 
«  V.  6.  Ot  a(fxaQ9lg  wie  26,  14  bei^m  Handel  alleiii  eiv 
lipt*  „Wir  dürfen  —  nicht  wieder  in  den  Tempelschatz  le« 
I,  weil  es  ein  Blntpreis  ist/^  KoQßaväg,  N33*^p  (»i(fßi9 
irk.  7,  11  für  ^(Sqov)^  auch  bei  Josephas  für  Tempel* 
lkt2.  Vgl.  de  bell.  Jud.  2.  9,  4:  teQog  ^cav^^ig  wdiitm 
fpwSg.  ruto9v^9uov  Mark.  12,  41.  43  n.  Luk.  21,  1  ist 
iras  Anderes.  Tunj  (uiuttögi  Preis  far  einen  dem  Tode 
Bj^entworteten  Menschen.  Nach  5  Mos.  23,  18  dvpfte  über« 
Ipt  kein  unreines  Geld  im  Tempel  niedergelegt  werden.  «^ 
ledier  die  angstliche  Scheu,  das  Heilige  zn  rerunrdaigeik, 
brend  ein  Unschuldiger  gemordet  wird.  So  ist  auch  da^ 
Igende  charakteristisch.  —  V.  7.  JSvfUßovXioiß  Xußovwef, 
s  das  Geld  anzuwenden.  „Kauften  sie  den  Acker  des  Töpf 
B  zur  Begräbnissstäte  für  die  Fremden.  Daher  dieser  Us 
rden  heutigen  Tag  Blutacker  beisst.'^  ^Emgriig  c^lUQOP 
sieht  sich  nicht  nothwendig  auf  eine  weit  spätere  Zeit;  os 

stehende  Formel  im  historisehen  Stil  der  Hebritr  und 
ien.  AG.  a.  0.  scheint  dieser  Name  vom  Tode  des  Judas 
^geleitet  zu  werden;  wenn  es  sich  lehnte  zu  vereinigen, 
haben  ja  solche  Namen,  wie  Blutfeld,  oft  zugleich  ver» 
liedene  Anlässe.  Uebrigens  hat  man  auch  bei  Matthäus  sich 
»hl  denselben  Acker  vorzustellen,  auf  welchem  Judas  sein 
iben  endigte.  '^yqAg  rov  %BQtnti»g  vielleicht,  wie  Viele  es 
bmen,  Thongriibe.  Sivoi  gewöbnüeh  von  fremden  Jadeb, 
ftsüglich  Hellenisten,  erklärt;  richtiger  ist  es   auf  Heideil 

bezieben,  die  zn  Jerusalem  starben.  Für  diese  wurde 
le  nnheilige  Stelle  bestimmt.  Blutacker  also  biess  er, 
nl  er  vom  Blutgelde  erkauft  war.  AG.  a.  0.  steht  dabei 
isXdu^ii  (K0*1  ^pn))  was  auch  hier  die  Vnlgata  hinzu* 
tzt. 

'   Und  nun  V.  9  f.  ein  Gitat.     „Erfiillt  was  gespBochen 

11* 
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Aörcii  Jereoiia  den  Propheten/^  Das  CiUt  fiidel  skb  akr 
so  ürgeiids  im  A.  T«,  weder  im  Orig.  aoch  in  der  alexasdr, 
Uebcrs.  Es  ist  hier  yerachieden  geschriebeo,  doch  das  Ganze 
immer  gelesen  worden:  daher  nicht  {Paulas)  für  Inkerpob- 
lion  za  bähen.  Viele  Kirchenväter  (Chrysoslomns  .oo<l 
die  späteren  Griechen  —  Ensebias  demonstr.  eeang.  10,  4) 
meinen,  die  Stelle  sei  diurch  die  Joden  ans  Jeremia,  dem  hier 
genannten  ^  hin  weggenommen  worden ;  Ori  genes  nnd  einige 
Neoere  {Michaelis,  Kähnoel),  sie  sei  aas  einem  Ycr- 
lorenen  Boche  des  Jeremia.  In  einem  Apokryphen  des  Jere- 
mia las  sie  wirklich  Hieronymus;  aoch  siebt  sie  -{vgl, 
Panlas  z«  ans.  St.)  in  arabischen  und  koptischen  Apohy- 
pben.  Aber  Beides  ist  unwahrscheinlich :  der  Kan^  des  A.  T. 
war  damals  völlig  geschlossen  —  and  vom  Gebraoch  apokr^r 
pbischer  Schriften  ist  wenigstens  in  den  Evangelien  nirgends 
eine  Spur.  Die  Stelle  ist  vielmehr  gewiss  aus  Zaob*  il) 
12  f. ,  aber  gedächtnissmässig .  und  vielleicht  nach  den  Ereig: 
Bissen  absichtlich  umgestellt,  abgeändert,  doch  keineswegs,  so, 
dass  man  einen  fremden  Sinn  hineinzulegen  meinte.  Uod 
Vieles  passte  ja ,  und  besonders ,  dass  jener  so  gemishandelt 
wurde  im  Volke.  Auf  Zacharia  wird  in  di^em  Theile  des 
EvangeUum  oft  21,  5  (9,  9)  26,  31  {13,  7)  hingewiesen.  £jr 
ist  der  Prophet,  in  welchem  der  JMessias  am  einfaehsten 
dargestellt  wird«  Im  Texte  steht  zwar  Jeremia.  Aber  will 
man  nicht  den  Namen  ganz  weglassen  {Peschito  n.  einige 
Mss«)  oder  Za%a^iot;  lesen,  so  mag  es  ein  Gedächtnissfebr 
1er  des  Schriftstellers  seiin,  dergleichen  überhaupt  leicht 
Statt  haben  konnte ,  da  man  die  Propheten  immer  mehr  als 
Ein  Buch  gebraacbie,  und  hier  leicht  geschah,  da'  einige 
Stellen  in  Jeremia  Aeholicbes  haben:  wie  18,  1  ff.  {Haus 
des  Töpfers)  u.  32,  7  ff.  {Erkaa|en  eines  Ackers).  Ja  die 
neuere  Kritik  des  Buchs  von  Zacharia  hat  das  9.  — 14.  Ka- 
pitel gewöhnlich  einem  älteren  Propheten  zugeschrieben  und 
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ich  '  imsereiii  Citat  wirkKch  Jeremia  tut:,  dea  Verfasser  ge- 
ilten. •—   Dort  Dan   heisst  das  Original:    „ich,    Crott  (an 
sr  Stelle  der  fakehen  Hirten^  der  david.  Dynastie),    habe 
mpfangen  dreissig  SUberstücke  (Sklavenpreis),    einen  herr- 
chen  Lohn,   dessen   ich  von  ihnen  gewürdigt  worden  bin: 
ber.  ich  werfe  ihn  weg  in  den  Tempel  znm  Einschmelzen»^^ 
m  Ckai  wird  gerade  nicht  mit  angeführt  das  Passendste:  in 
en  Tempel   wegwerfen.    Im  Text  aber   steht  Nichts  von 
icker.    Endlich  ist  *^t^ ,  Umsehmelzer  oder  Tempekebats 
=  *)!CiN),  für  xf^ftn;$  genommen.     Hier  aber  niuss  über- 
etzt  werden:  ^„Man  nahm  (filajSov)  die  dreissig  Sohekel^  den 
^reis  des  Geitohätzten,    welchen  sie  geschätzt  hatten  ans  den 
(indem  Israel  heraus.*^    Mit  Ironie:  welche  sie  zum  Preis 
gesetzt  hatten  für  einen  israelitischen  Volksmann.    Fritzsche 
ieziehi  ano  vL*IaQ.  zn  SXaßov:  nahmen  sie  von  ihnen.  Meyer 
ericiirt  ufiSa^ai:  erkaufen,  von  ihnen.  —    V.  tO..    „Und 
man  verwendete  sie  {dovva§  9lg)  für  den  Acker  des  Töpfers, 
wie  mir  der  Herr  geboten  hat.^^     Die  letzte  Formel,    xa^d 
ffvvjv.  fioi  TtvQiog,  steht  im^  Original  in  anderer  Weise  im  An-^ 
taxtg  des  Verses. 

Mit  V.  11  lenkt  die  Erzählung  ein  in  den  Inhalt  von 
V.  1  f.  "Eatif  (Lach m  an n  lava^  zi  wurde  gestellt)  —  nach 
V.  27  n.  Job.  18,  38  vor  dem-  Prätoriom.  Die  Anklage  der 
Jaden  wird  nicht  aufgeführt  (blos  bei  Lukas).  Sie  liegt 
hier  nnr  in  der  Frage  des  Pilatus :  av  tl  6  ßaaiXevs  %»¥ 
%vöetlto¥;  Der  angemassten  Königswürde  war  Jesus,  wie  ge* 
sagt,  mit  politischer  Wendung  der  vorigen  Klage,  beschul- 
digt. Auf  das  (fv  Xiysig  (26,  64)  bezieht  sich  wahrscheinlich 
i  Tim.  6,  13.  —  V.  12.  Diese  Anklagen  der  Juden  sind 
nicht  die,  von  denen  die  Erzählung  hier  ausging,  sondern 
Anschuldigungen  einzelner  Handlungen,  aus  denen  sie 
Beweise  für  die  Hauptanklage  ziehen  wollten.  Auch  ohne 
rin  Zeichen  der  Verachtung  zn  sein,  mnsste  hier  Sohwei» 
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%trx  eiiilreteii,  denn  diese  Beweise  konnten  nicht  ohne  Zeng^ 
nisse  gelten  nnd  nicht  ohne  Erliaterongen  zugestanden  wer* 
den.  —  V.  14«  11^^  ovSk  Sv  ^fia  (so  die  begianbigtsle  aid 
redpirte  Lesart)  steht  dem  «oaa  bedeutend  entgegen:  aof 
nicht  Etwas  von  dem  Vielen.  ^Pi{\Mxa  sind  die  Anklage» 
der  Juden.  —  Bei  Lukas  nnd  besonders  bei  Johannes  IS, 
33  ff.  folgen  nun  manche  Zwischenreden  Jesu  nnd  des  Pifah 
tns.  Aber  Alle  lassen  den  Pilatus  von  Anfang  an  auf  die 
Rettung  Jesu  denken.  Ausdrücklich  sagt  dieses  noch  Petrus 
AG.  3^  13 ,  den  Juden  entgegen.  Das  Nichtachten  einer  po* 
li tischen  Anklage  bei  dem  Römer  ist  nach  Johannes  dar« 
ans  zu  erklären,  dass  er  sogleich  den  nneigen tlichet 
Sinn  jener  Königswürde  erkannte ;  dieser  war  ja  der  damaligea 
römischen  Slaatsphilosophie ,  dem  Stoicismus,  Srehr  geläufig. 
Eine  frühere  Bekanntschaft  mit  dem  Auftreten  Jesu  lässt  sick 
wohl  nicht  (mit  Paulus)  denken;  denn  die  Römer  bekuia^ 
merten  sich  sehr  wenig  um  solche  geistige  Volkdiewegun* 
l^n  unter  den  fremden  Nationen. 

y.  15.  Wenn  %ttti,  hier  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung 
steht  (an  jedem  Feste),  so  muss  Io^t^  die  Bedeutung  haben 
von  ^  lo^n},  Paschafest.  Denn  wenigstens  nach  Johannes 
(aber  gewiss,  weil  ja  auch  nur  am  Pascha  der  Procurator 
•nwesend  war)  geschah  diese  Freilassung  blos  am  Pascha.  Die 
Evangelisten  sind  unbestimmt  darüber:  Matth.  ilti&Bij  Mark, 
inikvs  u.  iil  litokt^  Luk.  dviyxriv  bIxb^  Johannes  scheinbar 
l>estimmter  18,  39  &n  cwiqd'iui  v^lv.  Es  bleibt  immer  zwei- 
felhaft ,  ob  es  jüdische  oder  römische  Sitte  gewesen  sei.  Das 
Wahrscheinlichste  ist,  *dass  es  Anbequemung  dner  grie- 
chisch-römischen Sitte  (an  den  Festen  aller  Götter,  Oe^fio- 
^qia^  lectütemia,  wurden  die  Gefangenen  frei;  übrigens  ist 
in  unterscheiden:  entlassen  nnd  Fesseln  abnehmen  für  das 
Fest)  an  die  Bedeutung  des  Paschafestes  gewesen;  dieses 
galt  als  Hauptfreudenfest  und  Befreiungsfest.    Natürlich  wurde 
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bei  vMnelrailich  dorer  gedteht,  wdcbe  sich  gegen  die  Rör 
er  vergangen  hatten.  Die  christliGhea  Kaiser  ahnten  seit 
ü  4.  Jahrb.  für  das  Osterfest  diesen  Braaeh  nach  {abolitio)m 

-  V.  16.  'EnUsfiiiogf  im  gangbaren  Sprachgebrauch  ZZ  £«« 
fßäs  Rom.  16,  7,  hier  im  schlimmen  Sinne  ZZ  infamu;  so 
A  es  auch  Joseph,  de  belLjud.  2.  21,  1.  Antiqq.  5.  7,  1, 

Andd.  Bei  Johannes  und  AG.  3,  14  heisst  er  Irfitiig  und 
^si!$.  Markus  und  Lukas  berichten,  er  sei  in  einem  Auf- 
Bfe,  cractg,  gegen  die  Römer  ergriffen  worden.  Baf^aßßig^ 
3N  "13..  Viele  Handschriften,  die  gleichwohl  von  geringer 
Bdeutung  sind,  setzen  *Ificov¥  vor.  Auch  Origenes  las 
BseS)  erklärt  es  aber  für  häretisches  Einschiebsel.  Wenn 
M  Uffiovv  auch  aus  V.  17  zufällig  hereingekommen  sei« 
»mite,  so  kann  dieser  Name  doch  dem  Manne  wirklich  an«^ 
iböri  haben  und  Pilatus  gerade  durch  diese  Namenähnlichkeit 
xn  gekommen  sein,  diese  Wahl  freizugeben.  So  auck 
ritzsche.  —  V.  17.  HwrjYi^vnv  wSmv  wird  gewöhn- 
(b  auf  das  Synedrium  bezogen;  aber  sowohl  die  Erzählung 
»rber  (V.  12)  als  auch  \.  20  zeigt,  dass  vielmehr  das  Volk 
xXop)  gemeint  sei ,  welchem  ja  nach  V.  20  die  Entscheidung 
istand.  „Wie  sich  das  Volk  gesammelt  hatte.^V  Tov  ^e^rofi. 
pitfTov  —  dieser,  nicht  passend  erwähnte ^  Name,  wenn 
latus  Jesum  retten  wollte,  wird  wohl  nur  als  der  wieder^ 
dt  f  von  welchem  die  Anklage  hergenommen  worden  war, 

-  V.  18.  Jiä  q)^6voVf  auch  b.  Mark«,  entweder  wie  bei 
dl.  12,  19  Neid  oder  (invidia)  Hass  aus  Parteilichkeit. 

V.  19.  Bei  Matthäus  allein.  SteigenHiqg  von  Pilatus^  In- 
resse.  Doch  muss,  gemäss  dem  wx&fifUvov  inl  rov  ^^oroc 
fahrend  er  sass),  das  asthuiX^  wie  das  ^ei  V«  18  schon 
ir  die  Erzählung  V.  17  gehören,  sodass  dieses  verursacht 
orden  sei  durch  die  zusammenwirkende  Meinung  des  PillH 
$  nnd  seiner  Gattin.  Unstatthaft  (Siroth  in  Eickhom's 
tpettcf.  9,  139)  ist^s,  Interpolation  anzunehmen :  die  Ersah- 
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hiog^,  der  Glaube  des  heidnischen  Weibes  an  Tränme  and 
selbst  das  Interesse  för  die  blntigün  Geschäfte  ihres  Gatten, 
bat  ganz  geschichtlichen  Charakter.  Aber  der  Evangelist  will 
gewiss  diesen  Traum  als  gottgesendet  darstellen.  Heidn.  Traum 
auch  2,  12.  Die  christliche  Legende,  Ev.  Nicod,  2,  nennt 
die  Frau  Procia,  später  Claudia  Procula ;  sie  ist  unter  die  Hei- 
ligen der  griechischen  Kirche  aufgenommen.  Ka&fiiiivov  — 
ßiificitog  also :  während  er  schon  sass ;  denn  auch  das  Vorige, 
wenigstens  V.  17,  geschah  auf  diese  Weise.  Bijfiaz  trilnmalt 
Altan  oder  Sitz  auf  ihm  {sella  cwrulU).  Mtidiv  cot  »crl  — 
s*  z.  8,  29 :  mache  dir  nichts  mit  ihm  zu  thun,  feindselig  — 
verurtheile  ihn  nicht.  Denn  dieses  wäre  es  ja  gewesea, 
was  Pilatus  mit  Jesus  zu  thun  gehabt  hätte.  Auch  das  nol- 
la  h:a&ov  ist  ganz  römisch.  Es  ist  ein  Tranm  gemeini,  wel- 
eher  ängstete  oder  erschreckte ,  sich  aber  nicht  gerade  auf  die 
Person  Jesu  bezog ;  denn  es  ist  doch  wahrscheinlich,  dass  die 
Aömerin  keine  Kenntniss  von  diesen  jüdischen  Ereignissen  ge- 
habt habe ,  und  gewiss ,  dass  sie  Nichts  voraus  wusste  m 
dem  heutigen  Process.  Es  ist  die  Rede  von  einem  Traan 
jener  Art ,  einem  ängstlichen ,  welchen  die  Römerin  jetzt  eise 
Beziehung  auf  Jesus  und  auf  sein  Geschick  gab. 

V.  20.  *jinoXi0ai  weniger  als  ^avanovv.  Es  ist  das  Ne- 
gative—  umkommen  lassen,  indem  sie  die  Befreiung  des 
Andern  forderten.  Wahrscheinlich  ist^s ,  dass  nach  der  er- 
sten Frage  V.  17  keine  Antwort  erfolgt  sei ,  weil  im  Volke 
noch  eine  Partei  für  Jesus  war;  wiewohl  V.  18  u.  19  Zwi- 
schensätze sind.  Jenes  aber  ist  wahrscheinlich  wegen  des 
anoxQi&slgy.  21.  ^AitoHQlvBCd'M  ist  hier:  wieder  anheben.  — 
V.  22.  Das  rl  ovv  u.  s.  w.  fragt  gewiss  nicht  über  den  Grad 
der  römischen  Strafe  (Geisselung  oder  Kreuzestod),  son- 
dern darüber,  ob  römische  Stra#i  verhängt  oder  die  Strafe 
an  da*s  Synedrium  zurückgegeben  werden  solle.  2r€cvif(D^iim 
bezeichnet  demnach  das  Erste,  römische  Strafe.    Also 
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tae  besondere  Bösartigkeit  liegt  nicht  in  diesem  Zorafe  der 

iiden.    Denn  die  Krenzesstrafe  war  von  den  ältesten  Zeiten 

mr  zn  Rom  Strafe  an  firemden  Sklaven  und  in  den  ProVin* 

ten  die  gewöhnb'cbe,    öffentliche;    nar  das  römische  BSrgier« 

Mht  befreite  von  ihr,   daher  sie  auch  nicht  an  Panlus  vöU« 

Kogen  wurde.    Just.  Lipsias  de  cruce.  Antv.  1595  (AmsteK 

1670).     Der  Kreuzestod   aber  war  nicht  jüdische  Strafe. 

iVaeh  4  Mos.  25,  4  a.  2  Sam.  21,  9  ff.  fand  Aafhäogen,  nacb 

i  Mos.  21,  22  f.  u.  Jos.  8,  29  Aufhängen  von  Leichnamen 

Statt.  —    V.  23.     TL  yag  »ukov  htoirfis;   —  kein  Zeugniss 

der  Uuschaid,  sondern  Forderung  einer  bestimmten,  begrün* 

deten   Anklage.     Ihqta^mgj   ihr  Recht  fordernd.    Aehnliche 

Schilderung  AG.  22,  22  f. 

V.  24.    SoQvßog  26,  5:  Yolksaunauf.     Dieser  war  am 

Pascbafest  gewöhnlich  und  gefährlich.    Mäkkov,  nicht  futinp. 

Das  Bisherige  also  wird  nicht  als  Auflauf  gerechnet.     Das 

fländewaschen  des  Pilatus    hat  Matthäus  allein.    Es  ist 

nicht  nachgewiesen   worden ,  dass  eine  solche  Cerimonie  bei 

4en  Römern  gewöhnlich  mit  Urtheitssprüchen  zum  Tode  ver- 

rVtiden  gewesen  sei  —  so  dass  die  Juden  der  Handlung  des 

latus  eine  Deutung  ihrer  Art  beigelegt  hätten.     Bei  ihnen 

ir  dieses  Händewaschen  etwas  Bildliches;  vgl.  5  Mos.  21, 

u.  Ps.  26,  6.    Es  liegt  in   der  Sache  aber  nichts  Unge- 

öhäliebes,  wenn  Pilatus  sich  als  g  e  n  ö  t  h  i  g  t  betragen  sollte. 

ustrationes  expiatotiae  bei  unvorsätzlichen  Tödtungen  waren 

I  römischen  Gebrauche.    ^A^fSog  ano  t,  atlfi.  LXX  2  Sam« 

,  28,  xa^üQog  and  t.  «IfA.  A6.  20,  26.    ^If^a  wie  23,  30 

lutschuld.   Tov  öiiuxlov  ist  zweifelhaft;  Lachmann  setzt  es 

I Klammern.    Es  ist  auch  zu  stark  (Paulus),  da  doch  ein 

*odesurtheil  gesprochen  war.    'Tfulg  o^bc&s  s.  V.  4.  —  •  V» 

5.   „Blut  komme,"  vgl.  23,  35  (2  Sam.  1,  16.   Jer.  51, 

5),  die  Schuld  des  vergossenen  räche  sich  an  uns.    Jl«1  bA 

ä  thwa  iJ/mSv«  der  Jaden  natürlich;  es  ist  an  eine  Bestra- 


170  Et.  Matih.  XXVD.  36.  27. 

foDg  der  Kioder  mit  den  Aeltern  zu  denken.  — *  V.  26.  *Jxt> 
IvCi  und  ^(foyBlkaic^tg  na^daxi  i .  richterliche  Sprache ;  dea 
Richter  ist  dieses  Alles  unmittelbar  beigelegt.  Die  Geisse» 
Inng  bestand  bei  den  Römern  sowohl  als  eigene,  geringelt 
Strafe  (so  nahmen  es  Lukas  und  Johannes  19,  1,  als  hake 
Pilatus  durch  die  Geisselung  die  Juden  begnügen  wollen ;  daher 
sie  bei  diesen  Ew.  früher  vollzogen  wird),  als  auch  verbun- 
den mit  der  Hinrichtung.  Heyne  cur  virgit  caesi  Ronumth 
mm  more  qui  mox  perctUiendi  essent?  (Gott.  1784)  in  Opusce, 
3,  184  SS.  ^QaysXlovv  (oben  20,  19  u.  b.  Job.  lucctiyovv)  ZZ 
flagellare,  IlttQidcMcs  nicht  avxotg^  was  hiervon  Einigen  bei* 
gesetzt  wird,  sondern  den  Römern.  Diese  erscheinen  hier 
also  zuerst ;  daher  V.  27  ctQaumvM  rov  i/j^fioyo^.  Nach  Je- 
iephus  de  belLjud,  6,  5  u.  2,  13.  7  bestand  das  römischt 
Heer  in  Judäa  meist  aus  Syrern ;  demnach  zeigen  diese  Sot> 
daten  auch  mehr  Bekanntschaft  mit  jüdischen  Volksmeiaungea. 
Nach  W  a  H  h  e  r's  Sammlungen  durften  die  römischen  Todes- 
nrtheile  erst  zehen  Tage  nach  dem  Spruche  vollzogen  (Sue* 
ton  Vit,  Tiber,  75)  und  in  der  Regel  musste  dem  Cäsar  erst 
geschrieben  werden.  Indess  ist  die  Frage,  ob  dieses  in  dea 
Provinzen  so  streng  gehalten  worden  sei ,  und  wenigstens  bei 
latronibus  geschahen  immer  Ausnahmen.  —  V.  27«  üqok' 
rmQtoVf  Haus  des  Pilatus,  ehemals  des  Herodes  bei  der  Barg 
Antonia.  Job.  18,  28.  AG.  23,  35.  Uwtiyufov,  nicht  zor 
Verhöhnung,  sondern  für  die  Kreuzigong.  £nu^  =  cokarL 
Joseph,  a.  0.  2,  15.  Eine  solche  (über  600  Mann)  war 
gewöhnlich  zu  Jerusalem  bei'm  Feste.  —  Die  jüdischen  Die- 
ner 26,  67  f.  hefteten  sich  mit  ihrem  Hohne  mehr  an  dea 
Prophetennamen;  die  Römer  mehr  an  den  königlicheic 
doch  traf  dieser  Hohn  ebenso  sehr  die  Juden  selbst  als  Jesom. 
Verstattet  war  ein  solcher  Hohn  bei  den  zum  Tode  Veno^ 
theilten.  *EK6vö€nmg  lect.  reo.;  Viele,  auch  der  Cod.  Va- 
iican.,  Chrysosiomus  und  Laobmaani  lesen  Micai^ 
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ff    neben    nt^ii^i^ay    ganz   übei^iiMig.     Yielmefars     sie 

ijimen  ihm  das  Obergewand ,  welches  sie  ihm  nach  V.  Sl; 

hn  Gange  zur  Kreuzigung  zurückgaben.    Kixiuvogp  coccir 

Mt,  Hebr.  9»  19.    Apok.  17,  3.    Dasselbe  Gewand  heissl 

i  Mark.  u.  Job.  noiffpvqovv.    Doch  jenes  xdxx.  scheint  rieb* 

|er  zu  sein ;  es  ist  ein  geringerer  FärbestolF.    Xlafvvg  war 

18  eigeolliche  Wort  für  das  kurze  runde  Oberkleid  der  rc^ 

iseben  Soldaten ;   daher  beissen  diese  ehlamydaü  bei  PlaiH 

18.  Es  wird  auch  sagum  nni  paludameräum  genannt.  Wabiw 

Peinlich  ist  diese  xoKxlvti  xlafivg  vom  Mautel  eines  Solda-^ 

Manführers  zu  verstebeD.  —    Y.  29.  üxiipavov  l^  axov 

(S¥  nicht  gerade  Dornenkrone;  wenigstens  geschah  diese 

eUeidung  hier  nicht  zum  Schmerze,  sondern  nur  zum  Hohne« 

kifpeivog  ist  vielleicht  nur  ein  Kranz,  wie  bei  Imperatoren | 

Mrv^  ist  der  allgemeine  Name  für  sprödes,   spitziges  Ge« 

'äehs  liiti^s  Sv&og),  vielleicht  hier  nur  dürres  Reis  bedeutend^ 

liebaelis  (Neue  inient  Biblwik.  1,  186)  schrieb  iniv^nim 

im  mav^og^  welches  der  Name  einer  gemeinen  Pflanze  (Bä-* 

snUan)  ist.   ^Esü^ipMV  gehört  zu  inX  t.  iccgxcil^v  und  iTd  f« 

i|faK    Bei^m  Zweiten  gilt  es  nur  mit  dem  einfachen  f^ipwiß 

Keugma).    Kilofkog:  scepterartiges  Rohr.    ^Evinm^ov ,,  eben 

ftreh  das  yovvntuiv  und  Uysiv.  —   Y.  30.    Das  Mittel  der 

»6sel^impfung  wird  es  zugleich  für  die  Mishandlung. 

-  Y.  31.   ^Anaynvy  Mark,  iliyuv^    Die  Römer  sagen  duceret 

bdncere,  deducere.    Das  Bekleiden  mit  den  eigenen  Kleidern 

r«r  gewöhnlich ;  sie  gehörten  (s.  d.  Folg.)  den  Yollstreckern 

es  Urtheils  an.    Schon  Euthymius  bemerkt,  dass  zu  de« 

Shnenden  Aufzöge  auch  jene  sogenannte  Domenkrone  gehört 

abe,   also  ebenfalls  diese  mit   abgelegt  worden  sei  bei  dem 

ringe  zur  Kreuzigung  — :   anders  ab  die  gewöhnliche  MeiT 

■ng  und  Darstellung  es  giebt. 

Mark.  15,  1—20. 

Er  berichtet  nur  wenig  anders  als  Matthäus* 
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y.  1«  Kai  oitov  td  cvvUqiw  gehört  znm  Nacbsatee.   Das 
SyDedriom  habe  Jesum  begleitet  zom  Piiatas.  —    Nach  V.  3 
setzen  Viele  (nicht  d.  text.  rec.)  hioza :  avTÖg  di  ovöiv  wo» 
i(flvatOf  wie  bei  Matthäus.     Hier  liegt  es  aber  in  der  neuen 
Frage  des  Pilatus.  —   V.  7.   Zvetaawörat  ist  späteres  Wort, 
das  sich  auch  bei  Josephus  einmal  (Antiqq.  14.  2,  1)  fin- 
det; doch  lesen  in  unserer  Stelle  Viele,    auch  LachmanD, 
0ta<Haat(Sv,  was  auch  hier  allein  stünde.     Mira  vmv  •—  o7fi- 
vig  —  scheint  auf  ein  bekanntes  Ereigniss  hinzudeuten.    Pan* 
Ins  yermuthet  den  Auflauf,   von  welchem  Josephus  a.  0. 
18,  4  redet,  auf  den  vielleicht  auch  Lukas  13,  1  deutet.    Das 
q>6vov  noiijiSM  machte  wohl  bei  den  Juden  allein  die  Schuld 
bei  der  Sache  aus ;  daher  erwähnt ,    indem  dem  Barabbas  zo 
Ungunsten  gesprochen  werden  soll.  —    V.  8.   Hier  geschieht 
vom  Volke  die  Forderung,  dass  ihnen  ein  Gefangener  frei- 
gegeben werden   solle.    Wahrscheinlich  findet  Markus  hierin 
i^ine  Geneigtheit  des  Volks  fiir  Jesum,  und  darum  auch  richtet 
sich  die  Frage  des  Pilatus  V.  9  nur  auf  diesen.    ^Avaßwflat 
rec.  (lautaufrufend) ;  dagegen  lesen  Viele  der  wichtigsten  Zeo« 
gen  (d.  Hauptcodd. ,   Verss. ,   auch  d.  Vnig.  u.  Luther)  «Mf- 
ßagj  was  Lachmann  in  den  Text  aufgenommen  and  Dar. 
Schulz   gebilligt  hat.     ,, Heraufkommend^*  =  cvvi]y(Aivaiß h. 
Matth.    Dieses  ist  auch   gewiss  richtig;  es  war  ja  von  def 
Gegenwart  des  Volks  noch  gar  nichts  gesagt  worden.   Das 
nakiv  llKQit^av  V.  13  hat  wohl   zum  dvaßo^iSag  Anlass  gege- 
ben.    Aber  dieses  nikw  bezieht  sich  auf  den  vom  Schriftstel- 
ler übergangenen,  V.  11  nur  angedeuteten,   ersten  Ruf  des 
Volks,   den  welcher  um  Barabbas  bat.  —   V.  9.    Tov  ßa^ 
kia  Tcov  'lovdalwv  wie   tov  Xqictov  b.  Matth.    Sa  V.  12  h 
ÜYtvBy  sich  römisch  verwahrend,  dass  er  den  Namen  König 
der  Juden  gebraucht. —    V.  11.   *AviaHOav  sVivker  dis M- 
micav  b.  Matlh. ,  was  auch  hier  mehre  Zeugen  haben ,  doch 
nicht  bedeutende^    ^Avaceltiv  tnmultuariscb ,   Luk.  23,  5.  — 
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:  tS.  Jlahv  {k^a|ov  bezieh!  sich,  wie  gesagt,  auf  das  über* 
pgene  Geschrei,  dass  Barabbas  freizusprechen  sei.  —  Y. 
i«  IleQUsefSg  hat  die  neuere  Kritik  für  d.  lect.  rec.  mQtü^ 
fiqung  aufgenommen.  Jenes  findet  sich  auch  bei  Matthäus, 
nd  dorther ,  und  weil  kein  Positivus  vorhergegangen ,  konnte 
icht  7ti(^ia6og  entstehen  statt  fcequsöorii^ms.  So  auch  Fritz» 
4h  e. 

y.  15.  Bedeutend  und  wahr  isVs ,  dass  Pilatus  nur  dem 
pik (3  habe  zu  Gunsten  sein  wollen*  Ikovov  noulv  ganz  == 
UUfqcere*  —  V.  16.  Hier  geschieht  das  Zusammenrofea 
IT  Cohorte  wohl  wie  zur  Verhöhnung  des  Gefangenen.  ''Ecvf 
1^  9eik^g,  p  iari  nqaiTiiQiov  —  im  Ganzen  (nur  in  den  er- 
kfn  Worten  herrscht  einige  Yerschiedenheit)  haben  die  Grier 
hen  immer  so  gelesen;  die  Lateiner  dagegen  oft  tc^cci^ 
mofov  (d.  Vulgata:  in  atrnan  praetoru).  Dann  wäre.ir^oi- 
mjf^ov  wie  b.  Matth.  das  Haus  des  Pilatus.  Aber  dieses 
iaiis  konnte  nicht  avk'q  heissen,  welches  freilich  Paulus 
nd  Fritz  sehe  in  der  Bedeatung  palatitun  nehmen.  Die 
ecepta  ist  gewiss  richtig:  das  Innere  heisst  nQanoiQwVf  die; 
es  Wort  nämlich  vom  Ort  der  Wache  hier  gebraucht,  und 
lese  Bedeutung  ist  sicher.  „In  das  Innere  des  Hofes,  wel^ 
hes  ist,  oder:  wo  ist,  das  Prätorium.^'  —  V.  18.  *A07ta^ 
io^i  von  ehrerbietiger  Begrüssung,  ganz  wie  salutare.  -— 
r.  19.  Ti^ivai  yovciTa  Matth.  26,  51. 

Luk.  23,  1—25.  , 

Dieser  hat  mehr  Eigenthümliches. 
Lukas  scheint  von  Anfang  an  das  Volk  in  Verständniss 
lil  dem  Synedrium  darzustellen.  So  werden  sie  V.  4  und 
.4  zusammen  genannt.  Daher  auch  Y.  1  Snav  rq  nkrl^og 
mtfSv  wohl  wie  V.  17  Tta^ixXri&Bl  von  den  Juden  überhaupt, 
icht  blos  vom  Synedriam  zu  verstehen  ist.  —  ¥.2  giebt 
iukas  allein  die  Anklage.  Sie  ist  sehr  wahrscheinlich.  Aebu: 
ßh  die  gegen  Paulus  AG.  24,  5.    Es  sin^  drei  zusammenT 


ttngende  Klagen:  1.  Erregong  von  Unrohen  im  Volke,  •!!• 
Verhindern  der  Abgaben  an  die  Römer,  -3.  Anmassnng  der 
RSnigswnrde.  JtaaxqitpHv  A6.  13,  8.  Zn  ti  i&vog  fugen 
Lachmann  n.  Andd.  tjiiwv  bei.  ''Ed^og  isi  mehr  das  VA 
in  seiner  politischen  Bedeatong ,  Xttog  das  in  der  Erscbeinang, 
numerisch.  <Po^oi  Rom.  13,  7.  Hier  nmfasst  es  wohl  Bei- 
des, riXog  und  Ti'^vaog  Mattb.  17,  25.  Xqiatov  ßaaüJat  das 
zweite  soll  den  Begriff  von  Xgt^tog  vor  den  Reimern  erklären. 
-^  V.  4.  jßnov  zvQ.f  Job.  18,  30.  19,  4.  6  ulxlav,  crimen, 
Lukas  scheint  im  intQmtav  V.  3  mehre  Reden  zwischen  Jesns 
tand  Piiatns  vorauszusetzen,  deren  Haopt gegenständ  nur  g6- 
wesen,  ob  er  Jodenkönig  sei.  Hieranf  deutet  auch  ivtas^ 
vag  y.  14.  Solche  Reden  finden  sicfi  bei  Johannes;  nnd  aus 
ihnen  schloss  Pilatus,  dass  Jesus  schuldlos  sei. 

Die  Erzählung  V.  5  — 17  Mos  bei  Lukas.  Sie  hat  volfe 
innere  Wahrscheinlichkeit  und  beruht  daher  gewiss  auf  einer 
richtigen  Tradition.  Da  es  eine  Nebensache,  Episode, 
war,  konnte  sie  in  der  Gesammttradition  leicht  znrfidL- 
treten. 

V.  5.  *Ent6%viiv  entweder:  imtare,  darauf  beharren,  oder: 
an  ihn  andrängen.    ,,Regt  das  Volk  auf,   in  ganz  Judäa  nm- 
ber  lehrend,    indem  er  von  Galiläa  begonnen  hat  bis  bier.^ 
^iSiünmv  =  ävaaltov*    Judäa  hier  in  der  älteren  Bedeutung 
welche  mit  Herodes  d.  6r.  aufhörte  (so  1,  5) ,   denn  GaliB 
wird  hier  dazu  gerechnet.    '^Eoog  äds  zn  dq^afiivog  y  elliptise! 
wie  Matth.  20,  8.    AG.  1,  22.    „Anlangend  von  da,  kor 
mend  bis.*^    Galiläa  wird  wohl  absichtlich  erwähnt,   als  I 
kannte    aufrührerische  Provinz.  —     V.  6.  'jiMvaag   Fa 
lalav,  das  Uebrige  überhörend.  —  V.  7.  !E|ovtf/a  'Hq., 
biet   des  Herodes  Antipas.     Rlatns   weist   auf   des   Her 
Urtheil  zurück ,  zum  fontm  oriffinis  vom  fontm  delictu 
avtoVf  wie  Piiatns.  —    V.  8.  *Hv  ^ikcovi  hatte  fortwäl 
gewünscht.    !£|  txctvovy  8,  27  ix  xQovmv  Ixavmvi  ancl 
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liest  LaohniaiiH  ^  tmvfSp  jjfovwv.  Wunder,  Gegenstand 
ler  Neugierde.  Frükere  Reden  nnd  BeschiSsse  in  Bezug  auf 
Jesum  s.  9,  9.  13,  31.  —  Y.  9.  Ke  Fragen  waren  wahr« 
icheinlieh  populäre  Streitfragen  aus  den  heidnischen  Schalen. 
—  V.  10.  EvTovmg,  acriter,  AG.  18,  28.  —  V.  11.  Ob 
dieses  nun  im  Zusammenhange  mit  der  Ankbge  geschehen, 
in  Besttg  auf  die  angemasste  Königswürde ,  oder  oh  Herodes 
«nf  jene  Klage  gar  nicht  Rücksiebt  genommen:  kennen  wtf 
nichl  bestimmen.  Von  der  Verhöhnung  durch  das  SynedriuM 
Md  durch  die  Römer  erzählt  Lukas  nichts ,  nur  iü^  64  f, 
von  der  durch  die  jüdische  Wache  nnd  hier  von  der  durch 
Herodes  und  seine  tfri^artv^ürfix,  iatellites.  Aimatqav  fibersetzt 
die  Vnlgata  richtig  candüam  (AG.  10,  33).  Weiss  war 
der  altisraelitiscbe  Kriegsschmnck ;  Joseph,  ite  bell  jud,  2. 
1,  1  h^xa  Xcvx^v  fura/S.  „Zurücksenden*^  ohne  Spruch 
(vgl.  y.  15) :  nicht  sollte  diese  Bekleidung  so  Etwas  symbo- 
lisch  ausdrücken.  —  V.  12.  „An  diesem  Tage  —  denn  frü- 
her waren  sie  Feinde  gewesen.'^  Oder  im  nqovnriq%fyiß  liegt? 
lange  her  schon.  Natürliche  Misverhältnisse  fanden  Statt 
Kwisehen  den  Provincialkönigen  und  den  römischen  Stallhai- 
tem.  Hier  ist's  eine  negative  Nöthigung  für  sie,  einmal 
Freunde  zu  sein ,  weil  Keiner  in  der  mislichen ,  bedenklichen 
Sache  entscheiden  wollte.  Also  nur  anscheinend  wurden 
nie  Freunde,  denn  Einer  schob  die  Sache  dem  Andern  zn. 
•—  y.  13.  "A^vuq^  Lttk.  u.  Job.,  Mitglieder  des  Syne* 
drium.  —  y.  14.  *AvuKqlvBi¥  hier  vielleicht  mehr  in  borger- 
Beber  Bedeatong  als  sonst  (12,  19.  24,8).  Nachunter* 
•  neben  des  Richters  nach  Aem  praejudiehan ,  eloginm.  ^Evth* 
9fiev  vfitiv  —  b.  Job.  geschehen  diese  Gespräche  zwischen 
pietms  und  Johannes  im  Inneren  des  Hauses.  —  y.  15. 
Der  erste  Satz  ist  sehr  verschieden  gelesen  worden.  Der 
lexl.  reo.  hat:  ivin^pf^fa  y^q  v^iSg  n^og  mhov.  Sehr  beglan- 
Kgt  ist  aaeht  ivifa^ii^  yif  crvrdv  XQig  i^itSg,    Das  Erste 
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ifll  richtiger  .und  von.  den  Neueren,  auch,  von  Lachmann, 
beibehalten«  Geändert  wohl,  weil  man  dvtmi^imiv  wie  V.  li 
nahm:  zuriickaenden..  .  Aber  es  ist:  binaufsendee« 
jStfil  mTSQayiUvov  vgL  AG.  25 ,  25.  —  V.  16.  JUcudev&f 
8..v..a.  castigare,  coercere. 

Eine  Frage  über  das  Loslassen  findet  sich  nicht  bei  Lu- 
kas: ob  nun  V.  17  acht  sei  oder  nicht.  Lacbmann  hat 
ihn  eingeschlossen.  —  Y.  18.  Algs^  gewöhnlicher  Kai:  tölb, 
weg  mit  ihm.  —  V.  20.  IlQooqxovsiv  and  knupmvBiv  b.  Lok.* 
gewöhnlich,  von  der  Rede  an  das  Volk  (AG.  21,  40.  22,  4) 
and  dem  Volksrufe  (a.  0.  12,  22.  22,  24).  —  V.  23. 
'JSffixeradai :  instare;  5,  1  u.  oft  b.  Joseph,  —r  V.  24* 
'ETftnqlvtw  (vgl.  V.  14  dvaKQ.)^  im  richterlichen  Gebrauche* 
~  V.  25.  eiXfiiia  (Eph.  2,  3  a.  o.) :  Gelüst. 

• 

Kreuzigung  Jesut 

Matth.  27,  32— 56.  Mark.  15,  21—41.  Luk.  23, 
26—49. 

Matth.  27,  32  —  56. 

y •  32.  !£|i^x<0^ai  gewöhnliches  Wort  bei  Hinrichtongeo, 
eoftra  portam  auch  bei  den  Römern.  Vgl.  4JVIos..  15»  36; 
IKön.  21,  13.  AG.  7,  58.  Hehr.  13,  20.  „Von  Cyreoe« 
in  Libyen.  Dort  lebten  Joden  (AG.  2,  10);  eine  eyren.  Syr 
nagoge  war  in  Jerusalem  (a.  0.  6,  9);  es ;  werden  bald  Chii- 
sten  von  Cyrene  erwähnt  (a.  0.  11,  20.  13,  i).  Zwar  ist 
aus  Markus  („Vater  des  Rurus^^  vgl.  Rom..  16,  13)  mit 
Schein  geschlossen  worden,  dass  die  Familie  dieses  Simoi 
sich  zu  Jesu  bekannt  habe:  aber  sein  Aufgreifen  geschah 
gewiss  nur  zufällig.  Markus  und  Lukas  sagen,  dass  er  zu- 
fällig vom  Felde  kam;  dieses  ist  aber  keineswegs  von  Land- 
gescbäften  zu  verstehen  (es  war  ja  Pascha),  sondern  woU 
von  ländlicher  Wohnung  zum  Feste.  Job.  19,  17  hat  allda 
Nichts  hiervon.    UyyccQBvsiv  5,  41 «   Das  Kreuztragen  (uA 
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trca  in  supplicium  agere)  kam  dem  Missethäter  zu  ,*  sonst, 
0  die  Kraft  desselben  versagte,  den  UHheiisvoUstreckern, 
elcbe  es  hier  dem  jüdischen  Manne  auflegten. 

V.  33.  9, An  den  Ort,  welcher  Golgotba  heisst  d.  i.  State 
es  Schädels/^  Ohne  Zweifel  gewöhnlicher  Ort  rönüischer 
linrichtungen ;  die  jüdischen  geschahen  im  Thale  Hinnom. 
)  iau  giebt  statt  og  ißu  die  neuere  Kritik;  aber  dann  ist 
assender  mit  Larcbmann  zu  stellen:  xq.  ronog  Isyoiuvog. 
Ufoti^vog  wird  aus  dem  iByofiivov  wiederholt.  Also:  Golgo* 
im  genannt,  d.  i.  Schädelstäte  genannt.  Gülgolet,  Gül- 
.vlta,  Gülgota.  Tonog  n^avlov  erklären  Matth.,  Mark,  u« 
ob.  Lukas  allein  wörtlich  kqovIov:  Bios  ngavlov  müsste  der 
^lailz  (Paulus  u.  Andd.)  von  seiner  Gestalt  heissen  (so 
in  Uebungsplatz,  TtQaviov^  bei  Korintb).  Aber  jene.  Ueber- 
etzung  ist  gewiss  die  richtige.  Doch  der  Name  entstand 
ioht.  von  dein  umberiiegenden  Schädeln,  sondern  Schädel 
»edeniet  zerstörte  Glieder;  also  State,  wo  solche  be- 
l*aben  sind,  oder  Ort  der  Zerstörung.  Der  Ort  heisst  noch 
Talcaria  (=  TiQavlov),  Er  wurde  sammt  der  angeblichen  Grab- 
täte und  der  Stelle  der  Kreüzauffindung  durch  Helena  über- 
aut;  diese  drei  Orte  wurden  seit  dem  11.  Jahrb.  in  Einiem 
irebäude  umschlossen.  —  Man  zweifelt  darüber,  ob  dieses 
ie  rechte  Stelle  des  Todes  Jesu  sei.  Vornehmlich  durch  den 
le^lscheu  Buchhändler  Körte  {Reise  nach  d.  gel.  Lande» 
yUooa  1741,  in  Paulus  Samml,  d.  merkw*  Reisen  in  d.  On 
L  Tht)  Wurde  der  Zweifel  angeregt;  denn  jene  Stellen  liegen 
»nerhalb  der  heutigen  Stadtmauer.  Scholz  (de  Golgo- 
hae  et  Jesu  Christi  sepulcri  situ,  Bonn  1825.  4):  die  Steile 
les  Grabes,  sei  richtig,  nicht  die  der  Kreuzigung.  Gegen 
iorte^  Meinung,  der  auch  Winer  (Bibl.  Reahotbch  nnt* 
Gol^*  U.  Jos.  V.  Ar  im,)  beistimmt,  sind  v.  Raumer'(fVi- 
^ästina  261  ff.),  v.  Schubert  {Reise  in  d.  Morgenland  2, 
M3  ff.)  a.  Andd.  -^    Die  Verthetdiger  der  alten  Tradition 

Exeg.  Schrr.  I,  2.  j[2 
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machen  g^tend ,  dass  die  gegenwärtige  Stadtmaner  erst  em 
Jahrzehend  später  zur  Erweiterong  der  Stadt  unter  Claadios 
gezogen  worden  sei;  vgl.  Josephas  de  bell,  jud*  5.  4,2. 
Der  Ort  der  Kreozigang,  nahe  bei  der  Stadt  (Jofa.  19,  20), 
und  das  Grab  daneben  (a.  0.  41  f.)  seien  mit  hineingezogen 
worden«  Die  Tradition  aber  leite  darum  sicher  auf  die  Stelle 
hin,  weil  Hadrian  sie  absichtlich  durch  einen  Tempel  der 
Venus  überbaut  habe ,  welchen  Helena  dort  fand.  —  V.  34. 
„Essig  mit  bitterem  Beisatz.*^  "O^og  rec.  Andere  (Laeh- 
m  a  n  n)  lesen  o7vev.  "Ol^g  braucht  nicht  die  eigentliche  Bedeu- 
tung zu  haben,  so  wenig  als  %okr^ ,  wie  auch  Markus  an  des- 
sen Stelle  Myrrhen  hat,  olvov  iafiv^wö^vov j  myrrhaium 
—  mit  Balsam ,  Gewürz.  Beide  Worte  Ps.  69,  21 ,  und  in 
die  Leidensgeschichte  webt  Matthäus  gern  ahtestam.  Worte, 
Bilder  ein.  Lukas  scheint  einen  Hohn  in  dieses  erste  Darbie- 
ten zu  legen.  Matthäus  berücksichtigt  wahrscheinlich,  wie 
es  auch  wohl  war,  die  alte  Sitte  (Sprüehw.  31,  6  n.  b. 
Römern),  den  Missetbätern  vor  der  Hinrichtung  Berauschen- 
des darzureichen.  Daher  auch  bei'm  zweiten  Darreichen  V. 
48  kein  Beisatz  erwähnt  wird.  Ov»  fidtls  —  weder  ab 
Missethäter  noch  im  bewusstlosen  Zustande  sterben  wollend. 
y.  35.  Die  Weise  der  Kreuzigung  wird  bei  Keinem  der 
Evangelisten  genauer  beschrieben.  Sie  setzen  dieselbe  ans 
der  bestehenden ,  bekannten  Sitte  voraus ,  und  überhaupt  eilen 
«e  über  das  Aeusserliche  in  diesen  letzten  Scenea  hinweg. 
Die  Frage  über  das  Verletzen  der  Füsse  (Aufnageln) .in  der 
Kreuzigung  wurde  von  Paulus,  anfangii  mit  Beziehung  auf 
das  Auferstehungswunder,  erhoben  und  in  Gang  gebracht. 
Vgl.  dess.  Memorabilien  1792.  4,  36  ff.  u.  Exeg.  Handb.  3, 
662  —  754.  Dagegen  für  Aufnagelung  sind  Bahr,  Hngn. 
Andd.  Vgl.  Hase  d.  Leben  Jesu  (3.  Aufl.)  204.  In  den 
Evangelien  ist  Johannes  20,  25.  27  bestimmt  für  eine  Ver- 
letzung,  Durchbohrung  nur  der  Hände.    Bios  Lukas  24, 
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9  spricht  von  Händea  and  Füssen.    Auch  die  Legende  Sa- 
rai,  hist  eccL  1,   17  (vgl.   Sozomen.   hist  eccL  2,  1) 
pricht  nur  von  zwei   aufgefundenen  Nägeln;  doch  Euse- 
>ias  hat  die  ganze  Legende  nicht.    Die   römischen  Hindea- 
nngen  auf  den  Act  der  Kreuzesstrafe  lassen  auch  den  Leib 
taf  einem  sedile,  nijyfia^  comu,  immitten  des  Kreuzes  ruhen 
md  erwähnen  keine  Durchbohrung  der  Füsse.     Allerdings  hat 
SU  der  gewöhnlichen  kirchlichen  Darstellung  vornehmlich  die 
Deutung  von  Ps.  22,  16  beigetragen.  — ;    JitfiBglo.  rä  t^tia 
tvtovj  spolia.    Die  Vertheilung  der  pannicularia  wurde  durch 
Badrian  abgeschafft.    Johannes  spricht  genauer  von  vier  Thei- 
len  and   dass   nur   über  das  Unterkleid  das   Loos  geworfen 
worden   sei.     Auch  Markus  hat  wie  Matthäus  rä  tfiduu  und 
dass  das  Loos  über  alle  geworfen  worden.    Matthäus  hat  wohl 
auch  hier  die  Stelle  (s.  z.  Y.  34)  in  die  Erzählung  gewebt^ 
LXX  Ps.  22, 18,  die  bei  ioh.  19,  24  ausdrückUch  eitirt  ist. 
Aach  bei  Matth.  steht  nach  V.  35  die  Stelle  des  Psalm  im 
gewöhnlichen  Texte ,  doch  die  neuere  Kritik  verwirft  dieselbe 
sammt  den  Einführungsworten.     Dort  im  Psalm  ist  von  räu- 
berischen Anfallen  die  Rede.  —    V.  36.    ^EtriQovv  —  cruce$ 
ntservarej  Petronios. 

y.  37  f. :  eine  nachgebrachte  Erzählung ,  wie  die  Evan- 
gelisten in  Allem  hier  eilen.  Wassenbergh  (de  transp<h 
ritt,  in  N.  T,y  an  Valekenar.  Seil,  e  scholis  2,  31)  ver- 
netzt die  Verse  folgender  Massen:  33.  34.  37.  38.  35.  36. 
39.  *E7ci97iKav  —  die  Aufschrift  war  nach  Job.  durch  Pilatus 
gefertigt.  Altta  y^ygaiifi.,  Mark.  imyQaq>ri  ahlagi  Angabe  der 
Schuld.  Die  Aufschrift  ist  bei  allen  Vier  verschieden.  Die 
-Kirche  gebraucht  gewöhnlich  die  ausführlichste,  die  bei  Jo- 
•hannes.  Der  Brauch  war  römisch;  die  Aufschrift  hiess  tüU' 
hu  crucii  (Job.  19,  20  T^rAo^),  vgl.  Sueton.  Calig.  32.  Es 
liegt  kein  Spott  gegen  die  Juden  in  jener  Aufschrift,  son- 
dern die  Angabe  der  Klage,   wie  V.  17  u.  22.  —   Ai^tstd 
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wohl  von  der  Art  wie  Barabbas.  Josephas  de  bell.  jud. 
2)  12  erwähnt,  dass  unter  Felix  SmiQov  TtXij^g  ky^rtSv  ge- 
J^reuzigt  worden  sei.  9>2ur  Rechten  and  Linken, ^V  nach  20, 
21  wahrscheinlich  ein  Hohn,  doch  nur  der  Kreuzigenden« 

y.  39.  Ot  naQOJCoqsvoiiBvotf  des  Schauspiels  wegen ;  denn 
wenn  es  ein  Paschatag  war,  lassen  sich  nicht  viele  in  Ge- 
schäften Vorbeigehende  denken.  Kivovwsg  r.  Tuip.,  auch  b. 
Mark.,  gewiss  nach  Ps.  22,  7  (navtsg  ot  ^eoDQovvrsg  —  ht- 
Vfidav  K€g>akriv)  vgl.  Jer.  18,  16  (x*Vt  r.  »€g>aX,).  —  V.  40. 
'O  ^axakvfov  u.  s.  w.  26,  61.  Vielleicht  ist  nach  diesen  jüdi- 
schen <An Wendungen  der  Worte  Jesu  die  Deutung  entstanden, 
welche  später  die  Jünger  von  ihnen  machten,  Joh.  2,  21. 
riog  ToiJ  ezov  (V.  43)  =  ßaQ^X^vg  xov  'loqariX  V;  42.  Es  wird 
auf  die  messianische  Wunderkrafl  und  Unverletzbarkeit  bio- 
gewiesen. —  V.  41.  ^Aqxuqng  ^Btä  mv  ygofiii.  (Mark.)  x. 
aqsßß.j  dabei  oft  noch  (Matthai,  Fritz  sc  he)  tucI  Qoq^ 
CaioDv.  Die  uQxiBqelg  werden  hervorgehoben;  also  waren  sie 
vielleicht  mit  einem  amtlichen  Charakter  anwesend,  als  Ab- 
geordnete des  Synedrium.  —  Y.  42.  "Eatoas  ironisch  oder 
als  Frage.  Ebenso,  wenn  ßaadevg  ^Jag.  iau  ohne  cl  (was 
Einige  auslassen)  gelesen  wird.  Statt  der  rec.  avrm  (Lach- 
mann)  lesen  Manche  in  avxf  (Griesbach,  Scholz)  oder 
in  avtiv  (Fritzsche).  —  V.  43.  Jli^ot^fv  —  ^ikBi  avxov 
ganz  nach  Ps.  22,  8  vgl.  Vi^eish.  2,  18.  Die  alexandr.  Uebers. 
hat  dort  ein  wenig  anders.  Also :  ganz  jene  alten  Sceneu 
hätten  sich  erneut.  BiUi  avxov:  ihn  liebt.  1  Sam.  18,  22 
^ik.  Iv  xivi*  Vi^enn  ^vaaa^m  hinzuzuverstehen  wäre  (Fritz- 
sche), würde  avxov  nicht  dabeistehen.  EItcb  ycig  —  in  die- 
sem Bekenntniss  liege  doch  gewiss  eine  Liebe  Gottes  zu  ibm. 
—  V.  44.  T6  avxo:  auf  gleiche  Weise.  ^SlveldiiiDv  avxov 
(neuere  Krit. ;  der  Accusat.  sonst  gewöhnlich  von  Gegenstän- 
den $  vgl.  11,  20)  statt  rec«  avxf.    Bei  Lukas  wird  diese 
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istcrung  auf  Einen  beschränkt.     Sie  lästerten  ^  weil  sie  ihre 
freiung  von  ihm  erwartet  hatten. 

y.  45.  Die  drei  Evangelien  stimmen  in  dieser  Zeitangabe 
r,  die  Finsterniss  (sechste  Stunde)  zusammen.  Nach  Mar- 
s  begann  die  Kreuzigung  um  die  dritte  Stunde.  Also  jene 
erfinsterung  erfolgte  um  die  Mitte  der  Kreuzigung  (um 
)  zwölfte  Stunde  nach  unserer  Stundenrechnung).  Johan- 
B.  19,  14  aber  lässt  die  Kreuzigung  um  die  sechste  Stunde 
schehen.  Hiernach  ist  auch  b.  Matth.  oft  iwarrig  gelesen 
»rden.  Möglich,  dass  Johannes  nach  römischer  Tagesbe- 
sbnung ,  von  Mitternacht  an ,  gezählt  habe«  ZTtorog  inl 
iav  X.  yrjv  b.  allen  Dreien.     Schon  Origeues  z.  St.  sagt, 

sei  keine  Sonnenfinsterniss  anzunehmen,  zur  Zeit  des  Voll- 
mdes,  am  Paschafest.  Auch  das  iTtl  utcia.  r.  yijv  ist  dage- 
a,  welches  hier  gewiss  nur  auf  das  jüdische  Land  geht, 
elmehr  ist  die  Rede  von  einer  Luftverfinsterung,  und 
ibrscheiulich  als  Anzeige  des  Erdbebens  24,  29  vgl.  Apok. 

12.  9,  2.  J.  A.  Grausbeck  AusführL  Untersuchung 
.  d.  FimtemUs  heim  Tode  J.  Tüb.  1835.  Ter  tu  11  ia- 
IS  {Apol.  21)  und  Origenes  (c.  Cels.  2,  33)  berufen  sich 
eh  auf  heidnische  Nachrichten  von  einer  wunderbaren  Ta- 
sverfinsterung  im  Orient  um  diese  Zeit,  welche  Phiegon 
n  Tralles ,  Hadrian^s  Freigelassener,  in  seinen  Cbronicis  er- 
ihnt.  Nach  des  Eusebius  Chronicon  (z.  Olymp.  202)  spricht 
iser  aber  nur  von  einer  Sonnenfinsterniss  dieses  Jahres. 
y.  46.  Diesen  Ausruf  giebt  auch  Markus  in  seiner  ur- 
rünglichen  Form.  Die  Worte  hatten  an  sich  keine  be- 
ädere  Bedeutung,  Feierlichkeit.  Aber  sie  erhielten  solche, 
ül  sie  Jesu 9  gebraucht  hatte.  Oder  die  Tradition  behielt 
i  Worte  bei,  weil  nach  V.  47  sich  ein  Misverständniss  an 
I  anknüpfte.  Sie  geben  einen  allerthümlichen  tiefen  Aus« 
iick  von  Schmerz«  Daher  dürfen  sie  weder  in  schroffer 
'ortbedeutung  genommen  (C e  1  s u s ,  Julianus),  noch  dog- 
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matische  Fragen  auf  sie  gebaut  werden,  Gottes  Gegenwart 
und  Entfernung  sind  nur  äusserliche  Vorstellungen  nnd 
bedeuten  Geborgenheit  und  Elend.  Die  Meinung  Vie- 
ler, auch  Neuerer,  dass  Jesus  den  ganzen  22.  Psalm  ge- 
sprochen habe,  ist  gewiss  unrichtig;  doch  mag  es  sein,  dass 
er,  jene  Anfangsworte  sprechend,  zugleich  das  Ganze  des 
Psalms  in  Gedanken  gehabt,  übersehen  habe«  Die  hebräisch« 
aramäischen  Worte  (b.  Matth.  u.  Mark.)  werden  in  den  Haod« 
Schriften,  durch  die  Urkunde  der  Abschreiber,  sehr  verschie- 
den geschrieben.  Der  textus  rec.  giebt  das  Beglaubigtste: 
^Ü  fikt  (Mark.  iXmty  syrische  Form ;  LXX  Rieht.  5,  5),  Itf 
fta  Caßa%&avL  Lachmann  schreibt  Aijfia  (nach  Cod.  Vatic.) 
=  NOh.  ohne  Auctorität  nU  und  ohne  Grund  ifaßan^ccvL 
Haßaxd'avl  aramäisch,  p3T£;  für  ^TV.  '^vaxl  hebraisirend,  nicht 
gerade:  warum,  sondern:  wie  so  sehr.  —  V.  47.  Mat- 
thäus hat  dieses  und  das  Folgende  ganz  mit  Markus.  Tivlq 
ttSv  hiBl  iaTcircav,  Leute  des  Volks  ohne  Zweifel,  nicht  Rö- 
mer. Omvslv  wie  Job.  4,  16  and. :  herbeirufen.  ,,Den  Elia,^' 
welcher  bei  der  messianischen  Erscheinung  anwesend  und  wirk- 
sam gedacht  wurde  (16,  14.  17,  10).  Dieses  hier  wird  wohl 
nicht  erwähnt  als  verhöhnend ,  sondern  als  Beweis  bleibender 
guter  Meinung  von  Jesus.  Statt  EH  verstand  man  Elijah  oder 
Elijahu;  doch  dieser  Name  war  wohl  stets  abgekürzt  im  Volks- 
gebrauche. 

V.  48  f.  Elg  J|  avvcSv  und  of  Xomol,  eben  von  diesen 
Menschen.  Daher  was  V.  48  geschieht,  geschehen  soll,  um 
den  Hinsterbenden  für  die  Zeit  der  Eliaerscheinung  zu  erhal- 
ten; dagegen  die  Anderen  seine  Erhaltung  einem  Wunder 
überlassen.  Bei  Job.  19,  28  der  Ruf  vorher:  Mich  dürstet I 
Auffallend  ist^s,  dass  man  nicht  bemerkt  hat,  dass  bei  Todes- 
arten dieser  Art,  wegen  der  inneren  Anspannung,  Trinken 
den  Tod  giebt.  „Schwamm  —  mit  Essig  —  tränkte.^^  Kala- 
fioff,  wie  gewöhnlich:  kurzes  Rohr  oder  Stab.    Die  Kreuze 
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reo  meist  niedrig,  nicht  über  Mannes -Länge.  ^Jfptgi  leiste 
a  keine  Hülfe.  —  Zwischen  V.  49  und  50  wurde  in  der 
rehe  oft  der  Vers  aus  Joh.  19,  34  gestellt  mit  geringfügi- 
a  Abänderungen:  „ein  Anderer  durchbohrte^  ihm  die  Seite 
t  der  Lanze ,  und  es  ging  Blut  und  Wasser  heraus.''  Auch 
deutende  Manuscripte  (darunter  selbst  Cod.  Vatic.)  und 
rchenväter  (Chrysostomus)  haben  ihn.  Der  Vers  ist 
lion  dadurch  als  unäcbt  bewiesen  (aus  Evangelienharmonieen 
reingekommeu) ,  dass  er  an  der  unrechten  Stelle  steht; 
nn  (aber  so  meint  es  Johannes  nicht)  dann  wäre  Jesus  ge- 
orben  an  diesem  Lanzenstiche» 

V.  50.  ndhv  gxxtvy  iisy.  s.  V.  46.  Das  Wort  Jesu 
rschieden  bei  Lukas  („in  deine  Hände''  u.  s.  w.)  und  Jo- 
nnes  (rsTikBCtai),  ^jiff^KS  x6  nvevfia  hier  allein  (Tf/v^i^v  Gen. 
>,  18),  ungesuchter  aber  bestimmter  Ausdruck  für  Tod. 
ark.  u.  Luk.  hnvö^v. 

V.  51.  Das  Zerreissen  des  Vorhanges  wird  bei 
n  drei  Evangelisten  erzählt»  Es  wird  1.  wohl  nicht  als  ein 
^nnder  für  sich,  sondern  im  Zusammenhang  mit  dem  Erd- 
iben  (f}  y^  icBlc^)  erwähnt;  aber  2.  als  ein  Ereigniss 
n  besonderer  Bedeutung,  und  deswegen  wird  es  vor- 
gestellt. Wenigstens  deutet  schon  Hehr.  10,  20  darauf  hin, 
SS  es  in  der  Zeit  des  neuen  Geistes  keines  Vorhanges  mehr 
dürfe,  welcher  Gott  von  dem  Volke  scheide.  Vgl.  Apok. 
.,  19.  KaxaTcitaaiia^  nD"ia,  Vorhang  vor  dem  Allerheilig« 
m.  2  Mos.  26,  31  £f.  3  Mos.  16,  21.  Entgegengesetzt  ist 
iv^fia,  TjDO,  Hehr.  9,  3  ösvtsqov  KttTanizaCfia.  Eine  an- 
re  Angabe  findet  sich  im  Evang.  d.  Hehr,  (nach  Hieronym. 
St.  u.  and.) :  superliminare  templi  fracium  esse  atque  du 
ftcm,  also  die  Oberschwelle,  das  Portal,  sei  geborsten.  Diese 
Dgabe  entstand  wohl  nicht  aus  Misverständniss  eines  WoN 
s  in  der  Tradition ,  sie  scheint  überhaupt  nicht  verschiede- 
ir  Bericht  zu  sein.    Der  Vorhang  zerriss,  weil  die  Schwelle 
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borst.  Seb.  H.  Möller  (Neue  Ansichten  schwier.  Stell,  a. 
d.  vier  Etangg.  184  ff.)  vermuthet  ro  xara  niraö^ai  der  Tbeii 
des  Tempels  nach  dem  Vorhänge  zu.  ,,Erde  erbebte  —  Fel- 
sen gesprengt.  ^^  Gewöhnliche  Schilderungen  von  Erdbebeo 
bei  biblischen  und  klassischen  Schriftstellern.  Ps.  114,  7  f. 
Eben  deswegen,  weil  sie  zu  sehr  im  gewöhnlicbeQ  dichteri- 
schen Gebrauche  waren ,  brauchen  sie  nicht  zu  eigentlich  ge- 
nommen zu  werden.  Es  sind  fiezeichnnngen  eines  Gewitter- 
Sturmes,  einer  empörten  Natur. 

V.  52  f.  dem  Matthäus  ganz  eigenthiimlicb.  Es  würde 
völlig  willkürlich  sein,  eine  Interpolation  (mit  Stroth  in 
Eichhorns  Repertor.  9,  99  f.  Bauer  Bibl.  Theolog.  d.  N.  T. 
1,  366  f.  u.  Andd.)  anzunehmen.  Vgl.  Gersdorf  Beitrr. 
z.  Sprachcharakter.  1,  149  ff.  In  unserem  Matthäustexte 
bähen  die  Verse  wenigstens  immer  gestanden.  Daher  Viele 
die  Stelle  gegen  die  apostolische  Abfassung  des  ganzea  ersten 
Evangelium  gebrauchten.  Auch  in  der  Worterklärung  ist  keine 
Milderung  in  die  Stelle  zu  bringen.  Michaelis  nimmt  blos 
Traumerscheinungen  an  der  in  ihren  Gräbern  Beunruhigten 
durch  das  Erdbeben.  Es  ist  eine  Darstellung  im  höheren 
israelitisch -jüdischen  Stile  (auch  die  Sprache  ist  ungewöhn* 
lieh),  welcher  entweder  so  Etwas  zum  Grunde  gelegen  ha- 
ben kann,  oder  auch  nur  der  Gedanke,  dass  dieser  Tod  das 
ganze  Schattenreich  bewegt  habe  und  unmittelbar  Auferste- 
hung mit  sich  gehabt.  Die  Quelle  ist  Nichts  aus  dem  A.  T. 
oder  Judenthume  (Jes.  26,  19  gewiss  nicht),  sondern,  das 
erregte  Gefühl  des  Urchristenthums.  Das  Bild  des 
descensus  Christi  ad  inferos  als  eines  persönlichen  Actes 
liegt  wohl  noch  nicht  darin.  Das  £«?•  Nicod.  17  f.  und  Igna- 
tius  a(f  Magn.  9  (TtaQciv  i^yeiQsv  in  vbtcqwv)  führen  den  Inhalt 
unserer  Stelle  aus ,  offenbar  ohne  Beziehung  auf  Matthäos. 
,,Die  Gräber  öffneten  sich  und  viele  Leiber  der  begrabenen 
Heiligen  wurden  erweckt.     Und  nach  seiner  Erweckung  gin- 
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m  sie  hervor  aus  den  Gräbern,  gingen  in  die  beilige  StadI 
id  erschienen  Vielen."  Die  ayMi  sind  wohl  Männer  der 
len  prophetischen  Zeilen  (Ps.  16,  3).  'E^sl^ovrsg  näml.  ot 
•xotfi,  ayioi.  ''Jyia  nohg  —  Spur  uneigenllicher  Sprache ;  4, 
.  Msra  Tijv  h'ysQOiv  avTov ,  zum  i^ek&ovtEg  gehörig :  gleich- 
im  ihm  dem  Auferstandenen  nach.  Der  Satz  fisva  —  avxov 
i  stets  gelesen  worden;  F  ritz  sc  he  ist  gegen  ihn.  ^E^(pa- 
t^sa&ai,  gewöhnliches  Wort  für  Erscheinungen  aus  dem  Ueber- 
innlichen;  LXX  2  Mos.  33,  13.  18  — Joh.  14,  21  f.  (tpa- 
SQova^at  mehr  noch  real). 

V.  54.  Der  iKaxovtaQxog ,  centurio,  (Mark,)  ^  ist  Römer 
ne  die  fisx  avtov  (V.  27  ot  arganfarai  tov  rjyeiiovog,  V.  36 
t  TqQovvxeg),  Qoßsla^ai  bezeichnet  Erstaunen  oder  wirk- 
iche  Furcht  vor  der  beleidigten  Gottheit.  Gottessohn  ist 
lier  im  heidnischen  Sinne  zu  nehmen.  Er  bezeichnet  viel- 
.eicht  auch  Uebermenschliches ,  Ttccidsg  ^sav  —  ungewöhnliche 
Erscheinungen  unter  den  Menschen.  Veranlasst  ist  die  Rede 
wohl  durch  jüdische  Reden  wie  V.  40  u.  43.  —  V.  55, 
y,Von  Weitem  ansehend."  Von  Jüngern  sagen  Matthäus  und 
Markus  nichts,  Lukas  erwähnt  yvaatol,  Johannes  nur  sich 
selbst  als  anwesend.  Aber  Alle  sprechen  von  diesen  Frauen,  ^ 
^tawvsiv:  mit  ihrer  Habe  für  ihn  sorgen;  4,  ll./o,  3.  —  ' 
V.  56.  Maqia  ^  Mayöakrivri  wird  bei  allen  Evangelisten,  auch 
bei. Johannes  hier  zuerst  erwähnt,  ausser  bei  Lukas,  wo  sie 
schon  8,  2  vorkommt  als  geheilt  (wahrscheinlich  geistig)  durch 
Jesus.  S;  z.  Luk.  7,  36.  Maqla  rj  xov  *IaK6ßov  (Mark,  vov 
fUTCQoVf  vom  Sohne  des  Zebedäus  unterschieden)  xal  'Icoffi} 
fAfJTi/^:  ohne  Zweifel  des  Alphäus  Weib  (Joh.  19,  25  rj  rov 
KXmnci)  und  Schwester  der  Mutter  Jesu  (a.  0.).  Sind  aber 
lakobus  und  Joses  dieselben  gewesen,  welche  13,  55  erwähnt 
werden ,  so  beweist  auch  diese  Stelle ,  dass  die  Brüder  Jesa 
iort  Kinder  des  Alphäus  gewesen.  MrittiQ  rdov  vlcSv  Ziße^ 
icUov:    Salome  (Mark,  hier  u.  16,  1  vgl«  Malth.  20,  20). 
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Johannes  allein  19,  25  lässt  auch  die  Matter  Jesu  dabei  sein 
(itabat  —  vgl.  Lok.  2,  35  stabat  mater).  ,  Dieselben  Fraoeo 
werden  wieder  bei  der  Auferstebangsgeschichte  erwähnt. 

Mark.  15,  21  —  41. 

y.  21.  Alexander  ist  sehr  unsicher  für  denselben  ge- 
balten worden  mit  AG.  19,  33.  1  Tim.  1,  20  vgl.  2  Tim.  4, 
14.  Eher  könnte  man  von  Ruf us  annehmen,  dass  der  Rom. 
16,  13  erwähnte  derselbe  sei.  —  V.  22.  <Pi^ftv  (AG.  14, 
13  von  Tbieren)  minder  gewöhnlich  von  Menschen  gesagt. 
Aber  so  auch  Job.  21,  18  u.  b.  Mark,  oft,  doch  nur  (Fritz- 
sche)  mit  der  Bedeutung:  gewaltsam  oder  mit  Mühe« 
—  y.  25.  Abgebrochen  auch  hier  von  Markus  erzählt.  £al 
icxavQfoaav  —  dieses  Kreuzigen  war  schon  vorher  erwähnt 
worden.  Der  Satz  steht  also  für:  y  Icxavq.  avrov.  —  y. 
28.  Dieses  Citat  aus  Jes.  53,  12  nach  d.  alex.  Uebers.  steht 
hier  allein.  Anders  Luk.  22,  37.  Il^agpij :  Schriftstelle ;  vgl. 
12,  10.  Luk.  4,  21.  Job.  19,  37.  Aber  der  yers  ist  äusser- 
lich  kritisch  sehr  zweifelbaft,  wiewohl  ihn  inconsequent  auch 
Lachmann  beibehalten  hat.  Auch  ist  es  nicht  Art  des  Mar* 
kus,  eigentlich  zu  citiren. 

y.  '29.  Aiyovreg  Ova  (eheu):  Ausruf  des  Erstaunens, 
Hohnes.  —  y.  32.  "Iva  Xdmiuv  %,  nufTtvaaaiuv  ganz  hebräisch: 
solches  sehend  gläubig  werden.  —  y.  36  wird  minder  rich- 
tig als  b.  Mattb.  Einem  das  Tränken  and  die  Rede  zage- 
schrieben.  ''Aq)eve  hier  blos:  sinite,  wartet  nur.  Ka^Uif 
dem  »ttxaßalvew  entsprechend,  wie  y.  46:  vom  Kreuze  her- 
abnehmen. —  y.  39.  X)  naqnat,  l§  Ivavz.  «cvrov,  ihn  genau 
beobachtend.  Das  Erstaunen  des  Römers  wird  also  bei  Mar- 
kus nicht  auf  das  Erdbeben  und  xa  ysvofuva  bezogen ,  senden 
auf  ovtmg  »Qa^avta  ixnvivtsaiy  den  schnellen  Tod  bei  solcher 
Kraft.  Beides  war  ungewöhnlich:  der  Tod  erfolgte  langsam 
bei  der  Kreuzigung  und  in  yerschmachtang,   wenn  man  ihn 
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sbl  darch  Erstickang  oder  Zerschlagung  der  Glieder  be-^ 
Ueunigte. 

Luk.  23,  26—49. 
Dieser  hat  wieder  Eigenthümliches. 
y.  26.  ^EmXaiißavsadM  b.  Lak,  mit  Genit,  q.  Accasat.  $ 
er  findet  sieb  der  erstere  im  text.  reo«,    der  letztere  bei 
achmann.    . 

y.  27  —  32  hat  Lukas  allein.     Die  grosse  Masse  des 
olkes  sieht  Loj&as  von  Anfang  herein   mehr  gegen  Jesus 
esinnt  an,   doch  erzählt  er  hier  von   tiefer  Sympathie  Ein- 
ein er  für  ihn,  gerade  der  einfachsten  Menschen  im  yolke« 
las  aTwkov^Biv  nkij^og  kaov ,  vgl.  \.  35,  ist  ein  Nachfolgen 
ns  Neugierde  oder  ans  Freude  an  der  Sache;   daher 
^on  den  Weibern  gesagt  wird :  af  xal  iKontovTO  xal  i^q^vovp 
wTov.    Die  Rede  y.  28 — 31  verbindet  wieder  (s.  z.  Mattb. 
23,  37  ff.)  das  bevorstehende  Unglück  von  Jerusalem  mit  sei* 
nem  Geschick  und  mit  der  yerwerfimg  seiner  Sache. 

,, Nicht  über  mich ,  sondeVn  über  euch  und  eure  Kinder^^ 
(ob  mit  Beziehung  auf  die  jüdische  Rede  Matth.  27,  25  „über 
unsere  Kinder?'^)  —  also  entweder:  er  geborgen,  oder:  sein 
Geschick  beschäftige ,  kümmere  ihn  nicht.  —  y.  29  bis  31 
sprüch wörtliche  Formehd  von  Altersher.  ,, Unfruchtbaren  — * 
welche  nicht  Kinder  geboren  und  genährt  haben.  ^^  Kinder* 
losigkeit  bedeutet  sonst  auch  bei  Israeliten  und  Juden  Elend 
and  Zorn ;  hier  wird  sie  glücklich  gepriesen  wegen  des  Webe 
über  die  Kinder  (V.  28).  —  y.  30.  "Jq^ovtm  JJyeivi  man 
wird  sagen.  "Aqxead'ai  hat  die  Bedeutung  von  fortwährendem 
Thun,  also  Sprechen  in  solcher  Art.  „Zu  den  Bergen,  Hö» 
geln  (ßovvol):  fallt  auf  uns,  bedeckt  uns.^^  Jes.  2,  19.  Hos. 
10,  8.  Apok.  6,  16.  Aehnliches  auch  bei  klassischen  Dich« 
t^m.  Es  wird  Scbaam  nnd  Angst  zugleich  bezeichnet« 
•—  y.  31.  Diess  wird  gewöhnlich  genommen,  als  habe  es 
Jesus  von  sich  gesagt  (welches  Geschick  wird  die  Juden 
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treffen,  wenn  mich  dieses  Leiden  trifft?).  Aber  Jesus  konnte 
sein  und  der  Juden  Geschick  unmöglich  sich  »gleichstelten ;  die- 
ses war  ja  Strafgeschick  und  von  Gott  gesendet. 
Vielmehr  sind  es  noch  Worte  der  Menschen  im  Volke,  wie 
V*  29  f.  ,,Wenn  es  den  Schuldlosen,  Frauen  und  Kindern, 
so  ergeht,  wie  whrd  es  uns,  den  Schuldigen,  ergehen?'^ 
Sv^ov:  Holz  oder  Baum.  ^Tygov  —  ^rjQov:  zum  Brande,  also 
aeum  Unglücke ,  nicht  geeignet  —  reif  dazu.  (Dürre  und  fri- 
sche Bäume  sollen  brennen:  Ezecb.  20,  47  v|;l.  21,  3.)  Das* 
selbe  in  eigentlicher  Rede  1  Petr.  4,  18 :  sl  o.  dixaiog  noltg 
cd^exaiy  6  äasßfjg  xal  anaQimkog  nov  q>avtltM;  -—  V.  32. 
'^EreQoi,  naHovQyoi^  im  Begriff  zu  trennen,  wie  10,  1.  *Avai» 
Qsia&m  22,  2.  Hier,  wie  in  der  AG.  öfters,  vom  Akt  der 
Hinrichtung. 

V.  34.  Es  ist  nicht  nöihig,  den  Sinn  dieser  Worte  zu 
beschränken.  Bios  auf  die  Römer  wurden  sie  bezogen 
von  Hieronymus,  Euthymius,  Paulus  und  Kühnoel. 
Als  vergebendes,  mildes  Wort  kann  es  von  allen  Vergehun- 
gen gesagt  werden;  aber  in  Bezug  auf  die  Juden  insbeson- 
dere ist  es  ja  eine  stehende  Rede  auch  der  Apostel,  dass  sie 
in  Verblendung,  Wahn,  Thorheit  gehandelt  hätten  —  ayvota 
AG.  3,  17.  1  Kor.  2,  8.  Die  Kirche  hat  wohl  aus  Juden- 
bass  sich  oft  an  diese  Worte  gestossen.  Daher  wurde  o  öi 
jTi^tf.  bis  noiovct  oft  weggelassen.  Auch  bei  Lachmann  wer- 
den diese  Worte  als  zweifelhaft  bezeichnet.  Aber  sie  wür- 
den gewiss  nicht  in  den  Text  gekommen  sein. 
'V.  35.  Das  Stehen  und  Zusehen  des  Volks  ist  hier 
nicht  als  gleichgültig  erwähnt  worden;  denn  sogleich  bei 
den  Oberen  heisst  es  i^Bft^vKtriQiSov  »al  — .  *Exfiv7tTi]Ql^Hv  16, 
14:  naso  adunco  jsttspendere.  Hvv  witolg  lässt  Lachmann 
aus.  Die  Bedeutung  liegt  schon  im  %aL  Demnach  Oeco^erv: 
mit  Freuden  sehen.  'O  xov  ^sov  ixXBxtog  oft  weggelassen  and 
verschieden  gelesen.    !CnI.  ^.  =  Syiog  ^*  4,  34.  —    V.  36. 
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dieses  Darbriogen  also  wird  als  Hohn  von  Lukas  geiibm- 
len;  daher  o^og  anders  als  b.  Mal th.  gemeint  ist,  nnd  das 
llarbringen  geschieht  am  Kreuze,  nicht  vor  der  Kreuzigung. 
—  Die  Rede  V.  37  wird  bei  Lukas  allein  den  Römern  bei^ 
[elegt;  aber  für  diese  lag  im  Namen  „König  der  Juden^' 
licht  der  Begriff  des  Wunderthäters.  —  Wahrscheinlich  fin- 
let  der  Evangelist  auch  in  der  Aufschrift  V.  38  einen  Hohn 
'6e  Kai).  rQa(iL(»,a(Sif  Johannes  19^20  bestimmter:  in. solche» 
$prachen.  Doch  ist  dieses  yQccC'f^*  bis  ißQa'üiolg  kritisch  zwei- 
elhaft  und  bei  Lachmann  eingeschlossen. 

V.  39  —  42.  Hier  wird  der  Hohn,  wie  schön  gesagt, 
nur  Einem  beigelegt.  Es  giebt  eine  Legende  über  den  bes- 
sern Mitgekreuzigten  $  vgl.  Fabricius  z.  Cod,  apocr.  N.  T. 
1,  258. 

y.  40  f.  Die  Rede  des  Mannes  hat  besondern  klassischen 
Ausdruck;  wahrscheinlich  soll  er  als  Fremder  dargestellt 
werden.  Ov^k  nicht:  auch  du  nicht,  sondern:  auch  jeUt 
nicht.  ,, Fürchtest  Gott,^^  dem  Läslern  oder  dem  Lästern  des 
Unschuldigen  entgegen.  „Jetzt  da  du  dasselbe  Schicksal  hast?'^ 
£Zvat  Iv  —  8,  43.  Kqi\>.a  zwar  Gottes  Urtheil,  Matth.  23^ 
13.  Mark.  12,  40,  doch  hier  mehr  in  der  allgemeinen  Bedeu- 
tung Unglück.  —  V.  41.  ^Anoka^^iviiv  18,  30:  Gehö- 
riges empfangen.  ^'Axonov  zz  novriQov  2  Thess.  2,  2.  —  V» 
42  geht  zu  schnell  von  der  Vorstellung  von  einem  Unschul- 
digen zu  der  sehr  erhabenen  von  Jesu  Würde  über;  daher 
will  der  Evangelist  dieses  wohl  erst  später  gesprochen  sein 
lassen,  da  dem  Manne  irgend  andere  höhere  Erweise  zuge- 
kommen. KvQis  kritisch  zweifelhaft,  von  Lachmann  ein-^ 
geschlossen.  Myric^fizL  {mvj  mich  zu  begünstigen  oderTbeil 
nehmen  zu  lassen.  ,, Kommst  in  deinem  Reich'^  s.  z.  Matth. 
16»  28.  26,  29  —  im  neugestifieten ,  oder  zur  Stiftung.  Ei- 
nige,  auch  die  Vulgata,  lesen  oder  übersetzen  tl^  t^v  /Ja* 
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4tiXttav  öav.  Eine  VerberrlicboDg  dieser  Art  nach  solchem 
Schicksal  erwarteten  damals  selbst  die  Apostel  nicht, 

y.  43.  Merkwürdig  alles  äosserlich  M essianiseie 
zurückweisend.  „Hente^'  eotg.  otav  Ik&^g,  Mz-i  ifiov  hf, 
dem  fivijtf'^n  entgegen  —  also  bleibendes  und  wesenüicbes 
Geschick.  „Paradies,''  entg.  d.  messianiscben  Reich.  Also: 
was  er  hofft,  soll  ihm  im  Geistirreiche  werden.  üa^aSsusog 
(2  Kor.  12,  4.  Apok.  2,  7)  vom  Ort  und  Zustand  der  Seli- 
gen nach  dem  Tode  -—  im  späteren,  jüdischen  Gebrauch.  Es 
lag  die  Idee  dabei  zum  Grunde,  Gen.  2,  8:  zum  Uranräng- 
liehen  zurückkehren.  Das  Paradies  wurde  bald  über  den  Ha- 
des gesetzt  bald  als  ein  Theil  desselben  angesehen.  Mar- 
cion nach  Epipbanius,  Andere  bei  Origenes,  dieManichäer 
bei  Chiysostomus  hatten  den  Vers  nicht;  Theophylaktus 
bt  gegen  die  welche  (Si^hbqov  zu  Uym  zogen  — :  nämlich  Alle 
nach  der  Vorstellung  vom  Mittelzustande. 

V.  44  f.  *E<S7U)Tla&ri  6  fiXiog  ist  Steigerung  des  üxovog  l/l- 
yiTo.  Doch  auch  jenes  soll  nicht  gerade  Sonnenfiosterniss 
anzeigen.  Vgl.  vom  blossen  Dampf  dasselbe  l<rx.  o  ijL  Apok« 
9,  2.  Vom  Erdbeben  sagt  Lukas  Nichts ,  wiewohl  von  dem 
damit  zusammenhängenden  Zerreissen  des  Vorhanges.  —  V. 
46.  Elg  %BtQag  bis  nvEVfika  fiot;  aus  Ps.  31,  5,  dort  nur  vom 
Ueberlassen  des  Lebenslaufes  an  Gott;  so  auch  ^.  »o^- 
fl^BiSd'ai  1  Petr.  4,  19.  Hier  ist  es  frommer  Ausdruck  von 
IJebergabe,  Anempfehlen  des  Lebens  bei  einem  Sterbenden. 
Denn  beides  ist  mtQtxxl^.;  AG.  11,  23.  20,  23.  Das  Futu- 
rum, wiewohl  Viele,  auch  Lachmann,  nuQttTt^Efiai  lesen, 
soll  wohl  das  Freiwillige  ausdrücken  —  Job.  10,  17  f.  Die 
Hand  Gottes  auch  Weish.  3,  1  von  Gottes  Schutz  oder 
Aufnahme  bei  einem  Sterbenden.  Merkwürdig  ist  hier  V.  46, 
wie  V.  43,  der  ganz  menschliche  Charakter,  in  welchem 
Lukas  den  Tod  Jesu  darstellt.  Diess  vielleicht  deshalb ,  weil 
er  im  pauliniscben  Sinne  (Rom.  6,  4  a.  6.)  die  Anferste- 
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ing  Jesu  ganz  nur  durch  Gottes  Kraft  erfolgen  lassen  will. 
I  bezieht  sich  auch  die  Rede  des  Centurio  V.  47  nur  auf 
B  Frömmigkeit  (dLKatog)^  mit  welcher  Jesus  vom  Leben 
ichieden  sei.  Dieses  hier  ti  ysvoiisvov*  Etwas  Anderes 
•hl  ist  V.  48  ra  ysvofisvct,  ^oSci{;€(v  ^Bov  hier  von  der 
serkenntniss  der  Wahrheit  (Job.  7,  19).  —  Grosse  Er- 
Ige  wie  y.  48  liebt  Lukas.  Ot  o%loi  u.  s.  w.,  V.  35,  mit 
Bgnnst  gekommen,  ^r^^o^  tvnvBtv  18, 13  (anders  itoTtTBC^M 
»  27),  reuig  oder  angstvoll.  —  V.  49.  Ot  yvmarolj  die  Jün- 
T.  Die  Stelle  hat  in  der  Form  Etwas  von  Ps.  38,  11. 
ie  Weiber  sind  schon  8,  2  f.  genannt. 

Begräbnissgeschichte. 

Matth.  27,  57—66.   Mark.  15,  42—47.  Luk.  23, 
>— 56. 

Matth.  27,  57—66. 
V.  57.  'Chlflag  yBvofiivrig:  gegen  Sonnenuntergang.  Es 
t  der  sogenannte  erste  Abend  gemeint.  Denn  vor  Sonnen- 
liergang  mnssten  die  Hingerichteten  bestattet  werden  (Jo- 
;phns  de  bell.  jvd.  4.  5,  2  n(^6  iivxog  r^klov)  5  Mos.  21, 
I  an  demselben  Tage.  Hier  war  die  Eile  noch  nöthiger; 
mn  mit  dem  Tagesende  begann  der  Sabbat,  und  zwar  ein 
iber,  der  der  Paschawoche.  Die  Romer  fügten  sich  auch 
li  Crekreuzigten  diesem  Brauche.  ^Aiti  ^AQifia&alag  gehört 
i  ^k^f  welches  sonst  ganz  müssig  sein  würde.  Er  kam 
m  Arimathäa  herein,  seiner  Geburtsstadt  (so  bei  d.  drei 
ndd.  0  dfci  '^^.)*  'AQifia^ata  ist  griechisch  umgebildeter 
ovincieller  Name  (Armatha)  von  Rama  oder  Ramatajim. 
i'ist  nicht  das  Rama  gemeint,  welches  1  Sam.  1,  1  Sa- 
nePs  Stadt  war.  Unter  diesem  Namen  sind  mehr  (vier) 
tidte  bekannt  gewesen.  Nach  Lukas  („Judenstadt' 0  tmd 
ir  Wahrscheinlichkeit  gemäss  ist  Rama  bei  Jerusalem  za 
iTStehenf  2,  18.     Ma^ifiBveiv  hier  in  neutraler  Bedeutung 
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(anders,  transiüv,  13,  52.  28,  19).  Mark.  u.  Lok. :  ,,wa^ 
lead  auf  das  GoUesreich^^  vgl.  Luk.  2,  25.  „Sich  verbor- 
gen baltend^^  Job.  19,  38.  Nacb  Jobannes  nabm  auch  Nilo« 
demus  an  dieser  Freundesehre  Tbeil.  Denn  gewiss  ist,  was 
hier  |;e8cbab ,  nur  so,  als  menscblicbe  Ehrenbezeigung  anzn- 
seben  —  aber  um  so  würdiger,  je  mehr  die  Sache  des  Freoa- 
des ,  an  welche  sie  glaubten ,  verloren  schien.  Die  Annahiae, 
dass  Joseph  und  Nicodemus  hier  sogleich  die  Absicht  gehabt 
hatten ,  für  das  Wiederaufleben  Jesu  Etwas  zu  tbun ,  zerstört 
die  Einfachheit  der  Erzählung,  wie  den  Eindruck,  welchen 
dieselbe  macht.  Die  letzten  Schicksale  J.  oder  Würdigung 
d.  Hypothese  v.  Jos.  u.  Nik.  Von  e.  Geist  1.  Warte m- 
bergs.  Stutig.  1837.  —  V.  58.  IlQociQxec^aii  billend 
kommen.  Das  Ueberlassen  der  Leichname,  in  der  Regel  nur 
an  Anverwandte,  wurde  von  den  Römern  aus  besonderer 
Begünstigung,  oft  um  einen  Preis  (Mark.  u.  Luk.  Ge- 
schenk) bewilligt.  —  V.  59.  'Evivklaaeiv  biev  bei  d.  drei 
JSrsten.  fiei  Jobannes  werden  schon  Specereiea  beigegebea 
J^l8fi<Sav  iisxä  T(Sv  aQcofiaKov),  Hier  vielleicht  einfacher,  wie 
Job.  11,  44.  'O&ovia,  Binden,  auch  Luk.  .25,  12.  üMtuf 
xa^a^ii  ungebrauchte  feine  Leinewand.  —  V,  60.  ,,LegleB 
den  Leib  in  sein  neues  Begräbniss,  das  er  ia  den  Felsea 
hatte  einbauen  lassen.  ^^  Johannes  verlegt  die  Gruft  in  einen 
Garten  unweit  des  Richtplatzes,  wiewohl  er  nicht  aosdrück- 
lieh  sagt,  dass  der  Garten  dem  Joseph  angehört  habe.  Eia 
Familienbegräbniss  wählen  sie,  nicht  scheuend  die  Entweihung 
durch  den  Leichnam  eines  Gerichteten.  ,,Nea,^^  Job»:  wo 
noch  Keiner  gelegen.  Aebnlich  bei  dem  Einzüge  in  Jerusa- 
lem Mark.  11,  2.  Luk.  19,  30.  „Stein  vor  die  OeflFnung^* 
Job.  11,  38.  —  V.  61.  7/  aXXn  Maqla  V,  56,  Jakobns'  und 
Joses'  Mutter.  Ka^^uvat  -—  dieses  wohl :  klagend  am  Grabe 
(Job.  11,  31). 

Die  Erzählung  von  der  Wache  am  Grabe  V.  62— 66 
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Mattbün  eigenAiiiidiöh.  'Kritiftcb  mit  Strott  <« 

!«AAi>rii'i  'Repertor.  %  141  ff.)  ui  sie  niehi  aSHrkestkreiir 

14  biergegeti  sprach  aaeh  Pas  las  mit  Recht,  4eiin  sie  findet 

k  h*  Matth.  an  drei  Stelleo  uch  eiDander^  hier  n.'.i&,;4 

^daa.  .V.ll**-15.    Also  weoigiteiis  in  unsenMli  Mattbäoa* 

RDgelium  hat  sie  gewiss  gestanden.    Eher  wirdeii'diejeni'P 

ii  gegen  die  Aecbtbeit  Sprechen  können,  weiche  (wie  EicJü 

irn)  Original  nnd  Ueberaetzong  im  ersten  Evaogeliom  uoi^ 

raeheiden.    Seit  dem  Wolfenbätteler  Fragmentiateo, 

i  insbesondere  von  denen  welche  bei  der  Anferstehong  Jesa 

OBsah liebe  Mitwirimag  annehmen,  die  denn  ao  den  Sabr 

%  über  nicht  hätte  Statt  finden  können ,  wurde  die  Erzäb* 

af  vielfach  beatritten.    AJier  diese  Hitwirknng  ist  an  sich 

n  ■nberechtigter  Gedanke.    Am  eifirigsten  war  gegen  die  Er» 

ihkmg  Pauloa  de  custodia  ad  sepulcmm  J.  dispoiita  (Jen. 

19I&.  4),  wiederabgedr.   in  Mehteamia  ad  hütor.  dögmatU 

^0  renarecL  (ebend.  1796)  1  ss.  Exeget.  Handb.  3,  837  ff. 

id  zuletzt  Stranss  i.  s.  Leben  J.  Verlheidigt  werde  sie  von 

flakind  über  d.  Verhälin.  d.  En.  o.  d.   Wache  am  Grabe 

.  a.   Wakrh.   t.  Ju ferst,  in  Flatus  Tkeol  Magai.   1803. 

;  156  ff.,  Hug  in  d.  Zeitschr.  f.  d.  Enbisth.  Frdb.  1831. 

j  184  ff.  5,  80  ff.,  Kuhnoel,  Olshausen  n.  Andd.    Ea 

egt  in  der  Eriählang  durchaus  nichts  Unwahrscheinliches  (s. 

.'dem  Einzekien);  sie  ist  zu  durchgeführt.   Aber  es  Usst 

ick  aneh  kein  Grund  finden,  aua  dem  sie  hütte  erdichtet 

rerden  können.    Dean  i.  an  der  Wahrheit  der  Anferste^ 

attg  Jesu  zweifelte  Niemand  in  der  Gemeine,  flfr  welche 

m  evangeliache  Tradition  angelegt  wurde.-   Und  2.  die  Ab«- 

ieht  der  Erzäbluiq;  ist  auch  gar  nicht  die^  fär  jene  Wahrheit 

er  Aaierstefaungden  Beweis  zn  fähren,   viebnehr  die,  las 

Vergebliche  aller  jüdischen  Bemühangen  gegen  Jesnm  dar- 

ölegen. 

V.  62.  „Am  folgenden  Tage «  wfdcher  auf  den  Rüstta^ 
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folgt/^^  HttQottMiwi  Job.  19,  14.  äl.  42,  weh  b.  Mark.  u. 
Luk.  in  d»  ParalL  (jener  15,-  i2  n(fQCaßßutov):  Tag  vor  Sa^ 
bat*  Die  anfallende  Bezeicbnnng  des  Sabbats  als  des  ^^Tages 
Ikaeh  dem  Rüsttage^^  ist  obne  Zweifel  daram  gewählt ^  weil 
diese  Farasfceae ,  als  Todestag  Jesu,  eine  besondere  Heiligkeit 
in  der  Gemmne  erhalten  hatte.  Ot  i^tugtig  x.  ot  Oa^tcaion 
Synedrinm  und  Sektenbäopter.  —  V.  63«  KvQue,  bfirgerlicher 
Ehrenname,  eigentlich  nur  den  Cäsaren  zustehend.  IHivo^ 
in  den  Evangelien  hier  allein,  dannfb.  Paal.'(2  Kor.  6,  8. 
1  Tim.  4,  1)q.  2  Job.  7:  V olkstänscher ,  Verfährer.  "Eu 
l^v  verbindet  Gersdorf  (Beitrr.  1,  1&4)  mit  iyd^oiMu,  ganz 
unpassend«  Es  scheint  liberfltisstg  neben  ilnEv;  aber  es  liegt 
ein  Hohn  darin,  dass  man  ihn  hinweggeräumt  habe.  Formehi 
wie  ,, auferstehen  am  dritten  Tage^^  hat  den  Evangelien  zu- 
folge Christus  gewiss  gebraucht.  Die  Jünger  verstanden  sie 
nie.  Auch  die  Feinde  hätten  unserer  Stelle  zufolge  zwar  die 
Sache  für  unmöglich  gehalten ,  iaber  doch  von  den  Reden  ver- 
nommen gehabt  und  einen  Mis brauch  derselben  durch  die 
Jünger  gefürchtet.  Sie  wollen  nämlich  dem  vorbeugen^  dass 
das  Grab  geleert  und  das  Gerücht  von  einer  AufersteboDg 
verbreitet  werde.  —  V.  64.  '^tf^aUfa^a*  AG.  16,  24: 
durch  Wache  gesichert  werden.  Natürlich  ist  römische 
Wache  gemeint.  Warum  nicht  jüdische?  Paulus:  Weil 
dieser  nicht  getraut  wurde.  Andere:  Weil  Paschafest  war 
und  deswegen  kein  judischer  Dienst  Statt  fand«  obettdreia  an 
einem  Grabe;  Aber  der  Wachdienst  ausser  dem  Tempel  ge- 
hörte ja  wohl  immer  den  Römern.  ),Damit  nicht  seine  Jöb- 
ger  kommen.^^  Der  textus  rec.  fügt  mmfog  nach  ovrov  bei, 
was  sdio'n  Griesbach  wegliess.  Vielleicht  kam  es  aus  28, 
A3i  berein.  Indessen  wiuri  die JParcbt;der  Juden  Batäriisb  vor- 
nebmiioh  aqf  die  N^jJbl/KerMt^ti:  XatlMi»^.:  dauwiMB 
sein  u.  s.  w.  Sprüchwörtliche  Formel :  das  zweite  Uebel  gros- 
.sep  als  das  erste  i  Vt^  45«  liok.  U^iM^iZ  Ifiblr.  2»  20.    Die 
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yrnXt  TXwehuog  ist  nicbt  die  dnrdi  die  Rede  V.  63,  son- 
lernr  die^durdi  dus  ganze  Auftreten  JeM  ab  Mesnas.  ,,Dah 
bil^  die  Sache,  wie  daroh  ein  Wunder  bestätigt ,  nicbt  na- 
iMitbar  Ms  werde.  ^^  —  V.  65.  "ExBti  tunfCuoSUtv  nicht  ±s 
iißetif  sondern:  ihr  habt.  Das  Wort  fM>i;<rr»' wieder  V.  66 
B.  28,  11.  Es  ist  in  einem  gewöhnliehen ,  bürgerlichen 
Sinne  anfenfassen ,  und  vielleicht  (Kifhnoel)  sind  die  Wäeiii» 
ter  am  Kränze  gemeint,  die  eben  im  Dienste  waren ^  'Si^ 
oUatBi  wie  ihr  es  immer  vermögt.  •—  V.  66.  Mit»  tfi$ 
Kovaxfodlag  gehört  nicht  zu  iJff^aX/oavfO,  ^sondern  M  4fq>^€cft' 
cavxBg.  Das  äaq)ttX.  wird  durch  das  Beides  erklärt,  durch 
ag>Qaylisiv  und  KovCTtodla.  Ztpqay,  %.  U^ov  gewiss  *n  den 
St^in  versiegeln.  So  Dan.  6,  17  und  so  noch  im  Mor- 
genlande. Es  wurden  Bänder  über  den  Stein .  gezogen  und 
am  Grabe  angesiegelt.  Dieses  nun  geschah ,  damit  jedes 
Aeoicblicbe  Uoteroebmen  am  6nd»e  sogleieh  erkannt  würde. 
Paiilua  zieht  zu  diesem  Verse  noch  aus  28^,  1  o^i  tsaß^ 
ßivc9yi  Bocb  am  Spätabend  stt  es  geschehen.  Diess  gegen 
die  Partikel  di  nach  oif/i,  welche  ganz  beglaubigt  ist,  und  ge- 
gen die.fewöhnliebe  Bedeutung  von  ofjfh  caßßatiov. 


Mark.  15,42-^47* 

,  V.  42.  '^^l  ^v  —  dieses  dem  rik^^  beigesetzt :  Eile 
AöÜng,  weil  es  Vorsabbat  war.  .  IJQocaßßuxop  ist  Erklärung 
von  M§i(^ä6Kiv^y  Viele,  auch  Laobmann,  lesen  tt^  0«/^ 
ßtit&Vp  gelrennt  oder  in  einem  Worte,  itneg  nQoectß,  findet 
aieh  anoh  Jnd.  8,6.  Philo ;9r^a^tiov.  —  V.  iZ.'Evaj^ 
fuov  ganz's.  V.  a.  hanutuSf  in  sittlicher  (1  fior.  7,  35)  und 
bürgerficber  Bedeutung  (AG.  13,  50.  17,  12).  BovXmhiJ, 
auch  b.  Luk.,  ist  wohl  nicht  von  einem  Mitgliede  des  Syni^ 
•drium  zu  verstehen  (Joseph.  ßovXfi  u,  ßovXivri^iov),  wofUr 
Lukas  immer  aQ%fov  hat,  und  nicbt  darauf  zu  beziehen  was 
dieser  Evangelist  sagt:   er  habe  nicht  in  ihren  Ratb  gestimmt 

13* 
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TT-  spadern  es  bezetdiael  dn  Mitglied  tintr  ialcren  Obrig>> 
keil,  za  Jeraealev  oder  m  eine^  tdeinen  &a4U  Die  VvJ- 
gata  iibersetzl  decuriö.  TeA^f^««;:  inalhig  gendg,  wn  sick 
poliiisoiiein  Verdaebte  anszasetzev.  —  V.  44.f.  ■VerwlNld^ 
rung/des  PUataa,  allein  bei  Mark.  niXm  ree.  (LachmaaB 
^(fiiei)i  ob  achpn  lange  \  ^alao  ob  sichere  Zeichen  des.  Todes 
eingetreten  wären.  —  Y.  46.  In  i^of^ict^g  liegt,  der  Begriff 
des  Ungebraucblea .  und  es  entwicht  folglich  dem.  «o^o^v 
b,  Stattb.  *EyuUw  ZZ  ivTvUß^uv.  —  ¥.47.  'E^in^ow:  be- 
obacbteteq.    Den  Grund  giebt  Lukas  an. 

...  •    .    I     '    < .  .... 

Lttk.  23,  80—56. 

V«  5t.  Bovkri  vt4  7r(Bft|i^;  Raihscblag  0.  AusfBhmng.  Ha- 
'Jlio;  T.  ^lovdalnvi  in'  der  Provini  Judäa;  mehtt  im  Slammes- 
febiet  Juda,  denn  es  gehörte  zti  Benjamin,  -—  V.  52  f. 
./la££vrov  (^käg^^  ^l»}:  künstlieh  aosgehaoen.  Hatth.  n.  Mark. 
lik€etoiifiiiivov^  > —  V .  54.  iltt^odmtfff ,  L  a  e  b  m  ü  n  n  «o^o- 
0%iviig.  Haßßavov  ini<pmaK8  in  nneigentlicher  Bedentung  roia 
Anbrach  des  Sabbats  -^  htup.  Mattb.  28,  1  —  ireongleieh 
jener  am  Abend  anbrach  ond  Lukas  gen'iss  aoeh  dieses  auf 
den  Abend  verlegt  hat.  Es  ist  morgenläudisch-syrischer  Sprach- 
gebrauch (so  d.  syr.  *^nD);  vgl.  Michaelis  EinL  in  d.  N. 

1*.  1,  147  u.  Gesenlns  in  Rosenmüller's  Bibt.easeg.  Re- 
pertor.  1,  132.  Andere  erklären  es  vom  Anzünden  der  Licb- 
1^  zum  Beginn  des  Sabbats.  Das'  iTti^maxB  caßß.  kann  adch 
mar  voq  der  Vorbereitnngsaeit  znm  Sabbat  verstanden  wer^ 
den.  Nach  Joseph.  Antiqq.  16.  6,  2  beginnt  die  TUtffatnavfi 
mit  der  aeunien  Stunde.  -^  V.  56.  Mark.  u.  Lok.  alleia 
berichten  vom  Weihranch  imd  Salbenbringen  der  Weiber. 
Bios  b.  Luk^  brbgen  sie  dieselben  jetzt  ^choii.  To  fthf 
außßuToPf  wegen  der  Sabbatsruhe  und  tiiii  tiieh  nichl  z«  be- 
flecken. 


'•> •  '  'AnTertttiliniig.' '    '  ' 

l>"  M&lth.  28,  1— 15.    Mark,  i«,  1—8.    Ltife.  A4, 

*'  Das  EreigDiss  ^äü^t  liegt  ausser  dem  Gesicblskreisie  des 
Mfgers.  'Auch  hie^ i)egegTieii  ond  Ireffen  sich  die  meisten 
unehten^  wenn  sie  nicht  von  einem  onwürdiged  Stand- 
nkte  ausgeben  (Täischung  in  Wort  oder  Handlung  findend^ 
ar  Alles  #ttf  Visionen  zurückführen  wollen^  aof  welche 
^'eia«  Sache  und  Geschictjüle  gegründel  worden  ist.  -r*  Das^. 
^tuw  der  -  Wiedfßrerscheinung  Christi  ist  durch  Zeugnisse 
I  Erfolf  festgestdlt,  hesonders  dorch  die  Wiederbelebung 
r  Sache.  (Mit  Recht  daher  sieht  Paulos  die  Auferst^bunf; 
h^ekien  Sieg  des  Lebens-,  an,)  F,ür  ausserordentlich  wird 
in  jede«!  falle  gehalten,  und  es  bat  auch  solche,  ausser» 
dentlicbe^  Erfolge-  gehabte  Di6  göttliche  Mitwirkung,  ob> 
mittelbar  oder  niittelbar  (wunderwirkend  oder  providentiell),. 
Mt  sieb  nicht  unterscheiden.  Endlich  ist  die  Grenze  zwi* 
ben  WiederbelebuQg  dea  erstarrten  Lebeos.  und  eigentlicher 
idtQnerweckung  ganz  dunkel,  und  es  lässt  sich,  aus  der 
^qgeliseheji  Geschichte  w^der  .Qir   dan  eine   noch  für  diS^ 

4ere  eigentUeber  Beweis  führen«  . 

• 

Matlh.  Ä,  1  —  15. 

V.  1.  *Oii}l  Cttßßarmy:  gf^i  Vom  Sabbat.  Dieses ist  nicht; 
I  Sabbat  spät  (dann  entstände  zu  grosser  Widerspruch  mit 
n  übrigen  drei  Evangelien;  und  es  ist  unwahrscheinlich, 
ÜB  am  Sabbat  noch  dieses  geschehen  sei),'  sondern:  nach 
ni  Sabbat  —  als  nämKcb  die  Nacht  nach  Säbbatsschloss, 
tl'^-  mit  welcher  der  erste  Wöchent^  begann,  bald  vorüber 
iä'i  Wahrscheinlich  lag  ein  tma  nicht  mehr  bekannter 
irachgebrifuch  zum  Gmnde«  So  ist  iiuch  im  Folgenden  ^zti 
[imqm^H^ify;.  in  snppliren  S(f ^,jdchi  ^fäi^.  „Ab  die 
»I:  diftmwte  ntti|i  ersten  W«Kbi|iiia0e/^     MIß  c»fiph»v 
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3T^  "Vysh)^  «och  b.  Lok.  hier,  Job.  20,  1.  AG.  20, 
7.  1  Kor.  16,  2.  Mta  steht  fiir.irettfif,  welches  sich  fielet 
Mark.  16,  9.  Zißßaxa  steht  für  Woche.  So  sagen  die  Ja« 
den  K7}3JX^.  Es  braucht  nicht  (Paalqs)  eine  VerwechseloDg 
mit  NS^SVy  tlßio^g,  zum  Gnmde  so  liegen.  Der  SiogoL 
cmßßatov  findet  sich  in  dieser  Bedeutung  Lok.  18,  12.  ßivh 
n^M  T.  uupovi  ZU  besuchen  das  Grab.  Job.  11,  31« 

Die  Erziblongen  nun  sind  bei  allen  vier  ETangelisten  ver- 
fehl e  den  theils  in  Bezug  auf  diejenigen ,  welche  mersi  den 
Auferstandenen  gesehen,  theils  in  Bezug  auf  das  Aensseriiebe, 
die  Engelgestalten,  welche  erschienen.  Nur  der  strenge  In« 
^rationsglaube  stiess  sich  hieran,  und  die  Gegner  griffen  es 
gern  auf,  um  die  Glaubwürdigkeit  der  ErzSbluog  zu  verdäch- 
tigen. Vielmehr  zeigt  sich  in  diesen  Differenzen  das  Halten 
der  Tradition  über  dis  Wesentliche.  Es  war  menschlicb, 
dass  Jeder  den  Auferstandenen  zuerst  gesehisn  haben  wollte, 
vnd  natürlich,  dass  man  das  Ereigniss  immer  mehr  mit  Wun- 
dem umgab.  Griesbach  de  fantibus  tmde  evangeKttae 
$ua$  de  resurrect.  Domim  nmrotiinies  h&userhtt  (Jen.  1784. 
4),  in  Opmcc.  acad.  ed.  Gablet  2,  241  ss.-  A.  H.  Nie- 
meyer cZe  etangelUtarum  in  narrando  «/.  Chr.  in  9itam  t&* 
ditu  dissensione.  Hai.  1824.  4.  Was  die  Frauen  anlangt, 
ao  werden  b.  Matth^.  beide  Mariea,  b.  Mark,  noch  Salome, 
b,  Luk.  noch  ipebr,  Jb..  Job.  ii\or  Maria  d.  Magdalenorin  er- 
wähnt. 

Die  Erzählung  y.,2— 4  bezieht  sich  auf  die  vorherge- 
gangGue  Zeit;  denn  die  Frauen  sollen  dieses  wohl  nicht 
mit  angesehen  haben.  Seihst  diese  Abgerissenheit^  Ungeord- 
i|e|heit,  legt  dar,  wie  man  den  llTsprung  der  '^Tbatsaphc^ 
^i  ausbildete,  sich  an  diese,  als  das  Wesentliche, . haltend. 

&t6ii6s  fttfüs  wie  27,  :51.  54*  Aber  es.  wird  nieht  ein 
Erdbeben  iia  gewöhnlichen  Sinne  gemeint  yiöndeni  dse  Brd- 
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rschättertog  nur  hier,  ^n  dieter  SteDe,  und  dareh  deo 

iiigel  rerorsacht.    Dieses,  durch  den  Engel,  liegt  im  y«^ 

•  s;  w.  —   Diese  Engeierseheinongeb  ^nd  uns  we« 

er  mehr  geiittfig  noch  sogar  verständlich»    Sie  gehören  in 

en  «Itisraelitischen ,   jüdisch   heiligei  Stil,    weicher,   wmn 

iVunderbares  zu  beschreiben  war ,  unwillkürlich  in  diese  Daiv» 

.teliungen  eingeht.    Sowohl  Gatteserscheinungen,  Got- 

esoffenbamngen ,  als  göttlich  gewirkte  Gedanken  wer* 

len  damit  busgedriickt«    Aber,    wie  oft  schön  erwähnt,  üe 

Bvangelisten  und  die  evangelische  Tradition  haben  selbst  nicht 

gerade  in  solchen  Erzählungen  eigentlich  sprechen  wollen; 

Sie  sprechen   ihre  feimiKcb  alterthüuiliche  Sprache,  wie  wir 

unlBer^  moderne  Reflexionssprache.     Die  Apokalypse  ab.  aner^ 

kannt  dichterisches  Booh   ist  :ie^  allen  solchen  Schilderungen 

zu  vergleichen.    Daher,  weil  nicht  eigentlich  gesprochen  wird, 

erklärt  sich  die    grosse   Verschiedenheit  in  Zahl ,    Stellung, 

Rede  der  Engel  in  unserei^  Stelle.    Bei  Mäfth.  a.  Mark,  tritt 

Ein  Eiigel  auF,  b.  jenem  ausser  der  Gruft,  b.  diesem  in  ihr  j 

b.  Luk«  u.  JFoh.  2wei  Engel,  b.  |enem  dranssen/  b.  diesM 

drinnen.    Nor  die  Vorstellungen'  i^jud  fem  atu  h]älten,'  nach 

denen  eine  sinnliche  Tätisöhung  (etwa  Blitz  n.  t^^euer —  Kühn« 

oel)  bd^f '  eine  absichtliche   Vorspiegelung  Statt  gehabt  be!^ 

Sen  soll.     Diese  Meinungen  fuhren  immer  in  Unwflt'diges  hih^ 

^n  und  lassen  die  Hauptsachen- doch  unerklärt.   -^    Ktttiißig 

l  ovQovov  ist  gewöhnliche '  Formel  Von  Engeid  $   vgl.  Job. 

,  4.    jß^oatikdtiv  (Einige  xol  nfödiX^.^  wotfurüli  die  Beü- 

isdtun^g  v6n  ^r^oosElOotv  gehoben  wird):  mächtig  hdrallköm» 

aend.  ^^6  t^^  •M^o^  ist  oftfauisb  tbn  Laehm^nn)  We^ 

^elasseir  worden 'ühd  diess  ist  der' fCihri^  der  Erzäfalünjg  äü- 

^emeäeii.  •  Ui^brigens  ist  der  Sinn  diltoer  Erzählung  nicht  (iR> 

ron  Gelsüi  r^rspettetV  äbisr  auch  von  Origbn'e<si?:  CW. 

5,  '52  febch  aiifgclfiiisst);  dhüs  diircb  das  Weg#»2eil^  «imAiA- 

erst«kmig  erst  eifolgt,  d^llc^rgähk'-äiiisf'däitf  O^  tf9^ 
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Uch  gewordoi  adl«  Dies«  würde  eini  groflfe  Störottg  4er 
Woodenroriiellaiig  seiii.  Die  AufersUbung  selbst  wird  ne/* 
»ehr.  bei  !dlen  Emähiem  Yorausgesetzl ,  wie  ein -GebeimBisa. 
Bas  Wegwälzeo  des  Steines  dagegen  wird  nur  als  ein  Zei- 
dm  eczähli ,  dass  das  Clrab  leer  sei :  bei  Maltbäos  vieUeiefai 
a»eU  im  Gegensätze  zo  den  Sicbeningsmassregeln  der  Joden. 
-^  V*  3.  Gewöhnliche  Schilderung  reriLlärter  irdischer  ^ider 
verschiedener  hinaniliseber  Wesen  -^  17,  2.  .AG.  1,  10.  10^ 
30.  Apök.  1,  10.  10^  1. .  'löht  Uer  aUein ;  die  LXX  haben 
tt  oft^  schon  Gen..  5,  3.  Das  Werl  hat  kuner  eine  fcöbere 
Bedeutung.  ,9^iÄ  Adsseha  wie  ,BUtB^  sein  Gewand  weiss 
wie  Schnee.^  ^  V.  4.  Qoßog  entweder  Furcht  oder  Ersiaa» 
neu:^  Scheu  vor  dem  Uebersinnlichen.  IkUa^ai  wie  21,  10. 
Hier  yom  Entsetzen.     „Todlen  gleich^*  Apok.  1,  17. 

»  »  •  • 

V.  5.  ^ATtoKQi&ilg  steht  in  Bezug  auf  diese  Ereignisse; 
es  ist  nicht  gerade  Etwais  tibergangen  j  was  die  Frauen  ge« 
sprocben.  M^  fpoßila^  i;f«er^,  dieses  wcfal  den  Soldaten  ent- 
gegengesetzt. Sie,  die  Frauen,  haben  keine  Furcht  nötbig, 
weil  in  guter  Absicht  gekommen.  — - .  V.  6.,^£VTt  idsvi^  zur 
Ueheraeugung  dass  er  nicht  mehr  hier  sei.  'O  TsvQiog  bat 
Jiier  ^dleiu  Matthäus  in  der  Erzählung,  und  zwar  den  Engeln 
in  den  Mund  gelegt.  Nach  der  Auferstehung  is^  jeiies  anch 
jb.  Lukr  u.  Job.  herrschender  Name.  —  V.  7.  JjQqayn  dg 
r<aa.  26,  32.  Mark.  14,  28  $  sogleich  dasselbe  V.  10.  Die 
£rscheinungeii  in  Galiläa  sind  b.  Matth,  u.  Jllark..die 
Hauptsache,  wie  sie  ja  auch  im  Leben  Jesum  dort  am  mei* 
aten  wirken  bssen.  .  {tei  liuk.  u.  Job.  (wenigstens  Kap^  21) 
erfolgen  zwar  ebenfalls  Erscheinungen  in  GaUläa»  abcnr  dieip 
Jenisali^ii  sind  4^^  bedeuteuderen.  7iqy  äaav  vfuv  24,2$ 
v^cbemde  Formel.  Marl^  hat  ilm^r,  da&  auch,  hi^  bei 
JBiiiig^  gelesen  wird*.  Eschborn  und  Bolien  fanden  hier 
einem   jQ/shersetsungsfeblerf  ;.|ler  *^k  ßr 
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|Q}4  gelesen,  r-    V.  8.  Mira  .9(i|}«v  x.  xct^^:  ErslAuneii 
Ad  Freade. 

r  Die  ErsXhlttikgeD.  der  Eyangeiisten  lassen  die  ersten  Et* 
I«  hei  nun  gen  Jesu  naeh  der  Auferstehung;  plötzlich ,  scbnell 
vürübergebeted  sein:  nicht  aber  Wie.  unsichere  Erscheinnogeni' 
sondern  wie  solche  *  einet  libcrsinnliehen  Wesens«  Dbeh  hi 
liatth.  u.  Mark,  wird  er  sogleich  erkannt,  b,  Lok.  in  Einer 
Erscheinung  nicht,  b.  Job/ nicht  in  der  ersten. 

Yi.'9.'Slg.  ih  -^  «t^vov  lassen  viele  auch  wichtige  Zet^ 
gea  weg*  Lac  hm  an  n  hat  die.  Worte  demnach  gestrichen^ 
Allerdings. ist 'Jie  berrsobeade  Sprache  in  diesen  Ahschnittto 
die  dec'gnjssten  Kürze«  'j^nQatri^ap  twg  noiag —  festond* 
fassend ,  nicht  blos  im  Ausdrucke  der  Freude  oder  der  Hul- 
digung (2  Kön.  4,  27),  sondern  der  Furcht,  dass  er  ihnen 
bald,  wieder  werde  genommen  .  werden.  Darauf  geht  auch 
V.  10  fii}  (poßtla^s  vgl.  Job.  20,  17.  Oi  aäeJjpol  Job.  a, 
0.  Wie  auf  den  Namem  xii^fo^,  so  legen  die . Evangelisien 
nach  der  Aoferstehuug  auch  auf  diesen  eine  besondere  Ber 
dentung. 

.  V»  11 — 15,  dem  Matthäus  eigen,  ist  Fortsetzung  von 
27,  62—66.    . 

-.  '    JJo^voinivmv  —  bis  dahin  werden  die  Wächter  wie  fesU 

4s:ebalten   durch  ,den  Schrecken  beschrieben,    revoiuvui  d^ 

Erschreckenden  Dinge,    welche  dort  geschehen.  —  V.  12  9« 

^je  Afassregel  der  Hohei^riester  geht  darauf,,  dass  d|ie  Sol* 

Uten.  Qs  für  ihre  Nachlässigkeit  ausgeben  sollen,  was  ihre 

Sobald  g^wesf»  war.    jDas  von  den  Jüngern  sollen  sie  nicht 

jeaehea  haben  wollen,  andern  es  wird  ab  Verdacht,  27^ 

l4,  wiederholt  —  „so  m  ö  g  e  es  gekommen'  sein.^'  .  ^vfi/?ou- 

4^  Iwßqvu^j  ob.  die  Sache  nicht  ganz  übergangen,  oder,  ob^ 

116/  bestraft  .werden  soll^,   indem  die  Unwahrheit  des  Wnnr 

dert 'VoiMsgeaetzt  würde.    %iava  ,b.  Luk^  efk;..s^  z.  23,  ft. 

lirfnn^:  9$,  15.  ^.    y.  14*,  '-Ni  .W.  ==?  Iw«^ii:   vor  il^ 
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en&hli  /  vemovnen  würde.  Ililcofuv  AG.  H,  19.  >4i^ 
nvoi:  indemnes,  sectai  für  tufi  (1  Kor.  7,  32).  Nichts  Qh 
walrseheinlicbes  Uegl  hierin ,  1i  der  Straflosigkeit  einer  rö* 
inisehen  Wadie  bei  einem  Dienstfehler  anter  den  Joden.  — 
y.  15.  Jtäicxta^aii  inttruL  'O  X&yog  oitog  (Paulos:  die 
Bestechnngsgesehiclite)  naliirlicb:  diese  Sage  von  dem  Diel- 
stahle der  Jünger  ond  dass  dieses  als  Anferstehnng  ensiUt 
worden.  Aebniioh  Jnstinas  Martyr  DiaL  c.  Tr.  108 
(ACk  2S,  21  f.)  t  die  Juden  hätten  in^s  Ausland  geschrieben : 
idhl^mftig  •^  wntig  —  nkitvaai  TOt)g  iiß&^79ovg  Hyorttg  iyt^ 
fii^^m  mhov  h  vs%Qm¥  smxI  üg  oi^oirjv  avtltfiLv^hau  VgL 
Eisenmenge r  Neuentdeckiei  Jiulenthmm  1,  190  ff. 

Mark.  16,  1—8. 

y.  1.  Jitty^voniiM,  AG.  25,  13  o.  27,  9,  nicht  (Kübn* 
oel)  =  i^h  T.  ceiß ßaimv,  dieses  ist  erst  Itav  xgcot  t%  i^fil- 
dag  y»  2,  vielmehr  ist  es  der  Abend ,  mit  weichem  der  Sab- 
baT  schloss.  Die  Frauen  wie  15,  40.  'Alibpinf  nicht  bloi 
salben,  sondern  Specerei,  Weibrauch  beilegen.  Job.  19, 
40.  —  y.  2.  Aläv  ytgmt  rr  ivtttilltnn^g  t.  ^Üot;  a.  E.  d. 
yerses.  Einige  Codd.  lesen  ?xt  avaulL  r.  iJX.  Beza  wollte, 
anP'diefe  Lesart  fussend,  wegen  itsXtop  n^t  und  des  o^ 
9i}av  ßct^iog  b.  Luk.  lesen  ovxivi:  —  y.  3  f.  Der  leiste 
Satz,  f^i  yaQ  lUfug  aq>6tQit,  gehört  dem  Sinne  nach  vor  y«  3» 
;,Sie  waren  darum  besorgt,  denn  der  Stein  war  sehr  gross.^* 
«^  y,  5.  Dass  vtavt6nog  einen  Engel  bedeuten  solle,  ist  ge» 
^isd.  Anders  mir  Meyer.  Die  Engel  wurden  in  JSngKngs- 
gestalt  vorgestellt ,  *  wie  zwtfti  soiehe  2  Makk*.  3,  26.  £tok4^ 
12,  38  u.  Lttk.  15,  22 ,  wates  Gewand ,  wie  das  der  Prie- 
ster und  Könige.  *E¥  toig  ii^Zgi  Zur  teehte«  Seile  der 
€ruft.  Diess  der  Platz  von  yorzug  und-  Shre.  —  y.  6f. 
-Öt  ftorOijrat  '■%}  i  JTIr^y  ähnlieh  neben  dem  äUgenmnen  Na- 
imfili  der  dea  vorüehmsten  S;  8  ui  *AG.  1,  14.    Uttd  bei  Mar* 
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i-gesehiebt  diese  Erwähoong  yieHeieht  aoob  deshalb,  weil 
titis  gefehlt  hotte.  *-•   V.  8.  I&natwkg  6,  42  noeh  mehr 

in^OfißslaOat  V.  5.  Kai  avdtvl  n^tiv  tlnov  —  Lok.  Q. 
Ii.  anders :  sie  hMtteir  e»  deo  Jüngern  verkündet.  Dassethe 
glaoeh  in  Matth.  38,  10«.  16.  Freilieh  ist's  nnwahrsebeiiH 
h,  dass  Markos  es  so  gemeint  habe,  sie  hätten  öberhanpl 
iemandem  Etwas  gesagt.  (Wenn  V.  9  IT.  Seht  ist,  so 
tten  sie  es  ja  auch  gesagt  faber  anf  diese  Stelle  ist  NiehtS 

gehen.)  Es  kiinnte  denraach  hier  von  Anderen  ab  dea 
lagern  die  Rede  sein,  oder  ahch  nnr  davon,  dass  sie 
ebt ''sogleich,  eben  nnter  dem  Fliehen,  Etwas  gesagt 
itten.  Doch  meint  ^elleieht  der  Evangeltsl  wirklich ,  dass 
hristus  selbst,  persönlich,  die  Jünger  erst  von  seiner  Anf** 
«tehung  iiberzeagt  habe. 

Luk.  24,  \  —  l%. 

Die  Sleitbeslimniuig  {är  die  Ankunft  der  Frauen  an  der 
iraft  kt  bei  allen:  vier  Evangelisten  dieselbe  f  nur  die  Fof«^ 
lebi  sind  verschied«». 

^O^O^v  fkt^h^  aitgrieebisch  (d.  Vorr.  XUnß  n^t^  dvk* 

itkavtoi  r.  t^^/oi;,'  ttj  in»^m9novifif  ^  Job.  hA  6K6unßg)t  Mor* 

eBdänmerang.   ^'A'  if«ö^fi««^  23,    56.     Tiv^  nach  V:  10 

Vnnem    Die  Worte  nal  twig-  0iv  aviaX^  sind  oft,  auch  von 

rachmann,  nicht  gelesen  worden,  wohl  deshalb ,  weil  maa 

*    unrichtig  von  Jüngern  verstand.  —   V.  2  ff.    Die  Erzähl 

^T  des  Lukas  ist  die  am  meistett  ge!^hichlliche ,  von  Fraaen 

^  '-Engeln.  '•  Aireh    iüer*  werden   die  Engel  nicht  genannt^ 

r  «obne  Zweifel  'sind  solche  gemeint.-^  ~V.'4.  ^ktnofil* 

ai  zweifeln,  ob  der  Leichnam  etwa  entwendet.    ^E^pi^xavai 

I  Engeln ;  2,  9.'  ^A^qbatnXi)  17,  24 1  blitzähnlich  leuchten. 

Vv  «5.^  Kkiv$w**n^(oniiV9tg  r*  j^v,  itch  Vor  deiU'  (Blanze 

'bergend.      Tov  ^avta  allerdings   nicht    überhattp4;   nfirir 

ead,  sondern:   Leben  in  sich  habendi   iktÜra  itf#  ^Kx^cav: 
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^  der  Stäie  «erwToätoB.  r-  V.  6  f.  ^'En  £v  h  t^  r«jL; 
M»  Gattiäa  hil  nur  Lukas  VerküodigiiDgep  dieser  lelzies  fie» 
iscbioke  \  9,  22.  44.  Doch  bedealel  dieie  Formel  H%  u. ««  w. 
«Heil  um*  überbaupl  -die  Zeil  ihres  Beisamäieiiseiii»;  sie  wu 
ja  bei  dea  drei. ersten lEvang^Usieo  wesenüieh  die- galiläiscbe. 
Die  Pormelu  V.  7.  ballen  die  aietsle  Aehaliehkeit  mil  der  Ver« 
käodigiing  18,  3t  ff.  ^Av^Qnnoi  aiut^t(okol  Malth.  20,  45. 
TVh;  lomolg  (Lukas  erwahot  mehr  als  die  aaderen  Evaage- 
listen):  iiiager  dea  weiteren  Kreises  neben  den  Ajioslehi. 
---^  V.  10.  '/«fovvir  8^.  3^  Al  Ufjov  u.  s.  w.  gebörl  naüi* 
wendig  20.  ^#  qiehl  blos  au  tfvv  Wt«*s.  .  ,JUle  diese  waren 
w^-  weiebe  ea  deii;ApoaUln  sagte»«^*  Dieseis  ^¥  nahm  6  ries- 
bach  auf  staU  des  ree.  n^av,  deshalb  mil  Recht,  weil  Maria 
Magd,  in  diesen  Erzählungen  immer,  voransteht.  AI  vor  liU* 
yov  hat  oft  gefehlt;  Lachmann,  welcher  f^cav  für  ^  wie- 
der herstellte,  hat  es  gestrichen ;  unpassend :  „und  die  Uebri* 
gen  saglen.^^  Besser  würde  dann  mit  Cod.  Alexandr.  und 
Gantabrig:  auch  jenes  {v  di  (oder  ^w  ii)  weggelasaen.  Die 
Bezeichnung  der  zweiten  Maria  ist  versebieden;  sie  heilst 
Motter  Jaeobi,  M-  Jacpbi  a,  Jose's,  aueh  Mos  M.  Joie's. 
r-  V,  11.  jiiJQPg:  fabelhafte  Bede.  —  V.  12.  Von  Petrus 
wir4  diesem,,  doqb  auch  versehioden  und  Anderes  dabei,  aadi 
h  iob.  20^  2. ff.  lerzihlt.  Bei  Lukas  ist  der  Vers  bMofig  weg* 
gelassen  worden.  ^O^ovun  Job.  19,  40 ;  leinene  Binden.  Mo- 
vüi  ohne  den.  Leichnam.  Wenn  xq^  iat^ov  bu  Jariil^  ge« 
dort  (s.  z.  18,  11)  and  niehl,  mit  d.  Valgata,  n  Oav- 
^<o¥,  so  bedeutet  es:  nach  Haas  (Job«  20^  10).  Weniger 
passend  ist»  ging  in  sieh.    Dann  ds  ^•  Mx*-  ^i^  15,  }7. 


I  ■ 


I4et8te  £rsälilQa|re.n  TOB  Jesu. 

Matth.  28,  16—20.   Mark.  16»  9-r20.    Lük.  2i, 
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:  Der  Schliu»  des  Matütäus- ist  «ia  f'ragmenl  ytk  g/osser, 

ifaefaer-  Erhabanbeii.     Aasaer  der  Ersoheiniwg'  V.  10  e^- 

fibnt  er  keine  in  Jvdäa«    Aber'  es  ist  in  meinem  Fragoieot 

oder  bestimmt  gesagt,   dass  ausser  dieser  Ersebeinnng  Iceitte 

mt  in  Judäa  erfolgt  «ei,   noch  däss  Christus  in  GaliblA  go^ 

diieden  sei.    Lukas  setzt  das  Sobeidett  bestimmt  nacbjudäar. 

ha  darf  'also  keine  Widersprüche  mit  deh  anderen  Evadgeu 

^  he^reintragen^.  -  .    '.  „i 

Vk  .16.   ^JLa  .dem  Berge  kin,  .oder.aof  Jei^Berg^  den 

esQs  iiinen  bestimmthaitfe.^^    Nieht  kies  bJ  Mattk..  ^vgU-  ÜMp. 

>-7.'  17.),  scmdern  überall  in  den  Evatogelieo  sind  Berge 

eweihie  Plätze   in    der  Gesckiehte  Jesu.    Man  sleUtenek 

ier   bald  den  Berg  der  VerkläTumg,    bald  den  der  S^»- 

igpreisnngen,  kald  (Paulus}  den  Karmel  vor;  •  OC 

■acb  kekawitem  Gebrauche  für  oT)  i  M^obin  er  ihnen  Anon^ 

lungen  i;egeben  hatte.    Tacasc^m  AG.  22,  10.  28,  23,  «^ 

V.  17.   9, Wie  sie  ihn  sahen/*    Dass  er  dagewesen,  seist  tldr 

Evangelist  voraus,   ngomwveiv:  haldigiend  (niederfallend) 

begrussen*    Dieses  war  bisher  noch  nicht  von  den  Jüngern 

enälhlt.  .  Avzfi  bei  ngoan.  ist- zweifelhaft;  Lachmann  hat 

en  ausgelassen.     Ol  6i  .idi<ffriraav-14,  31:   Einige  aber  vwA' 

feite*  noeb.    Die  Lesart  ist  ganz  sicher.     Beza'vermbtbute 

011  Ji  glatt  ot  dS,    DaAiaUhäns  aosdriicklich  nur  von  den  eilf 

Juager»  sprfcht,  mausen  diese  Zweifler  auch  zu  ihnen  gdi^ 

rei».     Es  können  also  nicht  Andere  gemeint  sein^  etwa  im 

deü  «ekzig  Jüngern  (Theophylaktus,.  Kühnoel),  oder 

ieneo  welche    1  Kor.  15,  6  ern^ibnt  werden  (Mi.ckaeiis'; 

er  woUte  V.  16  lesen  Msm  nal  ^M^tali  der  Ueborsetisdr 

bibe  das  \  übersehen).     Wie  aber  die  Worte  stehen  (nickt 

beiist  es:  ot  filv   n^oasTivtinpsmiy^  müssen  aucfa  AHe,  aelbst 

■die  Zweifekiden,  mit  gehuldigt  haben..  Fritzacke  nimmt 

Ul^taoäv.  wie  Plugqpftnm :  hatten  gezweifelt.    Doch  tt^  inas 

-Ifkiebe^^  BMeötufig  ink  ji^ircat.  kakan. ' : 
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V«   18.  IkftHiüSriv  ist  Wort  von  höherer    Bedeatang, 
V.  2  9   oder  auch  s.  v.  a.  ihnett  nahetretend ,   sodass  skik 
völlig  erkannten.    ^Edo&ii  n.  s.  w.  hängt  genau  mit  V.  19f. 
susammen  und  es  kann  daher  von  keiner  äusserüehen  Macht 
verstanden   werden,    sondern,  wie  11,  27  mtvra   na^liodi{ 
vgl.  Job.  13,  3.  17,  3,  von  geistiger  Macht  nod  He^^ 
■aehaft  (1  Kor.  15,  24—28.    Eph.  1,  10).     „Himmel  und 
Erde:*^   Umschreibaug  des  göttlichen  Reichs,   sofern  es  das 
gesammte  Geisterreich  umfasst;  vgl.  6,  10.    Anders  Hirn*    | 
mel  und  Erde  sich  entgegengesetzt  16,  18  n.  18,  18« 

Y.  19.  Eben  deswegen,  weil  sane  Sache  überall  gelten 
solle,  solle  sie  äberali  verkondigt  werden.  Es  entspricht 
sich  also  nSca  i^ovaia  und  navta  rd  lOvif.  Viel  zu  wenig 
Kühnoel:  weil  ich  Alles  einznrichten  habe,  ordne  ich  euch 
an  — •  IIoQBv^ivTss  (der  text.  rec.  fögt  öv¥  bei,  sehr  pau- 
send verbiodend):  ausgehend:  dieses  hier  mit  der  Bedeatong 
des  nmfessenden  Wirkens.  Ma&tiuviiv  13,  52.  Also  nicht 
blos  (Yulgata,  Luther)  =  diöa^fictiv^  sondern  :=  zu  Jün- 
gern machen.  Vom  Lehren  ist  erst  V.  20  die  Rede,  nima 
xti  S^iq  nicht :  alle  Heiden,  sondern :  alle  Völker,  aber  aller- 
dings jene  mit  eingeschlossen.  Aehnlich  xofffio^  n.  xtüng  Mark. 
16^  15.  Sind  solche  Reden  Jesu  im  nächsten  Apostelkreise 
Bekannt  gewesen,  so  müssen  sie  anders  verstanden  wor- 
den sein;  denn  AG.  Kap.  11  z.  A;  und  bis  15  schwankt  ja 
die  Meinung  der  Apostel  sehr  darüber ,  ob  das  Evangefa'am 
auch  den  Heiden  zu  verkündigen  sei.  ' —  Von'der  Taufe 
Jesu  ist  hier*  zuerst  die  Rede  bei '  MatthXus ;  b.  Mark.  16, 
16.-  Bei  Jobannes,  3,  22  n.  4,  2,  wird  sie  aus  früheren 
Zeiten  erwähnt  und  Jesus  selbst  spricht  dort  von  ihr  3,  5. 
Doob  setasn  äuoh  «nsere  SteUen  (b.  Matth.  u.  Mark.)  dicK 
Taufe  als  etwas  Bekannt««  vonNU4  •  ond*  kanm  Icckm  man  ka- 
sweifelny  dass  Etwas/. an* die  Stelle  der  JobanmstaHfe  achoa 
bei  den  Jüngern  getreten  «ei.    Aiv^ig^  :die'MeMcben  »- 
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r  ihMii.    „Aaf  den  .Namen  de»  Vaters ,.  des  Sohnes  wd 

IS  heiligtxi  Geisles/^  .  Die  Glaobeoslefare  •  bat  auaführiicher 

ber  Geschiehte  and  Sinn  dieser  wichtigen  Fermei  ea  spror 

ben«    JDie  Meinung  (Soeinian  er,  Teller  i»  S.Exe*  an 

9urn0i  de  fide  et  officüs  Ckristianorutn  262),    dass   die 

ileUe  unächtsei,  ist  unkritisch,  ungescbichllich.  Vgl.  Beek- 

i.ans  üi.  d.  AeckihetU  d.  sogen.  TauffanneL    Offenb.  1794i 

arersdorf  Beiirr.,  t.  SprachcharakterUt  1,  156  ff.    Die  Meii- 

uing  Eichhorn^  dassisie  im  griechischen  Matthäus  da^ 

sugekemmen  sei,  würde,  abgesehen  von  der  Unsicberheil  'dar 

Hypothese  einer  Uebersetzung   des  ers^ten  Evangelium,  wenig 

verändern:;'  die  Urscbrifl  und  die  :Uebersetzung  wurden  doch 

nicht  zu  weit  auseinander  Gegen,  Aber  vor  der  Mitte  des  zweit- 

len .  Jabrb.  war  diese  Formel  die  geilende  für  die  christliche 

■Taufs  '(Ju&iinua   Mari.    ApoL  1^*61)   «id  zugleich  die 

Grundlage  derTrinitätslehre.  Also  mnss  unserer  Stelle  eine  orw 

spränglicbe  Tradition  zum  Grunde  liegen :  und  alle  EvangeUeA 

sohUessen  wenigstens  mit  der  Verbeissung  des  Geistes 

(Mark.  16,  Luk.  24,  49.  Job.  13  —  16),  sodass  ach  in  allAi 

ako  zuletzt  Vater,   Sohn  ond  Geist  .beisammen.. finden;     Mai 

bat  die  Kormel  gewöhnlich  zu  dogmatisch  infgefasst.  EJ^ 

«o  .oirflfftix  .ist  wedelr  überflüssig,  .nochi:oyofMe:'8.  v.^a.  P^rsoii^ 

sottderu:.  damit  sie  (nicht:  nennen,  vielmehr:)^  genannt 

werdet  von  — .Es  bedeutet  xfemnacb  ein  Verbäkaiss  der 

Abhängigkeit  oder  Verehcnng. oder  Verbindung  überhaupt.  (8a^ 

marilainische  Beschneidung^  DQ)h  Berg^  Garkim.)  Dasselbe  efg 

ti  ipitm  nvog  ßmdim  1  Kor!  1, 13.  10^  2  u.  AG/8,  161 

■19,  5^    Auch-  iieisst  es  ßam^  hA  ra  ivofunt  A6.  2,  38  und 

iv.  fi^  oydfHTTt  10,  48;vdooh  es  ist  zweirelhafl,   ob  di«sc9 

nicht  bedeuten i sollet  im  Manen,  Auftrag.    Vater  (tind  Kbei^ 

aU   wobl^    wo   die  Drei  beisammen  stehen),    nicht:    Vater 

Cbrisiti,'  sondern  Mensohenvarter.     Die  Formd  istf  wte 

anderwärts '  weit|)i!  auszaftihren ,  -  dic^  ErkUrung  der  Idee  vm 
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gKttlkhett  Reiobe.    f^Anstterkemien '  oder*  sich  za  verbindeii, 
mit  Valer ,   Sdhn  und  Geisl  ^^  d.  i.  im  göltlicbeD  Reiche  «d^ 
«r  vereinetv,    welebe3' de«  V^ter  atngehi^rl',    von -Sohne  gcbi« 
■tiftet . '  durch  den  heiligen  Geisl  erhftiten  wird/^^    Die  Fa^^,. 
Bieln  i«  der  AG.  «nd  d.  Brr.r  $lg  to  S^o^tu  %ov  ylif^oi^  ^ 
X^ö^v  ßanjli.   (dieses  Römv  %,  a  u.  6ah  3,  &7)  u.  «od/, 
skebcb  nicht  mit  der  hier-  gegelM«ieo<  im*  Widerspraebet  ns 
hezeidHien  nur  die   cbristliohe>  Tttafe.  ^Unsere  dageges 
hezeicbneit  das  Wesen  der  Gesellschaft,'  Stfwdcher  diese 
^aufe  führe.    Aber  eigentliche  Taitf forme! '</i^:rlt9i^oidi 
jmfposita  et  forni'a  ptmeiefipta  '^r-- t^tUkWvikn.  de  bapt, 
43)  ist  sie  auch  nicht.    Daher  könnten  sicib  iH>n .  ihr  imner 
keine  Spure«  in  der  apostolischen  Praxis  finden ,   w  e  n  n  sie 
aneb  so,   wie  sie  hier  steht,   den  Aposteln  befcanni  gewesea 
wäre.  —    V.  20.   „Dalei  «ie  lehrend  AHes  halten  was  iot 
euch  aufgetragen    habe.^^     Ti^hv  wie  gewöhnlich,    10,17. 
S3,  3:    im  Leben   ausführen.    'V}#o   hfeudifufjp  'öfiivi   das- 
selbe, was  ihr  aufgetragen  erhalten  habt.    Also:   sie  soUm 
Alle  mitari)eiten  am  göttlichen  Reiche.    Xol  löbv  —  bedeu- 
tende Verkündigung  hier  zum  Schlüsse  des.  Evaingelium,  so- 
wohl'die  geistige  Erhabenheit  Christi,  als  (Jmfahg  und  Besturf 
seines  Werks,  ausdrückend;  •  :,,Bei  eueb^'  (Paulas:  beobaeh- 
tend)  >^^sonat  wird  dieses  ^ni  nvog  cfvcrtnur 'Von^Cottes 
und  zwar  t  ha  tiger. Gegenwart  gebraiicbt^   Gen;  28,  lä. 
Jesi  4t,  10.  Job.  3y  2;  vonChristos,  er  selbst  in  Visiso: 
i)^  pava  ä>tJ,  AG.  1»^  10.     Zweifelhaft  Iv  (ila»  ^fm¥  18, 
20.    Aber  da-ebeii  die  Sache  nur  gemeint  ist,  so  wird  hier 
nicht  den  C'itizelne'n^   stodem  .eben  der  Gemeine  jene 
^istig- schützende:  Gegenwart,  verbiessen.    In  jedem   FaUe 
werden  im  vfui'ff  auch  die.  folgenden .Miisrbeiter.  inhegriffea. 
'^Jßmg  tijg  0vvtBk$i(tg  tov  aiUivas   13,'  39  ff..'24t  3:,   bis  siek 
Alles  räti9chied^n  haben  wird.    £ntwed<er:  schtiesst  ancb  hier 
'dieses  S»g  nicfbt  die  folgende  Zeit  «nbedingt.  ms  ,  oder  dw 
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inn  iai  wie  1  Kor.  15,  28,  daaa  dann  daa  Wallen  Christi 
I  das  der  göttlichen  Vorsefaong  übergehen  werde.  Gewiss 
it,  in  diesem  erhabenen  Schluss  des  Evangelium  nicht  an  ein 
vdisch- jüdisches  Reich  gedacht  worden  and  nur  an  eine 
4^istige  Gegenwart  bis  zam  Eintritt  dieses  Reichs.  Die 
arig-geistige  Gegenwart  mit  himmlischer  Macht  tritt  bei 
latthäas,  also  in  dieser  Form  der  Tradition,  an  die  Stelle 
Ines  wundervollen  Scheidens.  '^fnfv,  im  textus  rec,  ist  von 
er  neueren  Kritik  mit  Recht  weggelassen.  Hier  war  es  wohl 
■s  einem  Gegenrufe  des  Lesers  oder  Hörers  entstanden. 

Mark.  16,  9—20. 

Hier  ist  die  Aechtheit  des  ganzen  Abschnitts  bis 
linde  des  Evangelium  zweifelhaft.  Gegen  dieselbe  sind: 
vriesbach  Commentar,  eriiic.  in  text,  gt.  N.  T.  2,  197 
B.  Scbulthess  über  d.  Aechth.  d,  St.  Mark.  16,  9—20 
n  KeiFs  u.  Txschirner's  Anakkt.  3.  3,  109  ff.  Fritz- 
chez.  St.  Paulus  Exeg.  HandJb.  3,  863  ff.  Credner 
Zinl.  ifC$  iV.  7.  1.  1,  106  ff.  Für  den  Abschnitt  war  frü- 
ler  Schott  Vindicatur  authentia  sectionü  postremae  ev. 
Hfarci  (Jen.  1813.  4)  in  Opmcc.  2  Nr.  9  (vom  Evangelisten 
päter  beigefügt) ;  jedoch  in  d.  Imgoge  in  librr.  N.  T.  (1830) 
\i  SS.  u.  in  d.  4.  Ausgabe  des  N.  T.  nahm  er  diese  Mei- 
tung  zurück.  Die  Aechtheit  des  Abschnitts  wurde  noch  ver- 
heidigt  von  Scholz,  Olshausen  und  de  Wette  z.  St. 

Aeusserlich  spricht  nicht  allzuviel  gegen  die  Stelle, 
lieronymus  (epüt.  ad  Hedibiam)  sagt,  die  griechische 
ürche  habe  sie  immer  verworfen.  Dieses  ist  nur  im  Allge- 
neinen  wahr.  Unter  den  Haupturkunden  hat  blos  der  Codex 
i^aticanus  die  ganze  Stelle  nicht,  -  Aber  seit  dem  vierten  Jahr- 
ittndert  geben  Viele  (Eusebius,  Victor,  Euthymius, 
Jcholien)  an,  sie  habe  iv  nleiavoig  uvxiyqifpoig  gefehlt. 
Jnd  dann  hat  man  in  vielen  Handschriften  bei  der  Stelle  die 

Eieif.   Schrr.  I,  2.  \J^ 


»1©         .  •  \ ,  Eiv;  Märe«  xyi:9^ 

iZieichto  ies  UBiölilen  oder-'  Verüäcfifigem  leinerki  «der  die 
£eiscbrifL:  ^^vcd  kov  mä  Tfootu  n,  A.  w»  Kurz  M  herrsck 
anr  «ne  groue  Uftsic herbeil  über  die  Stelle  and  in  der 
gesamfliien  «iten  Kirche»  Gleichwohl  haben  die  Musse 
der  vei^Uchenen  Handschriften  und  die  alten  Uebers^iaagen 
die  Stelle.  Ja  die  älteste  Kirche  bat  sie  wohl  gelesen.  Ein 
Schollen  sagts  das  Üalatütivatop  tvayyiXiov  Mot^pm^ 
d«  h*  die  alte  palästinensische  Handschrift,  habe  die  Stelle 
gehabt.  Origenes  e.  Ckl$.2^  70  fuhrt  ihren  Inhalten,  die 
Consiiiutt.  aposti.  8>  1  die  Wundergaben  von  hier  V.  17  f., 
Irenäus  adv.  haeres.  3.  10,  6  dio  Worte  V.  19  f.  als 
Scbluss  des  Evangelium  Marci.  —  Aber  innerlich  spricht 
Vieles  gegen  den  Abschnitt.  Yornehmlich  i.  ist  der  An- 
fang,  V.  9  u.  10,  durchaus  nichl  mit  dem  Vorigen,  V.  1 
u.  8,  zu  vereinigen;  denn  hier  erscheint  Maria  Magdal.  al- 
lein und  es  wird  vom  Erzählen  derselben  bei  Ben  Jungem 
gesprochen.  2.  Es  würde  wohl  von  einer  Erscheinung  iu  6  a- 
liläa  die  Rede  gewesen  seiu,  gemäss  dem  7.  Verse.  3.  Die 
Wundergaben  V.  17  u.  18  sind  gar '  nicht  im  apostolischea 
Geiste,  vielmehr  in  dem  der  Kirche  aufgezählt  worden. 
4.  Die  Sprache  hat  nicht  den  Charakter  des  Markus ;  schon 
nqtQtfi  aaßß.  i.  Anf.  fallt  auf,  da  (da  V.  2  gesagt  i^t.  End- 
lich liegen  dem  Abschnitt  höchst  wahrscheinlich  folgende  Stel- 
len zum  Grunde:  Luk.  24,  4  —  9  und  Job.  20,  11  — 18 
(ein  Zeugniss  für  d.  vierte  Evang.).  Dieser  Abschnitt  ist 
also  nicht  so  original  wie  das  zweite  Evangeliun  sonsU  Aach 
ist  äusserlich  bedeatend  die  grosse  Verschiedenheit 
der  Lesart,  ferner  dass  man  viele  Einscbaltinigen  apokry- 
f  bischer  Sagen  in  den  Handschriften  bei  der  Stelle  be- 
merkt hat,  sogar  einen  ganz  anderen  Schlnss  des  Evan- 
gelium. Doch  mit  dem  auffallenden  ovÖ9vl  ovihp  äitov  oad 
ifpoßovvxo  yaq  (V^  8)  bat  Markus  sein  Evangelium  woU  auch 
nicht  geschlossen.  Unwahrschetnlich  ist  die  Annahiae (Sehe tt, 
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Ffilvseli«),  dass  der  Evangelist  am  Scfaiüsie  vei^hindeirl 
worden  %eii  •  Die  aMitteft  Gegaer  dea  AbachaUU.  nebmea  jui, 
der  äehte  ScüIum  des  Evangelium  sei  verloren  gegingcAi. 
Dus  Wahrscheinlichste  ffir  uns  ist  immer  gewesen^  data  V.  19 
Q.  20  den  ächten  Schluss  enthalten.     Diese  Stelle  kantita  Ja 
•Iren aus  als  Schloss  des   zweiten  Evangelium«     Das  aizolg 
-%akH¥y  TM  den  Jungern  seihst  sprechen,   steht  ganz  anga- 
messen  dem  Nichtserzählen  der  Frauen  entgegen.    Die  Kwi* 
•achenstelle  V.  9  — 18  mag  als  Ausführung  von  V.  20  bei- 
gelegt worden  und  dann  in  den  Text  gekommen  sein,  viti- 
-leicht  aus  einem  anderen  Evangelium« 

y.  9.  ^Ava^xig  ohne  i%  vtKqav^  wie  8,  31.  9,  31«  Ao^ 
fallend  ist^s,  dass  kein  Name  Jesu  hierbei  steht;  vorher  war 
er  nicht  zuletzt  Subjekt.  IlqaA  ngdry  0aßß*  gewiss  zu  iipa^ 
yi;  j  nicht  zu  ivaatag  gehörig.  Die  Zeitbestimmung  der  Auf- 
erstehuDg  würde  zu  unapostolisch  sein.  Zu  ic^mt  vgl.  klüv 
n(fmt  V.  2 :  and  doch  müsste ,  wenn  die  Steile  acht  wäre, 
dieses  Ersdieinen  vor  Maria  Magdal.  vor  jenem,  wo  mehre 
Frauen  anwesend  waren,  geschehen  sein.  'E^vri^  wie  Lnk. 
•9,  8  von  Erscheinung  höherer  Wesen.  *Aq>'  rjg  u«  S.  W. 
Lnk.  8,  2.  Eine  wahrscheinlich  geistige  Heilung  ist  au 
verstehen,  derenwegen  sie  b.  Luk.  a.  0.  als  besonders  daaiik- 
bar  und  ergeben  gegen  Jesus  beschrieben  wird.  —  V.  10. 
Ot  fut  •(i;rot;  Y^vofiBvoi  (gewesen  waren),  ein  ungewöhnlicher 
.Aasdrack  von  den  Jüngern.  Vgl.  15,  41.  niv&ovö*  x.  mUiI- 
ovcfi  — :  es  wird  doch  zu  stark  der  Schmerz  über  den  Tod 
Jesu  aasgedrückt.  — ^  V.  11.  ,, Glaubten  nicht'^  u.  s.  w., 
wie  Luk.  24,  11.  23.  —  V.  12.  Mexa  ravt»,  nachdem  er 
den  Frauen  erschienen.  Jv^l  noQ.  Luk.  24,  13  ff,  'iSv  Ivl* 
Qa  iioqtpy  (=:  (fx^fia  Phil.  2,  6  f.):  diese  auffallende  Phrase 
aoU  wohl  nicht  bedeuten:  in  einer  anderen  Gestalt  als  in  der 
er  den  Frauen  erschienen  war ,  sondern ,  wie  im  finnfie^- 
tpova^cu  9,  2  f.  Matth.  17,  2:  nicht  in  der  irdischen  Gestalt, 

14* 


812  Er.  Marc.  XVf.  13—15. 

alfo  verklärt.  ''EtBQog  wie  AG.  2,  4  im  tugitt  yhS^cai.  Da- 
her unkenntlich  nnd  nneriLannt.  Gewiss  ist  es  nicht  (so 
Paulus):  mit  entstellten  Zügen.  IIoQSvofävotg  ilg  ofi^v  ist 
nachlässig  dem  Tce^matovai  beigesetzt.  ,Elg  iy(^v^  wohl  wie 
15,  21  in  äyQovi  nach  ihrem  Wohnsitz  auf  dem  Lande*  — 
y.  13.  Totg  komolg,  den  anderen  Jüngern,  nach  Lok. 
die  Apostel  mit  eingeschlossen.  —  V.  14.  Die  zwei  Erzäh- 
lungen b.  Joh.  20,  19—29.  'OveOltuv  Matth.  11,  20  z: 
stark  tadeln,  vorwerfen.  UKkfiqonoQäta  bezeichnet  das  schwe- 
re Begreifen  des  Uebermenschlichen  in  ihm.  Oben  in  glei- 
chem Sinne  nrngmaig  8,  17.  ""Oti:  darüber  dass.  Totg  ^a- 
caiävoig  avtov  (Job.  20 ,  29)  hat  den  Ton :  diesen  sogar 
nicht.  Zu  Hieronymus^  Zeit,  adv.  Pdag.  2,  6,  fand  sich 
hier  in  griechischen  Handschriften  oft  der  Beisatz :  Et  iUi 
satisfaciebant  dicentes:  Secvlvm  istud  iniquUatis  et  incredu- 
liiatü  wbstantia  est,  quae  nan  sinit  per  immundas  spirüus 
veram  Dei  apprehendi  virtutem,  Idcirco  revela  jam  fwmc 
tuam  jttstUiam.  „Sie  rechtfertigten  sich  sagend:  Diese  Zeit 
.besteht  aus  Unrecht  und  Unglauben,  sodass  durch  unsaubere 
Geister  die  wahre  Gotteskraft  nicht  erkannt  werden  kann. 
Darum  offenbare  nun  sogleich  deine  Gerechtigkeit.'^  Ein  ganz 
apokryphischer  Beisatz,  welcher  dafür  beweist,  dass  dieser 
ganze  Abschnitt  in  solcher  Weise  entstanden  sei. 

V.  15  ff.  Diese  Rede  ist  wahrscheinlich  in  denselben 
Zusammenhang  wie  das  Vorige  zu  setzen,  also  nach  Judäa« 
Und  es  war  von  keinem  Gang  der  Apostel  nach  Galiläa  er« 
zählt  worden.  Auch  Luk.  u,  Joh.  20  sprechen  vorzugsweise 
von  Judäa.  Bei  Matth.  erfolgen  diese  Reden  an  sie  in  Ga- 
liläa. —  y.  15  u.  16  hat  das  Gepräge  evangelischer  Ur- 
sprünglichkeit. „Zieht  aus  in  alle  Welt  und  verkündigt  allen 
Menschen  die  Botschaft  vom  göttlichen  Reiche. '^  Matth. 
navra  t«  S'&vtiy  hier  Snag  6  KoOfiog  (anccvta  hat  oft  gefehlt, 
aber  es  gehört   zum  Parallelismus)  und  maa  iq  Ktlatg  (Kol. 
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1^  23  —  Weltbewohner):  nicht  blos  allerlei  BfeBflchen^ 
irenn  es  auch  nicht  geog^phisch  streng  genommen  werden 
mag.  Die  universale  Bestimmung  des  Evangelium  ist  po« 
pulär  ausgedrückt.  —  V.  16  kann  nicht  für  die  unbedingte 
Beseligung  durch  die  Taufe  gebraucht  werden.  Denn  Iv 
edtBC^ai  ist  nicht :  seh'g  werden ,  sondern  (M atth.  10,  22)  i 
tnm  messianischen  Heile  gelangen,  aufgenommen  und  da- 
durch beglückt  werden;  2.  ist  zu  bemerken,  dass  im  erw 
$ten  Satze  ßamiaMg  nach  martv(fag  steht  und  im  zweiten 
Satze  gar  nicht  von  Taufe  die  Rede  ist  (also  nicht  ii^  ßa^. 
%ti6&Blg).  BoTCTicMg  ist  nur  das  Aeusserliche  neben  dem 
Eigentlichen,  dem  Innerlichen»  Also:  wer  sich  mit  Glau* 
ben  taufen  lässt.  Job.  3,^  5  (Tit.  3,  5)  steht  neben  der 
Taufe  statt  des  Glaubens  der  Geist. 

V.  17  u.  18  ist^  wie  gesagt,  das  am  meisten  Apokry- 
phische in  der  Stelle.  Auch  das  ist  weder  in  der  Art  sonst 
in  den  Evangelien,  noch  im  apostolischen  Geiste,  dass  diese 
Gaben  (b.  Paulus  sogenannte  Charismen)  Alien  Gläubigen 
verhiessen  werden.  —  IlciqaxoXov&elv  (V.  20  htaitoX,):  als 
Zeugniss-,  Erweis  bei  ihnen  seia.  Hehr.  2,  4  cvvemiiaQXfh' 
^Hv.  Von  diesen  Wundern  aber  wird  sonst  in  den  Evange-r 
lien  nur  das  erste  und  letzte  den  Aposteln  beigelegt;  vgU 
3,  15.  Die  anderen  kommen  desto  öfter  in  der  kirchlichen 
Sage  vor.  *Ev  x»  ovofiarl  fMv,  Mark,  immer  r  inl  roi  ov. 
Es  kann  daher  iv  t.  6v.  ft.  allerdings  (Meyer)  bedeuten: 
meinen  Namen  aussprechend.  Hier  nun  zuerst  im  N.  T.  das 
fXoSaamg^  laXslv  und  zwar  mit  dem  Beisatze  Kaivatg.  Das 
Prädicat  tnuvalg  findet  sich  im  N.  T.  allein  in  dieser  Stelle« 
Sicher  ist  es  gleichbedeutend  mit  iriQ&tg  AG.  2,  4.  Sons^ 
AG.  10,  46.  19,  6  und  1  Kor.  12  u.  14^  steht  blos  yiäaat»^ 
Koival  nicht  blos  (Paulus);  neubeleb te,^  sondern  (so  die 
Griechen  naivoXofla):  ungelernte^  fremde.  Von  solchen 
Sprachen  ist  hier  u.  AG.  2  die  Rede.    In  den  übrigen  SteU 
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len,  und  am  meisten  1  Kor.,  wird  aaOallende,  erhabene  Rede 
IfemtmU  Aber  diese  Vorstellang  von  der  Gabe  der  Spracbenr 
bei  den  Aposteln  ist  gewiss  erst  in  der  apostolischen  Gemeine 
na  eh  dem  Ereigniss  AG.  2,  4  gefasst  worden.  Der  Grnnd 
war  die  Anwendung  von  Jes.  28,  11  vgl.  1  Kor.  14,  21, 
jede  Stelle  wahrscheinlich  angewendet  aaf  die  Erscheinung, 
dass  der  freie  Geist  der  jungen  Gemeine  damals  im  Tempel 
in  jeder  Sprache  zu  sprechen  gestattete  und  dass  sich  in  dem 
erregten  frommen  Gefühle  Jedermann  verstand.  —  "O^sig 
a^ovai  ist  oft  weggelassen,  dagegen  auch  oft  iv  rmg  xiqaip 
daneben  gesetzt  worden.  „Schlangen  aufheben.''  Denn 
so  ist  gewiss  algsiv  zu  nehmen,  nicht  ZT  tödten  (Theophy- 
l4ikttts,  Euthymius)  oder  vertreiben  (Luther)»  Es  ist 
nicht  bildlich  (Luk.  10,  19)  aufzufassen,  sondern  aus  Wun- 
dersagen hergenommen,  vielleicht  nicht  allein  aus  AG.  28, 
3.  ß.  ,,Wenn  sie  etwas  Tödtliches  getrunken  haben,  wird 
es  ihnen  Nichts  schaden.''  Erst  Papias  b.  Euseb.  hist.  eccL 
8,  39  erzählt  so  Etwas  von  einem  Junger,  dem  Justus  Bar- 
sabas ,  welchem  ein  Gifttrank  nicht  schadete«  Die  spätere  Sage 
vom  Johannes  s.  b^Fabricius  Cod.  apacr.  N,  T.  1,  575 
«s,  „Auf  Kranke  Hände  auflegen,  und  diese  werden  sich 
wohl  fühlen."  Bei  Mark,  sonst  gewöhnlich  (5,  23  and.)  %tU 
^ag  nvi  btiviMvm.  Doch  einmal ,  8,  25 ,  auch  btt  nva«  — 
Dieser  apokryphischen  Ausführung  entspricht  b.  Matih. :  „bei 
ftnen  sein,"  und  b.  Luk.  24,  49  die  Verheissung  des  Geistes« 

V.  19.  Vom  Scheiden  Jesn.  Davon  berichtet  Mat<* 
ihSus  Nichts  ^  Lukas  am  Schlüsse  des  Evang.  und  im  Anfang 
der  AG.  redet  von  einer  sichtbaren  Auffahrt,  von  welcher 
Markus  doch  auch  nicht  ausdrücklich  spricht.  Die  Stelle  V» 
19  U4  20  gehört,  wie  gesagt,  vielleicht  dem  Markns, 

^O  9fv^to^,  wie  gewöhnlich  in  diesem  letzten  Theile  der 
Geschichte.  JkTnra  tä  Xultiium  aixolgj  ob  nun  anm  Evange- 
Uom  nreprüngiich  gehörig  oder  nichts  ist  wohl  nicht  Mos: 
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ieses,  das  Vorige,  sondern t  naohdeni  er  letzte  Reden  ail 
ie  gesprochen,,  pder:  Aufträge  gegeben.  „Ward  er  zuia 
iininiel  erhoben  und.  setste  sich  zur  Rechten  ^vottes.'^  Uvck 
ictiußivtad^ti  und  avikfi^g  sowie  ivagieQBC&ai  Luk.  24,  51i 
iiiid  die  gangbaren.  Ausdrücke  von  Aitersber,  freilich  gew  ö  hn« 
lieh  :yon  sinnlichem  Aufsteigen  in  den  Himinet  aufgefasat* 
LXX  2  Kön.  2,  11.  Sir.  48,  9.  AG.  I,  2  u.  o.  Aber 
freier  (=.«oJ«t6<F^a*  b.  Job.).  Luk.  9,  51.  1  Tim.  3,  16w 
Job.  avaßalvBf^v  6,  62.  20,  17.  .  Aber  sowenig  als  s^a^/^nv 
ht  öeitäv  t.  ^SQv  ein  siebtbares  Ereigniss  bedeuten  ^oI|, 
sowenig  auch  das  uv(da(ikß(iv^<sdatf  Es  soU  mit  .diesen  Wor-« 
ten  nur  das  bezeichnet  werden ,  was ,  nach  dem  Glauben  der 
Seinen,  mit  ihm  geseheben  sei,  nachdem  er  yon  ihnen  ge- 
schieden. -^  'E^el^QVTfg  IS  moQsv^ivvss  V.  15  (zogen  aus), 
„Mitwirkend,  bestätigend  durch  Zeichen  wdcbe  den  V^orten 
folgten. ^^  *Jßna9iolov&uv  hier  zu  loyov  gehörig«  V.  17  fi^*Q<f9k 
bei  den  Menschen. 

Luk.  24,  13-53. 

Ansfuhrlicb ,  einfach ,  lebendig ,  fast  mit  dem  Cbaraktw 
der  Authentie  spricht  Lukas  von  den  beiden  Jungerii ,  w^ab^ 
Jesam  gesehen.    Mark,  16,  12. 

V.  13.  jSS  cft5iö>v  nämU  der  X&mU  V.  9.  Ob  sie  zu 
den  Siebzig  (Kap,  10)  gehörten ,  ist  ungewiss.  INur  Einer 
wird  V.  18  genannt;  X.l$Qx^g  (mohi  dasselbe  mi^  Khmiis 
Job.  19,  25  zz  *M<P(4lQ£')  ZZ  KXs6f$aTQog  (wie  'Avrlifwg  v.  Idfv* 
^hear^og).  Dieser  Kleopas  wird  (Meyer)  nur  zufällig  go- 
^nannt.  Daher  liegt  im  Verschweigen  des  anderen  Naiaeps 
Jceine  Bedeutung  -^  dass  er  entweder  eiuem  Ißerähmtf^o  aur 
gehört  habe  (Bornemann),  oder  einem  Minderbekaupteft 
(Kiihooel),  oder  gar  de^  Lukas  selbst  (Viele).  Nach  Ori* 
f;enes.soU  es  Simon,  ein  anderer  als  Petrus«  gewesen  sein» 
Back  V»<34«    JloQ^vüiiwm  '^i  nus  Vt  2ft  arhisU) ,  daai»  aie 
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dorther  stammten.  Emmans,  Q'>D  py,  von  Jofephas 
'AfujMovg  genannt,  nach  ebendemselben  ein  xoqIov,  60  Sta- 
dien (2^  Stunde)  von  Jerusalem  entfernt,  wie  auch  hier  von 
Lukas  angegeben  wird.  Ein  anderes  ^Ef^ucovg  b.  Joseph,  ist 
die  Stadt  in  Judäa,  welche  seit  dem  3.  Jahrh.  Nikopoiis 
hiess.  Auch  gab  es  ein  drittes  ^jififuiovg  bei  Tiberias;  vgl. 
4  Makk.  (Jos.  de  Macc),  n.  Talm.,  wahrscheinlich  (Pau- 
lus) von  O'^D  ün.  —  V.  14.  ^Oy^iXHv  hieru.  V.  15.  AG. 
20,  11.  24,  26.  Aus  AG.  a.  0.  kommt  der  Name  Homi« 
lie^n,  aus  V.  15  nach  d.  Vnlg.  ,,<ficfn  fabmlareniwr*^  die 
Oster  mähr  lein.  —  V.  15.  Zvifixulv  ZZ  uvxißiXUw  li» 
yovg  y.  17.  „Ganz  neben  ibnen.^^  —  V.  16.  „Ihre  Augen 
aber  wurden  festgehalten,  so  dass  sie  ihn  nicht  erkannten.^^ 
Ki^atHC^aii  fest  oder  zurückgehalten  werden,  cohiöeri,  nicht 
siun  Gebrauche  kommen.  ^Ejntyvavai  naml.  dass  er  es  sei. 
Dieses  Unerkannte  soll,  dem  btQaxovvtö  zufolge,  allerdings 
hier  etwas  wo  nicht  Wunderbares  doch  Schwerbegreiffiches 
sein.  Die  Kirche  und  wiederum  die  neue,  rationalistische  Auf- 
fassung hat  es  sehr  verschieden  genommen.  Man  hat  wohl 
nicht  soviel  hineinzulegen.  Diese  Jünger  mögen  Jesu  im 
Leben  femer  gewesen  sein.  Am  Grabe  war  es  Dämmerung j 
unter  den  Aposteln  wurde  er  immer  erkannt. 

y.  17.  Aiyovg  avnßaXXuv  nqog  ikXtikovg  (2  Makk.  11, 
13)  blos:  zu  einander  sprechen,  permutare,  miscere.  ^xv^ 
^qwnoi  (Matth.  6,  16) :  traurig  sehend.  —  y.  18.  £v  fio- 
vog  —  x«i  ovx  iyvfogx  ganz  griechisch.  „Bist  da  der  Ein* 
zige,  welcher  nicht  erfahren  hat  — 7^^  Ilu^oaulg  (h  rec., 
v.  d.  neuem  Krit.  weggel.)  'Isqovc.i  „hältst  dich  als  Fremder 
(zum  Fest)  auf  in  Jerusalem.'*  Die  Fremdlingschaft,  das  Gali- 
läiscfae,  wurde  aus  irgend  einem  Zeichen,  am  leichtesten  wohl 
aus  der  Sprache  erkannt.  (Paulus:  Er  habe  viellricht  m 
griechischer  Sprache  geredet.)  —  Merkwürdig  ist  y.  19  das 
gänzliche  Uebergehen  des  Messiani«ctoi.    Bs  fdgi  erst  y. 
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21.  Id  dem  bbher  Geschehenen  erkennen  dieiie  Jiiftg^. 
noch  nicht  den  Messias.  ^JviiQ  nQoq>iqvfigi  gottbegeisterUBr 
Mann.  Jvvatog  iv  S^yw  x.  loyos  von  Moses  AG.  7,  22^ 
*Evavxlov  T.  ^eov  (hain*  ^.  1,  6)  x.  fcavrog  t.  Xaov,  wahN 
haft  und  offenbar.  —  V.  20.  ^(htag  (Dav.  Schulz  conji« 
cirte  SiMog)  erklärt  das  rä  m^^l  'Itfiov  V.  19.  Kglfia  ^avi-i 
Tov:  Venirtheiiung  zum  Tode.  'EaxavQmcav  gehört  wohl  nicht 
zu  Sqxortig,  sondern  ist  impersonal  aufzufassen:  inan  hat  ibtt 
gekreuzigt.  —  V.21:  Wie  durch  diesen  Tod  ihre  Hoffnun-i 
gen  vergangen  seien»  AvxQova^tu  1,  68.  74.  AG.  1,  6;  ^ 
bezeichnet  die  messianische  Befreiung.  £v¥  niici  zovtoig  bieo 
wohl  nicht:  bei  alle  dem,  obgleich  dieses  unsere  Hoffnungen 
gewesen-,  sondern:  obendrein.  Wieder  etwas  weniger  J3^ 
disches:  sie  halten  eine  messianische  Erscheinung  nach,  ana 
dem  Tode  für  möglich,  '^jiyn  (Syetai  AG.  19,  38) :  es  giebt» 
macht  (Bornemann  o  'iir^oi)il)  —  den  dritten  Tag,  da  die<^ 
8  e  8 ,  der  Tod ,  erfolgt  ist.  —  V.  22  bis  24 :  Andere  ge*t 
täuschte  Hoffnung.  Gerächt  voa  seiner  Auferstehung,  das 
sich  nicht  bewährt  hat.  ^EU^^vfiCop  AG.  8,  9^  11 :  verwinrtj 
jins  aus  uns  herausgebracht.  "Oq^qw^  oder  6(f^Qiv€d  (Lach^ 
mann):  frühkommend;  so  auch  matutinm  b.  Virgil.  Aen* 
8,  465.  'Ontaala  1,  22.  AG.  26,  19.  2  Kor.  12,  1 ;  im- 
mer von  Erscheinungen  übersinnlicher  Wesen.  Ovt€9  beziehl 
sich  nur  auf  das  iitj  &ü(^hv  to  tfcofA«  uvxov,  Avxovi  ihn  wiet 
dererscheinend.    Dieses  der  Xiiqog  V.  11. 

y.  25.  ^AvQiitog  b.  Paulus  noch;  immer  liegt  die  Beden« 
tung  darin,  wie  Rom.  1,  14  in  Bezug  auf  die  Heiden,  voa 
anfrommen  Nichtwissen  oder  Nichtverstehea.  Tov  tmsxbu» 
UV  gehört  nur  au  ß^oSiig  (tardi) :  zu  schwer  begreifende  ab 
dass  ihr  könntet  u.  8.  w.  *Enl  näoi^  die  Constructipn  wie 
1  Tim.  1,  16 :  verlassend  darauf.  Sowohl  das  ^(U  als  das 
3$(foq>fixav  hat  Bedeutung:  was  soviel  und  von  Solchen  ge^ 
aagt  worden.  «—   Der  Tadel  triffl  Swoierlei;  1.  dass  sie  die 
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Noihwendigkeit  seines  Todes  nicht  be^ffen  und  2.  die  Ge- 
wissbeit  seiner  Aaferstehung.  Beides  von  den  Propheten 
verkündigt«  Wenn  wir  V.  27  vergleicheb,  die  kurze  Zeit 
in  der  es  geschehen,  müssen  wir  den  Sinn  von  V.  26  wohl 
aar  so  nehmen,  dass  die  Propheten  entweder  überhaupt  Herr* 
lichkeit  durch  Leiden,  oder  bei^m  Messias  solche  ge- 
kannt, davon  gesprochen  haben.  Dasselbe:  Prophb.  na&tjfiata 
xai  tag  (isti  tuvta  öo^ag  1  Petr.  i,  11.  "Edtif  nach  Gottes 
Plan,  Matth.  16,  21.  Tov  XQttndp  nicht  er,  sondern  der 
Messias  der  Propheten.  Ilm^tv,  das^  gewühnliohe  Wort ;  s. 
oben.  Hier  schliesst  es  vielleicht  die  gesammte  Dürftigkeit 
und  Anfeindung  im  Leben  ein.  Tavtu:  in  solcher  Weise, 
mannichfach ,  schwer.  Kai  elatlBsiv  --^  avxov  (di&  ihm  zu^ 
stehende  oder  verhiessene)  steht  hebräisch  nnverbunden :  eben 
nach,  durch  Leiden  (=  fw^vt«  tloBk^uv).  -^  V.  27.  ^Aq* 
iJifi9vog  com  M.  wA  dfti  u.  a.  w»t  von  Moses  anhebend  und 
durch  Alle  hindurcbg^end.  Umgekehrt  uneigentlicher  Ge<> 
braucb  des  Sq%^^m  Matth.  20,  8  a^.  ait6  «^  8»^.  Es  er* 
Uirt  das  sogleicb  folgende  iv  mx^alg  talg  fqagml^.  Durch 
alle  Propheten  bine  Job.  1,  46.  AG.  3,  24.  JuQiifivsfvuvi 
deuten,  wie  gemeint  oder  wie  erfüllt. 

V-  28.  Das  nQÖaeTtouZro  war  in  ältkircblichen  Contro« 
Tersen  bedeutend.  Natürlich  ist  es  nicht  in  der  Wortbedeo* 
tting  abzuändern.  Er  stellte  sich  als  wollte  er  weiter  gehen, 
prüfend,  ob  sie  mehr  von  ihm  zu  hören  verlangen  würden. 
^^—  y.  29.  IlaQaßiaicc^i  wie  AG.  16,  15  nnd  avor^wa^eiv 
Luk.  14,  23.  Er  soll  nicht  weitee  gdien.  HQog  ian^  be- 
sseiehnet  die  Tageszeit,  ahdtXBv  ij  ^^;  die  Erscheinung^ 
den  Beginn  des  Dunkeins.  J^iväv:.äbenlaobteny  Job.  1,  39. 
—  y.  9%.  KtnttKXlvsc»«$t=tunaiui6dmnAeu  14,  8.  —  V* 
Bl.  /firjvotx^n^'^ f  «"*?•  V.  16.  Das  Erkennen  am.  Brod- 
brechen  wird  V.  35  wieder  erwähnt.  UiAestimmt  bleibt  es, 
#dran  sie  ihn  erkannt.    PauUsi  an  deii W^mdea  der-  Uaad 
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'dieses  nicht  h  ry  aXacti  tov  o^tov).  Aber  entweder  an 
ier  liausväterlichen  Weise,  welche  dem  Fremden ,  dem  Gaste 
licht  zustand,  oder  an  dem  was  er  sprach.  Die  alte  Kirche 
iachte  dabei  immer  an  jene  symbolischen  Worte  des  Abend-^ 
mahis.  "AtpavTog  (2  Makk.  3,  34  ag^avi^g  ly,)  klassisches 
Wort  dafür :  plötzlich  entrückt.  Hier  ist  es  gewiss  im  höhe- 
ren Sinne  gemeint,  wie  q)aviq^^vai  vom  Gegentheil,  Er«. 
scheinung  der  Himmlischen.  AG.  8,  38  nvev^a  kvqIov  ^^ 
naßBV  avzov.    Anders  i^ivBvae  Job.  5,  13. 

V,  32.     ,,War  nicht  unser  Herz   in    uns    brennend'^ 

u.  s.  w.     Gewöhnliches   Bild,   vornehmlich    vom  Eindruck^ 

welchen  Reden  machen.     So    auch  ^sQiiaivsa&ai ,    incendi 

(Cicero   de  fin.  4,  3).     Vielleicht  hier  besonders  vom  Gt^ 

fühle  der  Liebe  gesagt,  welches  in  ihnen  lebendig  gewor* 

den.    Anders,    von  Sorge,    das  Brennen  des  Herzens  Jen 

20,  9.   Ps.  39,  4  und  nvqovo&at,  von  Ingrimm  2  Kor.  11, 

29.  JiavolyHv  (anders  gewendet  V.  45:  ^lav.  vovv  xov  0t;i^- 

*ivat,    AG.  16,  14)  Ps.  119,  130.  AG.  17,  3.  —    V.  33. 

jetzt  am  Abend    {avzy   zy  £qcc)  gingen   sie  nach  Jerusalem«^ 

Toig  cvv  ovro^g  — :  immer  verbindet  Lukas  diese  Jünger  im 

weiteren  Sinne  mit  den  Aposteln.  —    Die  Formel  V.  34  ov-, 

'KODs  (anders  als  23,  47)  7]yiq^  (avhzri)  ist  in  der  griechischen 

Kirche  eine  heilige  Formel  für  den  Osterlag  geworden.    *'0v^ 

zmg  fiy.  wird  nicht  entgegengesetzt  der  unwirklichen  Aufer- 

Hebung,  sondern  es   bedeutet;  in  der  That,  nicht  blos  der 

^age  nach,  ist  er  auferstanden.     „Simon^^  ist  ohne  Zweifel 

^etrus,    diesen  gegenwärtig  unter  den  Eilf.     Oben  V.  ISI 

ind    auch    Job.   20  wird    diese  Erscheinung   nicht    erzählt, 

vohl  aber  1  Kor.  15,  5.  —    V.  35.  !Ev  t^  xA.  t.  a. : .  a  m 

^Joh.  13,  35),   nicht:   im  Brodbr.  Klitug  t*  Sqxov  bat  hietf 

licht  die  weitere  Bedeutung  AG,  2,  42  and.  (Mahlzeit). 

V.  36.    Vgl.  die  Erscheinung  Mark.  16,  14«    Es  ist  die- 
selbe Begebenheit,,  vekbe  Job.  20|  16  U  ersäblt»    Also  falit^ 
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die  UebereiDstimmung  dieser  Berichte  vorausgesetzt,    diesies 
Alles  in  den  Aaferstehongstag.    "Earri  iv  lUa^  hier  auch  Joh. 
20»  19.  26.   Bei'm  el^rivfi  viiiv  finden  sich  Zusätze;  d.  Sy- 
rer u.  d,  Vulg'ata:  iyoi  c/ftt,  (i^  g>oß sla 9e  (Maiih.  14,  27. 
Mark.  6,  50.    Joh.  6,  20).  —    V.  37.    Die  Apostel  erken- 
nen ihn  also  sogleich,  aber  sie  halten  ihn  für  eine  Scheinge- 
stalt oder  für  Erscheinung  des  abgeschiedenen  Geistes.    IZVevfta 
kann  dieses  Beides  bedeuten :  körperloses  Wesen ,    q)avtciaiia 
(Matth.  14,  26.    Mark.  6,  49),    hier  auch  b.  Marcion  und 
Andd.    gelesen  (daiii6vi,ov  äaciuccrov  Ignat.   ad  Smym.  3  a.  " 
e.  Apokr.),  und :  abgeschiedener  Geist  (Hehr.  12,  23).    JIto- 
nlc^ai  21,  9  recht  eigentlich  bei  Erregungen  vor  unbekann- 
ten Gegenständen.     Im  folg.  V.  taqicezodai.  —   V.  38:  /Itth 
loyic^oli  Zweifel,  wie  6,  8,  näml.  ob  Er  es  sei.  —   V.  39. 
Kui  r.  noiuq  ist ,  wie  gesagt ,  die  einzige  Stelle  in  den  Evan- 
gelien, welche  von  durchbohrten  Füssen  gesprochen  .zu  haben 
scheint.     Die  Deutung  von  Paulus  wenigstens  kann  nicht 
Statt  finden,   dass  er  ihnen  nicht  Wundenspuren,  sondern 
Fleisch   und  Bein   gezeigt  habe  (nach  Joh.  20,  20),  an  den 
fühlbarsten  Stelleu  des  Leibes.     Immer  bleibt   es  dabei  uner- 
klärt,  warum  gerade  Hand  und  Fuss?   Aber  es  können  ja 
sonst  Verletzungen  der  Fnsse  gemeint   sein:   die  Spuren 
vom  Anbinden  an  das  Kreuz  (M  e  y  e  r).     ^rikatpricarz  1  Job. 
1,  1.     Avxog.  iyd,   ipse   ego,   Gegensatz  von  nvsvfia,    Kai 
KsxB  Joh.  7,  52:  überzeugt  euch.     Gegen  einen  volksroässi- 
gen  Wahn  (Erscheinung  von  Geistern)  eine  volksmässige  Ent- 
gegnung:   solche   Erscheinungen   haben  keinen  Stoff,    keine 
Substanz.     Homer  Od.  11,  218:   ov  yaq  ht  aagxag  ts  xoi 
icria  Iveg  S%ov(Si     Ovid.   Metam.   4,    443:  exsangiLes  sine 
corpore  et  ossibtis  umbrae,  —    V.  41  bis  43.    "Eri  aTriffrovt- 

Tcov  —  sItvbv  :  sinnlicher  Beweis.  Daher  ivaTCMv  ai;Tc?v  F^a- 
yev  im  Folg.  Bgcianiov:  Etwas  zur  Speise.  *Onx6g:  gebra- 
ten (gebacken)  oder  gedörrt.  Kriqlov  (iBklactovz  faviis  apia- 
r/ti5,  .Wachskuchen,  Honigscheibe.  MiXlcaiog  (anderem  Ho- 
nig entgegengesetzt)  stammt  v.  iUUa^a  ab,  nicht  von  ft/iU 
(Vulg.).  Doch  dieses  xal  a7t6  iisX.  nfiQlov  hat  in  bedeutenden 
Zeugen  gefehlt;  daher  lässt  esLachm^hn  weg. 
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V.  44.  OuTot.of  XofiH  nicht:  das  sind  die  Worte,  son- 
dern: hier  sind  sie,  werden  erfüllt.  Die  Xoyoi  sind  dasselbe 
Biit  dem  y^ayL{uvoig.  „Bier  trifft  das  ein,  wovon  ich  euch 
immer  gesagt  habe,  dass  es  Alles  erfüllt  werden  müsse. 
^(xAfio/  hier  allein  die  Ketabim,  yQag>eia  (Epiphanias). 
Auch  bei  späteren  Juden  wird  diese  Sammlung  ^akfiol  ge- 
nannt, vom  ersten  oder  wichtigsten  Buche  der  Sammlung. 
Dagegen  ist  20,  42  n.  AG.  1,  20  ßißlog  tf;oAft(ov  in  der  ei- 
gentlichen Bedeutung  vom  Psalmenbuche  zu  nehmen.  —  V. 
45  s.  z.  y.  32.  —  y.  46.  Kai  elTcsv  avrolg:  so  schliessend. 
„Also  ist  dieses  geschrieben^^  u.  s.  w.  wie  V.  25  ff.  FiyQCM» 
%ai  =  löei.  —  y.  47.  Kai  wfiqvi^vai  u.  s.  w.  gehört  wahr- 
scheinlich mit  zur  66^a^  von  welcher  im  yorigen,  \.  26. 
*En\  T09  ovofian  avxov:  von  ihm  zu  erwarten.  Besserung 
(fiSTtti/o^a)  und  Sündenvergebung,  der  allgemeine  InhaÜ 
der  messianischen  Erwartung  der  edlern  Art^  1,  77,  wie  anch 
der  Predigt,  des  Täufers  3,  3.  Das  Eine  bezeichnet,  was 
die  Menschen  dabei  thun  sollten,  das  Andere,  was  GotL 
Havxa  xa  S^vri  wie  b.  Matth. :  alle  Menschen,  die  Heiden 
mit  eingeschlossen.  Statt  aQ^aiiBvov  ist  verschieden  geschrie- 
ben  worden,  auch  dg^aiiivfov.  Aber  es  gehört  zum  oniQvj^ 
^vai.:  welches  y erkündigen  beginnen  soll.  —  y.  48.  MaQ» 
rvQsg  zovxav^  dieser  Ereignisse  jetzt.  AG.  1,  8.  22.: 
^aQtvQig  {toi  —  r^g  avaCzaQzmg.  —  y,  49.  Die  yerheissuQ- 
{;en  des  Geistes  bedeuten  dasselbe  was  b.  Matth.  das  Ewig- 
bleiben Christi  bei  ihnen.  Nebst  Lukas  hat  Johannes  noch 
diese  yerbeissung  14,  Ifi  f.  15,  26.  16,  13.  7J  inayy^Ua:: 
das  yerhiessene,  vom  beil.  Geiste  auch  AG.  1,  4.  2,  33. 
Gal.  3,  14.  yerhiessen  aber  wohl  nicht  von  den  Propheten 
(Joel  3),  sondern  von  Gott  in  Christus.  Dasselbe  die  du- 
vafitg  il  v^ovg  (2,  14)  =  nvevfia  Ig  v^rilov  Jes.  32,  15.  jEv- 
Svstv  im  geistigen  Sinne  wie  Rom.  13,  12  u.  Eph.  6,  11. 
„Bleibt,*'  m^laats,  AG.  18,  11  (=:  ftij  xcaglteß^at  AG.  1', 
4).  7BQovaaXi^fi  bei  noXu  ist  von  der  neueren  Kritik  weggCh 
lassen  worden.  —  Ein  Aufenthalt  in  Galiläa  tritt  bei  Lu- 
kas nicht  hervor.    Sollen  die  Berichte  übereinstimmen,  so  ist 
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Ais  na^totm  za  versleben:  geht  nicht  predigend,  Werk 
treibend,  von  Jerosaleoi. 

Das  Scheiden  erfolgt  bei  Lak.  in  Jernsalem  nnd, 
wie  gesagt,  dem  Anschein  nach  mehr  als  bei  den  Uebrigen 
in  einem  sichtbaren ,  sinnlichen  Ereignisse ;  nach  AG.  1,  3 
nach  vierzig  Tagen.  Diese  Steile  streitet  nicht  mit  jener; 
ii^qyayB  kann  ja  anf  eine  spätere  Zeit  gehen. 

V.  50.  Eig  Bfi^ttvlav  ist,  da  nach  AG.  1,  12  es  aof 
dem  Oelberg  geschah,  zn  erklären:  nach  Beth.  hin«  'End- 
ffiv  T.  xnqag  betend.  1  Tim.  2,  8.  Evkoyctv  zum  Abscbiede. 
--  V.  51.  ^uexfi  (iniör.  V.  4)  AG.  27,  28.  „Enifernlc 
sich,'*  aber  dem  Folgenden  nach  wunderbar.  Es  ist  bot 
-stärker  als  a(pavTog  iyivsro  V.  31.  ldvtq)st^Bto  eig  r.  ovqüvov 
,— *  AG«  1,  9  noch  bezeichnender:  i^]i^^»  vBg>ikfi  vnikaßiv 
itvTov.  Bedeckt  von  einer  Wolke  —  dcpavl^evai  beisst  es  von 
Moses  b.  Josepbus  Antiqq.  i,  8,  48.  Ein  sichtbares  Auf- 
steigen liegt  doch  auch  in  diesen  Berichten  nicht.  Aber  dann 
-anch  will  der  Evangelist  kein  Factum  erzählen,  sondern  er 
liebt  die  Darstellung  in  altertbiimllchen  heiligen  Formeln  und 
Bildern.  Kul  avstp.  s.  r.  ov^.  kann  sogar  vom  Erfolge  ver- 
standen werden,  wie  bei  Markus.  Doch  haben  diese  Worte 
*oft  gefehlt;  Griesbach  ist  gegen,  Lachmann  für  sie. 
i4v€tq>iQea^ai  in  irdischer  Bedeutung  Matth.  17,  1  n.  Mark. 
9,  2.  AG.  1,  10  werden  zwei  Engelerscheinnngen  erwähnt; 
-diese  werden  hier,  bei  demselben  Verfasser,  übergangen.  Dar- 
aus  ist  zu  sehen,  wie  frei  Lukas  selbst  diese  Bilder  genom- 
men hat.  —  V^  52.  ÜQoöeKvvfißav  Matth.  28,  17.  Hier  also 
•als  einem  Cebermenschlichen.  Wetstein:  primum  mtnc 
(doch  vgl.  Matth.  a.  0.)  Christo  ä  discipulU  exhibetur.  Mm 
%ctqcig  fueyalfig :  gelröstet  über  alle  diese  Geschicke.  —  V.  53. 
„Gott  preisend  und  danksagend  waren  sie  iauner  im  Tempel/^ 
Bieses  wird  nicht  erzählt ,  als  habe  dieser  Terapeldienst  so 
Ueiben  sollen,  sondern:  sie  haben  den  Geist  erwartet;  des* 
^n  Ankunft  aber  wurde  natürlich  im  Tempel  gehofil. 
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